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Die Wiſſenſchaftslehre. 


L Vortrag. D. Charakter der W.⸗L., umb was Sie von 
ihr zu erwarten haben, ift ſchon am Schluffe der beendigten Vor⸗ 
lefungen dargelegt worden. Sie hat die Aufgabe, das Eine, 
allgemeine und abfolute Wiffen in feiner Entflehung zu fehen; 
darum aus Etwas, was fchlechthin nicht ift Wiſſen, fondern etwa 
Bewußtes; fein Princip ift, nicht Principiat: bemn beide 
fallen notöwendig auseinander, und find gänzlich gefchieben. 

Diefes im Hintergrunde Liegende, dad Bewußte, was 
fhlechthin nur folches iſt, nennt man ſonſt auch wohl Sein. 
Mit dieſem alſo hat es die W.=2. nicht zu thun, fie iſt nicht 
Seinslehre. Das Sein, welcherlei es auch fei, inwiefern 


68 ber Betrachtung unterworfen wird, tönnen wir nur haben als 


Bewußtes; es liegt immer in dem Wiſſen, welches betrachtend 
uͤber demſelben ſchwebt. Darum koͤnnte man, von einer Seinds 
lehre nur durch Mißverftändniß fprechen, indem man fih nicht 


beſaͤnne auf fein Wiffen und Denken deffelben. Die berühmtefte 
unter den Seinslehren, diejenige, welche wenigftens den Begriff 


des Seins richtig auffaßt, iſt die ded Spinoza. Aber auch er 


bat fich nicht befonnen auf dad Bild des Seins, auf fein Dens 


ken deſſelben. Da nun biefes ſich Nichtbefinnen fo allgemein ſich 


findet, muß es einen gewiſſen natürlihen Grund biefer Nichtbe: 
finnung geben, der ſich in unferer Forfchung'ergeßen wird. Für 
‚ bie ®.=2. dagegen ift die Befonnenheit auf dad Wiffen, oder 
das Sichbewußtfein ber eigentliche, Eine, und bleibende Zuftand; 


‚ Die Befinnung wird und zu einer- Kunft nach Regeln. 


| 
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Inſofern nun die W.⸗L. einſieht, nur das Wiſſen zu ihreni 
Objekte haben zu koͤnnen, mithin Wiſſenslehre iſt, das Sein 


durchaus ausſondert, und deutlich erkennt, daß ed eine Seins⸗ 


lehre nicht geben kann: fo iſt fie dadurch zugleich transſcen⸗ 
dentaler Sdealismus, d. i. abſolute Ausſonderung des Seins 
vermittelſt der Beſonnenheit uͤbet ſich ſelbſt. W.⸗L. und fr. 
Ideal. bedeuten Ein und daſſelbe. Wer da fagt: eine Seins⸗ 
Iehre giebt es nicht, die einzig mögliche abfolute Lehre und WII: 


ſenſchaft iſt Wiffenfchaft des Wiffend, der ift Hransfcendentaler 


Spealift, indem er bekennt, daß das Wiſſen das Hoͤchſte ſei, von 
dem gewußt werden koͤnne. 





Wenn wir nun das Wiſſen ſelbſt, das allgemeine, abſolute 
Wiffen in ſeiner Entſtehung ſehen koͤnnen; ſo werden wir dieſe 
Geneſis des abſoluten Wiſſens vollziehen Boch wohl nur innerhalb 
ded Willens ſelbſt, und durch ein Willen. Das Willen muß 
demnach in ihm felber über fich felber hinausgehen fönnen. Als 
led Wiffen zu erihöpfen, und in feiner Entſtehung darzulegen, 
fagten wir, fei die Aufgabe der W:-2%. Es gäbe demnach, zus 
folge der Vorausſetzung, burchaus Nichts im Willen, das blo⸗ 
es Willen, in fish Aufgehended wäre, und nicht auch wieder 
fein fönnte Bewußtes, um in biefer legten Form -wieder zu 


werden zum Öbjefte einer W.⸗L. Sn allem andern Wiffen au: 


Ber der W.=L£. wird nur gewußt: fchlechthine es ift diefed Wiſ⸗ 


fen, aufgehend in dem hier befindlichen Sein. In ber W.s2. 


Dagegen müßte ſich Über ein’ jedes alfo in ſich felbft aufgehendes 
Wiſſen erheben ein neues Willen, für welches zum Bewußten, 
zum Obijekt würde, was vorher letztes und hoͤchſtes Wiſſen, 
Subjekt war. Died liegt in der Behauptung einer W.:2.;5 es 
giebt eine folche, heißt: Alles Wiffen Tann werben wiederum Bes 
wußted in einem neuen daffelbe zum Objekt machenden Wiffen. - 

Es ſcheint damit nun weiter fi alfo zu verhalten: Iſt 
biefed Bewußtfein, aus welchem bie W.=2. befteht, das letzte, 
abfolute, alles andre Willen umfaffende, und zum Objeft ma 
chende Bewußtfein; fo kann ed nicht felbft wieder wer 
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den Objekt und Bewußtes; indem es ſodann auſſer ihm noch 


ein hoͤheres, ſubjektives Wiſſen und Bewußtſein geben muͤßte; 
das Bewußtſein der W.-2. darum nicht wäre das letzte und 
hoͤchſte, wie wir Doch behaupteten. 

Died genauer erwogen. Wir feben voraus dad allgemeine, 
Allen bekannte Wiffen. Diefes, als dad. Syſtem, dad AU bes 
gefammten befannten Wiſſens ift, in ſich ſelbſt gefchloffen, auf 
ſich ſelbſt beruhend; weiß eben allenthalben in Iegter Inſtanz, iſt 
aber nicht feiner fich bewußt. Nun: flellen wir auf die Idee eis 


ner W.⸗L., als eines neuen Wiffens, welches für jenes erfte 


fein fol Bewußtfein, darum fich verhält zu diefem erflen Willen, 
wie dieſes zu feinen Objekten. Es fragt ſich: Tönnte es vielleicht 
über dieſes Bewußtfein des Wiffens hinaus noch geben ein Drit: 
tes, ein Bemwußtfein bed Bewußtfeind des Wiffens? Nein; denn 
wäre dies, fo hätten wir ben aufgeftellten Begriff der W.⸗L. 
nicht feharf gefaßt, und wüßten nicht, was wir redeten. Schlech⸗ 
terdings alles Wiffen fol in ihr werden Objekt und Bewußtes. 
Sollte nun die W.⸗L. felbft wieder Objeft und Bewußtes wer: 
den für ein höheres Bewußtfein; fo wäre dieſes dritte Wiffen = 
W’ die B.:t. W.-8. ift alfo nur dasjenige Wiffen, welches 
fhlechthin nicht wieder Objekt werden kann eined neuen Wil: 
fend, fondern durchaus nur Bewußtfein if. Alles andere Wil: 
fen begreifend und begründend, müßte fie darin zugleich fi 
begreifen und begründen." Wenn wir die mit dem bekannten 
Sprachgebrauch von fubjektiv und objektiv bezeichnen wollen, fo 
müffen wir fagen: die W.⸗L. bleibt In alle Ewigkeit nur ſub⸗ 
jektiv, und wird nie objeftiv. 

Und ſo ift Mar, daß man Diefed letztere Bewufitfein nicht 
an fih bringen Fann in irgend einem-Bilde, hiſtoriſch, wodurch 


es ein (tobt) Objektives würde; Tondern daß man es mittel: 


bar Ieben und. erleben. muß. Es kennt nur fich felbft, dadurch, 
daß ed eben if. Die W.⸗L. kann nicht fo im bloßen Bilde an 
Jemanden gebracht werden; fondern man muß fie. eben in ſich fel- 
ber fein, und fie leben; man erkennt ihr Bewußtfein nur im 
unmittelbaren Sein deſſelben, und es giebt gar Feine andre. 
Beife, fich ein Bild davon zu erwerben. Es mag 'wohl- fein, 


- “ + 
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daß die W.=®. fich ſelbſt erklärt, begreift, und ableitet; doch 
dieſes objektive Bewußtfein berfelben giebt es nur innerhalb ih⸗ 
rer ſelbſt, und man kommt auch zu dieſem Bilde nur dadurch, 
daß man ſie eben lebt und erlebt. 

Es giebt darum auch keinen äufferen Beweis, daß eine 
ſolche W.⸗L. und ein ſolches Bewußtſein möglich ſei; denn ein 
ſolcher ſetzte ja ein Bild der W.⸗L. über ihr, Dad ed nicht giebt; 
“ fondern der Beweis kann nur geführt werden durch bad Faktum 
ſelbſt. Sie kann darum den Beweis ihres Seind nur demjeni- 
gen führen, der fich ihr hingiebt. Die Andern find Yächerlich 
mit ihren Forderungen und Anmuthungen bes durchaus Unmoͤg⸗ 
lichen; mit’ ihren Zweifeln: wie wirb es mir .befommen ? ' Wir 
formen ihnen nur antworten: wüßteft du das, fo befäme es bir 
fhon wirklich; habe fie, lebe fie, fb wirft du ed wiffen! Man 
muß ed eben wagen. Es verhält ſich mit ihr grade fo, wie mit 
dem Leben. Das Leben kennt man nicht, ohne daß man e& ift, 
es Tann nicht gefeßt werden im Bilde. Eben darum bemerkte 
ich Died, zum Xrofte derjenigen, welche bie Gefahren und uͤblen 
Folgen der W.⸗L. zu kennen wähnen ; — fie wiffen aber gar 
Nichts von ihr, und was fie Fennen, ift ein leered und albernes 
Geſpenſt. Die W.=2. geht den Menfchen an, und. mit ihr ifl 
ein eigened inneres Werben, und ein neuer Charakter gefekt. 

Ein ſolches Sehen des Wiſſens wäre näher, jedoch ein 
Verſtehen deffelben, eben in und aus feinem Grunde; eine 
Zerlegung des Wiffend, mit der Nachweifung: woher gerabe ein 
folches und ſolches komme, als in der Einheit des Wiſſens ſich 
vorfindet. Aber das in ber W.-L. genetifch zu durchſchauende 
und abzuleitende Wiffen ift, ſelbſt auch Verſtand. Alſo in der 
W.⸗8. verſtaͤnde fi der Verſtand; — und dies wäre fomit be 
ftimmter die eigentliche Aufgabe ber W.=2., dieſes Selbftverfte 
ben des Verſtandes zu vollziehen; den Verftand zu verftchen. 
Indem wir nun vorauöfegen „daß dieſes möglich ift, fo ift der 
Verftand abfolute Verſtaͤndlichkeit feiner ſelbſt, Reflexi⸗ 
bilität. Kaͤme ed und nun an auf einen zu Grunde zu le 
. genden Begriff vom Verſtande, fo würde dies der hächfte Be 

griff deffelben fein: er iſt abſolute Verſtaͤndlichkeit ſeiner ſelbſt; 
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und in dieſem Begriffe, und von ihm aus werben wir ihn als 
unfre eigentliche Aufgabe faflen können. So find wir jetzt ba 
angefommen, wo, bie Thatfachen fchloffen. 


Weitere Erpofition. Der Verſtand, ihn indeffen in 
feiner exften und niedern Bedeutung genommen, einfach, wie er 
vorkommt im gewöhnlichen und gegebenen Wiſſen, welches das 
Phänomen. ift für die W.⸗LK., — verſteht nicht etwa Nichts, 
ſondern Etwad: er hat feine Grundlage, fein Objekt, welches 
nicht ſelbſt ift der Verftand, . fondern das in ihm Verſtandene. 

3. 8. Ganz gewiß wiffen wir, daß nad Analyfe und Abzug. 
alles Wiſſens übrig bleiben wirb bad abfolute Sein, und ber 
Verſtand ift eben nur Werftchen des abfoluten Seins; er hat 
eine Grundlage, welche er verfteht, und welche nicht ift er felbft. 
Diefed Verflandene aber ift in ihm, oder im Wiffen nur, inwie⸗ 
fern es Verſtandenes if. Jenes unbelannte Objekt des Verſtan⸗ 
des, und der Verſtand ſelbſt ſind darum in dem wirklichen Wiſ⸗ 
fen durchaus verſchmolzen, von einander durchdrungen, und 
zu einer-organifchen Einheit vereinigt, und dieſe organifche Ein; 
heit wäre eben des wirkliche Wiffen. Wäre aber dies nur 
zum Zheil, ſage ih. Denn ed tritt hinzu noch Folgendes. „Der 
Verſtand in biefer organifchen Einheit mit dem abfolut Verſtan⸗ 
denen iſt auch Verſtaͤndlichkelt feiner felbft, und dies ift er. 
auch fchlechfhin. Wir befämen darum, meine ich, je nachdem 
_ wir zählen, zwei ober auch brei Elemente, aus denen. bad von und 
abzuleitenbe Wiſſen zuſammengeſetzt iſt. Erſtens, oder erſtens 
und zweitens: der Gehalt, das abſolute Objekt, mit der Ver⸗ 
ſtandesform organiſch vereinigt, und von ihr durchdrungen. 
Zweitens ober brittend: die Verſtaͤndlichkeit dieſer Einheit; 
alſo die Verſtaͤndlichkeit, theils dieſer Theile, theils ihrer ſynthe⸗ 
tiſchen Einheit, in ſynthetiſcher Einheit mit den beiden erſten 
Gliebern. Dies zuſammengenommen, gals eine einzige organiſche 
Durchdrungenheit und Verſchmolzenheit, wäre darum bie innere 
Einheit des gefammten Wiſſens. Diefe hätten wir für's Erſte 
beutlich und beſtimmt aufzuſtellen, und aus ihr, durch. bloße 
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Analyſe das Beſoudere abzuleiten. Alſo das Er Wiſſen — zu 
verſtehen: dies iſt unſere Aufgabe. Was iſt dieſes Eine Wiſſen? 
Die abſolut organiſche Einheit und Durchdrungenheit jener Grund⸗ 
beſtandtheile: des Verſtandes mit dem Verſtandenen und der 
Verſtaͤndlichkeit feiner ſelbſt. Aus dieſer Einheit müßte alles 
Mannigfaltige im Wiſſen durch bloße Analyſe ſich ergeben. 
Könnte ich nun dieſe Einheit Shnen ſogleich aufſtellen; fo 

wäre ber Meg ber W.⸗L. leicht, und die Methode ganz. einfach : 

wir hätten nur dieſe bingeflellte Einheit zu analyfiren. Aber das 
nächfte Gefchäft ift es vielmehr ‚ diefe organifche Einheit vor Ih⸗ 
ren Augen erft zufammenzufehen, fie entflehen zu laffen aus Ele⸗ 
menten, bie mir befannt find, und die Sie felbft auch zum größs 
ten Theil aus ben vorbereitenden Vorträgen fehon Tennen. Ueber 
dieſe Conftruction kann nun vorläufig Feine Rechenfchaft abgelegt 
werden: in ber Arbeit felbfi muß e& ſich ergeben, ob wir Ords 
nung und Methode in unferm Vortrage haben. : Aber fie ift nicht 
vorzuzeichnen. Unſere naͤchſte Aufgabe iſt darum die Geneſis der 
organiſchen Einheit: iſt dieſe einmal hingeſtellt, dann iſt die 
Analyſe leicht. nn 


Zwei vorläufige Bemerkungen: 1) die W.⸗8. fordert bie 
höchfte Genauigkeit und Schärfe, die ber Menfch aufbringen kann, 
und nimmt.den höchiten Grab des Denkvermoͤgens in Anſpruch: 
denn fie ift die legte Analyfe, und Alles, was ſonſt irgendwo in 

dem Übrigen Denken und Wiffen in concreto vorkommt, in its 
gend einer fonthetifchen Vereinigung, wirb in ihr zerlegt in feine 
ſchlechthin einfachen Beſtandtheile. Wir haben oben gefagt: bas 
Wiffen oder der Verftand fei eine abfolute Syntheſis des Gehal⸗ 
ted mit der Verſtandesform; in biefer: Bereinigung fei das Wif: 
fen urfprünglich. Die W.=2 läßt diefed Willen werben, heißt 
demnach: fie laͤßt diefe Wereinigung werden. Sie trennt alfo 
das im wirklichen Wiffen nie Getrennte, um ed wieder zufams 
menzufehenz; und fo verfährt fie durch das ganze Wiſſen hindurch. 
Was im, wirklichen. Wiffen "vorfommt toncrefeist und in Verei⸗ 
gung, wird von. der W.⸗L. zerlegt⸗ in die. einfachen Beſtand⸗ 


— 
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thele. — Das Element des Bildens der W.⸗L. iſt darum jen⸗ 
ſeits alles wirklichen Wiſſens, indem ja dieſe Trennungen und 
Vereinigungen im wirklichen Wiſſen als ſolche nicht ſind, ſon⸗ 
dern nur in concreter Einheit. Darum liegt natuͤrlich die Region 


ihres Begreifens, d. i. ihres Trennens und Vereinigens auch 


jenſeits. Der Charakter der W.⸗L. iſt gut ausgeſprochen durch 
dieſe Formel: was innerhalb des faktiſchen Wiſſens vereinigt iſt, 
wird in ihr getrennt, um die Vereinigung entſtehen zu laſſen. 
Die W.⸗L. möchte darum Anſpruch machew auf die hoͤchſte Ener⸗ 
gie der Einbildungskraft, eben auf die abſolute Kraft des Bil⸗ 
dens, auf ein Bild deſſen, was im wirklichen Wiſſen niemals 
gebildet wird; und zugleich auf die hoͤchſte Genauigkeit und Be⸗ 
ſtimmungskraft des Urtheils: denn es konimt darauf an, baß dieſe 
Bilder mit der hoͤchſten Genauigkeit conſtruirt werden, weil ſonſt 

die Evidenz nicht erfolgen kann. Oder betrachten wir das We⸗ 
fen der W.⸗L. noch anders, wie es ſich ergiebt aus ihrem Ob⸗ 
jekte. Das Wiſſen iſt durch und durch Bild; und zwar Bild 
des Einen, welches ift, des Abfoluten: es ift alfo auch abfolut 
nur Ein Bild; das Wiffen ift abfolute Einheit, weil bad in 
ihm Gebildete ift abiolute Einheit. Und doch fol daffelbe Wifs 
fen auch wieder fein ein Mannigfaltiges, theils ein unenb- 
liches, theils ein-in einer gefchloffenen Vielfachheit. War kann 
dieſes Mannigfaltige fein? Verſchiedene Vildformen ded Einen 
Bildes. Und wie koͤnnen dieſe untereinander‘ verfchieden fein? 


Dffenbar nur im Berhältniffe zu einander, welches Verhaͤltniß 


ber verfchiedenen Bildformen zu einander und darum immer ges 
gemwärtig fein muß, um die Befonderheit und WBerfchiebenheit 
einzufeben. Alſo die W.⸗L. müßte immerfort im Auge haben 


das Eine Bilden, welches, nach der Einheit eined Gefehed bed 


Bildens, zur Mannigfaltigkeit von Formen würde, Dies 
grade in dad Geficht und die Einficht, welche Die W.⸗L. anmu⸗ 
thet, die fie frei zu erzeugen anmuthet, und fobann fie feſtzuhal⸗ 


ten. auf ewig. Died fordert fie unerläßlih,. fein inneres Auge 


zu diefem feftftehenden Gefichte, ımter der Einheit feined Geſe⸗ 
se, zu bilden. Sie fehen wohl, daß dies eine ganz neue Welt 
ber Einficht, indem dad gewöhnliche Bewußtſein oder Wiffen nur 


\ 


* 


. 
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die Bilder fieht, fertig: daher nach der gewoͤhnlichen Anſicht dieſe 
Bilder eben ſind, und ſo und ſo ſind, und damit gut; — nicht 
aber wird im gewoͤhnlichen Wiſſen gefehen das Bilden im Hin 
tergrunde, welches fie erzeugt; noch das Geſetz , nach welchem⸗ 
ſie erzeugt werden. Dies iſt offenbar eine ganz neue Einſicht, zu 
welcher und alles Bisherige nichts hilft; auch aus andern Philo⸗ 
fophien Gezogenes ift dazu nicht zu gebrauchen. Hat man bie 
Mannigfaltigkeit auch noch fo zerlegt, und fo ſcharf beobachtet, 
was fol und das für die W.⸗L. helfen? Denn dieſe redet ja 
allein von dem Vereinigungspunkte, von dem Einen Bilden, 
aus weichem alles Marinigfaltige in feinem Zufammenhange herz 
vorgeht. Da nun nur die Rebe ift von Bildern, die nur in ih⸗ 
ren Berhältniffen zu einander verfchieden find, fo fehen Sie wohl . 
‚ein, welcher großen. Aufmerkfamkeit und Schärfe es bedarf, um 
bie bisweilen böchft feinen Unterfchiede, bie ed geben möchte, zu 
bemerken. 

Doch damit ich nicht, abzufchredken Scheine, will ich auch bie 
andre Seite darftelen. In anderer Hinficht ift wieberum Nichte 
leichter ald die W.⸗L., wenn man nur hireinzulommen vermag 
in ihr innere Element, und bie Eigenfchaften hat, bie diefem 
Elemente angemeffen, und ohnedied jedem rechten Menfchen an 
zummehen find, Ernft, Sammlung, Einfachheit und Wahrheits⸗ 
liebe. Denn in.ben Umkreis des gewöhnlichen Wiffens tritt eine 
fehr vielfache Gefetzgebung ein, welche ſich häufig durchkreuzt; 
und man muß feinen Blid und Augenpunkt in diefen Regionen 
fehr oft vermannigfaltigen,, und auf Vielerlei -zugleich richten. So 
aber ift e8 nicht hiers in der W.⸗L. ift und bleibt das Objekt 
des Blided durchaus daſſelbe, das Eine Bilden; und die Geſetz⸗ 
gebung daflır geht aus von einem einzigen, ar fichtbaren Punkte. 
Es ift ferner in ihr eine flrenge Unterordnung, und Spftematicis 
- tät, und jedes Beſondere wird in ihr durch dad Eine, woburd) 
alles Befondere if, und durch alled-Uebrige, erklaͤrt und beftimmt, 
und für bie Bildungskraft bed BVerftandes gehalten und getras 
. gen. Ein Bild, Mar gedacht, verhilft darum allen uͤbrigen zur 
Richtigkeit und Klarheit. 

Die Verſchiedenheit der Leichtigkeit und Schwere der W. ‚E. 
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und des gewöhnlichen Wiſſens ließe fi darum auf den Einen 
Begriff zurüdführen: Bei der Befchäftigung mit dem gemöhnlis 
hen Biffen wird dem Menfchen angemuthet, viel zu thun; in 
ver WB. 2. dagegen, Etwad zu fein; unb zwar nicht etwas 
Neues, fondern nur dad zu fein, was er fein foll, ein rechter 
Menſch; und nun eben nicht zu thun, und aller befondern Agili⸗ 
tät und Gefchäftigkeit fih zu enthalten. Wer nur eben ſich treu 
hingiebt der Evidenz, dem wird fie ſich wohl von felbft machen: 
fie ergreift ihn, und er fol fie ſich nicht machen, ſondern nur 
ſich ihr hingeben. 


IH. Vortrag. 2) Unſer erſtes Geſchaͤft wird fein muͤſſen, 
die oben geſchilderte Einheit des Wiſſens oder Verſtehens zu con⸗ 
ſtruiren; indem wir das treiben, was wir nach unſrer Lehre, 
und nah dem aufgeſtellten Begriffe der W.⸗L. find, naͤmlich 
Berfichen ded Verſtandes. — Wir follen den Verſtand conftrui- 
zen in feiner Syntheſis mit dem Gehalte: was werden darum 
wir in dieſer Conftruction fein? Verſtehen des Verſtehens felbft. 
Bir werben darum fein ber Ausbrud und die Vollziehung des⸗ 
jenigen, wovon wir gefagt haben, daß ed mit ausmade ein Ele 
ment, und zwar bad letzte, der aufgeftelten Synthefiß; der Aus⸗ 
drud und die Vollziehung der Verſtaͤndlichkeit nämlich, Die 
als ſolches Element des fonthetifchen Verſtandes vorausgeſetzt iſt. 
Mit. diefer abfoluten Verftändlichfeit machen wir .nun gleich hier 
zum Beginne Exrnft, indem wir in biefer Funktion find dad 
wirkliche Verſteh en des Berjtanbes in feiner Verſchmolzenheit 
mit dem Concreten. 

Wie wollen wir denn nun biefe Verſtaͤndlichkeit bed Verſtan⸗ 
des, die wir ſchon faktiſch beweifen, indem wir unfer erfted Ge⸗ 
{häft beginnen, hineinbringen in bie organifche Einheit des Wiſ⸗ 
ſens? Auf zweierlei Weiſe, entweder naͤmlich koͤnnen wir aus 


unſerm faktiſchen Vollziehen der Verſtaͤndlichkeit fortſchließen: 


es geſchieht; darum iſt es ſchlechthin möglich; und da wir, bie 
Wiſſenſchaftslehrer, doch wohl nichts Anderes find, ald bad ur⸗ 
fprüngliche Willen felbft: ein ſolches Verſtehen ded Verſtandes 


s 


! 
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liegt darum ſchlechthin in dem Vermoͤgen des urſpruͤnglichen 


Wiſſens: ſo waͤre dies ein faktiſcher Schluß. Oder auch zwei⸗ 


tens: es faͤnde ſich in der auſgeſtellten Einheit des Wiſſens 
ſelbſt ein abfolutes Geſetz, zufolge deſſen dieſes Verſtehen des 


Verſtandes nothwendig möglich, der Verſtand ſich ſelbſt verſtaͤnd⸗ 


lich ſein muͤßte, und als ſolcher priori eingeſehen wuͤrde; 
daß ſonach aus dieſem Geſetze die W.⸗L. ſelbſt als eine noth⸗ 


wendige Beſtimmung des urſpruͤnglichen Wiſſens abgeleitet wuͤrde. 


Es wird uns gelingen, auf die letztere Weiſe zu verfahren; wir 
werden ein ſolches Geſetz der Verſtaͤndlichkeit im Verſtande auf: 
finden, und fo wird / denn die W.⸗L. als ein nothwendiger Be 
ſtandtheil des Wiſſens aus ſeinem Grundgeſetze abgeleitet werden, 
und ſelbſt als ein Glied der Ableitung in der W.=2. vorkommen, 


.darum auch vorkommen in einem Bilde ihrer ſelbſt. 
Sie hat darum allerdings ein Bild. ihrer ſelbſt, was wir 


oben leugneten; aber nur in ihr ſelbſt, und durch ſie ſelbſt, und 
dadurch, daß fie if. Wer die W.⸗8. hat, der erkennt fie frei⸗ 


‚lich zugleich, noch dazu nicht bloß faktiſch, Daß fie iſt, und fo 
"at; foridern auch aus einem Geſetze bed Wiſſens, daß er fie ha⸗ 
ben kann und fol, und daß das Wiffen vollendet ift nur für 


den, ber fie hat. Aber auch nur der, der fie hat, hat dies Bild 


von ihr; und fo verbleibt es denn bei unfrer obigen Bemerkung, 


indem bloß dad bort allgemein Gefagte durch das Gegenmwärtige 
‚berichtigt iſt, daß es allerdings ein folches Bild gebe, aber nur 
innerhalb ber W.=2. ſelbſt. 

Zugleich ſind dadurch auch alle Zweifel befeitigt über unfer | 


vielleicht als willkuͤhrlich und unbegründet erfcheinendes Verfah⸗ 


ren bei der erſten Conſtruction. Ich muß conſtruiren, wie ich 


es verftehe; indem es geſchieht, kann es ſich nicht begruͤnden: 


ſind wir aber nur erſt in die Einheit hinein, ſo wird unſer Ver⸗ 
fahren als nothwendig erhellen aus der Einheit ſelber. In der 
Einheit ſelbſt wird der Punkt vorkommen, wo unſer Verfahren 
fich felbft als nothwendig und, gefeglich beweiſt. Dies ift die ver- 
fprochene Bemerkung über die Art,‘ wie die W.⸗L. den Beweis 
von ſich felbft führt. 
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Dies iſt hinlaͤnglich zur Vorerinnerung: jetzt laſſen Sie 
und an unſer naͤchſtes Gefchäft gehen, an bad Conſtruiren 
der Einheit, wie wir bie ſelbſt vermögen; biefer Verantwor⸗ 
tung koͤnnen wir nach ber fo eben gemachten Bemerkung, mit 
der wir Die Borerinnerungen fchloffen, demnaͤchſt uns überheben. 
Unfer Verfahren muß durch fein eigened Refultat fich beweifen, 
indem ed auf ein Geſetz führt, aus welchem ed als nothwendig 
einleuchtet. Thut ed das nicht, fo fallt es in ſich zufammen. 





- D 48 bie abfolute Grundlage des Wiſſens haben wir in 
den gefchloffenen Vorträgen das Erfcheinen des Abfoluten ers 
kannt; oder auch dad abfolute Ericheinen, welches, wie wir eins. 
fahen, gleichbedeytend ift: zu faffen, als bloße Accidenz bes Abs 
ſoluten; ruhend, und die Grundlage feined Seins tragend durchs 
aus in dem Abfoluten felber, ohne alles eigene Sein. Die if 


und aud dem Vorhergehenden befannt, und wird jegt, wenn 


Jemand darlıber noch. zweifelhaft fein follte, . als Hypothefe bins 
geſtelt, die noch allen Prüfungen durch die darauf zu beziehen⸗ 
ben Gefebe ausgeſetzt iſt. Alſo der erfle Punkt, von dem wir 
ausgehen, ift ein Bild des Erfcheinend, noch ohne alle Bezie⸗ 
bung auf die Verftandeöform, und ohne alles eigene Sein, nur’ 
ſich fthgend auf das abfofute Sein, auf Gott. (Daß wir denn 


doch ein folches Bild der Erſcheinung haben, fie objektiviren in 


diefem ihrem bildlofen Sein, “daß wir darum mit im Spiele 
find, und felbft dieſes Erfcheinen hindenten, das wollen. wir vor 
der Hand noch ignoriren). - | | 

2) Ferner haben wir gefagt: dieſes Evfcheinen ift nun nur, 
inwiefern ed fich verſteht Aufgeflelltermaßen ald Accidenz an 
dem Abfeluten ift es ganz und gar nicht, fondern es ift nur in 


fi felber, auf ſich felber ruhend, und fein Sichverfichen anhe⸗ 


bend; nur in feinem Sichverftehen ruhend iſt es. (Sie fehen, 
daß wir dadurch unfer erfled Segen zurüdnehmen, und demfelben 
deutlich wiberfprehen; es wurde alfo nur hingeſtellt, um ſtuͤck⸗ 
weiſe in Ihnen die Einſicht zu Stande zu bringen). Denn das 
Sichverſtehen iſt die abſolute Form ſeines Seins. Wie darum 
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das Erſcheinen iſt, fo iſt es in dieſer Form, mit derſelben ver 


ſchmolzen, und in ihr aufgegangen. Wir haben demnach eine 


Syntheſid vorgenommen vermittelft der Seinsform, indem 


bie Erfcheinung , welche wir erft hingebildet hatten ohne alles. 


Sein, jest aufgenommen ift in ihre Seindform; wir haben bar= 
um das urfprüngliche Erfcheinen durch die Aufnahme in diefen 
Begriff: der Seinsform weiter beflimmt. (Ich hebe mit Bedacht 
bie einzelnen Schritte heraus: denn bavon hängt ab das Vermoͤ⸗ 
gen des Selbſtreproducirens). 

3) Was heißt nun aber Verſtehen? Das ‚heißt nicht, 
daß Sie irgend Etwas darüber anführen follen, irgend einen 
partiellen Charakter, ein Merkmal und Kriterium des Ver: 
ſtehens beibringen; fondern Sie follen zur Stunde in ein durch⸗ 
aus erſchoͤpfendes Bild des Verſtehens fich verwandeln, wos 
durch Sie felbfi werden würden ein Verſtehen des Verſte⸗ 
hend: und zwar in feiner reinen abfoluten Form, d. h. nicht 
Bild dieſes oder jened Verſtehens, fondern Bild eines Verſtan⸗ 
des überhaupt, der weiter fchlechthin Nichts iſt, als nur 
Verſtand. 


* 





Bevor wir weiter gehen, einige Vorerinnerungen. 

a) Mit dieſer Aufgabe hebt. dad eigentliche Weſen der W.-2. 
an: die erften beiden Bemerkungen bezeichneten nur ben Ort der 
Unterfuchungs; bier beginnt dad Eigenthümliche der W.⸗L., van 
welchem wir bisher geredet haben. Wir ſelbſt nämlich fchlechthin 
in eigner Perfon follen werben ein Bild von dem Bilden jens 
feitö alles wirklichen Wiſſens. Hier tritt Darum auch die gefor: 
- derte Genauigkeit und Schärfe ein. 

- ° b): Und. zwar ein Bild vom Verſtehen follen wir werben. 

Es ift wohl.Har, daß diefed das Grundbild fein möchte, das 
Bild des Einheitöpunftes, welches wir fuchen; alfo das tieffte 


und innigfte Element jened Bildend, bie Wurzel und der Kerns ' 
punkt, an welchen alles Spätere biefed von und zu erzeugenden 


Bildes der Einheit fi) anlegen muß. Es ift dasjenige, was als 
Einfachheit weiter beftimmt werben fol durch ein Gefeh: und 


= — — ._ 
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wir ſehen hier ſchon eine doppelte Sahcthebunge theils ſoll der 
Gehalt verſtanden werben, das Erſcheinen des Abſoluten ſelbſt; 
theil ſoll der Verſtand ſich ſelbſt verſtaͤndlich ſein, welche Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit zu realiſiren, uns hier ſogar angemuthet wird. Die⸗ 
fer Einheiĩtspunkt wird dadurch eben werden zu einem Mannig⸗ 
faltigen. Wie kkoͤnnte nun Jemand das Geſetz verſtehen, und 
die aus dieſem Gefetze erfolgende Beſtimmtheit, wenn er nicht 
vorher bie abſolute Einheit ohne alles Geſetz verſtanden hat. 

ec) Ein reines Verſtehen überhaupt giebt es aber nicht, wie 
ſchon hier Har ifl: denn wir haben ja ben Verſtand gefchildert 
als die Seinsform eines Andern, ber Erfcheinung, und zu dinet 
Sputhefid mit biefem wollen wir das gegenwärtig zu entwerfende- 
Bild erheben. Es ift darum Mar, baf das zu conftruirende Bild 
nicht ift Bild irgend eines in ber wirklichen Anfhauung vorkom⸗ 
menden Faktums, fondern rein und lauter ein nur burch bad Ver⸗ 
fiehen des Verſtehens erzeugted Bild; daß ed Darum wirklich iſt 
wur in ber W.-2., und auffer berfelben gar nicht. Aus ihm 


ſollen ja erft durch eine Syntheſis mit. Gehalt und Gefeg erzeugt 


werden die Bilder ber wirklichen Zaltı. Nur wir darum has 
ben diefes Bild; vieſes Bild ift Grundlage und abgeriffenes Ele: 
ment nur für uns. 

Dies wird erinnert, damit man ia nicht vorgreife, und 
meine, was wir hier nachmweifen werben als ein Glied des Wer: 
ſtehens, auch in der wirklichen Anfchauung wieberfinden zu Föns 
nen. Ein folches wäre ficher dad Falſche. Dieſes Nachweifen 
komme Ihnen überhaupt nicht ein in der W.⸗8., denn fie bes 
fihreibt ganz neue, auſſer aller wirklichen Anſchaums liegende 
Elemente,. ein rein Ienfeitiged des Gegebenen. 

d) Uebrigend erinnere ih, daß dieſes Bild, wenigftens in 
feinen Beftandiheilen meinem Hörfanle ganz und gar nicht fremd 
und unbekannt iſt; und auch in den vorbereitenden Vorlefungen 
find Sie mannigfaltig. zur Conftruction beffelben gebt worden. 
Es fällt gar fehr zufammen mit dem Bilde vom Sehen, wels 
ches wir aufgeftellt haben, und welches in ber fonthetifchen Eins 
beit ber Apperception nachgewiefen wurde. Mur bie firenge Abs 
fonberung,, in welcher wir es hier hinftellen, iſt neu. 
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- Mebrigeng muß jeder ſelbſt cnſtruiren. Ich kann nur dazu | 
ante. ' 


t 


\ 


Im. Vortrag. Sehen w wir ic an unſere Aue was 
heißt Verſtehen! ee 

Ich fage: Verſtehen ift Sein: Bild eines ‚Bildes, 
abfolut vereinigt mit bem Bilde jenes Seins, beö 
Bildſeins. 

Ich habe in dieſem Satze ausgeſprochen unbe Hauptbefland« 
theile 1) Sein eines Bildes: Mas heißt Sein? Beruben 


auf ſich felbft, aufgehen in fih, abſolut mit und durch ſich be= 


friedigt. — Nun aber haben wir hier nicht gefprochen von ei= 
nem Sein Überhaupt, fondern nur von einem Bildfein; alfo 
von einem weiter beflimmten Sein und Beruhen auf fih felbfl. 
Und zwar war ſelbſt dieſes feiende Bild auch. nicht ein einfaches 


Bild, fondern Bild eines Bildes. Dies iſt die untere und 
erſte Hälfte unfered Satzes. en | 


Laffen Sie und biefe analyfiren. | 
a) Ein Bild feßt fchlechthin. fein Gehildetes; es iſt ein ab⸗ 
ſolutes Durch und Princip eines Gebildeten. Wem dies noch 


nicht unmittelbar einleuchtet, der lerne es jest. . Daß e8 bei. 
Manchen nicht gefchieht, daß ed Wiele nicht einfehen, kommt von 


verblaßten und fafelnden Denken, welches in ber Lehre von ber 
teprobuftiven Einbildungdkraft nachgewielen ‘tft, wo man nicht 
ganzen Ernſtes Etwas hindenkt, und fein Denken daran febt, 


ſondern im Sprunge bleibt, es zurüdzunehmen. Mit Solchen 


innen wir nun in ber W.=2. gar Nichts anfangen, fie find 
gleich von vorn herein aus ihrem Umfreife abgewieſen. Ernſt, 


| energifch denken, im Ernſte fi egen, und em Bild fehen, — 


dies wird geforbert für die Einfihtz wenn man bies thut, fo iſt 
wohl klar, daß in dem Bilde, und durch das Bilb als Bild ges 
fegt fei.fein Gebildetes. Alſo kurz: Bild fest fein Gebilbetes. 
b) Run iſt bier geſetzt Bild eines Bildes: Alſo das 
Gebildete aus unſerm Bilde iſt ſelbſt ein Bild. Das Sein dar⸗ 


um, welches als auf ſich beruhend ſchlechthin geſetzt iſt, waͤre 
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Projektion eines Bildes, Haentgetarung aus ſich ſelbſt eie 
ned Bildes; Bild eines Bildes heißt hervorwerfenbed, abfolutes 
Durd eines Bildes. : 

Wie folhes Bild nun Überhaupt fein, und infonberbeit ald 
nur Bild, und nichts andered fein möchte, ift aufgeftelltermas. 
Ben nicht fonderlich verſtaͤndlich. Es ift eigentlich abgefchmadt, 
und ein Widerſpruch, und nur zu dem Behufe von und gefebt,. 
um daraus Überzuleiten zu den andern Punkten der Synthefis. 

2) Aber gehen wir zu dem andern Theild: diefes Sein: Bild 
tined Bildes fol vereinigt fein mit dem Bilde diefes, bes Bild⸗ 
find = B’. Was heißt das? Dieſes alfo befchriebene Sein 
ift felbft wieder nur in feinem Bilde, und bie Einheit befteht 
eben in der organifchen Verfchmolzenheit dieſes Seins mit feis 
nem Bilde. Auf diefe Einheit kommt e8 und an; in biefe fol- 
len wir und hineinverfiehen, und das erft Gefagte war nur vor⸗ 
bereitend dafuͤr. 

Zuvoͤrderſt betrachten wir die Form der Einheit. Es 
liegt darin: Beide, das Sein (SB) und dad Bild (B?) .poftuli: 
ven einander. Das Sein ift das Gebildete zu biefem oberen 
Bilde B. Alles Bild fest fein Gebildetes, darum febt auch) 
R' fein Sebildetes; ein folches haben wir hier auch an ber unten 
fiehenden Synthefißs: SB? — B' ift das durch B? geſetzte Ge: 
bildete. Doch ift es nicht als folches, als Gebildetes, gefebt, 
dh. das Bilden felbft, das Projiciren, iſt nicht wieber im 
Bilde, indem aufferdem wäre ja nicht gebildet ein Sein, ein abs 
folut auf fich felbft Beruhendes, fondern das Bild BS wäre in 
dieſem Falle Principiat beffelben. Das obere Bild = B® if 
derum bloß leidender Refler und Wiederholung des unteren BS 
‚—B. Der Zuſammenhang zwifchen den beiden Bildern iſt Durchs 
aus abgefchnitten, und es bleibt ein Hiatus, der burch die Form 

oberen Bildes B? felbft gegeben if. Diefer Hiatus liegt dar: 

lediglich in der Seinsform des Bildes BS. Jebes Bilv 

Seins iſt nothwendig bloßer Nefler. Wir haben in ben 

rigen Kollegien dieſes Gefeg fehr eingefhärft. . 

Schen wir nun zum Inhalte: 


n. 2 


‚4 


’ 
v s 
18 > / N 
“ 


Was ift denn nun in bem öbern Bilde B’ gebildet? Uns 


mittelbar das Hinbilden, die Linie, das Projiciren: und zwar - 


ift dieſes Projiciren gebildet ald ein Sein, in diefer Form; und da 


dieſes Hinbilden iſt, zufolge deſſen das Bild = B!. Innerhalb 
Eines Bildes, und umfaßt von bemfelben = Bs iſt dad Hinbil⸗ 
den, und das Produft diefes Hinbildens, dad Bild B! fchlechthin 


beiſammen. Alſo dad Hinbilden iſt innerhalb eined Bildes B?, - 


welches fein Sein fchlechthin begleitet, und von ihm unabtrenn« 
lich ift: darum, denfe ich, innerhalb eines Sehens, eines Fort: 
gehend des Bildes mit dem Fluffe des in ihm Gebildeten. Dars 
um ein Sehen, Erfehen felbft wird gefehen. Das erflere BS 
—B ift ein genetifches, welches felbft wieder ift in ber Einheit 
und Bufammenfaffung. des zweiten Bildes, B’, welches ein diefe 
Geneſis begleitendes und fie ausdrüdendes Sehen if. Ein Bild- 


‚werden (SB—B) darum ift gebildet in einem abgefchloffenen 
Bilde = B?, in einem eben feienden, und das in ihm gebildete 


Werden unmittelbar zufammenfaffenden Bilde. (Dad obere Bild 


B® ift Bild eines Hinſchauens; dieſes Hinfchauen ift ein Bewes 


gen, Werden, Erfehen, dieſes muß bei fih führen fein nicht , 


Erfehen, fondern Sehen; muß geftelt und gefaßt fein in ber 
Einheit eines Bildes oder Blickes. Diefer das untere Werden 
und Bewegen in der Einheit des Seins zufammenfaffende Blick 
ift eben dad obere Bild BP). | “ 

Prognoftifon fürs Ganzer: Wer nicht mit der Wichtig: 
keit diefer Sache befannt iſt, darf nicht durch ihre Unſchein— 
barkeit fid abhalten zu laflen, fie zu verfiehen. Freilich er- 
ſcheint ſie unbedeutend fuͤr den, der den Zuſammenhang nicht 
ſieht, aber die Folgen werden ihre Wichtigkeit lehren. 

Hier kommt es mir zunaͤchſt auf Anſchauung an, dieſe zu 
Leiten und zu bilden. Unfer Blid ruht auf. diefem Bilden BS— 

B; ift alfo dad obere B’. In diefem Bilde B* bildet ſich ein 
Hinfehen, ein Sein des zweiten Bildes BS—B, alfo wir find 
ohne Zweifel dad, was wir ein Sehen dieſes BS—B ald eineß 
Erfehend genannt haben, ein Bild von ihn, dem feiendenz 
verfeßen Sie fih darum ganz in B? hinein. 

N. 
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‚ Diefe befchriebene Einheit (=) nun wird nicht ets 


wa, fondern fie ift fchlechthin, und iſt das Verſtehen felbft, wel⸗ 
ches ift, wie die Erfcheinung ift, und Gott. Die Einheit, diefe 
Form eben, iſt; vom Gehalte iſt noch gar nicht die Rede. So 
biel darum, - die Form nämlich, hätten wir gewonnen: das Ges 
ben in feiner Seieſt iſt klar gemacht. 


Lv 





Berbeutlihung durch Gegenfäße. — 

I) Eine polemiſche Ruͤckſicht. Andre Philoſophien laſſen 
das Sehen entſtehen aus einem ſchon Geſehenen, den Dingen 
und dem Ich. Sie fagn: die Dinge machen Eindruck, fo ent⸗ 
fieht dad Sehen in der Zeit. Das fprechen fie nun fo hin; 
aber Keiner hat noch jemals hiernach ein Bild eines folchen. Wers 
dend, und überhaupt des Sehens gegeben. Ein. Bild des Se: 
hend zu haben, ift durchaus Eigenthüimlichkeit ber W.⸗8.; alle 
andre Philofophie begnuͤgt fich ed zu fein. Nah uns wird dad 
Gehen nicht in ber Zeit, fondern ift fehlechthin, . und. ift bie 
abfolute Seinsform' der Erfcheinung. Ich fage: es iſt 
ſchlechthin, obwohl wir ed, als eine Begebenheit zwar nicht, aber 
innerhalb feined Seins, durch die Form des Verftehens in feinen 
Beſtandtheilen erbliden, und ed aus dieſen zufammenfeßen. Es 
ſelbſt bringt feine Beftandtheile eben mit fih; wir aber laffen es 
werden, indem wir eindringen in biefe Beftandtheile, und es 
daraus genetifch ableiten. 

2) Ueben Sie fih in her Entwerfung bdiefed Bildes. Es 
tommt barauf an, daß Sie einfehen: Dies, und, wenn Sie wols 
len, nur dies fei ein Sehen. — Nun haben wir eigentlich ges 
fagt,. dieſes, was wir Sehen namten, fei bad Berfteben. 
Wir haben darum im Stillen vorausgeſetzt, Sehen und Verſte⸗ 
ben feien einander gleih, und eben alles Sehen fei ein 
 Berfiehen. Dies kann num nicht- gänzlich unfer Ernft fein; 
dern wir haben ja auch angenommen, daß Etwas fei in ber 
Form bed Verſtehens, daß der Verſtand nur fei die Form von 
irgend Etwad. Wo if nun in dem Hingeftellten das reine Vers 
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ſtehen, und wo die Spur der fremden Grundlage? Das con⸗ 
ſtruirte Bild muͤßte barum noch näher als Verſtehen fi aus⸗ 
‚ weifen. Die Einheit feßt die Theile; wir müßten darum bie 
BVerftandedeinheit in diefem Bilde auffuchen, um zu fehen, wie 
diefe Einheit die Theile ſetzt, und welche Theile aus ihr 
hervorgehen. Died haben wir jegt zu thun, um tiefer in das 
Weſen ded Berftandes hineinzukommen. 

Alſo unſere Frage: was iſt der Verſtand? waͤre noch nicht 
hinlaͤnglich beantwortet, wir haͤtten nur die Grundlage zu ihrer 
Beantwortung gelegt. Wir muͤſſen jetzt noch ſehen, was in dem 
entworfenen Bilde weſentlich Verſtand iſt, d. h. eigentlich: wir 
muͤßten das Bild, welches wir vorausgeſetzt haben, jetzt in ſei⸗ 
ner Nothwendigkeit, und beſonders in der Nothwendigkeit ſeiner 
Theile, ableiten. 

Das Ganze iſt eine Analyſe des Satzes: das Erſcheinen iſt 
in ber..Berftandesform. Es möchte. etwa fein die Conſtruction 

jener aufgeftellten Einheit. An dem Sage: die Erfcheinung iſt 
in ber Berftandesform, haben wir das Bild einer Einheit, wel= 
che wir weiter analyſiren koͤnnen. Wir tragen im Folgenden 
nicht grade Neues vor, aber Altes mit einer ‚arbeit, wie nie. 


— — — — — A: — 


Alſo eine Einheit muͤſſen wir auffuchen in dem bisher auf: 
geftellten Bilde, diefe fol fein das Verſtehen felbft. Diefe aber 
ift bloß formirend, geflaltend ein Vorausgefetztes. Dieſes 
*.Vorauszuſetzende müßte fein, theild zufolge deffen, daß bie Er⸗ 
ſcheinung überhaupt Bild ift, theild auch wegen des Erfolges, der 
fich fogleich' zeigen wird, — ein Bild. Diefes ift nun in der 
Form des Verſtehens. | 
Zuvoͤrderſt: es iſt felber nur in dieſer Form. Das Sein 

des Bildes iſt nicht etwa fuͤr ſich, ſo daß das Verſtehen erſt 
hinterher nur hinzutraͤte, ſich daran anfchloͤſſe, und ed formirte; 
denn dad Verſtehen iſt ſelbſt dad Sein des Bildes, nicht nur 
ein Accidens feines Seins. Darum wie bad. Bild ift, iſt es 
verftanden; Sein und Verfiandenfein deffelben ift ganz Eins und 
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beffibe,. beides ift in abfoluter Einheit, und nur wir trennen 
es, um die Einheit werben zu fehen. 

Nun aber ferner: dad Bild if verfiand en, heißt: ed ift 
als Bild; -feine Bildlichkeit, als ſein Weſen, iſt. Dieſe Bild⸗ 
lichkeit des Bildes iſt offenbar auch nur in einem Bilde. Bild 
der Bildlichkeit aber iſt nur im Gegenſatze der eben Nichtbildlichkeit, 
oder des Seins. (So ſieht es ein energiſches Denken unmittel⸗ 
bat: man ſoll ein Bild der Bildlichkeit, einen Verſtand des 
Bildes als ſolchen in feinem Werden bilden; ba wird man ein⸗ 
fen, daß ein folcher Verſtand ber Bildlichkeit nur hervorgeht 


aus dem Gegentheile ber Nichtbilblichkeit, aus dem Sein, denn‘ 


Sein und Bild find MWechfelbegriffe, durch gegenfeitige Negation 
fi beftimmenb). — Alſo: das vorausgeſetzte Bild zerfällt in 
feinem Sein im Verflande, oder in feinem Verftandesbilbe fchlecht: 


din i in ein boppeltes, in Bild und Sein: welche beided freis 


lich daſſelbe Eine iſt, das im Verſtand ſeiende Bild naͤmlich; 
nit anders verſchieden, als es unterſchieden wird durch die 
Bild- und die Seinsform. Das Eine Bild faͤllt demnach ganz 
weg, denn dieſes iſt nur im Verſtande; hier aber iſt es nur in 
einer Duplicitaͤt. Der Verſtand ſelbſt iſt ſeine Expoſition, ſein 
Als; dies iſt ſein Weſen; und die Duplicitaͤt des Seins und 
Bildes iſt jetzt der Einheitstraͤger und Halter. Nennen wir den 


Inhalt dieſes Bildes —-x, fo iſt klar, daß x in ber Verſtandes⸗ 


form serfäNt in die Duplicität des Bildes und Seins: dad ‚Sein 
iſt x und dad Bi — x, benn x ift ja die Einheit. diefer 
Duplicität; und verſchieden iſt x nur durch die Unterſcheidung, 
welche es im Berftande befommt, alfo buch den Gegenſatz 
im Verſtande ſelbſt. 

In dieſer Form, ſagte ich, iſt das Bild, v. h. durch dieſe 
Form iſt fein Sein auch vollendet und umſchloſſen, und imma- 


nent. Die befchriebene Zertrennung in die Duplicität des Seins _ 


und Bildes ift der Gipfel feiner Seinsform. Die Zertrennung 
iſt barum ohne ſelbſt etwa wieder gebildet oder reflektirt zu ſein. 
Die Einheit wird darum nicht geſehen, fie iſt weggewiſcht; auch 
wir nicht gefehen die Spaltung, fondern. beides ift fchlecht⸗ 


bin: das Verhaͤltniß des Bildes zum Sein tft als Rex | 


\. 


\ f 


T 


— 22 — 


ſultat, aber wird nicht gefehen. — (Es entſteht daraus eben 


das zuerſt conſtruirte Sein des Bildes; oder das Sehen, in 
welchem die Verſtandesform, die trennende und beziehende, gar 
nicht iſt felbft- ein Gefehened, fondern nur ber unfi chtbare Be⸗ 
ſtimmungsgrund des Seins der geſammten Erſcheinung). 
Epiſode. | 
Es iſt ohne ‚Zweifel nicht unfer Zweck, aus einzelnen Ge⸗ 
ſetzen, die wir dermalen auffinden moͤgen, irgend eine Erſchei⸗ 
nung. im wirklichen Wiſſen abzuleiten. Dadurch wuͤrde unſer 
Vortrag zerſtreut, und ohne ſyſtematiſche Einheit; ſondern wir 
muͤſſen erſt das Einheitsbild zu Stande bringen, und aus ihm 
durch Analyſe alle einzelnen Geſetze des Wiſſens ableiten. Dabei 
bleibt es im Ganzen. Aber man Farm ſich nicht allemal mit. 
Sicherheit darauf verlaffen, daß die einzelnen Bilder, aud denen 
das Ganze zufammengefegt werden fol, ’richtig conflruirt, und - 
fo auch die einzelnen Gefebe richtig aufgefaßt find: auf Diefe 
Weiſe würde ed. aber nicht zu dem wahren Bilde der Einheit _ 
fommen, welches ja aus dieſen einzelnen Gefegen erzeugt werben 


. fol. Da kann man nun im Einzelnen, nach der Gonftruction 


ber Bilder, wohl Nachhülfe geben durch vorgreifende Folgerun⸗ 
gen aus ben Gefesen, durch Ableitung und Anfnüpfung an ein 
befanntes Glied, ehe die Einheit noch dafteht, indem man dadurch 


das Bild in einen höheren ober befannteren Zufammenhang zum 


Correktiv ftelt. Dies. ift nun nur eine überflüflige, gutgemeinte 
Nahhülfe, und gehört nicht zur Sache. Die Folgerung muß 
doch noch einmal fpäter al Folge ans der aufgeftellten Einheit 
vorfommen., Indem ich Ihnen jegt eine folche geben will, merke 
ih Died an, auch mit für die Zukunft, damit Keiner dadurch irre 
gemacht wird. | | | Zu 


Wir haben in dem Sefagten ohne Zweifel befchrieben die 
objektive An= und Hinſchauung in ihrer reinen Form; die Obs 
jeftsanfhauung. In diefer ift faktifch durchaus nichts mehr, 
als ein Bild, das da feßt ein Sein: ihm, dem Bilde, durchaus 
gleich, und iur’in ber Form, daß es Sein fei, davon verſchie⸗ 
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dm. Der Ofen iſt, wird gefagt, ‚und, ich flelle vor ben Ofen, 
ih babe ein Bild des Dfend. Beide, Vorftelung oder Bild des 
Ofens, und ber Ofen, follen aber ihrem Inhalte nach ganz gleich 
ſein; nur in der Form ſind ſie verſchieden, dadurch, daß ich meine 
Vorſtellung des Ofens als Bild verſtehe, das in dieſem Bilde 
Gebildete aber, den Ofen, als Sein. So findet jeder nur auf⸗ 
merkſame Beobachter es in ſich, und zu dieſer Beobachtung 
fliege ich Sie ſogleich in den erſten Stunden der Einleitung ans 
zuführen. Diefe genaue Beobachtung aber ift nur erſt die Bes 
dingung ber Philofophie, ng: fie ſelbſt; denn die Philofophie 
begnuͤgt ſich nicht damit, zu fehen: fo iſt's, fondern fie will ein 
Geſetz, zufolge deffen es fo fein muß: dieſes Gefeh haben wir 
nun fo eben aufgeftelt, und jened Phänomen der objektiven Ans 
und Hinfchauung müffen Sie darum jetzt begreifen koͤnnen, wenn 
Sie mich richtig verflanden haben. Dies ift demnach bie Probe 
Ihres Verſtehens. Die Sache ift die: Es ift unter diefer Bor: 
ausſetzung ein Bild, welches duch den Verſtand, wenigftens 
in bet Rüdficht, wie_er hier genommen wird, nicht ifl, indem 
ed ihm ja voraudgefebt wird, welches aber Bild ift, und ein 
Sein bat nur in feiner, des Verſtandes, Form. Durch diefe 
Form aber wird es gefpalten in Sein und Bitd., zu ſich fie 
- bend in diefem Verhältniffe.e Das unmittelbare Bildfein oder 
Schen ift darum die Einheit diefer Spaltung, d. h. ed ift das 
Sehen der beiden, bed Bildes und des Seind, und zwar in bem 
Berhältnifle, daB dad Bild fei Bild ded Seind. Das Verſte⸗ 
ben ift eben der unfichtbare Faktor dieſes formalen Bildſeins. 
In der That ift es darum nicht wahr, daß bad Sein, das Ob⸗ 
jekt, aus dem, was ald Bild (oder ald Vorſtellung im gewoͤhn⸗ 
lichen Bewußtfein) geſetzt wird, projicirt werde. Dieſes das Ob- 
jet Projicirende ift nicht bad Sehen (dad abſolute Bildſein), 
denn diefed Sehen ift auch nur ein fogleich zu erflärendes Ge: 
febene, fondern vielmehr beides, das Bild und dad Objekt oder 
Sein, in der Einheit und dem Werhältniffe ift zufolge der, des 
Eine Bildfein, die Einheit der beiven, erfaſſenden Verſtandes⸗ 
form. (Diefe Formel ift höchft bebentend). Das Sehen ſelbſt 
wird nicht wieder gefehen; wir denken ed nur; Dagegen das 
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Sehen, das in dieſem Verhaͤltniſſe wirklich erſcheint, iſt ſelbſt 
nur Geſehenes. Warum? weil es iſt das durch die Verſtandes⸗ 
form dem Sein gegenüber abgeſetzte Bild. — 

Zur Erlaͤuterung des Geſagten noch Folgendes: 


Wie fol man Bilder des Seins erklaͤren? Eine unauflds=- 


‚liche Aufgabe für alle dogmatifche Philoſophie. Das Sein des 
Ofens ift nach ihr ein abfolutes Sein an und für fih, welches 
in mir, dem Ich, zum Bilde wird: Wie Died aber zugehe, wie 
biefe Verwandlung vor fich gehe, hat noch Keiner erklärt. Wir 
Dagegen fagen: wie könnte das Seigin bad Bild kommen, wenn 
ed nicht felbft. unmittelbar im Bilde wäre, und auf bad Bild, 
als folches, ald darin gebildetes Nichtbild, bezogen würde. Das 
. Sein ift aber nur im Verflande, welches felbft nicht gefehen 

wird, fondern dad Sehen if, Das Sein mit feinem Bilde ift 
barum gleich urfprünglich in diefer Einheit und Beziehung des 
Verflandes, und ift nur im diefer, die eben ift, und nicht wirb 
noch werden Tann, fo wenig wie Gott wirb und eben fo fehlecht= 
bin und abfolut iſt, wie Er: — fo haben Sie ed ja zu denken, 
Aber freilich ift das Seih und das Bild- in einem folchen Bilde, 
das fein Bildfein verdeckt und negirt, indem es aufferdem nicht 
Bild wäre des Nichtbilded, oder Seind. Dies ift nun gegrüns 
det im Verftande, der überhaupt Fein Bilden iſt, fondern nur 
ein Verſtehen, Nachbilden des voraudgefegten Bildes, als fol- 


eben, und darum eine funthetifhe und analytifche Einheit iſt 
ſchlechthin durch fein Wefen: verftehend Bild, darum analytifch 


ſetzend einen Gegenſatz ded Bildes, — Sein: boch bleibend Eins, 
abſoluter Verſtand — alfo ſynthetiſch. 
Noch dies: W 


Als abſoluten Begriff haben wir beſchrieben das Bild des 


Bildes als ſolchen. (Wir ſprachen fruͤher in der erſten Logik 
von einem ſolchen, und ſagten: der abſolute Begriff, die rein 
intellectuelle Anſchauung ſei dad Erkennen des ‚Bildes als fol- 
. benz denn welch ein Merkmal gäbe es, das Bild als Bild und 
Nichtfein zu erkennen? Die Abfolutheit des Verſtandes zeige 
fih darum fchlehthin an dem Begreifen bed Wildes ald Bild). 
Inwiefern dieſes nun ein wirkliches Bild ift, iſt es ohne 


4⸗ in. — — — 





— 5 — 


Zucifel ein ſchon vollzugenes, eine Thaͤtigkeit des Verſtandes 
“ voraußfegended, beſonderes Bild deffelben: nicht im abfoluten 
Berftande , fondern im Sichverftehen und Wilden ded Verſtandes; 
: in ber Reflerion feined: Wefend. Der Berfland ift da immer im 
| Einzelnen bildend, thätig, feßend ein Bild; nicht abfoluter 
Verſtand, ſondern Refleribilität ded Verſtandes, ein Verſtand des 
Verſtandes; darlım nicht geſchoͤpft auß ber Ziefe. Der abfolute 
Berfland dagegen ift dad Machen des Bildes. eben zum Bilde 
ſchlechthin: nicht dad Erzeugen, fondern dad Erfaſſen des Bil- 
be, dad ohne ihn iſt, und ihm vorauögefegt wird, und beflen 
Seinsform er bloß ift, als Bild, mit feinem Gegenfage, dem 
Nichtbilde. — Ich hoffe, durch die deutlihe Erkenntniß biefes 
Geſetzes find wir. recht hineingekommen in das Innere, und es 
iſt dadurch unausſprechlich viel gewonnen! — 
Bedenken Sie ferner: Ein Bild vermag auch nie zu ſein, 
auſſer als Bild. Das Sein des Bildes, weil es eben Bild iſt, 
ſetzt die Verſtandesform durchaus. Dieſe kann nicht erſt hinter⸗ 
ber hinzukommen, denn auſſerdem wäre das Bild vorher nicht 
Bild, ſondern ein ſchlechthin Unbeſtimmtes, weder Bild noch 
Sein, geweſen. Das Bild anders zu nehmen denn als Verſtan⸗ 
denes, iſt immer ein unklares, unbeſtimmtes, verblaßtes Den⸗ 
ken. — So iſt mir die Meinung vorgekommen, als ob in der 
V.⸗L. das Abſolute unmittelbar verwandelt wuͤrde in ein Bild. 
Benn das Abfolute nicht ift Verfland feiner ſelbſt, kann dies _ 
nicht fein; denn nur im Verflande ift das Bild. Merken Sie 
ſich indeſſen dieſen, wie ‘ich. denbe, klaren und buschpreifenben . 
Satz: die Erſcheinung ift nur im Verſtande, denn ſie iſt Bio; 
und Bild ift nur in feinem Verftehen als folched. . Der eigent⸗ u 
liche Punkt des Zuſammenhanges des Abfoluten, und des Bil: 
des und Verſtandes, welches Ein Sein ift, liegt freilich 
| böber, und ift von und zu feiner Zeit nachzuweifen. 
Ä | 


nicht ganz fertig mit der Ableitung des Mannigfaltigen im erſten 


IV. Vortrag. Soviel nebenbei. Noch aber find wir 
Bilde aus der Einheit der Verſtandesform. Es fehlt .noch ein 
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Hauptglied, wie wir in ber Ableitung ruf das Naͤhere erſehen 
wollen. 

Das Eine, mehrhes der Verſtandesform, wie ſi ie bier ange⸗ 
legt wird, vorauszufeßen ift (welches wir Übrigens durchaus noch 
nicht kennen), wird durch diefe Verftandesform gefchieden in Bild 
und Sein; dibrigend bleibend, was es ift, fagten wir: baher 
dieſe beiden Formen des Bildes und Seins ganz und gar iden⸗ 
tiſch find: Bild und Sein find eben dad Eine, in diefe beiden . 
Formen getrennte Bild, nicht weiter von einander verfchieben, 
als durch Dad, was der Unterfchieb der beiden Formen giebt. 
Was giebt nun diefer Unterschied? Dies ift die noch 
zu beantwortende Frage. oo 

Ich hebe an mit dem Sein. Was liegt in dem Sein? 
Es ift Beruben auf ſich felbft, Abfolutheit. Inwiefern darum 
dad Bild in der Seindform verſtanden ift, ift ed ein Bild durch 
fich felbfl; fein gegebened und gebildete Sein ift Refultat feines- _ 
innen Durch ſich⸗ Dagegen beruht dad Bild als Bild nicht 
auf fich ſelbſt, fondern es ift nur Nahbild; tobter und leidens 
ber Reflex, wie wir dies fchon oben Klar eingefehen haben. Dies 
ſes ift e8 Darum, was bie Form des Gegenſatzes von Sein und 
Bild mit fich bringt. In der Form des’ Seins ift das Grund⸗ 
bild x darum gar nicht ein bloßed Bild, .ein nicht von und durch 
fi) felbft feiende&, denn dann wäre ed gleich dem Bilde als 
Bild; und. ed wäre Fein Gegenfa& zwifchen beiden Formen: fons 
"dern ed iſt Bild des Bildes,- wie wir ed in unfrer Formel’ 
audgefprochen haben. . Ein Bild, welches nicht bloß Bild ift, 
fondern zu welchem ‚noch der-Beifag hinzukommt, daß es fei aus 
fih, von fich, durch fih Bild, lebendiges, fich felbft erzeugendes 
Bild, ganz das, was oben das Erſehen war, erfaßt in einem 
ſchlechthin ſeienden Sehen deſſelben. 
| Und fo ift-denn die aufgegebene Ableitung aus ber Berflan- 
desform innerhalb ihrer Gränzen, und wie weit fie gehen follte, 
vollendet, und ein gutes Fundament. für die Einheit des Bildes 
gelegt, die wir fuchen. 

Zuſatz. Nicht dad ald Bild Geſchaute ſchaut hin das Sein; 
bies iſt nicht das Sehen, ſondern das Geſehene, ſagten wir oben. 


l 


— *2 — 


\ 
Died iſt jetzt erflärt. Durch den Verſtand wird neben dem tobs 
tm Bilde hingeſchaut ein lebendiges und fich felbft machendes 
Bild, ald Urbild ded erfleren, das nur ift Nachbilb des letzteren. 
Daher das Iebendige Erſcheinen innerhalb des Sehens. 


Morgen haben wir eine neue Unterfuchung anzuheben, auf 
die wir uns jegt vorbereiten wollen, d. i., wir behalten und vor, 
daß Aufgeftellte zu ſchaͤrfen: jegt wollen wir nur dad Thema der 
folgenden Unterfuchung vorlegen. 

Haben wir nun wohl durch das fo eben vollendete Geſchaft 
das Erſcheinen, rein als ſolches, aufgenommen in die Form des 
Verſtehens, als die abſolute Seinsſorm deſſelben? Darauf 
naͤmlich kommt es ja an, gar kein Sein des Erſcheinens ſtehen 
zu laſſen auſſer im Verſtande. Die Verſchmelzung der Erſchei⸗ 
nung und des Verſtandes muß abſolut fein; denn auſſerdem iſt 
der Verſtand nicht vollſtaͤndig und rein aufgefaßt. Darin befteht 
ja die W.⸗L., alles Sein ber Erfheinung aus dem Verſtande 
abzuleiten. (Diefe Stage wird und noch ein Weniges aufhalten, 
und gehört recht eigentlich zu unfrer Gonftruction). 

Afo: haben wir das Erfcheinen rein: als ſolches aufgenom⸗ 
men in das Verſtehen? Antwort: fichtbar ift dies nicht geſche⸗ 
ben, denn wir haben ja voraudgefeßt ein Bild ald feiend und 
fertig; "und diefe® haben wir formirt werben laffen: derrch bie 
Berftandesform. Woher Fommt denn biefes Bild? Und trägt 
8 denn nicht fogar in feiner Fertigkeit und Geſchloſſenheit das 
unleugbare Gepräge, daß es ift aus dem Verftande, und daß e8 
in diefem Verſtande correfpondirt, als Sein einem Bilde,‘ ds 
ner bloßen Bildform, welche wir auch ſogleich an unfrem eignen, 
der Wiſſenſchaftslehre, Denken beffelben fakt iſch nachweiſen koͤn⸗ 
nen, ‚wenn wir und nur beſinnen wollen? An dem Bilde fes- 
gen wir Darum voraus, was wir hier demonftrirt haben. Wir 
fagen: dies vorausgeſetzte Bild iſt gefchloffen, fertig, ſeiend; 
ſo haben wir es gedacht, wir waren barım bad Bild als Bilv, 
zu diefem Bilde als Sein. Wir haben alfo grade daffelbe, was 
‚ wir als Verſtandesform ableiteten, auch fehon gehabt und vor 
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ausgefetzt, und wie dieſes ſeiende Bild, und dieſes Verhaͤltniß 
ſich unterſcheiden moͤge von dem in unſrer Betrachtung enthalte⸗ 
nen abgeleiteten, möchte und nicht leicht-fallen anzugeben. 

So ſteht es demnach mit unfrem bisherigen Verfahren: wir 
haben in diefem vorauögefehten Bilde die Erfheinung, ſchon im 
Berflande, um fie in denfelben aufzunehmen: unfre Aufnahme 
der Erfeheinung in die Verſtandesform ˖ ift Darum sicht die ur⸗ 
fpränglihe: unſre Analyfe und Zrennung bed Verſtandes ift 
demnach noch nicht durchgeführt; wir felbft find noch in einer 
faktifchen Concretion befangen., find felbft nech ungefehener Ver⸗ 
fand, und in diefent aufgehend; ‚darum find wir noch nicht W.⸗ 
L., indem ja dieſe ‚die Durchdringung des abfoluten Verſtandes 
it, und keine BerftanbeSoperation unerkannt und unbegrlinbet 
zurüdlaffen darf. 

Die Form dieſes vorausgeſetzten Bildes hier zu eeen, 
würde uns jet zu weit führen. Wir können ed übergehen ; 
wird an feiner Stelle in der Reihe fi ch finden. Aber den * 
ler, ben wir gemacht haben, wiſſen wir.‘ Wir haben ihn auch 
vielleicht mit Bedacht gemacht, um durch ihn Etwas zu lernen, 
das wir beim Rechtmachen bedürfen: dieſen hehler darum wol⸗ 
len wir jetzt verbeſſern. I — 

Unſre Marime gegen dieſen Fehler, um nicht zu irren, muß 
alfo dieſe ſein: den Verſtand nicht zu einem ſchon Seienden hin⸗ 
zulommen zu laſſen, ſondern ihn zu faſſen als abſolut organiſche 
Einheit mit der Erſcheinung als einzig moͤgliche Seins— 
form derſelben 

Als erſtes Grundelement haben wir hingeſtellt ein abfolus 
te8 Erfiheinen, wie ed ift Accidend am Abfoluten. Damit 
bürfen wir nun nicht jenen Fehler machen, und etwa fagen: der 
Verſtand verftcht diefes abfolute Erfcheinen, formirt e8, nimmt 
ed in feine Form auf, denn dann festen wir die Erfcheinung 
“wieder ald feiend ohne den Verſtand; fondern wir müffen fagen: 
ber Verftand ift das abfolute Erfcheinen, und umgefehrt, das 
abſolute Erfcheinen ift der Verſtand: beide find in einander auf: 
gegangen, mit einander verſchmolzen, und ganz und gar das 
Eine und felbige Sein. So haben wir auch fletö gefprochen. 
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Dies foll von nun an bie Regel unfres Denkens fein. Aber 
was a Daraus ? 

So müßte es fein: das Erfcheinen, Indem ed Verſtand ift, 
oder der Werftand, . verfteht fich "fchlechthin als Bild, und vers 
wandelt fi) dadurch in die Duplicität eined Seins und Bilde. , 

Bir haben gelagt: dad Erſcheinen verficht fich, welches fo 
viel ift, als, ter abfolute Werftand verfteht. fi, und fpaltet ſich: 
Sich: iſt zuvoͤrderſt dies richtig? oder erfchleichen wir hier Et⸗ 
was? Es iſt offenbar richtig, der Verftand, als Fortbeftims 
mung eines Objekts als Bild, if in einer Duplicität des“ 
Geſichtspunctes erfaſſend eine Einheit, alfo er feßt durch Dies 
ſes Fortbeſtimmen eben biefe Einheit, als dad in ber Spaltung 
Beſtehende. Dieſes Geſetzte ift aber er ober dad Erxfcheinen eben 
felber: durch fih und feine Form ift darum der Verftand als 
Sefpaltenes dennoch Eins, 

Das erite und wichtigfle Reſultat ift darum dies: durch den 
Verſtand, als Seinsform, erhaͤlt das abſolute Erſcheinen erſt ein 
immanentes Sein, ein" Sein für ſich — Wir haben ſtets ges 
fagt, daB es darauf anlomme, der Erfcheinung zu verfchaffen‘ ihr 
auf fi Beruhen und Beſtehen auffer Gott, mit Abfolutheit ; 
dies ift jet gefchehen: es liegt naͤmlich im Verſtande, denn dies 
fer, ald ein Spalten und Fortbeſtimmen, feßt ein feſtes zu Be⸗ 
ſtimmendes voraus. Darum den Verſtand geſetzt, fo iſt durch 
ihn und in ihm auch geſetzt ein ſolches auf ſich beruhendes Sein. 
Vorher betrachteten wir das abſolute Erſcheinen nur als goͤttliches 
Accidens (ohne Zweifel uͤberhaupt mit Unrecht, woruͤber wir erſt 
die Belehrung noch erwarten): jetzt aber ruht dieſes abſolute Er- 
ſcheinen in fich ſelber, und auf fich felber; aber auch nicht durch 
ſich ſelbſt, wenigftens nicht ald einfaches Beruhen auf fich felbft, 
wie Gott, fondern ein Beruhen auf fich felbft in dem Vers 
ande; denn der Verſtand ift Fortbeſtimmen eines Etwas; 
er fegt darum durch fi Etwas, und fo qualificirt ſich der Ver⸗ 
fand zu einer abfoluten Verftandesform: darum ift ber Ver: 
ſtand auch abfolute Seinsform. — Wir haben früher gefagt: 
bie abfolute Seinsform der Erfeheinung iſt der Verſtand. Sept 
dagegen fagen wir allgemein: der Berfland iſt eben durch fich 


abf olute Seinsform, weil er iſt abſetzend, fortbeſtimmend, 
und ſpaltend. Er ſpaltet, er ſetzt darum ab ein Sein, eine 
beſtehende und in der Spaltung bleibende Einheit. Nun iſt dies 


Sein freilich nur in einer Duplicitaͤt, einem Verhaͤltniſſe, in 


und durch den Verſtand, nicht durch ſich ſelbſt; denn ſonſt 
waͤre es Gottes Sein, es iſt doch aber ein in und auf ſich ſelbſt 
Beruhendes, Feſtſtehendes, welches nun weiter fortbeſtimmt wird. 

Wir haben dadurch eine ſehr große und einfache Wahrheit 
ausgeſprochen: zwiſchen dem Erſcheinen und ſetner Form iſt jetzt 


kein Unterſchied mehr, das abſolute Erſcheinen iſt eben der Ver⸗ 


ſtandz iſt es aber Verſtand, ſo ſteht ein ſolcher durch ſeine Form 
ſich ſelbſt, giebt ſich ſelbſt ein Sein: ſich, ein in ſeiner Form 
liegendes, und durch dieſe mitgebrachtes, welches wir nur 


von ihm aus anſchauen koͤnnen. (Das Sch ſetzte ſich ſelbſt ſchlecht⸗ 


bin, hat man geſagt: dieſes war ein Nachhall des eben eingefes 


henen Sabed. Die Erfcheinung muß haben ihr auf fi Beruhen 


und Sein, und dieſes Tann fie.nur haben in fich felbft; fagten 


wir fonft: ift denn nun baburch diefed Sein verfländlich gewor= 


‚den? Nein, aber jegt iſt ed, indem wir fehen, wie die Erfcheis 
nung durch ihre Seindform, den Verſtand, fich nothwendig ein 


ſolches für fich: auf fich beruhendes Sein giebt). — 
Was wir weiter baraud machen, Davon Morgen. - 


— 


V. Bortrag. Im Obigen haben wir nun die bloße 


N 


Form bed Verſtandes betrachtet und conftruirt, ohne alle Ans 


wendung berfelben. Dieß ift nicht zu vergeffen, damit wir nicht 
‚glauben, 'mehr gewonnen zu haben, als wirklich if. 

Bu Ende der vorigen Stunde haben wir den Anfang zu bie 
fer Anwendung gemacht, indem wir erlannten, ber Verſtand ober 
das Verftehen fei die abfolute Seinsform. D. i. lediglich 
in ‘und durch dieſe Form des Verftandes ift und wird ein Nicht: 
feiended zu einem Seienden; das Sein wirb- abfolut gefchaffer 
“aus Nichts, bloß durch den Berfiand. Da nun das abfolute 
Sein nicht gemeint fein Tann, fo beißt unfer Sat: eben alles 
nichtabfolute Sein, barum dad Dafein wird geſchaffen durch 
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den Berfland, Alſo alles Dafein iſt nur im Verſtande, und 
duch den Verſtand, und aufferdem nicht. Der Verſtand iſt 
darum bingeftellt als dasjenige, woraus bad Dafein wird: — 
wird? — Für uns naͤmlich: wir mäflen dad Dafein aus dem 
Verſtande entſtehen ſehen; der Verfland muß aus Princip des Das 
feind werden, weil wir in der W.⸗L. ihn felbft werben fehen: 
wenn aber der Verftand für fich abfolut iſt; fo ’ift im ihm auch 
das Dafein abfolut, und nur wir fehen darum ihn und fein 
Dafein werben) weil wir und über ihn und Jein Dafein erpoben 
haben. 

Daraus ergeben fich biefe Folgerungen : : 

1) Es wird dadurch verſtanden die Kritik unſres früheren Ver⸗ 

fahrend, mit welcher wir Die vorige Stunde fchloffen: wir bürs 


fen bei unfrer Befchreibung des Verftandes durchaus fein Das 


- 


fein vorausſetzen; da Dafein, Bild, Erfcheinen iſt, dürfen wir | 
auch. Fein folche& vorausfegen. Bisher haben wir immer das 
Erſcheinen hingeftellt ald Accidens Gottes, um es burch den 
Berfland formiren zu laſſen. In der vorigen Stunde blieb es 
unentſchieden, ob wir es noch ſo vorausſetzen duͤrfen. Entfchei⸗ 
den wir es jetzt eben kuͤhn! ich ſage: keinesweges dürfen wir 


. &: denn biefed Erfcheinen wäre boch immer ein aufferabfolutes 5 s 


wenn auch nicht ſubſtantielles, fondern nur accibentielles Sein, 
fo doch immer eine Aeufferung , alfo ein Dafein. Won vorn her: 


‚an geben wir darum bad Erfcheinen nur zu ald ih ber Verſtan⸗ 


desform; und nur durch diefe Behandlung kommen wir recht in 
bie fonthetifche Einheit hinein, aus welcher durch Analyſe bie 
einzelnen Theile nachgewiefen werben follen. Wir verfahren bar: 
um bier mit größerer Schärfe, als in den bisherigen Vorträgen 
vr W.=2£. gefcheben ift, die dieſes nur nacholten. Für bie 
Bahrheit ift ed eben nicht von Bebeutung, wohl aber für die 
Methode; und fo mittelbar aud für die Wahrheit, ald ber Mes 
thode Reſultat; nur auf diefe Weiſe kommen wir in die ſynthe⸗ 
tiiche Einheit hinein. 

2) Der Verſtand ift alfo als letzter Grund bed Daſeins, d. i. 
alles Daſeins geſetzt; als ſolchen wollen wir ihn ſehen: mithin 
wollen wir ihn ſehen als Nichtdaſein, im Uebergehen vom Nichts 
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dafeienden zum Dafein.- Was waͤre denn das fuͤr ein Bild? 
Man koͤnnte ſagen: das bekannte Bild eines Vermoͤgens, tie 
ner bloßen Moͤglichkeit, da zu ſein. Wenn wir aber dieſes Ver⸗ 
moͤgen eben ſetzten als Anfang des Daſeins, ſo ſetzten wir es 
doch auch wieder objektiv nieder, objektivirten es, bejahend, in 
allem Ernſtez gaͤben ihm darum auch wieder ein Sein und Da⸗ 
fein, d. h. eben die ganze Verſtandesform der Duplicität des 
Bildes und Seind in ber Einheit fände ſich auch hier wieder; 
und refleftirten wir darauf, fo würbe ſich finden, daß wir nur 
ein Vermögen des Vermoͤgens hätten: und da fände ſich 
diefelbe Schwierigkeit. Dieſe befteht eigentlich darin, daß wir 
begehren mit Verſtand hinauszugehen Über allen Verſtand, 
um ben Verfland zu erflärenz und dieſe Schwierigkeit ift nie 
zu Ende, wenn fich nicht irgend wo im Verſtande felbft und 


durch ihn eine Unterſcheidung findet deſſen, was in ihm gehalten 


werden folle für Dafein, und was nicht für Dafein,’ fondern 


„fuͤr die Gonftruction ober die Genefid des Dafeind, welde bie 


W.=2. anftrebt. Diefe Löfungen alle müffen wir von. einer 
firengen und’ forgfältigen Unterfuchung erwarten. 

Statt alles ferneren Sprechens über die Form bes Verftan- 
bed in dieſer Hinfiht, will ich Ihnen daher ohne Weiteres ben 
Berftand nachweiſen ˖ als Princip des Dafeins, oder des Er⸗ 
ſcheinens ſelber, und wenn wir ihn ſo als Quelle des Daſeins 
erfaßt haben, iſt er dadurch ohne allen Zweifel in ſeiner Abſolut⸗ 
heit hingeſtellt: denn das war eben die Frage, wie der Verſtand 
in ſeiner Abſolutheit zu faſſen ſei. — | 

Dies ift noch dazu recht leicht Alſo bie: Aufgabe iſt: ab⸗ 
folut zu fegen oder zu denken den VBerfland ober das 

Verſtehen (wobei unfer ‚Sehen und Hindenken für. jest noch 
an feinen Ort geftelt bleiben fol. Da wir aber Abfolutes 
fegen, d. h. die Abfolutheit abfegen in das von und Gedachte; 
fo ift Mar, daß wir dieſe Abfolutheit unferes eignen Denkens 
vernichten, und darum biefed machen zu einem bloßen Reflexe 
des von und abgefegten und bingeftelten Abfoluten.. So ver: 
fahren wir, wenn man will, willkuͤhrlich, aber confequent, weil 
wir dad Abfolute auffer und fegen und objeftiviren, darum unfer 
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| Sehen zum bloßen Nachbilde und Meflere machen. Der Beweis 


ber Rechtmäßigkeit Aber wird fpäterhin geliefert werden, und bes 
beutend werden; da wird die Stelle fein, wo der Verſtand von 
fi) zeugen wird .ald dem abfoluten. An diefen Beweis werben 
wir wieber anzulnüpfen haben. Laffen Sie es fich darum nicht, 
entgehen). u 

1) Abfolute heißt: durchaus Nichts dem Verftande voraus: 
geſezt, Nichts neben ihn gefeßt, Nichts mit ihm in Verbindung 
gebracht, fondern ihn genommen als fchlechthin und durchaus ru⸗ 
bend auf fich felbft, als Selbftftändigkeit, Immanenz in fich. 

2) Abfolute den Berftand fegen: Werftehen heißt: — ich 
will mit Fleiß den Gegenfat hinftelen, um burch diefen es ein- 
Veuchtender zu machen — nicht irgend Etwas, ein x, verffehen 
als Bild; darin ift aber dad Verſtehen nicht abfolut gedadt; — 
ſondern es muß uns hier heißen: ſchlechthin verſtehen als 
Bild, d. h. ſuͤr's Erſte: Setzen als Bild, und ſo uͤberhaupt: 
Setzen. — Darum der abſolute Verſtand ſetzt ein Bild, denn 
alles Verſtehen iſt Setzen und Verſtehen des Bildes als Bild. 

Analyſe. Bei der hohen Einfachheit kommt es uns darauf 
an, die einzelnen Punkte zu merken, die ſehr bedeutend ſind. 

Zuvoͤrderſt: das Verſtehen ſelbſt iſt das abſolute und 
ſchlechtweg geſetzte; daruͤber geben wir hier keine Rechenſchaft. 
Bas aber in dieſem ſchlechtweg geſetzten Verſtehen liegt, daruͤber 
geben wir Rechenſchaft: alſo wir analyſiren eben, und da ſage ich: 

1) Verſtehen iſt Segen eines Etwas: daß ed bad iſt, iſt 
klar; es iſt ein Setzen eines Etwas, weil es iſt Verſtehen eines 
Etwas. Dieſes Geſetzte ſelbſt nun iſt geſetzt nur inwiefern das 


Verſtehen geſetzt iſt, in dem Verſtehen, und durch das Verſtehen; 
md wie dieſes zuruͤckgenommen wird, fo fällt jenes auch hin. 


Dad Berftehen ift auf biefe Weife und im dieſem Sinne Grund 
des Daſeins, eben dieſes Gefestfeind; und ein andres Dafein, 


als ein folches in dem Verftehen und durch das Verſtehen gefeb: 


{eö, und darum durchaus vom Verſtande abhängiges, wird ja 
wohl als Dafein nicht angenommen. 

2) Es ift ferner. gefegt ein Berfteben dieſes Etwas als ei: 
ned Bildes. 


IL | | 3 
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Was heißt nun Verſtehen? Bildſein dieſes Geſetz⸗ 
ten als Bildes. Hier iſt nun der Hauptpunkt. Ich fordere 
dazu Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf. Analyſiren kann ich und 
will ich es mit Bedacht. Dagegen die einzelnen Elemente in die 
Einheit der Anſchauung zuſammenzunehmen, und dieſe Anſchau⸗ 
ungen zu befeſtigen und zu beleben, das iſt Ihre Sache. (Dieſe 
Anfchauung iſt ſelbſt auch nur Element)! 

Es iſt Bild jenes abgeſetzten Bildes, nämlich ſeines Seins, 
als Seins, als auf ſich beruhend. In dieſem Bilde liegt 1) die 
Anſchauung, das Setzen des Bildes als Seienden. (Wie es 
ſchon oben vorgekommen iſt; das Verſtehen iſt in dieſer Bezie⸗ 
bung nur todter und leidender Reflex des Abgeſetzten; durch Dies 
ſes Verhaͤltniß gebend den abſoluten Hiatus, die Spaltung, auf 
welche ſo viel ankommt). 

Zur Verdeutlichung fuͤge ich noch hinzu: Wir haben einge⸗ 
ſehen, daß das abſolute Verſtehen ſetze durch ſich und ſein Sein, 
daß es ſchlechthin aus ſich herausgebaͤhre, Princip ſei dieſes x. 
Dieſes Setzen durch den Verſtand geht nun im Bildſein verlo⸗ 
ren: zwar wird ihm nicht grade widerſprochen, jedoch tritt es 
gar nicht ein in's Bild. In der Beziehung des Bildes auf ſich 
ſelbſt geht das Werden des Bildes aus dem Verſtande verloren, 
in einem ſolchen Bilde iſt dieſes x, und damit gut. 

Daraus folgt: der Verſtand gebt darum mit feinem. Bild- 
fein, das er mit fich führt, nicht auf; der Verſtand felbft, wie 
wir ihn erkennen, und fein unmittelbares Bildfein (merken 
‚Sie den Unterfchied ded unmittelbaren Bilbfeind und bed Bildes, 
welches wir find, als auch eined Bildſeins des Verſtandes:) find 
nicht völlig gleich, fcheiden fi) von einander, inbem dad Bild: 
fein nicht fo weit geht, ald der Verftand felbfl. Dies wird zu 
merken fein, und Antnüpfungspunkte für dad Folgende geben. 

Sodann bemerken Sie noch nebenbei Died: Sie erinnern fich, 
bag in der früheren Conflruction des Verftanded auch ein Sein 
des Bildes war, welched eben ald Sein fich ſetzte aus fich, von 
fi, durch fi, dem Bilde ald ſolchem gegenüber nämlich; ein 
Principfein feiner ſelbſt. Won diefem Gegenſatze aber reden wir 
bier niht. Wir haben hier in mancher Beziehung ein ganz ans 
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dreß Bild vom Verſtehen als dort, weil ich jetzt auch dad Merk⸗ 


mal des Abſoluten aufgenommen habe in das Verſtehen. Es ſind 
ihrer zwei Bilder, und darum dieſe beiden Bilder nicht mit ein⸗ 
ander zu verwechſeln, denn fie werden in ber Folge wieder vers 
eint werben, follen, um ein britted daraus zu erzeugen. - 

Das Verſtehen ift darum 1) Bild jenes abgeichten Bildes . 
ald eines feienden; 2) auch Bild deffelben ald eined Bildes. 

Dies zuvoͤrderſt in Abficht feiner Form: es verfteht fich, 
beides, das Bild bed Seins (die Anſchauung) und das Bild, 
daß dieſes angefchaute ift Bild (der intelleciuelle Begriff), ifl 
ſchlechthin vereinigt, und beide, Anfchauung und Begriff, find 


Bellimmung bed Einen und unzertrennlidhen Bildſeins, ald wels 


ches ich das Verſtehen hingeftellt habe. 

Sodann in Abficht des Inhalt. Was ift dad Werftchen in 
diefer zweiten Rüdfiht? Es ift Bild von x ald einem Bilde; 
Bild der Bildlichkeit in x. Nun ift aber ferner Bild Überhaupt 
wur im Gegenfabe bed Eeind. Darum x wird als Bild geſetzt 
beißt: x wird gefegt ald Nichtfein, und doch ſich beziehend auf 
ein Sein; als das Sein felbft, inwiefern e8 dem Zufalle nad) 
fein Tann daſſelbe, ohne doch der Form nah Sein zu fein: 
alfo eben Bild. 

Dieſes Lebtere nun, dad Bildſein bes Wildes, ber 
Bildmaͤßigkeit am Bilde, ift dad eigentlihe Wefen des 
Berfiehendz; und das andere, daß das Bild x ald Sein hin: 
gefhaut wird, ift nur durch das abfolute Sein und Gefestfein 
des Verſtandes ſelbſt. Faſſen wir ed jegt in dieſem Unterfchiede: 

I) das Verſtehen in der Form, das innere Wefen beffelben, wie 
es fih bier zeigt, iſt Bild des Bil dweſens überhaupt (Begriff); 
welches nur möglich ift durch ein Bild ded. Seinwefens, als 
des Nichtbildeds. Darum iſt das Verſtehen beides fchlechthin, und 
miteinander, ed iſt dad Eine Bild beider, indem beided moͤglich 
ift nur ald Eins, nur durcheinander. Da ja dad Bild ded Seind 
nichts ift, als dad des Nichtbildes, und das des Bildes nichts 
iſt, als das Bild des Nichtfeind. Jedes diefer Beiden negirt 
Dad andre, und wird gefegt, um an ihm negirt zu werben. 


fo das Berftehen in feinem Wefen ift ein inneres,. lebendiges 
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fi Machen, fi) Erzeugen und Organifiren ber beiden Bilder 
an: und durch einander. Nicht die Bilder, weder daB eine, noch 
dad andere, fondern das innere fich Geftalten der Bilder aneins 
ander (deffen Bild der W.=2. chen eigenthümlich iſt, und ihr 
allein angemuthet wird) ift die wahre Einheit, und dad eigens 
thümliche Weſen des Verſtandes. — \ 

. Dad Sein ber beiden Bilder ift nur im Bildfein des abſo⸗ 


Inten Berflehens: im Bildfein, fage ih: weldyem, nad) einem 


Geſetze, dad ich fogleich werbe geltend machen, gegenüberfteht 
das Sein des Werflandes, welches eben ift das ſich organiſirende 


Leben des Gegenſatzes in der Einheit. — 


2) Diefes alſo beſchriebene innere Weſen des Verſtehens ſetzt 


nun ein ſeiendes Bild bed Seins = x, haben wir geſagt, nicht 
innerhalb feiner Form, denn dieſe ift erfehdpft durch das Bild: 
fein der Bildlichkeit überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in diefer Form, und als folhe. In diefer Form ift 
der Verftand ein Verſtehen, nicht ein Setzen: er ift Bild 
eines Bildes, Bild ded x lediglich in Beziehung auf feine 
. Bildlichkeit; alſo das Verſtehen in dieſer Form iſt der bloße 
partielle Reflex des Bildes. Die Form des Verſtehens ſetzt dar⸗ 
um ein Verſtandenes voraus; ein Bild, deſſen Sein es re⸗ 
flektirt. Diefes feßt ed voraus! So? wie foll ed benn aber 
in die-Verftandesform hineintommen? . Wir dürfen ja überhaupt 
eben Nichts vorausfegen; alfo dad Verftehen ſetzt es voraus, weil 
es eben abfohst if. Alſo grade um ded Nichtfegens willen 
in teiner Form, muß dad Verftehen ſetzen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität nämlich, d. i. nicht ald (qualitatives) 
Berftehen, ſondern ald abfoluted Sein dad Verſtehen febt es. 
(Sch hoffe, der Unterſchied ift klar: er war es eigentlich ſchon 
oben, und die Klatheit iſt hier nur verſtaͤrkt). 

Machen wir uns vom dieſem Setzen ausdruͤcklich durhh das 
Nichtſetzen ein klares Bild. Dadurch, daß der Verſtand iſt, 
ſchlechtweg, als einziges Sein, iſt geſetzt ein ſeiendes Bild = x. 
Wir muͤſſen alſo ſagen: das Verſtehen iſt durch fein Sein Prin⸗ 
cip, Schoͤpfer, des Bildes x. Durch das Verſtehen der Form 
nach wird aber das Bild x auch ſchlechtweg geſetzt als ein vor⸗ 
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ausgeſetztes, und dad Principfein verbirgt fich nothwendig, Was 


heißt das? Antwort: Es ift eben Fein Bild dieſes Principſeins moͤg⸗ 


lich, und durch das Sein des Verſtandes ;ift „gefeßt:iein. ſolches unz 
ſichtbares Principſein. Gewoͤhnlich druͤcken wir dies, aus: der Wars 
ſtand iſt ſchlechthin unſichtbar durch fein. Sein Printip. Diefe 
Unſicht barkeit des Principd iſt geſetzt durch. das Geſetz der 
Verſtandesform, indem bie Verſtandesform poſitis ſetzt hie Mes 
gatien ber Sichtbarkeit. Alſo der Verſtand iſt durch: ſein Sein 
abſolutes Princip, heißt: der Verſtand iſt ſchlachthin, ohne 
Bild feiner ſelbſt, und mit der abſoluten Unmoͤglich⸗ 
keit eines ſolchen Bildes, Princip, :. Merken: Sie: dieſe 
Formel. Bon welcher Bedeutung ber Hiatus zwiſchen Sein: und: 
Bid ift, wiffen Sie ſchon zum Theil;3 aber Sir Polen: eb wer⸗ 


wittelſt dieſer Formel noch weit mehr erfahren). . 


So if der Verſtand Princin von x. ſchiechthin fl Ather, Das 
Bild dieſes Principſeins ſogar negirend. Wie ſieht es dagegen in 
der ignern Verſtandesform aus? In ihre iſt das Bild der Bild⸗ 
lichkeit überhaupt. Dies ift qualitativ der Werfianb:— Was 


‚ If denn nun aber das Bild, das da ift,. das ſeiende Wild? 
Auch Bid der Bildlichkeit Überhaupt, und ſchlechthin nich . 


| 


mehr: ber Berfiand ift darum Bild feiner ſelbſt. 9— 
Was iſt der Verſtand? Bild der Bildlichkeit. Was ſetzt 


| er? daſſelbe, Bild der Bildlichkeit. Alfo Eins und eben daffelbe 
kommt zweimal vor, fubjeltiv und objektiv: das Wild darum 
ſpaltet fi, ganz und gar daſſelbe bleibend, nur. in die Duplis 


 cität der Verſtandesform. Dieſes Bild der Bildlichkeit iſt dar— 


um der Verſtand, und er fieht ed; denn fein Sehen: ift nichts: 
Andres, als diefe Duplicitaͤt. Der Verftand fieht ſich darum Hier 
zwar nicht unmittelbar, boch mittelbar ala Princip, nicht daß er 
ſich hier obigftivicte ald Princip, ſondern aufgehend und imma⸗ 
ent in feinem Bildfein fieht er ſich an feinem Produkte alg Prin: 
cip. ‚Ei ‚sit abfolute Identität, gefpalten in Duplicitaͤt; und 
dieſe Spaltung ift eben dad Geſicht; alſo dad Geficht ift Prinz 
cipfein des Berftandes in feiner Form, ganz und durchaus: dem 
Gehalte nah Bild des Bildes; der Formmach Dupli⸗ 
citaͤt: alſo reiner Ausdruck feiner ſelbft. 
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Gefeß bringen, und zwar unter fein eignes, ' unter ein Geſetz, 

welches er fich felbft, als Verſtand, giebt. Aber in diefem Ges 
fege liegt Nichts, als daß uͤberhaupt ein Bild fein müffe, aber 
nicht, was für ein Bild, von welcher Qualität. So fiheint ed 
freilich beim erften Anblick; aber befinnen wir uns nur auf den 
gefammten Zufammenhang. Wir haben gefagt: bad abfolute Er: 
fheinen oder ber Verſtand verfteht fi. ald Bild des Abſolu— 
ten. Darum biefed Bild x, welches der Verſtand vorausfest, 
wird darin verftanden ald Bild des Abſoluten; alfo diefe Ber: 
ftändlichfeit ald Bild des Abfoluten ift fein qualitativer Be⸗ 
ſtimmungsgrund. Demnach das Geſetz des abſoluten Verſtandes 
in x iſt die Verſtaͤndlichkeit des x als Bildes des Abſoluten. Er, 
der abfolute Verſtand, muß fich verftehen ald Bild des Ab- 
foluten: er muß daher fchlechthin durch fein, Sein feßen das⸗ 
jenige, was ald Bild des Abfoluten einleuchten Tann; jene Ber: 
ftändlichkeit ift fein objeftives Gefeg. 


"Was nun eine folche Berftänblichkeit bedeute, und was fie 
qualitativ fei, wiffen. wir nun eben nod nicht, und haben ed zu 
unterfuchen. So viel ift indeffen immer klar, daß fich dieſelbe 
wohl der Form nad) und Äufferlich mag befchreiben laſſen, daß 
alfo ihre Verftandesform in ihrem Verhaͤltniß zu andren Ver: 
ftandeöformen ſich mag befchreiben laſſen; und daß die W.⸗8. 
wohl darauf auögehen wird, dieſes formale Bild des Verſtehens 
des x. ald Bildes des Abfoluten anzugeben. Innerlich aber, und - 
dem Gehalte, dem Was (nicht dem Wie) nach, läßt ſich x of⸗ 
fenbar nicht befchreiben, weil das Princip deſſelben, das Erſchei⸗ 
nen des Abſoluten, nur in der Verſandesform, nicht aber die 
Verſtandesform ift. 


Und: fo haben wir denn unſre Aufgabe geiöf, ben abfoluten 
Berftand ald ſolchen zu verfichen. Wir- haben gewonnen ben 
Satz: 

Der Verſtand verſteht ſich als Bild des abſolu— 

ten Seins. 


Ich babe geſagt: er verſteht f ich, d. h. er iſt ſchlechthin, wird 
nicht Bild ſeiner ſelbſt, als Bildes des abſoluten Seins. 





Analyſe. 1) Er iſt diefes Bild, wird ed nit, und wird 
überhaupt nicht, fo haben wir den Berfiand gefegt, denn wir 
haben ihn als abfoluten gefeht. 


2) Er ift Bild feiner felbfl. Bild, wovon? von eis 


nem Bildfein; alfo dad Bildfein ift Bild feiner felbi, 
des Bildfeind. — Iſt etwa Jemandem die Ichform noch nicht 
Mar, fo werde ed ihm hier, denn die ift der eigentliche Punkt, 
wo fie entfpringt. Die abfolute Verftandesform befteht in dem 
Bilde der Bildlichkeit an einem hingefchauten, und durch 
5 Sein bed Verſtandes ſchlechthin abgefegten Bilde x. — XAlfo 
dad Verſtehen ift hier auf eine dreifache Weife Bild feiner felbft. 
a) Die reine Verſtandesform ift Bild der Bildlichkeit; im Sub: 
jeftiven und Objektiven liegt ganz und gar daſſelbe; b) in der 


‚Anwendung auf x: x iſt Bild,« — und x wird ald Bild vers 


fanden. Es iſt ein Bildfein des innern Weſens von x, wel: 
ches x zugleich ift, abfolut if: Durchdringung deffen, was, 
zugleich Sein ift, mit dem Bilde; es ift Bildfein und Sein: 
fein zugleih, im organifcher Einheit. c) Es liegt auch darin, 
daß x auch zugleih Begriffenes ift.ald Bild. Aber dieſes 


Begreifen des x, alfo die Identitaͤt des x mit dem, was im, 
Bilde liegt, und dieſes An= und Hinfchauen bed x ald feiend, 


find fchlechthin in organifcher Einheit. Das untere Bild muß 
darum bingefchauted und begriffened zugleich fein; hingefchaus 
teö durch Dad bildlofe Princip, begriffenes durch das im Bilde 
feiner felbft liegende Princip. x muß darum zugleich. fein aufs 
fer dem Bilde (denn der Verftand ficht ed nicht werden), und 
nicht Produkt des Bildes, und zugleich auh im Bilde, und 
deffen Produkt: (der Verſtand erfennt es ald Bild), Das Sein 


des Bildes ift darum zugleich auffer dem Bilde, und im Bilde; 


eine folche Einheit liegt aber in der Verſtandesform. Im Ver⸗ 


flehen liegt das fich ald Bild Verftehen; in feinem Sein darum. 


das fih Segen - (vergegenwärtigen Sie ſich den obigen Beweis). 
Ufo in der Verftandesform liegt die Ich form. (Horm, fage 
ih: keinesweges noch Ich felbft: ein Ich ift etwas ‚ganz andres, 
da wird die reine Form bed Verſtandes niedergelegt in einem be⸗ 
flimmten Anfchauungsbilde, damit haben wir es bier noch nicht 
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zu thun). Das Sein des Seins abſolut im Bilde, weil es 
ein Bildſein iſt, das Bild aber durchaus mit ſich ſuͤhrt ſein 
Bild. Alſo in der Bildform liegt die abſolute Einheit des 
Begriffs und der Anſchauung, oder Ich: welches ſo viel heißt 
als: ich bin das ſchlechthin ſeiende Bild. Es muͤßte das Ver⸗ 
ſtehen ſagen: ich, Bildſein, finde mich, bei mir gegeben in x. 

Alſo der Verſtand ſetzt zugleich die Apperceptions form. 
Ich hoffe, es iſt jetzt klar, muß aber feſtgehalten werden, denn 
ed iſt nicht fo Leicht gefunden, als ed, nachdem ed gefunden, 
verſtaͤndlich iſt. 


VD. Vortrag. Alſo der abfolute Verſtand in friner Form 
verfteht fich ald Bild des abfoluten Seins: verfteht fih, heißt 
aber: er iſt Bild, und zwar feines eignen. Bildfeind bed Abfo- 
luten, darum er.ift fchlechthin Bild feiner felbft, als Bildes des 
abfoluten Seins; er geht mit dem Bildfein, welches in ihm ab⸗ 
gebildet ift, aufz ober: daſſelbe Bildſein ift zweimal gefekt. 

Dies ift die Erörterung des Xiefflen, worauf es in der W.⸗ 
L. ankommt; das genaue Bild ber reinen und abfoluten Apper- 
ception, des abfoluten Verftandes in feinem tiefften Zufammens 
hange mit dem Abfoluten. Kant hatte nur eine entfernte Ahnung 
davon. — Wegen bed großen Nutzens dieſer Einficht möchte ich 
Ihnen nun ordentlich ein Recept mitgeben, durch welches Sie die= 
felbe ftetd unmittelbar reproduciren fönnen, unb feße darum noch 
Folgendes hinzu. Es ift mit der abfoluten Apperception, ald dem 
innern Weſen des Verſtandes, gemeint: 

1) ein Sein, ein auf ſich ruhendes und immanentes, welches 
ſich ſelbſt ſchlechthin bildet und ſetzt, ſein Bild mit ſich 
fuͤhrt, darin aufgehet, ohne darum ſein Sein zu verlieren. Was 
koͤnnte das fuͤr ein Sein ſein, welches nur im Bilde iſt und 
ſein kann? Es muß ſelbſt ein Bildſein ſein; denn nur 
dies hat das Eigenthuͤmliche an ſich, daß es ſchlechthin bei ſich 
fuͤhrt ein Bild ſeiner ſelbſt, und nur in dieſem ein Daſein hat, 
daß es ſich ſchlechthin verſtaͤndlich iſt in ſeinem Charakter als 
Bild. Alſo dieſes, auf ſich ruhende, in der Apperception geſetzte 


— 43 — 


Eein muß eben felbft ein Bild fein. So verhält es fich mit 
dem Ich von ber Einen Seite; von der Seite ded Seins ges 


nommen. 


2) Betrachten wir e3 auch von der andern Seite bed Bildes. 
Wenn die Aufgabe wäre: zu conflruiren einen Blid, der in 
der abfoluten Einheit feines Seins zugleich in fich bleibt, und 
zugleich auch fich feiner entäuffert, was wäre dies? Die Er 
blickung eines Bildes. Dieſes ift ſich fchlechtbin fichtber, 
es bleibt alfo in ſich; denn ed fchaut fich felbft an ald feiend, 
d. h. es ift nicht etwa mittelbar fich ſichtbar, ſondern wie es 
ift, iſt es die Sichſichtbarkeit, Sein und Sichtbarkeit faͤllt 
fehlechthin zufammen. - 

3) Nun ftellt der üurfprüngliche Verftand noch hin ein beſtimm⸗ 
tes Bild, eine bleibende Subftanz, an welcher dieſes Verhaͤltniß 
der Apperception bargeftelt wird. Dieſes Bild ift hier das Ich; 
das durchaus fih durhfidhtige Was ift denn nun dies 
ſes Ich? was ift die Shheit am Ich? ES iſt die abfolute 
Durchſichtigkeit. — ' Die Voraudfekung nämlich ift diefe: 
das Ich Tann mancherlei fein und werden, was ibm eben noch 
nicht begreiflich ift, fondern ed erſt dann fein wirb, wenn es 
eben ein beſtimmtes aus diefem möglichen Mancherlei fein wird — 
was ich aber auch fein werde, wird unmittelbar im Bilde 
meiner liegen. Und warum ift alled mein Sein ſchlechthin 
in meinem Bilde? weil, was ich auch bin, Bild ift, und ich 


Sin allen meinen Accibenzen nichtd Andres fein kann, denn Bild; 


dad Bild aber durch fein Weſen fchlechthin feßt das Bild feined 
Wefend. Wer ift alfo diefer Ih? Es iſt das allgemeine Bild 
des Begriffs vom Bilde. Und wer if der Ich, welcher mar: 
derlei fein kann, und immer darin ſich durdhfichtig fein wird? 
Das allgemeine Bild des Bildfeind in der Möglichkeit. Die 
feö liegt zu Grunde dem Ich bin; es liegt darin Zweierlei: 
3) Ich, heißt abfolute Durchfichtigkeit, abfolutes Bildſein, bes 


gleitet vom Bilde. b) bin, heißt, diefe abfolute Durchfichtigkeit 


fhaut fich felbft an und hin, febt fich "hin im Sein, und in die 
fer abfoluten Identität des Begriffs und ber Anfhauung — ber 
abfolute, Begriff .ift der Begriff vom Bilde, und ‚die abfolute 
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Anſchauung ift dad Sein vom Bilde — beſteht eben das in⸗ 
nerſte Weſen des abfoluten Berftandes felbft, der nicht wird, 
fondern ſchlechthin ift, wie die Erfcheinung ift, d. h. wie Gott ft. 
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Jetzt weiter in ber, Analyfe: "der abfolnte Berſtand verſteht 
ſich als Bild des abſoluten Seins. 
3) So iſt die Formel: der abſolute Verſtand iſt Bild ſeiner 
ſelbſt als Bildes, und zwar als Bildes des abſoluten Seins. 
Dieſes iſt der Verſtand eben in der Hinſchauung des Bildes x. 
Dieſes Bild x nun iſt verſtaͤndlich, und in unfrer Vorausſetzung, 
ed iſt verſtanden als Bild des Abſoluten. Das Bild x, als 
Anſchauungsbild führt mit ſich ein andres Bild, und fällt 
zufammen mit einem andern Bilde, daß x fe Bild des Abſo⸗ 
Iuten. Alles dieſes, der ganze Vorgang ift fchlechthin in und 
zufolge der Anfchauung, d. i. in einem Principfein ohne Bild, 
laut des Obigen, welches ich Sie feftzuhalten bitte. . 

4) Ich fagte: x iſt Verftändlichkeit als Bild des -Abfoluten. 
Es liegen darum bier eigentlich zwei Bilder; das Bild x, das 
Hingefhaute,. und dad Bild diefed Bildes x, welches ausfagt, 
daß x fei.ded Abfoluten Bild. 

Zuvoͤrderſt ſind dieſe beiden, in objektiver Anſchauung lie⸗ 
genden Bilder mit einander zu vergleichen. | 

Das erfle Bild x iſt eben abfolutes Bild, in fi ge 
ſchloſſen, nicht aus fich herausgehend, Durch fein Sein nichts aufs 
fer fich feßend. Das zweite dagegen ſetzt und bildet ein Bild, 
es giebt fih für ein Bild eines Bildes, für Beflimmung 
ded Bildes x, ald Bild des Abfoluten. Diefed zweite Bild ift 
darum in ‚feinge Form durchaus Bild eines Bildes, nicht feiend, 
und zu fein vermögend, ohne dieſes x, deſſen Erponent ed nur 
ft. Was ift dagegen das erfte Bild x für fih, wenn man es 
doc als feiend fegen wollte, ohne das ‚andre (welches jedoch in 
unfrem Zufammenhange irrig wäre, da x ift nicht iſt auffer feis 
nem Bilde)? Ein Bild von Nichts, ohne alle Bedeutung; und 
durch feinen hinzutretenden Erponenten wird ed Bild, und zwar 
des abfoluten Seins, darum abfolutes Bild. 


Kefultat: Wir haben früher gefagt: ber abfolute Werftand 
fhlehthin durch fein Sein ift Princip eined Bilde x, und zwar 
eines Bildes bed abfoluten Seind. Jetzt dagegen müffen wir 
fagen: das Bild des abfoluten Seins im Verſtande ift gar nicht 


. Ein Bild, fondern eine Duplicität von Bildern, eine Beziehung 
zweier Bilder aufeinander: . x + feinem Erponenten: diefe beis 


den in ihrer Beziehung find erft das Verſtandesbild ded Abfolu: 
tn: alfo weder eind noch das andre, ſondern beide in ihrer Eins 
beit. Nun treten wir gern überall in den Einheitspunkt aus der 
Zweiheit, aus welchem dieſe hervorgeht. Dies iſt bier ber Er⸗ 
ponent oder Begriff, das Bild des Bildes — Dieſer iſt daB 
formale Bild bes. Seins, und würde als folches durch feine 
eigne Möglichkeit und Vollziehbarkeit fegen dad andere Bild — 
x, als deffenıfaktifches Bild er allein möglich ift, als Begriff; 
bahingegen koͤnnen wir nit x zum Grundpunfte der Einpeit 
mahen, da dieſes allein ſich ſetzt. 

Das Eine alſo, der Exponent, iſt ein Bild des Seins le⸗ 
diglich als des Gebildeten in einem andern moͤglichen Bilde, in 


x naͤmlich, und ſagt aus, wie Überhaupt dad Sein gebildet werde 


in einem Bilde, er ift alfo eben ber allgemeine Begriff eines 
Gebildeten, und weiter durchaus Nichts. — Diefer Begriff 
vom Sein ald einem Gebildeten fteht nun offenbar gegenüber in 
ber Form ded. eigentlichen Verftehend dem Begriffe eines bloßen 
Bildes, und ift mit ihm in dem oben (&. 21.) befchriebenen 
Wechſelverhaͤltniß: iſt ber eigentliche Wechfelbegriff dazu; dahingegen 
ift dad andre Bild — x in und für fich gefehloffen und vollendet ; 
durch ſich gar Feines Seins Bild, und es wird überhaupt nur 
erft Durch dad Berftehen zu einem Bilde, auf boppelte Weiſe: 
theils Durch das formale Verſtehen; ba wird e8 Bild uͤberhaupt; 


theild durch das reale Verſtehen, durch ben Erponenten; da wird 


ed Bild des abfoluten Seins. 

Nun aber fol bier x, das alfo fertige und ſtehende Bild, 
gebildet werden koͤnnen ald Bild des Abfoluten, alfo als identifch 
mit einem ſolchen, wenn ed bied gäbe; und zwar foll x fo ge 


bildet werben rein und ohne alle Vermittlung. x aber ift Prinz 


wo. 
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cipiat bed abfeluten Verſtandes. Der Berftand müßte barum in 
feinem Principfein beflimmt werben durch die Möglichkeit eines 
- Bildes, und zwar eined Bildes von fih, daß er ſei Bild des 
Abfoluten. — Der Verſtand ift Bild, aber es liegt ihm auch 
noch ob, ſich in diefem Bildfein zu verftehen ald Bild ded A b- 
foluten; das kann er num nicht anders, .ald indem er das 
Bild x iſt, denn dies allein ift verftändlich als Bild des Abſo⸗ 
luten, alfo das Gefeg feines Principfeins ift feine eigene Ver⸗ 
fändlichkeit als Bild des Abfoluten, alſo ein mögliche Begrei⸗ 
fen iſt Geſetz für fein wirklich feiendes Bild. Das Vermögen 
(für den zu erzeugenden Begriff) ift ihm felbft demnach verbor: 


genes Geſetz feines Principfeind in x. Er ift in feiner Abfolutz 


beit ein Bilden des x, barin aber ift er fehlechthin beſtimmt durch 
Die Möglichkeit eine andern Bildens feiner ſelbſt, als Bild des 
Abſoluten. Alſo Verſtaͤndlichkeit oder Refle xibilitaͤt als Bild 
des Abſoluten wird für x Geſetz des Seins. x ift fo, wie es 


iſt, nur um feiner Verſtaͤndlichkeit willen; alſo dieſe Reflexi⸗ 


bilitaͤt wird Geſetz ſeines Seins. (Ich hoffe, daß dies klar ſein 
wird). 

Es iſt hierdurch ſehr viel gewonnen fuͤr die Einſicht; jetzt 
wollen wir dies mit einer andern Anſicht der W.⸗L. vereinigen. 
Wir haben immer gefagt: ‚Gott, ober dad Abfolute erfcheint, 
bildet fich ab. Können wir noch fo fagen? Nein: Das Abſo⸗ 
lute erfcheint gar nicht fo unmittelbar, fondern nur in ber Abs 
leitung diefer Glieder. Dad Sein des Abfoluten ift Geſetz für 
eine beflimmte Freiheit bed Verſtandes, für die Berfländlichkeit 
feiner felbft, nämlich ald Bild Gottes. Aber um fich zu verſte⸗ 
ben, muß der Verfland liefern ein Bild feiner felbft, und zwar 
ein folches, daß barin erfannt werden koͤnne das Bild des Ab: 
foluten. Alſo ‚zufolge diefer Verftändlichleit wird dad Sein des 
Abfoluten für den Verfland Geſetz des abfoluten Sicheonftruirens 
zu einem Bilde, welches ald Bild des Abfoluten verfländlich fei. 
Afo das Allererſte, für welches dad Sein des Abfoluten Geſetz 
ift, .ift gar Fein gediegened, concretes und beſtehendes Sein des 
. Berftandes, fondern ein zu erzeugended Bild des Verſtandes, 
welcher x bildet; er muß x bilden nach dem Geſetze des abfoluten 
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Seins. (Alle dieſe Begriffe muß man freilich feharf denken und 
unterfcheiden). - - | 

5) Nach diefer Darftellung haltet ſich der abſolute Verſtand 
zuvoͤrderſt in zwei Haͤlften, zufolge ſeines Geſetzes: in Bilb- 
fein und Seinfein. Die letztere Hälfte ift die bloße Nega⸗ 
tion des Bildſeins, die Negation ded Seins im Bilde und als 
Abgebildetes, und die Form biefes Ganzen im Bilde oder nicht 
im Bilde Seins ift das abfolute Princip- diefer Zweiheit. 

-Diefe beiden Grunbhälften fpalten fich aber wieder in zwei 
Glieder : zuvoͤrderſt die des Seins: der Verftand, ald Sein, ift 
Yrincip, und zwar unfichtbared Princip eines x, und zwar eines 
folchen Principiates, das im Bilde ift unmittelbar, alfo welches 
ald feiend im Bilde anfchayt wird, ohne irgend ein Bild bes 
Princips; weldhes unmittelbar im Bilde ift, gegeben. ift, 
weil aufferbem die andre Hälfte gar nicht fein koͤnnte. Sodann: 
er ift Princip eined ſolchen, dad im Bilde fein fol: und Tann, 
nämlich der Erponent von x, ald Bild des abfoluten Seins. 
Der Verftand iſt darin zugleih N rincip der Einheit (Erpon. 
>< x) diefer beiden Bilder in Einem Schlage, obwohl dad letz⸗ 
tere, der Exponent, nicht: in ber Wirklichkeit (nach einem jegt 
nur noch nicht zugänglichen Gefege) dennoch ficher in der Mögs 
lichkeit liegt. Man kann demnach fagn: x ift an fi, wenn 
auch noch nicht in einem vollzogenen Bilde, Bild bes Ab: 
foluten; da ed fchlechthin als folches verfländlich fein fol. 
Sein Sein ift Nichts, als diefe Verftändlichkeit, und nur weil 
es dieſe ift, kann es, falls es zum Erponenten im Bilde kommt, 
darin alſo verſtanden werden. So ſpaltet ſich die Eine Grund: 
haͤlfte des Verſtandes, die des Seins, in x und ſeinen Expo⸗ 
nenten; beide ſetzend in ihrer Einheit. 

b) Aber auch die andre Grundhaͤlfte, die des Wildes, ſpaltet 
ſich. Naͤmlich in dieſer Hälfte liegt die Bildlichkeit ſelbſt; 
dieſe Bildlichkeit aber iſt ſchlechthin Bild ihrer ſelbſt, und 
ſpaltet ſich demnach in der Form des Bildſeins von ſich, in dieſe 
Duplicitaͤt ihrer ſelbſt: Bildiichkeit ſubjektiv und Bildlichkeit 
objektiv. 

Nun aber hangen dieſe beiden Grundhalften mit ihren Ne⸗ 
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benhaͤlften wieder zuſammen durch das dritte ober fünfte Glied, 
daß x begriffen wird eben als Bildlichkelt, und als tragend 
dieſen Charakter. In der erſten Hälfte liegt Bildlichkeit uͤber⸗ 
haupt; in der andern eine gewiſſe Beſtimmung der Bildlichkeit. 
Das Glied des Zuſammenhanges iſt darum die Evidenz, daß 
dies beſtimmte — x iſt Bild; die Ichheit, oder die Ap- 
perception. Diefed jebt befchriebene Mannigfaltige, Drei: 
ober Fünffache in abfolut organifcher Einheit ift e8 nun, was 
durch den abfoluten Berftand geſetzt ift, und unfre Analnfe ift 
hiermit beendigt. 


Bemerkungen. 


ViII. Vortrag. 1) Was iſt eigentlich durch dieſe Analyſe 
gewonnen? — Alles Daſein iſt in die Einheit des Verſtandes 


aufgenommen, und aus ihm erklaͤrt; es giebt durchaus kein Da⸗ 
ſein, welches nicht durch den Verſtand waͤre, bis auf das Ab⸗ 
ſolute ſelbſt, inſofern es da iſt. Das Abfolute hat ſich nämlich 
gefunden in dem Exponenten des x als Bild, und zwar lag es 
darin als in einem rein formalen Bilde, dem Reflexionsbilde, 
daß x Bild ſei. Das Höchfte und Lebte, die Baſis felbft alles 
Wiffens, ift darum abgeleitet aus dem Verſtande. Wir dürfen 
alfo gute Hoffnung faſſen für eine erfchöpfende Ueberficht des ge— 
fammten Wiffend aus Diefer aufgeftellten Verſtandeseinheit: die 
Fruͤchte freilich erwarten wir noch. 

Beſonders muß uns durch dieſe Analyſe klar geworden ſein, 
was Anſchauung iſt, im Unterſchiede vom Begriffe,’ und 
wie beide zuſammenhangen, und durch einander geſetzt ſind. Wir 
ſagten: der Verſtand iſt durch ſich ſelbſt ſchlechthin Princip; 
deſſen nämlich, was er durch und ‘durch iſt, des Bildes. Hier 
tritt num ein Neues ein, welches da ſein koͤnnte im Bilde, oder 
auch nicht; dieſes Hrincipſein naͤmlich. Dieſes iſt nun entweder 
nicht im Bilde: ſo iſt das Bild Anſchauung, das Principiat 
wird geſehen als ſeiend, und damit gut; oder das Principfein 
iſt im Bilde, das Princip natuͤrlich, welches uͤberhaupt der Ver⸗ 
ſtand iſt, der Bildlichkeit naͤmlich: ſo iſt dieſes Bild Be⸗ 
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‚griff; denn der Begriff iſt ja nichts Andre, ald das Bild von 
dem Principfein bed Verſtandes in Beziehung auf eine Anſchau⸗ 
mg, das abfolute Bild bed Verſtandes von feinem eignen We⸗ 
fen, eben von der Bildlichkeit. Beides aber, die Anfchaus 
ung, d. h. ein Bild von einem Bilde, deſſen Princip unfichtbar 
bleibt, und der Begriff, d. h. Bild von einem Bilde, wo das 


: Bild felbft Principheit iſt, iſt fchlechthin mit und aneinander; "weil 
daß Bild der Bildlichkeit ſein kann nur in einem Reflexe eines 
. ben Bildes, dad gben Bild ift, und deſſen Principfein 


darum unmittelbar auffer dem Bilde bleiben muß, und nicht 


geſehen werden kann. (Die Quelle der Deutlichkeit diefer Verhaͤlt⸗ 
niſſe ift das über die Apperception Gefagte, die durch ihre Selbfts 
durchſichtigkeit die Undurchfichtigkeit fest). 


2) Daß die frühere Gonftruction. de Verſtehens von ber gegens 
wärtigen verfchieben fei, ift ſchon im Vorbeigehen erinnert wors 
den. Jetzt faffen Sie diefen Unterſchied beftimmt auf. In der 
erſten Conftruction wurde dad Verftehen gebildet in feiner bloßen - 
Form, d. h. nur ald Form, ald geflaltend ingend ein ihm vors 
ausgeſetztes Etwad zum Bilde. Jetzt aber, in ber zweiten 
Gonftruction, ift dad Verfahren in feiner Abfolutheit genommen, 


| barum als nichts voraudfegend, fondern als ſelbſt fegend und aus 


ſich herausgebährend das zu Formirende. Daraus flammen num 


die Unterfchieve, welche fi) in den von und conftruirten Bildern. 
zeigten. Warum mrachte-ich num aber biefen Ummeg? Vorlaͤu⸗ 
| fig fehen Sie ein: — (ich fage vorläufig, denn ba beide Bilder 
| des Verſtehens die entgegengefeßten Standpunkte bed wirklichen 
Wiſſens find, Empirie und höheres Bewußtfein, fo wird wohl 
der genommene Gang die Entwidelung des Verftehens felbft fein; 
das Verftehen felbft wird fich fpalten in biefe beiben Conſtructio⸗ 


nen; und wo wir dies einfehen, wirb unfer Verfahren fich als 
nothwendig und durch bad Verſtehen geſetzt zeigen:) alfo vorläus 
fig: das abfolute BZerfallen .ded. Verflandes in eine doppelte Form, 
im die bed Seins,  und- in die des Bildes, mußte erſt nachges 
wiefen werden, indem es in unfrer zweiten Gonftruction wieber 
erkannt, und angewendet werben follte. — Sie find durch bie 
früheren logifchen Vorleſungen genug befannt mit ber Sorm der 
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Empirie, welche Sie in der erſten Conſtruction des Verſtehens 
of werden wieder erkannt haben: wo dad zu Grunde Tiegenbe 
Bild zerfchlagen wird in die Duplicität des Seins und Bildes, 

welche beiden Formen fibrigens ganz und durchaus einander gleich 
fein follen dem Inhalte nah, und nur verſchieden in bet Ruͤck⸗ 
ſicht, welche ihnen dad Sein und dad Bild giebt. (Dies Bild 
bed. Objektes ſoll feinem Inhalte nach ganz gleich fein dem Ob⸗ 
jekte, und beide nur Dadurch verfchieden fein, daß das Eine Bild, 

bad Andre Sein if). Dagegen die jebige Conftruction liefert ein 
andres Berfichen, welches wir das here genannt haben, das 
Verfiehen im Sinne ded Intelligirend. Es gab in diefem 
hoͤhern Verſtehen, wie wir. in ben Thatfachen fahen, ein Vorlie⸗ 
gended, z. B. eine Erfcheinung y, welche begriffen wurde als 
Bild eined höheren und verborgenen Seins, ded Seins ber Er⸗ 
feheinung an fich, wie wir und auögebrüdt haben. — Alſo in beis 
“den bier vollendeten Gonftructionen kommt vor bdiefe Hindeutung 
auf zwei durchaus verfchiedene Grundformen bed Verftehend. Die 
Empirie iſt ein Venflehen; . das fih Erheben über die Erſcheinung 
"zu dem nichterfcheinenden intelligiblen Grunde derfelben aber iſt auch 
ein Verfiehen, welches fehr verſchieden zu fein fcheint von dem. er= 
ſtern. Nun aber ift zwifchen dem Verſtehen des x, welches wir in 
der legten Conſtruction aufftelten, und dem Verſtehen des y in den 
Thatſachen der Unterfhied, daß in ber biöherigeh Anficht der 
Thatfachen ein ſolches y ein Vorausgeſetztes und Seiendes war, 
zu welchen das Verſtehen aus einem höhern Grunde gleichſam 
erft hinterher hinzutrat. Hier aber ift x nicht voraudgefegt, 
ſondern deutlich nachgewiefen als Produkt des Verſtehens ſelbſt. 
Wie nun in dem reflektirenden Verſtehen oder Intelligiren daſſelbe 
Bild x als vorhanden und vorausgeſetzt erſcheine, welches, nach | 
unfrer fo eben gemachten Analyfe vom abfoluten Verftande, nicht 
vorauszuſetzen iſt, ſondern durch ihn felbft fchlechthin gefegt Wird ; 
wie beide Anfichten.wahr,. und etwa Beides recht wohl beifam- 
men beflehen nidge, und wie ber Punkt dieſes Beiſammenſtehens 
wieder ber Einigungspunkt der beiden aufgeftellten Grundformen | 
des Verſtandes fein möge; wie Darum die zwei Grundformen vers | 
einigt fein möchten in einem dritten Standpunkt: dieſes Alles 
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muß fich erft durch bie Fortſetzung unfrer Unterfuchung zeigen. 
Ale dieſes beftätigt und nur, was wir obnebied wiflen, daß 
wir den wehren Einheitöpunlt, den wir fuchen, und aus welchem 
wir dad Wiſſen deduciren wollen, noch nicht haben, ſondern die 
bloßen Elemente dazu: und zwar fcheint ed bisjetzt, find biefe 
Elemente zwei; dieſe fallen auseinander, und ihr Einigungspunft 
etwa möchte die von und angeflrebte Einheit fein. Diefed mag 
Ihnen einen Wink für unfre noch zu behandelnde Aufgabe fein. 
jest geben wir indeſſen unbefangen fort in unſrer vorlaͤufigen 
Conſtruction, ſo, wie der Zuſammenhang des Aufgeſtellten uns 
leitet. | 





Mir werden durch das fo eben Gefagte zu einer neuen Uns 
terſuchung geführt, die wir heute freilich nur anheben und vor: 
bereiten koͤnnen. In Abficht dieſer iſt zuvoͤrderſt ein Unterfchieb 
derfelben von den bisher geendeten zu bemerken, in Hinficht der 
Form. Bis jest haben wir wirklih conſtruirt, felbftthätig 
gedacht, und unfre Aufgabe geftelt, und fie ſodann felbfithätig 
durch Denken gelöfl. Jetzt ift es Zeit, zu xeflektiren über 
dad, was wir gethan haben. "Wir follen und jetzt beſinnen; 
alfo eben nicht thätig fein, fondern und rein hingeben an Etwas, 
welches fich und im Bilde machen wird. Da 'aber bie ganze 
W.⸗L. fchlechthin aprierifh und genetifh ift; fo iſt wohl Kar, 
daß es bei diefer faktifchen Anficht nicht wird bleiben Können; ſon⸗ 
dern’ daß wir dad Reſultat derfelben wieder aufnehmen müffen in 
eine genetifche Einficht, daß. darum dieſe faktifhe Beobachtung. 
und Befinnung nur ein Webergang ift zu einer neuen aprivrifchen 
Conſtruction; daß fonach unfte ganze vorläufige Arbeit ihrem 
Srundcharakter der Conſtruction behält. 
| Es ift Died das dritte Stud in ber ganzen gegenwärtigen 
Unterfuchung. | 

1) Wir haben geſetzt den Berfland als er olut en, als das 
einzige und allererfte Dafein, ſchlechtweg ohne alle Vorausſetzung. 
Iſt dies nun in der That wahr, und iſt es unfer Ernſt mit diefer 
Abfolutheit, fo ift doch wohl unfer Segen nicht Grund dieſes ab: 
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ſoluten Verſtandes; (dann wäre er eben nicht abſolut, ſondern 
unſer Setzen deſſelben waͤre das erſte Sein, das abſolute Grund⸗ 
ſein). Sondern umgekehrt, unſer Setzen, welches denn doch in 
der Beſinnung, die wir jetzt anſtellen, auch iſt, waͤre in dieſem 
Setzen nicht Grund, ſondern Begruͤndetes des abſoluten Verſtandes. 

Indem wir darum dieſes Setzen ſelbſt verſtehen, wie wir 
hiermit thun, findet es ſich, daß es iſt ein abſolutes Sichſe⸗ 
tzen des abſoluten Verſtandes in uns, wie es ausſieht; — wel⸗ 
ches letztere Ausſehen wohl durch unſre ganze dermalige Opera⸗ 
tion noch unerklaͤrt bleiben moͤchte: — kurz, unſer Setzen, oder 
vielmehr dasjenige, was bisher ausgeſehen hat als unſer Setzen 
des abſoluten Verſtandes, iſt ein abſolutes Sichſetzen des Ver: 
ſtandes, und dieß ſo gewiß, als wir gedacht haben, was wir ge⸗ 
dacht, d. i., fo gewiß der Verſtand als abſoluter gedacht iſt; und 
wir uns nicht mit uns ſelbſt in Widerſpruch verwickeln wollen. 
Alſo: unſer Setzen iſt felbſt Principiat des abſoluten Verſtandes, 
und er iſt Princip zu demſelben. — Was das Erſte waͤre. 

2) Dieſes Setzen, oder richtiger (da wir das Ich, in Bezie⸗ 
hung auf welches es als ein Setzen, als ein Accidens deſſelben 
erſcheint, hinwegdenken muͤſſen;) dieſes Geſetztſein iſt nun of⸗ 
fenbar ein bloßes Bild des abſoluten Verſtandes, ein leidender 
Reflex; darum, weil es ja den Verſtand abgeſetzt hat als abſolut, 
nicht bloß aͤuſſerlich in Hinſicht ſeines Seins, ſondern auch in⸗ 
nerlich und qualitativ, als ſchlechthin aus ſich ſeiend Alles, was 
er iſt. Der alſo als abſolut gedachte Verſtand kann darum 
Nichts ſein durch dieſes Bild, ſondern umgekehrt iſt das Bild 
vielmehr alles, was es iſt, durch ihn, und druͤckt ihn nur aus 
im Reflexre. 

Wie es nun zu dem Ausſehen kommt, daß dieſes Bild Priv⸗ 
cipiat ſei vom wunderbar ſich hier einſchiebenden und ſtellenden 
Wer, das koͤnnen wir hier noch nicht loͤſen. Wie es aber ſich 
nicht zeigen koͤnne als Principiat des abſoluten Verſtandes, 
dies iſt ſchon durch das Obige geloͤſt. Denn Princip dieſes Bil⸗ 
des ſeiner ſelbſt waͤre der abſolute Verſtand doch wohl ſchlechthin 
durch ſein abſplutes Sein, nicht durch ſeine Form als Verſte⸗ 
hen, die wir ja erſchoͤpfend analyſirt, und nichts dergleichen in 
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| br gefunden haben. Aber der abfolute Verſtand iſt durch ſein 


San Princip dieſes Bildes, heißt ja eben daſſelbe, als: er iſt 
im Principfein durchaus un ſicht bar: es giebt Bein Bild davon, 
und kann keins geben. 

Und fo wäre denn zuvoͤrderſt dad’ Totalbild, welches wir uns 
[0 eben von bem .abfoluten Verftande entworfen haben, weiter bes 
fimmt. . Wir fagten oben: der abfolute Verftand hat Eine Hälfte, 


uclhe ift fein Sein. Mit diefer ift er auf eine ſchlechthin un⸗ 


ſihtbare Weife Princip, und zwar Princip eines feienden Bilbes 


 xunter dem Gefege der Verſtaͤndlichkeit biefes Bildes x als Bil⸗ 
des des abfoluten Seins. Iſt mit diefem Principfein von x das 
dhſolute Sein des Verſtandes erfchöpft? Nein, fondern wir muͤſ⸗ 


fen zu bemſelben noch hinzuſetzen; daß der abfolute Verfland in 
derfelben Weife auch Princip ift eined Bildes feiner felbft hbers 


hauyt. — Dies iſt jetzt hinzugekommen. 


Der Verſtand iſt Princip eines Bildes ſeiner ſelbſt üben 


haupt, Was Liegt in dieſem Bilde? Grade dasjenige, was 


dort nicht im Bilde Ing, fonbern verborgen blieb, dad inriere We⸗ 
fen de Verſtandes nämlih, das Principfein liegt darin. 
Dub heißt, was wohl zu merken, und ja nicht mißzuverfichen. 
iR: nicht liegt in diefem Bilde die Begleitung des Principfeind 


 fder That, Die Anfchauung eines wirklichen Principfeins, wohl 
cher das Princip Überhaupt, als nothwenbiges Wefen bei Ver: 
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fandes, um des Verſtehens willen, welches ein Bild vorausſetzt: 
alſo aß gefetliches Sein des Verftandes Überhaupt, nicht aber 
in einem beſondern Bilde. (Mie fich dies ja gezeigt hat: denn 
bir haben alles dieſes, was wir von Dem Principfein ausfagten, 
immer nur als don bem unfichtbaren Geſetze deſſelben behauptet, 
indem wir ben Widerfpruch aufgezeigt, daß wir behaupteten, e& 
gehe kein Bild von dieſem Principſein, ‘während wir doch felber 
ein ſolches Bild deſſelben waren. Jetzt loͤſt fich dieſer Wider⸗ 
mh: wir waren eben damals bad Bild, dad der abſolute Ver: 
fand von fich ift, in feinem Principfein überhaupt. So haben 


wir immer dad Princip zu x hinzugeſetzt, und ed hinzufegen 


Öhmen, weil wir biefed Bild des Principed felber waren). 
Und jest fände die Sache demnach fo: ‚ber abfolute Verſtand 


auffer dem Spalten feines Principiats in Bild und Sein, theilt 
noch dazu ſich felbft, als fchlechthin ſeiendes, als Subſtanz und 
abfolutes Princip in feiner Geſetzmaͤßigkeit, in Sein und Bild. — 

Alſo als Princip, oder als Subſtanz der nachgewieſenen 
Bilder, ſieht ſich der Verſtand erſt durch dieſes neue Bild. Dieſes 
Bild erſchafft ihn ſelbſt, vor allen ſeinen Aeuſſerungen voraͤus, 
ſchlechthin aus ſich ſelbſt im Bilde. Alſo der Verſtand iſt in 
dieſem Bilde ſeiner ſelbſt wohl auch abſolut; ungeachtet er in 
dieſem Bilde ſich, in Beziehung auf ſeine abſoluten Principiate, 
ſetzt als bloßen Reflex. Der Verſtand wäre darum auf dieſe 
Weiſe abſolut in; doppelter Ruͤckſicht: in unſrem vorigen Segen 
und Bilden, als abfolutes Princip ded x, doch ging in Diefem 
feine Abfolutheit zum Theil verloren, indem wir die Eine Haͤlfte 
berfelben faktiſch und bemußtioß waren. Jetzt fellen wir felber 
biefe Hälfte objektiv hin, und kommen erſt jebt dazu, fein abſo⸗ 
Iuted Sein eben in dieſer Spaltung in Sein abfolut und in Bild- 
fein abfolut zu verftehen. Alſo das abfolute Sein des Verſtan⸗ 
des ſelbſt fpaltet fh, ft nunmehr zu fagen. In der Einheit 
diefer Spaltung befommen wir ſonach erft den höhern Begriff 
von dem abfoluten Sein des Verſtandes; und zwar iſt diefer ein 
ſynthetiſcher, beſtehend aus den Haͤlften einmal als Sein, in der 
That und Wahrheit, ſodann als Bild, im bloßen Reſlexe dieſes 
wahrhaftigen Seins: auf welche Einheit wir daher von nun an 
unfre Aufmerkſamkeit richten muͤſſen. 


IR Vortrag. Unfer Bilden des abfoluten Verſtandes bat 
fih zu Ende ber vorigen Vorlefung gezeigt ald ein fich ſelbſt 
Abbilden heffelben. — , Ferner fand fih: der eigenthümliche Ins 
halt; und dad eigentlic neue Produkt diefed Bildes ift der Ver⸗ 
ftand als Principfein, welches in dem erft befchriebenen Bildſein 
des Verſtandes gänzlich verborgen blieb, und aufferhalb des Bil⸗ 
bed lag; und zwar iſt es der Verfland felbft, welcher fich in. dies 
fem Bilde fiehbt, denn fo geht ed hervor aus ber confequenten 
Annahme, daß der Verftand abfolut ift, und darum dad Bilden 
beffelben. fein‘ bloßer Reſlex ſei. (Ob wir indeflen mit biefee ganz 
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zen Annahme Hecht baben, und wie wir fie Sanchen Fönneh, 
das if bekanntermaßen noch zu erwarten). 

Dies muß man nun zusdrberft recht foffen in feiner Tiefe, 
und nicht, wie es ſich etwa dem flachen Denken zuerſt darbieten 
möchte, welchem freilich dermalen ſchon durch unfern, Vortrag 
vorgebeugt iſt. Man darf es darum nicht etwa fo faflen, als 
ob ber objektive abfolute Verſtand, nachdem er vorher fehon iſt, 
fih ımter andern auch abbilde in biefem Wilde, ald ob ed nur 
möglich waͤre accibentaliter, fo daß er auch wohl objektiv fein 
finnte, ohne fich in biefem Sein abzubilden in ben ‚aufgezeigten 
Bilde, nun aber einmal faktiſch es thue: daß darum. fein bbiek⸗ 
tives Sein unabhängig von biefem Bilde fei, und umgekehtt das 
Bild. nicht fchlechthin dutch das objektive Sein gefegt fei, unb 
von ihm abhange.. Sondern beides, Bild und Sein ift ſchlecht⸗ 
bin ‚bei einander. So gewiß ber Verſtand abſolut ift, fo iſt es. 
Alles, was er ift, abfelute, und führt darum auch dieſes Bild 
feiner feft ſchlechthin bei fich. 

Wie ift diefed nun zu denken? und wie biefer Gedanke zu 
befeſtigen? Alſo: ber Verſtand in einem höheren Sinne, dei 
nur wahrhaft abfolute in ber ſynthetiſchen Einheit, iſt Princip 
eines Bildes feined Principfeine. 

Der Verfland iſt darum Princip eincd abſoluten Bildes bes 
Principfeins feiner ſelbſt. Died wollen wir jegt durchgehen. 

1) Das Principfein, sakde ſolches, iſt nur in diefem Bilde „ im 
. Reflere; dena in dem, was wir biöher realed und objektives 
Prineipfein genannt haben, bleibt es verborgen. Durch dad neue 
Bild Dagegen wird das Principfein aufgenommen in ben Begriff, 
aber nur durch dieſes. UWeberlegen Sie ferner: die Bilder, weiche 
in dieſem abfoluten Principfein liegen, und durch daſſelbe geſetzt 
fein follen, find wenigfiend Principiate nur in Beziehung auf 
dieſes Princip: als Principiate find fie Darum auch nur in dem 
zuletzt aufgeftellten Bilde. Und fo fchiene dem allerdings. ba 
ganze reale Principfein aufzugeben: in Diefem lettern Bilde, und 
lediglich zu ſein ein in ihm Gebildetes. 

Ras uͤberlegen Sie mit mis Die Zweidentigkeit dieſes Sares. 
Naͤmlich 3 Ich fragetr IR ber Verſtand NMincip bloß durch dieſes 
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Bin? IR er alfo als Princip überhaupt nur hingebifbet, und 
würde fein Principfein wegfallen, wenn bad Bild davon wegfal⸗ 
len Eönnte? (wie es fich 3. B. bei der reproduktiven Einbilbungs- 
kraft verhält, wo die Bilder nur durch die conftruirende Freiheit 
hindurch erblidt: werben); oder ift ed nicht fo? Zur Entfcheibung 
dieſer Frage bient, und ift darum fcharf zu fallen, Folgendes: 

2) Dad ganze reale Principfein geht nicht völlig auf im’ Dies 
fem Büde, fonbern bad bleibt übrig, daß diefe Principiate, bie 
hier gefesten Bilder, ja eben ald feiende Bilder gebildet: wer» 
den, nämlich in ber Anfchauungs= ober Seins⸗Form, und ba 
ber Verftand fih ja nicht ſetzt als felbft Princip durch fein Bild 
bed Principfeind, fonbern daß er ſich fest ald bloßen Refler ei⸗ 
nes ohne ihn vorhandenen-Principfeind! Und fo verhielte ſich bie 
Sache demnach alfo: das Principfein mit Allem, was burd) 
baffelbe wieber gefegt ift, mit allen Principiaten „ ift zwar freilich 
durchaus nur im Bilde; biefes Bild aber (mad aud als Princi- 
piat bier angefehen werben Tann) iſt wirklich und in der That 
Bild eined Principfeind aus fich, von fih, durch ſich; es wird 
fih darum, falld es fich etwa erkennt, nicht als felbft Princip, 
fondern nur ald bloßen leidenden Reflex jened Principfeind an⸗ 
erkennen. | . 

In der erften Gonftruction hatten wir den abfoluten Ver⸗ 
ftand ald Princip von x; infofern war die Anfhauung x. Iegt 
kommen wir mit einem neuen Bilde, «und fagen: badjenige Vers 
haͤltniß, welches in dieſer erften Anficht verborgen blieb, daß ber 
Verſtand Princip ift des x, tritt heraus in einem neuen Bilde; 
dad Principfein liegt alfo nur in diefem neuen._ x iſt Princi⸗ 
piat bed abfoluten Verſtandes nur. in Beziehung auf dad Prins 
cipfein des abfoluten Verſtandes überhaupt: das Verhältniß des 
Prinsipiats ift darum grabe baffelbe, wie e8 beim Principe Statt 
findet; x als Principiat liegt darum auch nur in diefem neuen 
Bilde. Dieſes Bild vom abfoluten Verflande ift nun zum Theil . 
ſelbſt abfolut, zum Theil aber Bild ober Nefler ber zu Grunde 
liegenden Abfolutheit. (Die ganze Erklärung der Refleribilitdt 
beruht auf dieſem Umflande, daß man einficht, es liege wohl 
Etwas als Principiat im Bilde, was bach nicht durchaus im 
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Wilde Liege. — . So verhält es ſich mit allem, was in bößere 
Regionen erhoben wird durch Reflerion auf: ein vorher unbekann⸗ 
tes Geſetz; es ift durch das Bild, und doch nicht durch das Bild). 
-Und fo flände denn demnach die Sache alfo: der abfolute Ber: 
ſtand iſt Bild feiner ſelbſt, als eines abfoluten Principes; 
es verſteht ſich innerhalb der Graͤnzen ſeines Weſens. Indem er 
darum dieſes Bild von ſich, als von einem abſoluten iſt, thut 
dies darauf Verzicht, daß es Grund ſei des Principſeins, und 
list dem Principſein feine: eigne Abſolutheit übrig. . 
Und fo: ift denn ver Verſtand gefpaltn in Bild ud Sein 
über und an feinem Principfein. - Dies dürfte 1) wohl eine 
Spaltung am abfoluten Verſtande felbft fein, indem mit Princip 
wohl etwas Erkleckliches gemeint ift, naͤmlich fogar Printip ſei⸗ 
nes Seins. felbft, und fo möchten wir benn durch dad Sieben 
des Berftanded ald Princip wohl dahin gekommen fein, ihn ab⸗ 
folut zu ſetzen. (Hieraus das Grundgeſetz der Sittlichleit). — 
2) IR dies eine wahrhafte Spaltung, indem: hier nämlich im 
Bilde Etwad liegt, mas nur in ihm liegen Tann, eine Prins 
cipheit naͤmlich, die doch Feine iſt, ein Sein jemfeitd alled _ 
Eeins; und indem umgekehrt im Sein Etwas ift, bad durchaus 
nicht im Bilde fein Tann, indem dad Bild darauf verzichtet, fich 
nur für einen leidvenden Reflex gebend des öeffectiven Principfeins. 
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Wir find auf dieſen Punkt: der Einſicht im ſynthetiſchen 
Herauffteigen durch Reflerion über das felbft Vollzogene gekom⸗ 
men. Er ift unendlich wichtig, und von ihm verfpreche ich mit 
8, Sie in:eine Über die W.⸗L. noch nie verbreitete Klarheit 
einzuführen. Darum, um. ber Deutlichkeit willen, wollen wir, 
da bei der Gonftruction des Einheitspunktes die. Methode noch 
frei iſt, benfelben auch auf Genefid zurüdführen, weil dies 
&en die Klarheit giebt. Wir wollen alfo jetzt daſſelbe, was wir 
fon durch bloße Reflerion gefunden haben, ableiten durch Analyſe 
ber eigentlichen Aufgabe der We⸗ L. 

Wir fanden: der abſolute Verſtand iſt Bin feiner 
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ſelbſt als abfoluten Prineips: — und wollen dieſen Satz 
nunmeht ableiten durch Analyſe. | Be 
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. Die er ja-bod wohl die Aufgabe der W.⸗L.: den Ber 
ftand. felbft in feiner Abfolutheit zu verfiehen. Da 
num ferner ber Verſtand alled Dafein ift, . ımfre W.⸗L. Doch 
aber nhme Zweifel da zu fein begehrt, ‚fo kann fie felbft auch 
nicht8 Andres fein ald Verſtand. Wir wollen. W. +2. aufflellen, 
heißt demnach: wir felbft wollen fein und werben ein Verſtehen 
des Verſtandes in feiner Abfolntheit; darum Uberhaupt : ber 
Bekuns ſelbſt fol abſolut fich verftehen. 

So findet ed fi) durch Analyfe deſſen, was man begehrt, 
wenn man W.⸗L. begehrt; diefe wird darum dabei immer bloß 
als möglich vorausgeſetzt; eb es ein folches Sichverfichen bes 
Verftanded gebe, davon müflen wir ben Beweis erwarten; jest 
koͤnnen wir ihn nur faktiſch liefern, indem wir die W.=2. bins 
fielen, und fo durch ihre Wirklichteit ihre Möglichkeit darthun. 
Hier giebt es dennoch keinen Beweis im Voraus: wohl aber 
koͤnnen wir uͤberlegen: wie ein folches Sichverftehen des abſolu⸗ 
ten Verſtandes zu Stande kommen koͤnne. 

2) Laſſen Sie und dieſes Wie, bes Gegenſatzes und feiner 
Deutlichkeit willen, zuerft negativ ausbrüden: wir bürfen in dies 
fer Operation nicht vorausfegen irgend ein Sein, denn welches 
Sein wir auch voraudfegen möchten, fo wäre ed doch nur ein 
durch den ſchon als eriflirend vorausgefegten Verſtand ers 
zeugted Anfhaunngsbild. Wir hätten darum alsdann ben 
Verſtand nicht in feiner Abſolutheit, fondern in. irgend einer vor⸗ 
auögegebenen unb von und vorauögefegten Beflimmung und Yeufs' 
ferung erfaßt. — Alſo mit einem Sein Fünnen wir nicht ans 
fangen zu philofophiren, benn jedes Sein ift. felbft Hinſchauung; 
darum bliebe bei dieſer Vorausſetzung ber Verſtand -ald Princip 
dahinter verborgen. — Aush entfpricht ja im Verſtande allem 
Sein ein Bild, welche wir fodann auch nicht erfaßt hätten ; 
alfo wäre immer nur die eine Hälfte des. Verſtandes ‚bed 
Sans; erfaßt. — . 
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Aber eben fo wenig Yrfen wir ausgehen von’ irgend einem 
Bilde, denn Diefem correfpondirt ein Sein, welches fobann nicht 
miterfaßt wäre, und wir hätten darum dann auch nur Eine 
Hälfte des Verſtandes erfaßt, wären darum wieber einfeitig ges 
wefen, während wir den Verſtand in feiner Adſolucheit und All⸗ 
beit faffen ſollen. 


Wie ift alfo dies, daß wir von feinem Sein und keinem 
Bilde auögehen dürfen, zu verftehen? Offenbar alfo: von dem 
Bide und Sein koͤnnen wir nicht auögehen, wo eins das an⸗ 
dre fegt, und durch deren Nebeneinanderftellung ſich eben ber 
abſolute Verſtand bewaͤhrt. Dies ſind aber nur Anfchauungsbil⸗ 
der, d. i. ſolche, deren Princip der Verſtand iſt durch ſein blo⸗ 
ßes Sein, ohne alles Bild dieſes Principfeins darum in ſeiner 
Unſichtbarkeit, in welcher er eben Princip iſt. Alſo in allen je⸗ 
nen Faͤllen waͤre der Verſtand nicht abſolut erfaßt, da eben ſein 
Principſein nicht miterfaßt waͤre. WB 

Beſtimmen wir darum poſitiv, wie der Verſtand abſolut 
zu faſſen waͤre. Abſolut erfaßt waͤre er nur in einem Bilde des 
fo eben genannten (unſichtbaren) Principſeins, wovon es 
aber unmittelbar gar Fein Bild geben fol, nad unſrer bis 
berigen Behauptung, bei welcher es ja wohl auch bleiben Tann, 
indem das von und poftulirte Bild nicht unmittelbares zu fein 
braucht, fondern vielleicht nur fein muß ein Bild vom Bilde 
deſſelben, alſo e ein mittelbares. 


Alſo in einem ſolchen Bilde des abſoluten Principſeins muß⸗ 
ten wir den Verſtand erfaſſen, welches Bild aber — und ich 
Bitte Sie, dies wohl zu bemerken, denn. hierauf kommt Alles 
an — felbft nicht etwa wäre eine Anfchauung iiefed Principe 
ſeins; denn wäre es dies, fo wäre ja ber Verſtand wiederum 
ſchon Princip diefer Anfhauung feines Principfeins: wir hätten 
ine Anſchauung des Nrincipfeind, und widerfprächen und ind 
eigne Angefüht, wenn wir ihn in diefer ald abſolut gefaßt zu 
haben glaubten. Sondern das Bild müßte ein bloßen Begriff 
des Principe fein, in welchem ein anſchaubares Rrincipſein 
des Berſtandes nice mu nichtgeſcet, ſondern auch ausdruͤlich 
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negirt wäre, wie wir oben bei der Erzeugung dieſes Begriffes als 
nothwendig fanden. 

Ein ſolches Verſtehen bed abſoluten Principſeins im reinen 
Begriffe. wäre nun, falls ein folches ſich als möglich durch Die 
That beweifen ſollte; — (merken Sie ſich auch died, denn dies iſt 
ja grade unfre Aufgabe in der W.⸗L., ben abfoluten Verſtand 
zu verftehen): ein folches Verſtehen wäre der abfolute Verſtand 
felber, wie wir in der obigen Entwidelung einfahen. Der abs 
folute Verſtand ift darum zugleich auch das Sichverſtehen 
als abfoluter Verſtand: nicht etwa ein gebiegenes, in ſich 
immanentes, abfolutes Sein, denn ba hörte er. auf Verfland zu 
fein, und würde Gott felber; fondern eben ein abfoluted Ber: 
ſtehen; ; und zwar ba nichts Anderes da ift, und in ihn hinein= 
kommen Tann, dad Berftchen feiner felbfl. — Soviel zur nega= 
tiven Beſtimmung ded Bildes vom abfoluten Verflande, um und 
Dadurch die gegenüberftehenbe Pofition Elarer zu machen. 


X. Bortrag. 3) Let laſſen Sie uns pofitiv diefes 
Verftehen des ’abfoluten Verftandes charakterifiren. Es fragt fich 
nun nämlid nur, wie ein folcher Begriff des abfoluten Verflands 
von fich felber, als abfoluten Anfhauungsprincipes möglich 
ſei. —  (Laffen Sie ja hier nicht auffer Acht den noch niemals 
fo ſcharf aufgeftelten Unterfchied, zwifchen dem wirklichen Prinz 
eipfein, oder dem Anfchauungsprincipe, dem Principe eines 
beſtimmten Bildes, und dem Bilde dieſes ‚Principfeins, oder 
dem reinen Begriffe. — XAlfo wir fielen. uns die Aufgabe, 
biefen abfoluten Begriff, in welhem die W.⸗L. felbft befteht, - 
felbft genetifch vor unfern Augen zu conſtruiren. 

A) ®ir haben eingefehen und wiffen: bad Bild führt‘ ſchlecht⸗ 
hin mit ſich das Bild ſeiner Bildlichkeit: ſobald irgend ein 
Bild geſetzt iſt, welches eine Anfchauung ſein mag, und wohl 
auch um des zweiten Theiles und des in ihm noͤthigen Gegen⸗ 
ſatzes willen ſein muß; ſo iſt durch das Sein dieſes Bildes ge⸗ 
ſetzt ein andres, daß dieſes erſte Bild ſei; und dieſes iſt der Be⸗ 
Sci, der abfolute ge So haben wir ed ſchon im Be⸗ 
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ginn der Vorleſungen uͤber die Logik eingeſehen, und darin be⸗ 
Beht eben die innere Weſensform des Verſtandes ſelbſt. Durch 
das Bild iſt ſchlechtweg geſetzt das Bild der Bildlichkeit, ebenſo 
aber auch umgekehrt durch das Bild der Bildlichkeit geſetzt ein 
Bild, an welchem jenes erſt zur Wirklichkeit und zum Vollzuge 
| kommt. Bemerken Sie ben Ausdrud bed Geſetzes, das abfolute 
Durch der Folge, und zwar die Gegenfeitigkeit ded Durch und 
der Folge: aus dem Bildfein (oder der Anfchauung) folgt ber 
Begriff, und aus dem Begriffe das Bildfein. 

B) Run ift gefagt worden: ber Verſtand verfteht fich ferbft in _ 
ſeinem inneren Weſen. Diefed-Wefen aber ift das befchriebene 
abfolute Durch: er verfteht, fi) in feinem innern Wefen heißt 
darum: er verfteht das fo eben Gefagte ald fein Weſen; er hat 
darum ein Wild von fih, und ift ein Bild von fih, das er fei 
eben jene befchriebene gegenfeitige Folge ded Begriffs aus bem 
Bildfein, und bed Bildfeins aus dem Begriffe. Der Verftand 
verſteht fih felbft in feinem Wefen, ift Bild feiner felbft, 
und zwar bier im reinen Begriffe, alfo Bild feines innern Wes 
ſens. Sein Wefen ift aber eben Diefer abfolute Zuſammenhang, 
das abfolute Durch des Begriffs und ber Anſchauung: er fcheiz 
bet barum dieſes Wefendverhältriß felbft in die Duplicität 
des Bildes und Seins. Wir befommen demnach zwei abfolute 
Begriffe. a) Objektive ift der abfolute Begriff das Bild der 
Bildlichkeit ſelbſt; der objektive Verſtand bildet Bild fchlechthin 
ald Bild: b) ber Abfolute Nefleriond: Begriff — wie wir ihn 
' wohl vorläufig: nennen Fönnen , ber fubjeftive Begriff, — ift das 
Bild dieſes Verhaͤltniſſes der Folge, des abſoluten Durch ber 
beiden, das Bild ihres abſolut lebendigen Zuſammenhanges. So 
folgt es ſchlechthin aus unſrer Vorausſetzung. Den faktiſchen 
Beweis, daß es ſo ſei, daß der abſolute Verſtand in der That 
in dieſe beiden Begriffe zerfallen, haben wir unmittelbar in ber 
Hand. Wir ſelbſt find je im unfrem gegenwärtigen Sein in 
dieſer Betrachtung-nichtd Andres, als das abfolute Sichverftehen 
des Verſtandes; als folches haben wir aber ſchon fruͤher, und be⸗ 
ſonders auch fo eben den abſoluten Verſtand begriffen. als bie 
‚ Zhentität bed Bildes, und des Bildes vom Wilde, ober des 


Begriffs und der Anfchauung; als folche begreift ſich darum of⸗ 
fenbar der abfolute Verſtand felbft, ift darum ber zweite aufge | 
zeigte Refleriondbegriff feines Wefens. 

C) Nun behaupten wir ferner: biefer alfo -fich begreifende Bers 
fand fege fich noch weiter, ober er fei über das jetzt nachgewies 
fene Bild hinaus auch noch dad Bild von fich ald eined moͤgli⸗ 
hen Princips von Anfchauungen — eined möglichen, indem er 
fi) eben bildet ald abfolutes Principfein, vor allem Princip- 
fein voraus, wie wir dies nachgewiefen haben. —  Alfo der Vers 
fland hat ein Bild feiner felbft, heißt ein Zweifaches: zuvoͤrderſt: 
er bat ein Bild feines. inneren und abfoluten Weſens, d.h. 
er bat ein Bild der abfoluten Folge und Identität des Begriffs 
und der Anfchauung ; zweitens, er hat auch zugleich und in der⸗ 
felben Wefensanfhauung von ſich dad Bild, daß er fei abſolutes 
NPrincip von Anfchauungen.: 

Zuvoͤrderſt ift diefed zweite Bild von ihm felber, eben fo 
ſchlechthin als das erfte, und gehört mit zu feinem abfoluten Be 
fen. Er wird dieſes Bild nicht etwa, fondern ift es ſchlechthin, 
eben fo wie er auch nicht wird das Bild der Bildlichkeit, 
und: dad Bild von fich ald folched Bild, als abfolute Identität 
bed Bildes und Seind. So ift e8 geſetzt; denn in dieſem Bild 
fein ift, auch durch die früheren Glieder des Beweifes, das We- 
fen des abfoluten Sichverfichend geſetzt. — Daß wir Ubrigens 
dieſes zweite Bild nicht eben ſo faktiſch nachweiſen koͤnnen, als 
das erſte, das Reflexionsbild, hat ſeinen guten Grund, der zu 
ſeiner Zeit ſich ergeben wird. 

Sodann: der Verſtand iſt Bild von ſich als einem ms; g li⸗ 
chen Principe von Anſchauungen: aber in welcher Form?! Es 
ift ein reiner Begriff, eben fo wie bad erſte, d. h. ein bloßes 
Weſensbild ded Verſtandes, ohne irgend einen Ausdruck eined ges 
gebenen.Seind. Denn füllte es das Iektere fein, fo müßte ber 
Berftand ſchon Princip deffelben geworben fein, er wäre darum 
nicht bloß ald Princip gebildet, wie gefordert wird, fondern zu⸗ 
gleich ald Principiat. Kurz und gut: bier in dieſem Bilde 
ift die Rebe nur vom Wefen, vom reinen Bilde; und von der 
Anfchauung, oder dem wirklichen Sein ift durchaus nicht die 
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Rebe, und burch diefe WBegrifföferm wird die Anſchauumg eben - 
gänzlich und grabezu geleugnet. Dies ift hoͤchſt bedeutend, damit 
die Schärfe bed Unterfchiebet, bie wir gewonnen haben, auch 
bleibe. 

D) Run die Hauptſache, auf die ich Sie vorzüglich zu achten 
bitte, Denn im ihr liegt eben die Ziefe der Klarheit. Was wird 
aus diefer Einficht folgen? Wir fanden: der Verſtand ift in feis 
nem Bilde 1) die abfolute Folge, und gleihfam der Kinzufliger 
des Begriffs der Bilblichkeit zu dem feienben Bilde; und 
derſelbe ift zugleich und in demfelben Bilde von fih 2) auch ab: 
ſolutes Princip aller Anfhauung, und ed giebt auffer ihm Feine 
Anſchauung. Alſo: falls er nun wirklich Princip einer Anfchaus 


“ung ift, fo wird ſich an diefe Anſchauung, deren Prinrip er ift, 


unmittelbar anfchließen zufolge des erften Theils feines Weſens, 
ald eines ibentifchen Seins .der Anfchauung und bed Begriffs, 
der Begriff, daß diefe Anfchauung fei Bild; fie wird als Bild- 
verfianden, und ans und hingeſchaut werden. 

Der Berftand in ber erflen Weife verhält fich als das abs 
folute Begreifen eines Bildes als Bild. Wenn wir die Bils 
ber auffer ihm fein. laffen, wie follen fie in ben Begriff kom⸗ 
men? Uber nein; fie find nicht auffer ihm, fondern er, der 
Verſtand ſelbſt, in unmittelbarer Selbftanfchanung, und in dems 
felben Einen WBefensbegriffe, in welchem er iſt abfolute Sdentis 
fät der Anjchauung und des Begriffs, ift er auch Princip aller 
Bilder, die da fein Fönnen. Weiter: geſetzt nun, dieſer alle 
Birvlichkeit begreifende Verſtand würde Princip eined Bildes — 
x: fo müßte erfolgen was? Daß dieſes Bild x fich nicht bloß 
hinſtellte als einfaches Bild, fondern daß ed ſich auch zugleich 
im Begriffe als folches ſtellte, als durchdrungen von bem 
Begriffe. — Der Verftand ift in ber Spentität feines Weſens 
beides, Anfchauung und Begriff, und fo wird er denn auch uns 
mittelbar durch fein Wefendgefeg diefer Anſchauung Begriff. 
Der Berfland ift Bild des Bildes, wenn ed. ein Bild giebt: 
derfelbe Verſtand ift Princip bed Wildes x: iſt dieſes ihm zu⸗ 
gänglih? ja, als fein Principiat, ed iſt zwifchen ihm und dem 
Berftande Fein Hiatus; ed iſt darum auch. begreiflih als Bild, 
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.H Zur nach höheren Klarheit wird und Folgendes leiten: Der 
Mefensbegriff.ded Verſtandes von ſich ift der, welcher eben 
abfolut iſt, unb den durchaus nicht bie Anf chauung irgend eis 
ned faktiſchen Seins begleitet. Was barum die erfte Hälfte des 
Weſensbegriffs betrifft, fo ift der Verftand nicht etwa Bild ber 
Bildlichkeit in irgend einer Anfchauung, denn eine ſolche An⸗ 
fchauung ift ja nicht, die ja doch nur felbft durch Anfhauung 
fein koͤnnte. Der Verfland müßte dazu ſchon Princip geworden 
fein: bier ift er aber noch nicht Princip. Der Verftand iſt da⸗ 
ber bier nur Bild feiner felbft als Bild aller Bildlichkeit ins Un⸗ 
bedingte, welches in Beziehung auf die Fakticitaͤt ſich nur ſo 
ausſprechen läßt: wenn irgend eine Anſchauung = x gegeben 
würde, fo würde er fein Bild der Bildlichfeit an ihr, es wuͤrde 
darum an die Anfchauung ſchlechthin ſich anfchließen müffen ber 
Begriff, daß diefe im Bilde fei. 

| Was die zweite Hälfte des abfoluten Weſensbegriffes betrifft, 
daß ſich ber Verſtand begreift ald Princip der Anfchauung; To 
ift died dem Gefagten zufolge fo zu verfichen: der Werfiand iſt 
nicht etwa Princip irgend einer Anfchauung — x, Sondern daß 
er dies fei, liegt nur im Bilde feines Wefens; er. fann Prinz 
cip fein; ob er es ift, oder nicht iſt, Davon ift hier gar nicht die 
Rede, denn von allem faktifchen Sein und aller wirklihen An⸗ 
ſchauung ift bier.noch abflrahir. Wenn er aber etwa einmal 
Princip wird, welches er durchaus abfolut fein wird, durch fein 
Sein, und darum unfichtbar darin bleibend: . fo ift gefeßt, daß 
fein Principiet, das Bild x, zugleich begriffen werben muß alg 
Bild, und da der Berftand ferner auch ald Princip aller Bilder 
ſchlechthin begriffen ift, wird er zugleich begriffen werben als 
Princip auch dieſes Bildes. Das Bild feines Principleins dar⸗ 


« 


um, welches in unmittelbarer Anfchauung unmöglich war, weil‘ 


diefe eben eine unmittelbare war, wird durch ben dazwifchen ein: 
tretenden Begriff erfeßt werden. — 

F) Der ganze bier befchriebene Begriff, ber Weſensbegriff Des 
abſoluten Verſtandes bildet darum nothwendig, was auf einen 
Fall, der bloß feiner Möglichkeit nach gefekt ift, daß naͤm⸗ 
lich der Verſtand Princip fei, erfolgen werde. Er fagt darum 
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nicht aus ein faktiſches ein, . fondern er fagt vorher ein fals 
tiiched Sein. Alſo diefer ganze Begriff iſt bloß bei Ausdruck 
des Geſetzes, ober das, Bild des Geſetzes; nur dieſes iſt unfrer 
Vorausſetzung nach ſchlechthin, indem der abſolute Verſtand iſt 
Bild ſeines Geſetzes. 

6) Und dies bringt uns denn auf eine Beweisfuͤhrung, die 
nicht ſowohl um des Beweiſes, als um desjenigen willen, was 
durch den Beweis zu lernen iſt, unternommen wird. 

Ich ſage: wir haben es ganz recht gemacht; wir haben un⸗ 
ſere Aufgabe, den abſoluten Verſtand zu analyſiren, Huten Theils 
geloͤſt, Haben ihn vollzogen und richtig hingeſtellt. 

Lehrſatz: 

Abſolutes Verſtehen iſt Bildſein ſeiner ſelbſt als abſoluten 
NVrincipes unter Geſetzen: 

1) Verſtehen innerlich heißt, als Bild bilden, wie wir 
oben einſahen. Das Grunbbild oder der Grundbegriff iſt das 
Blild ded Bildes. Dad abfolute Bild wäre darum feinem In⸗ 
halte nach dasjenige, welches unmittelbar und abfolut verſtaͤnd⸗ 

lich wire ald nur Bild, oder welched unmittelbar durch fi 

ſelbſt und durch fein Sein das Bildſein feiner Bildlichkeit mit 
ſich führte. Sch fage, ein folches Bild giebt e8; und zwar ifl 

8 dad Bild des Geſetzes eines abfoluten Bildens. | 

Beweis. Denn ift daffelbe Gefeg eines abfoluten Bil: 
dene, fo muß ed das abfolute Bilden auf der That feines Bils 
dens ergreifen, und fi nun ſchlechthin abbrüden. in dem: nad) 

‚im einhergehenden Bilde, : welches zu Stande kommt durch das 

ebſolute Bilden. Es iſt aber nicht in einem beſondern Bilde, 

ſondern folch ein befondres Bild des Geſetzes wird fchlechthin ne: 
girt, und ed kann darum verftändlich werden. nur- an ber Geftalt 
und Befchaffenheit bes durch das abfolute Bilden erzeugten Bild⸗ 
vrodukts. Oder ſehen Sie es auch ſo an: iſt dieſes Geſetz — 

—8 abſoluten Bildens, ſo iſt ein Bilden jenſeits des abſoluten 

Bildens gar nicht moͤglich, weil ja dieſes Bilden ſodann nicht 

abſolutes waͤre. Es kann darum nicht geben ein Bild jenſeits 

es Geſetzes; alſo ein Geſetz eines abſoluten Bildens als Sein 
enommen, iſt durchaus nicht unmittelbar. im Bilde, 
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Iſt es nun doch im Bilde, ſo iſt in einem ſolchen Bilde 
‚gewiß: nicht“ ſein Sein, fondern es ift dadurch, daß es im Bilde 
‚At, ſich ſchlechthin verſtaͤndlich als bloßes Bild auff erhalb ſei⸗ 
nes Seins, .und entgegengeſetzt feinem Sein, feiner lebendigen 
Thaͤtigkeit als Geſetz. Grade ſo verhaͤlt es ſich mit dem innern 
Weſen des Verſtehens, was d. Erſte waͤre. 

2) Ein Bild ſetzt jedoch ein Sein. Wuͤrde dieſes Sein 
nun eben ſchlechtweg hingeſetzt, ſo daß ein Hiatus waͤre (wie 
in. der: Anſchauung); fo bliebe etwas Unverſtandenes, nicht im 
Bilde Aufgehendes, nämlich das Hinfegen ded Seind aus dem 
Bilde, und dad Bild würde. zur Anſchauung. So kann «8 
aber nicht fein, mithin muß auch dieſes Segen, ber Zufammen: 
bang bed Seins und Bildes im Bilde fein, weil ed. ein abfolus 
ted Bild fein fol. Es muß alfo Sein und Bild ſo gebildet fein, 
Daß das Bild dad Sein feße, und umgekehrt dad Sein das 
‚Bid. So Etwas ift die Anfchauung Ich; da ift die Anfchaus 
ung, wie wir oben in der Epifode Über die Apperception faben, 
völlig. und durch und durch Licht. Alfo.das Bild muß im abfos 
luten Verſtande fich verſtehen als Sch; was d. Zweite wäre. 

3) Diefed Sein nun muß auch fein. durch und durch Bilb. 
Da Tann ed nichts Andres fein, als dad vom Geſetze getrennte 
Sein, bad Bilden. Diefed abfolute Bilden aber ift in der 
That nicht ohne das Geſetz: es ift abfolut nur unter dem Ges 
fee. _ Hier aber wird es von dem Gefege abgeloͤſt; alfo es iſt 
gar.nicht gebilbet im Sein, fonbern im reinen Bilde; als im 
‘ bloßen Anfang des Seins, ald bloßes Vermoͤgen, eben zu fein 
unter dem Gefee, amd dadurch zu fein dad, was aus dem Ge 
fege erfolgen wird. Und fo iſt denn das eriwiefen, was zu ers 
weifen war; der abjolute Verſtand ift a) Bildſein ſeiner ſelbſt, 
als b) abſoluten Princips, und zwar 0) als unter Geſetzen. 


v 


Geſetz und Vermögen demnach find reine Bilder: - und 
zwar dad erſte dem Inhalte nah; ein abfolut ald Bild Begreif: 
liches Tann fich darſtellen nur ald Geſetz: das zweite der Korm 
nah, ein Bild fest ein: Sein, welches Sein aber kein Sein ift, 
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ſonden auch Bild fein muß, ein folches Bild aber iſt ein Ver⸗ 
mögen, welches fein Sein erwartet durch die Synthefis mit dem 
Geſeze; wie wir oft gezeigt haben. — 

Hier wurde nun umgelehrt gefragt: was find veine Bilder 
zur Darftellung eines abfoluten Wefensbegriffest Eben Gefek 
und Vermögen. Was ift ber Form nad) ein reiner Begriff? 
Ein Bild, welches fich unmittelbar als Bild fegt, ober welches 
8 Bild durch fich einleuchtet. Als folches hat fid) gezeigt das 
Sit. — Nun haben wir ferner immer gefprochen vom We: 
m: was ift denn Wefen? Dad Sein, gebildet durch das 
Bild feines Geſetzes. — Ferner haben wir eingefehen: es giebt 
in Bild des Geſetzes garnicht, auffer bem bed Geſetzes des Eis 
nen abfolut bildenden Princips, ded Verſtandes. Es giebt bar- 
um auch Teinen Weſensbegriff; auffer in Beziehung auf den Ver: 
Rand oder den Weſensbegriff des Verſtandes. Der abfolute Be⸗ 
gif, der Weſensbegriff fest darum nothwendig den erfand, 
weile af gar nichts Andres gehen Tann. Haben wir darum 
nur den abfoluten Begriff, fo haben wir auch wohl in ihm und 
bar ihn das Sein des abfoluten Verſtandes; denn biefes Sein 
ift ebhen daßjenige, welches nach jenem Gefege, dad ber reine 
- Begriff und dictirt, einhergeht. 

Died alfo wäre reiner Begriff. Wie geht es aber mit ber 
Amedung biefer reinen Begriffe, mit der Subfumtion zu? 
Bir wöllen hierdurch das, was fchon oben (&. 64.) gefagt 
wurde, verftändlicher machen). — Der Verftand fest in dem 
veltzegenen Bilde ſich gar nicht, als wirklich verflehend irgend 
ein Bild als Bild; denn ein ſolches giebt ed ja noch nicht, da 
de Verſtand noch nicht Princip geworden iſt, fondern erfaßt 
. wi vor allem feinem Principfein vorher. Der Verſtand (haut 
ſih darum nicht an; denn er Bann nicht fich, fondern nur fein 
Mtincipiat anfchauen: fondern er denkt fein Weſen, d. i. 
fin Geſetz. Sollte es zu einer Anfchauung fommen, fo müßte 
Ne Verſtand ſelbſt fchlechthin Princip werben eines Bilde. Co 
Bier diefes wäre, fo wuͤrde ihm entfichen ein Bild der Bild⸗ 
Öhkeit dieſes Wildes; und ba er fich verfteht als Princip aller 
Rider, fo würbe jenes Bild begleitet fein von dem Bilde, daß 
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er Princip ſei dieſes Bildes. Dies Alles wuͤrde ihm entſtehen, 
es wuͤrde ihm ſchlechthin ſo werden, nach dem Grundgeſetze ſei⸗ 
nes Seins. Die reinen Begriffe ſind darum nur Geſetze des 
Seins innerhalb ber Selbſtanſchauung, und man koͤnnte Dar- 
um auch recht gut fagen, Geſetze ber Selbflanfhauung felbft z 
und Subfumiren beißt demnach: im der Anfchauung fein, nach 
dem beareifihen Seinsgeſetze. 


Ex 





. Eine allgemeine Bemerkung. 

IL Vortrag Wir haben in dr ®. ‚e. zu unſrem Ob: 
jefte eine abfolute Einheit, dad Willen, ald Bild, und zwar 
Bild des Seins, ald einer abfoluten Einheit; darum felbft 
abfolute Einheit. Diefe Einheit denken wir dennoch zu feheiden 
‚ in ein Vielfaches, und fogar unendlich Mannigfaltigs. Wo 
fol diefe Mannigfaltigkeit liegen? Nur in den Behiehungen Die= 
ſes Einen Bildes, : welches dadurch eine Mehrheit von Bildern 
wird, alſo in ben Beziehungen biefer verfchiebenen Bilder aufs 
‚einander: wie wir ja fchon ein ſolches Verhaͤltniß haben, welches 
und zum Beifpiele dienen kann, nämlich die Beziehung des Bil: 
bes auf ſich ald Bild, und ald Bild des Bilde. Diefe mans 
nigfaltigen Beziehungen der Bilder aufeinander, mithin die Bil⸗ 
der felbft wollen wir in Klaffen und Arten nach gewiffen Regeln 
ableiten aus ihrem Einheitspunkte, der Grundbeziehung des Ei- 
nen Bildes auf fih; darauf arbeiten wir hin. In der Zerglie 
derung des Einen Grundbildes alfo muß die Einficht von ber 
Einheit wie von der Mannigfaltigkeit ber Bilder liegen. 

Etwas ift nun ſchon für dieſe Zergliederung gefcheben: wir 
haben bisjegt unterfchieden den Begriff und die Anſchauung; auch 
ben Verſtand begriffen als die abfolute Einheit und Identitaͤt 
der beiden, durch deſſen Gefebtfein beide gefest, und in dem dar⸗ 
um beide zur Einheit verbunden find. Auf diefe Punkte, auf die 
Spaltung der Anfchauung und des Begriffö, und. auf die Ein⸗ 
beit beider, im Verflande, werden wir nun vorzüglich zu ſehen 
haben. 
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Im Ganzen ftehen wir jest alfo: ber abfolute Berftand ift 
dd Sichverfteben feiner felbft ald abfolut, d. h., wie wir fahen, 
as Princip: dieſes abfolute Sichverftehen find wir felbft; alfo 
in unfrer eignen Seele ift dargeftellt der abfolute Verſtand, das 
Verſtehen feiner felbft als abfoluten Principed. 

Diefed ift aber das bloße Bild der Geſetzmaͤßigkeit des 

Verſtandes, ohne alles wirklich nach dem Geſetze einhergehende 
Verſtehen, wie ich gezeigt habe. Es iſt das Bild der Geſetz⸗ 
mißigkeit, heißt aber, ein Bild deſſen, wie ein Verſtehen noth⸗ 
wendig fein wirb, wenn deſſen Bebingungen gegeben find, meine 
ih, d. h. wenn das Princip fi Auffert, fo wird nothwendig 
nach dem Gefege das Principtat verflanden werben ald Bild. 
(Mid des Wildes ift eben der Begriff, und ein folches Bild 
des Bilhfeins ift eben Werftehen).- 
Mo der abfolute Verftand ift fein eignes Sein im Bilde, 
‚ One ale wirkliche Sein; . iſt feine eigne Refleribilität der Ver: 
ſaͤndlichteit: als folchen haben wir den abfoluten Verftand geſetzt, 
oder tihtigeez fo hat er fich ſelbſt geſetzt in unfrer faktifchen 
Darftellung. — Bir haben freilich auch Über diefe Darſtellung 
nd wieder erhoben, und erheben uns in dieſem Augenblide dara 
: Über wieder durch eine, neue Reflexion. Diefe Reflerion wollen 
wit aber dermalen nach ber bier noch Statt findenden Sreiheit 
de Methode Hegen laffen, um erſt jene Darftellung bis auf eis. 
am gewiffen Punkt fortzufuͤhren. 

Diefe Darftellung felbft ift dad Bild der Geſetzmaͤßigkeit eis 
a8 wirklichen Verſtehens falls es etwa zu einem folchen kaͤme: 
— die ihr Cheralter. — Diefes Bild ber Gefegmäßigkeit nun 
sen wir bis zu einem gewiffen Punkte weiter fortführen, bis 
bi vielleicht irgendwo gendthigt werden, von Neuem auf unfer 
Am zu reflektiren. Diefe Fortführung des angefangenen Bildes 
8 alſo unfer naͤchſtes Sfädft 


1) Ban feße: der Verfland werde nun in der That lebendiges 
: er entwidfe feine Principheit; ſo wirb entflehen eine 
Uſchauung x, und biefe wird ſchlechthin begriffen werben als 
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Bild zufolge des Weſens des Verſtandes: zur Anſchauung x 
kommt ſchlechtweg der Begriff, daß fie iſt Bild. — So. weit 
reicht bisjetzt unſer Beweis, und durchaus nicht weiter, x wird, 
wenn es iſt, ſchlechthin als Bild gebildet: der Verſtand wird ſein 
der Begriff von x als einem Bilde, und ſomit auch die Hin⸗ 
ſchauung deſſelben; damit aber wird auch alles Sein des Ver⸗ 
ſtandes, welches ſodann iſt, aufgehen und beſchloſſen ſein. 

Das Geſetz iſt in dieſem Falle durchaus nicht mehr ſichtbar, 
oder im Bilde; ſondern es iſt auffer allem Bilde, und unficht- 
bare Beſtimmung beffelben. &o. verliert ſich aud ber Verſtand 
ſelbſt in feiner Vollziehung, im Bilde: benn biefer ift, wie 
wir gefehen haben, lediglich hier bad Bild feiner eigenen. Frei⸗ 
heit, unter dem, gleichfalls nur am Bilde dargeſtellten Geſetze. 
Er iſt bier formirter, und in feiner Form untergegan⸗ 
gener Verfland, wie er es war in unferm zuerft conflruirten 
Bilde., So iſts; umd daß Sie dies fcharf einfehen, iſt das 
Erfte. 


Soll es denn etwa nicht A fein? 


Zuvoͤrderſt, und ald die Unterfuchung einleitend, überlegen 
Sie dies: Aus dem Begriffe des Bildes fol auch, wie wir al 
lerdingd nur vorläufig, und ahnend, mehr aus unfrer Erkennt: 
niß des Zuſammenhanges, ald aus irgend einer beflimmten. Des 
duftion heraus gefagt haben, unter Andern mittelbar verflanden 
werben -Fönnen, daß ber Verſtand Princip fei biefes Bildes. — 
Wir fagten: der abfolute Verſtand ift geſetzt ald Princip, d. h. 
er ift in der That und Wahrheit Princip; nicht aber liegt er als 
folder im Bilde. Könnte er aber doch nicht mittelbar ins 
Bild Fommen ald Princip durch einen Schluß? fragten wir, und 
bejahten e8, indem wir einfahen, er. würde ald Princip gebälbet 
werben können, wenn x erfannt würbe als Bild. 
Wenn dies nun aber wahr ift, baß der Verftand und feine 
Geſetzmaͤßigkeit aus dem Bilde herausfallen, fobald es zu einem 
wirklichen Principfein von. x kommt; ſo waͤre ein ſolcher Schluß 
durchaus nicht moͤglich, wenn nicht neben jenem Begriffe ein 
ſtehendes Bild des Verſtandes eben iſt und fortdauext, wenn 
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a fa verſuuken und verſchwunden iſt in feinem Priuchpict, we 
wir fügen. (Dies vorläufig zur Erläuterung). | 

Sodann — und died ift der eigentliche. feharfe Bewris dar 
für, dag ed nicht fo ‚fein, kann, ber dur bad Wisherige nur 
vorbereitet wurde: — haben wir denn nicht gefagt: dab ab-' 
folute Sein bed Verſtandes fei dieſes, daß er ſich verftehe: 
als Principz darum nicht bioß, daß er Überhaupt verſtehe, 
fondern daß fein Verſtehen, und ein jebes Wild, das irgend im 
dieſen Verſtehen liegen mag, ſchlechthin begleitet fei von dem’ 
Die: ich bin bad verfichende Princip in biefem Wilde. -" Ifl 
nun diefed unfer Ernft, ſo duͤrfen wir. dieſes Wild des Verſtan⸗ 
des von fich felbft,. dieſes Ich, nie verfchwinben laſſen, ſondern 
wir müffen es vielmehr ald dad abfolut dauernde und unzerſtoͤr⸗ 
bare fehen und in allen weitern Bildern und Beſtimmungen dies 
ſes abfoluten Verſtehens: daraus ergiebt ſich und demnach folgen⸗ 
der Haupt⸗ und Grundſatz: 

Das abſolute Verſtehen iſt das S ich verſtehen des Verſtan⸗ 
des in feiner Geſetzmaͤßigkeit. Dieſes iſt daß Sein, welches nicht 
wird, nicht wandelt, welches unzerftörbar iſt. — Daher müffen 
wir 8 auch bier fefthalten, wenn wir cönfequent find, d. haä — 
da wir hier ja ſelber den abſoluten Verſtand tepräfentiren: — ber 
abſolute Verſtand ſelber in reinem Begriffe ſeined Weſens tot 

fe. - .. 

2) Die aud dieſem Satze fi) ergebenden Folgerungen find. leicht, 
und werben und, wenn wir weiter Toinmen werden, nur. zu wills 
Inamen fein. Es kommt aber hauptfächlich auf die Einficht des 
ſcharfen Beweiſes an: ber nervus prohandi liegt darin: es iſt 
ſchlechthin unzerſtoͤrbare Verſtandesform, daß er fich verſtehe als 
incip in allen feinen Beſtimmungen: dieſes, daß er ſich ver⸗ 
Rebe, iſt fein abſoluter und unwandelbaret Wefensbegeiff von fich 
ſelbſt, der nicht wird, fonbern fchleshthin if. 

Das Refultat: Unſer früher aufgeftellter Weſensbegriff des 
Verſtandes von fick ſelbſt iſt unvollſtaͤndig aufgefaßtz er muß 
darum vermehrt werben durch ein neues Element. Vorhin ſag⸗ 
ten wir, ber Verſtand verficht fi als Prineip der Anſchauung 

x,.jegt aber muͤſſen wir hinzuſetzen: : ber Verſtand verſteht ſich 
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ſchlechthin wicht ur als Prineip der Anfehauung, ſondern quch 
als Princip des Begreifens. Erſt dann wird, waͤs in ber Aus 
ſchanung verloren ging, im Begreifen wieberhergeftellt.. 

Analpſe. a) Eigentlich bätte. fich dies, daß er füch ver⸗ 
ftehe als Princip des Begriffes, vom felbft veritanden, ‚und wir 
hätten es fogleich aus dem "bloßen MWefensbegriffe des Verſtandes 
ableiten koͤnnen. . Er verfleht. fi) ald einen Verſtand, der da ift 


Princip feiner felber,: eben als eines Verſtandes. Der Vers 


ftand iſt aber fchlechthin die Duplicität des ‚Seins und Bildes, 


der Anfhauymg.und: des Begriffs. Geſtern aber ‚haben wir ihn 


nur einſeitig als Princip der Anfchauung hingeflellt: jegt.dages 
gen, da ber Verſtand bie abfolute Identität der :Anfchauung und 
des Begriffs. iſt, zugleich als Princip der Anfchauung und bed 
Begriffen... Ä 
:.b) Machen: r wir. und. deutlich ben Sinn diefer Behäuptünge. ber 
Verſtand begreift ſich als das Begreifende im Begreifen. E 
iſt das Gefeg ſeines Seins, daß er werde (werde, ſage ie 
benn er iſt begriffen als Princip dieſes Seins, dieſes if darum 
nicht. fehlechthin, ſondern «8 bedarf dazu eines Principfeind:) Bild 
ber Wildmäßigfeit oder Begriff des Bildes, in dem Falle, 
Daß eine, Anfchauung x waͤre; daß er aber nicht bloß dies werbe, 
fonbern. daß er auch zugleich fei ein Bild feiner felber, als feiend 
diefer Begriff. — Darum der Begriff, welcher nach dem: forz 
malen: Geſetze des Verſtandes nothwendig entftehen wirb auf den 


Fall, daß eine Anſchauung x gegeben ſei, iſt nicht, wie vorher, 


— 


ein einfacher, ſondern ein zuſammengeſetzter, ſich auf ſich ſeibſt 
beziehender; theils ein objektivers Der Begriff von x, als einem 
Bilde; und dies ift fein erſter Beſtandtheil; theild ein ſubjektiver 
Reflerionsbegriff, der zweite Beftandtheil: ein Begriff von Dem 
Begreifenden im erſten Begreifen: ber erſte fagt aus: x if: 
ein Bild; der zweite: und daß es Bild iſt, begreife ich ſchlecht⸗ 
hin; in dieſem begreift ſich darum der Verſtand als begreifend. 
ec). Auf den Fall: nun, :daß eine Anfchauung. x- gegeben. 
wird, was wird ſodann fehlechthin. gefchehen nach dem Geſetze? 
Antwort: der Verſtand wird fich verwandeln in ein Bild von 
fi ; ald.einem Begreifenden, digfed x als Bild, eben in ſeinem 
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Gin. Der Verſtand wird darum haben ein Bild von 2 und 


dieſes nicht verloren und ausgetilgt -fein. 
In dieſem Wilde begreift er ſich nun freilich noch nicht als 


Nincip der Inſchauung x, aber er begreift doch Sich, als das 
Begreifende dieſe Anſchauung; und es beduͤrfte mur eines Geſe⸗ 
de einer Fortbeſtimmung dieſes Bildes von ſich, dad uns frei⸗ 
lich noch nicht bekannt iſt, damit er fich auch begriffe als Preincip.; 


3) Das. erweiterle Bild von der Gefeumäßigkeit: des Verſtan⸗ 
bed, fein erweiterter: Wefenöbegriff von ſich nach ber gegenwaͤr⸗ 
‚ figen Beſtimmung ift nun folgender: ber Berſtand begreift ſich 
' fhlechthin ald Printip ber Anſchauung und des Begreifens 


berſelben; denn er begreift ſich als abſoluter Verſtand, d. h. als 
Verſtand, im Ganzen werdend durch ſich ſelbſt. — Geſtern 
| ſagten wie: der Verſtand ſtellt fich objektiv hin. ald Princip ber 


Uſhaunng; jetzt koͤmen wie nicht: mehr fo ſprechen, ſondern er 
eellt ſich objektiv hin als Princip des Verſtandes, "mithin als 
Mindip der Anſchauunz und des Begreifens { in ihrer ſpnthetiſchen 
Vereinigung. 

Machen wir uns Diefes. fette Element, das neue, jett voll⸗ 


ommen deutlich. Wir haben geſagt: der Verſtand begreife ficht 


ad Princip des Begreifens, um fuͤrs Erſte nur einen feſten 


Begriff zu haben, den wir dann genauer pruͤfen koͤnnten. 





Alſo: Iſt der Ausdruck, der Verſtand iſt Princip des Be⸗ 


‚ greifend in dem Falle, daß der Verſtand x iſt, ganz adaͤquat, 


und die Wahrheit erſchoͤpfend? iſt der Verſtand wirklich und in 
der That Princip ſeines Begreifens in, dem dale, daß das Ver⸗ 
ſtchen von x iſt? — : 

So haben wir bisher die Sache begriffen: s wie die Anſchau⸗ 


mg x iſt, ſo macht ſich der Begriff in ſeiner Duplieitaͤt mit abs 


Mater Nothwendigkeit nach dem Gefege. - Der Vorſtand marht 


fh darum nicht zu. jenem Begriffe (welches ja auch ein Sich⸗ 
nichtmachen als möglich: feßte, und ein neues Werden: auffer je⸗ 
 hem erfien Werben bezeichnete:) - fondern er wird fhlechthin zu 


dieſen Begriffe. : Der’ Verſtand iſt alfo in dieſem Falle nicht 


| Prinip, fondern leidender Gegenftand einer VBerwands 
lung durch ein mit abfoluter Nothwendigkeit gebietendes Geſetz. 
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Diecs iſt er min eben ſchlechthin, und alſo aiſt er auch in 
feinem Weſensbegriffe gebildet, und nicht als Princip. Dies iſt 
darum dad jetzt hinzugeſetzte Element. Haben wir etwa in ber 
Sprache einen paſſenden Ausdruck für dieſe Bildform? Ich ſage, 
ja: Subſtanz. Der Verſtand iſt die. Subflanz -feined Begrei⸗ 
fens; und dad, was er wird, ohne alle fein Zuthun, iſt fein 
Accidens. Der Verſtand iſt ſanach in feinem Weſensbegriffe von 
ſich ſelbſt Subſtanz (in Beziehung auf das Begreifen, als fein 
Acctidens;) und Princip in Beziehung auf bie: Anſchauung. Diefe 
"beiden Formen ded Wildes, Subfläanz und Princip, ſind darum 
im urſpruͤnglichen Wefensbegriffe fehlechtbin mit einander vers 
ſchmolzen, und in Einem Schlage. Subftanz iſt bad Bild eines 
bioß formalen Seins, funthefirt mit der abfoluten Möglichkeit eis 
mes Werbend; aber eines Werbens nicht durch fir), denn ſonſt 
wäre es ein Principfein ; ſondern durch ein fremdes gebietendes 
Geſetz. Das Bild des Werdens aber iſt ein Bild bed Seins, 
Vediglich durch fein Poincip ‚hindurch gebildet, welches fonach weg⸗ 
faͤllt, wenn dad Bild des Principfeind wegfält. Dies iſt realis 
firt -in der empirifchen Einbilbungsfraft ‚ wie oft angeführt 
worden. — 


Corollaria zu dem Geſagten. 

XU. Vortrag. Im Weſensbegriffe bed Verſtandes von 
ſich ſelbſt if fein Sein gebildet, als ein mögliches Werden, theils 
durch den Verſtand, ald Princip, theild ald ein Werden durch 
bad den. Verfiand felbft fchlechthin ergreifende und machende Ges 
fe: — Daß der Berfland, in bem Principfein ber Anfchauung 
x, auch nod ein Geſetz haben könne; wie wir oben fahen, in» 
dem er x bilden müffe.ald Begreiflichkeit bed abfoluten Seins, 
laſſen wir. indeffen fallen, und machen jetzt bloß aufmerffam auf das 
Geſetz des Sichverfichend. Auch ift in dem Weſensbegriffe des 
Berftanded von: fich alles Sein gebildet als ein Accidens bed Ver⸗ 
ſtandes; ‚denn felbft die Anſchauung x ift im Begriffe, und 
aus dem Begriffe hingefihaut. Der Begriff, Ich, iſt aber nichts 
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weiter, als die Begreiflichkeit bed Geworbenen als eines 1 
den. Sch iſt = Subſtanz; x — Accidens. 
4) Epiſode. 

Indem ich das Bild der Principheit, der Subſtanz und des 

Accidens, ſo wie des Werdens beſchrieben habe, babe ich dadurch 

Bilder von ber Art conflruiet, welche man bezeichnend Schemas 
ts genannt bat. Da es und num ‚gang eigentlich darauf an⸗ 
kommt, die Arten der Bilder zu unterfcheiden, und Die verſchie⸗ 
denn in einer fuflematifchen Ueberficht zu erfaffen; fo müßte es 
fehr beichrend fein, über den Schematismus überheupg, als ein 
befondered Verfahren des Verſtandes, und über die Geſetze deſ⸗ 
felben uns zu unterrichten, was wir hiermit thun wollen. 

Der Berfiand iſt durch fein abfolutes Sein — Sein, fage 
ih, merken Sie ja daraufz —  Princip eined Bilde = x. Dies 
fe x ift nun Bild des abfoluten Seins ſelbſt; und dieſes barım, 
als unmittelbar bes abſoluten Seins Bild: ohne alle Wermittlung 
(mit dem abfoluten Sein und feiner Darftellung im Verſtande) 
tönnen wir, falls es zu ihm überhaupt. in ber Wirklichkeit Bommt, 
nicht füglic) Schema nennen, und müflen ed auönehmen won den 
Bildern diefer Art. 

Ferner: Wie der Verſtand Überhaupt iſt, iſt er Bin e i⸗ 
nes Bildes. Ein ſolches ſchlechthin durch ſich Verſtaͤndliche 
iſt aber nur die Bildlichkeit im Bilde; dieſe Bildlichkeit if. darum 
das durch ben Verftand felbft abfolut Berftänhliche und Verſtandene. 

Dad Einzige aber, deſſen Bild er in dieſem abfoluten San: 
fein Tann, ift ein Geſetz; und zwar ein Gefeß eine abfeluten' 
Bildens, weil nur eined Geſetzes Bild ſchlechthin verſtaͤndlich ift 
als bloßes Bild, ‚da dad Sein bed Geſetzes bad Bilbfein aus⸗ 
ſchließt. 

Dieſe abſoluten Begriffe, als ausdruͤckend daB reine innere 
Weſen des Verſtandes, können wir auch noch nicht gut Schemata 
nennen. 

Ferner: der Verſtand begreift ſich fi elbſt als obfetutes Vild 
bed Bildes als abſolutes gegenſeitiges Durch des Bilbes, und 
des Bildes der Bildlichkeit deſſelben, als bie abſolute Ident i⸗ 
tät beider, als Band deſſen, was wir abſolute Anſchauung und 


‚obfotuten Begriff nannten. — Was ift diefes Band und biefe 
Identitaͤt? Ich fage: bier hebt‘ der Schematismus an; dieſe 
Identitaͤt ift das erfte Schema. Darum bier aufgemerft, denn 
bier. müffen fich die Geſetze des Schematismus entdecken laſſen. 

Warum begreift denn der Verſtand ſich ſelbſt? weil 
er in fich ſelber fich ſpaltet in Bild und Sein; dieſer Begriff, 
den er von ſich hat, iſt die Eine Haͤlfte ſeines Seins in ſeiner 
Duplicitaͤt von Bild und Sein, die Bildhaͤlfte. Das, was im 
Begriffe liegt, daB Begriffs maͤßige, in der Anfhauung® 
form ift die’zweite Hälfte, liegend in der Seindform, oder im 
objektiven Sein ded Bildes. Das ift dieſes Band, diefe Iden⸗ 
tität.. Was iſt der Begriff nach dieſer Audfage? bad Geſetz 
ber Identität der Anfhauung und des Begriffe. Sehen Sie 
das Sichverſtehen in ben Kal einer Anfchauung, fo wird mit 
ber Anfhauung x der Begriff diefes x ſchlechthin zufammen= 
fallen in ber Einheit eined Begriff, einer Anz und Hinſchau⸗ 
ung, ohne etwas Dazwifchenliegended. Woher kommt denn 
nun. bier dad Dazwifchenliegende, dieſe erpreffe Identität, 
dad Band? Zwifchen x und dem Begriffe liegt Nichts dazwi⸗ 
fhen; iſt die Anfchauung, fo ift durch fie mitgegeben der Be⸗ 
griff 5 beides, Anfchauung und Begriff, iſt ‚die organifche 
Einheit eines Blickes. Hier aber fagt doch der Verfland: er 
fei die Identität oder dad Band der Anfchauung und des Bes 
griffs 5; woher kommt denn bdiefes Band? Antwort : Weil 
dad Geſetz der Identitaͤt felbft rein und an fich eintritt in bie 
Anfchauungsform, und fo annimmt ihre Form bed Seins, 
ift fo Etwas dort nicht; dahingegen in dem zweiten Falle, wo 
die Identität gebildet wird, entfteht diefe daher, weil dad Ge⸗ 
feß felbft im Wilde liegt, darum Fein Sein het; und zwar auf 
eine boppelte Weife im Bilde liegt, in ber Begriffsform, und in 
der Anfchauungsform, im objeftiven Sein. Nur diefe lebtere, 
die Anfchauungsform, geht und an; das Geſetz nimmt an bad 
Sein ber Anfhauungsform, dad objektive. Diefed Sein der An- 
fhauungdform, bad objektive, : ift der fehematifche Stoff, das 
Band, bie Identität, den da annimmt nur ein Gefes. — Ein 
Schema entfieht darum durch die Spaltung bed Verſtandes in 
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ſich ſelbſt in Bild und Sein, mithin gleichfalls nach einem Ge 
fe. Ein Schema aber ift das Geſetz ſelbſt im Sein des 
Bildes, oder in ber. Anfhauungsform Was ber Berfland 
in jener Spaltung bat, iſt allemal.ein Geſetz. Diefed nimmt 


ı an die Seinöform der Anfhauung, und infofern ift ed fchematifirt, 


(Ein Schema ift dad Gefeg in der Anfchauungsform, fage 
id. Bier ift nicht etwa eine wahre Anfchauung ; daß fei fern. 
Dergleichen ift bisjegt noch immer nur und alein dad noch uns 
belannte x. Hier haben wir ed immer noch zu thun mit eitel 
Begriff. Der Begriff nämlich iſt Ausdruck des Geſetzes, wie 


bben bewieſen iſt. Aber dieſer Ausdruck des Geſetzes gebt. ſelbſt 
wieder einher nach feinem formalen Geſetz, ſich ſpaltend nach 


dem Geſetze in Bild und Sein. Beide Hälften oder Formen, 


die objektive und "die ſubjektive, gehen jedoch durchaus in einan⸗ 
der auf, und ſind durch gar Nichts verſchieden, als durch dieſe 
Formen des Subjektiven und Objektiven, wie wir dies oben auch 
fanden, welches aber bei der Beziehung bed Bildes ober ‚Begriffs 
auf eine wahrhafte Anfhauung = x ſich ganz anders verhält; 
da geht die Anfchauung nicht mit dem Begriffe auf, und ber. 
Begriff erfchöpft die wahre Anfchauung nicht ganz). 

Ein Schema ift daher durchaus begreiflich und zu conſtrui⸗ 


ren, denn ed iſt gar nichts Andres, als ber Niederſchlag des 


Conſtruirens ſelbſt in der objektiven Seindform des Bildes, in 
der Bilbform. 

Und an dieſer Stelle wird die Sache recht klar. Der Ver: 
fand — der Berftand objektiv genommen, abfolut, einfach — ifl 
ein Bilden nad) dem Geſetze, welches er in fich hat, und welches 


die Wurzel feined Seins ifl. Der Verftand des Verſtandes dar⸗ 
um, er in feiner Duplicität, als die Sichentäufferung des Ver⸗ 


flandes im erften Sinne, ift am Bilden bed Bildend nad 
dem Geſetze; alſo das Geſetz bildend, bildend nicht nach dem 
Geſetze, ſondern nur nach ſeiner bildlichen Form. Dies gaͤbe die 
erſte Hälfte in der Spaltung, bie Bildhaͤlfte. Mad. giebt 
denn die zweite, objektive, die Seindhälfte? . Ich ftelle Ihnen 


als Steichniß die Befchreibung der Linie mit Fußſtapfen. Eine 


Linie entfieht, wenn ein Punkt ſich fortbewegt, und. Zußflapfen 
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hinter fi) laßt. Dieſe Fußſtapfen nun aber find die zweite Hälfte, 
die Hin= und Anfhauung biefes Bildes im Sein:. ber Niebers 
fchlag dieſes Bildens iſt die zweite Haͤlfte; die Seindfeite ift das 
‘Sein diefed Bildend, das firirte und gefeffelte Bilden. — Was 
wird denn nım in diefer zweiten Hälfte liegen? - Eben als feftes 
Bild dad Bild von dem Gefege, nach welchem jene erſte Hälfte 

* bildete. Dad darin -Liegende ift Darum das Sein, die Concre⸗ 
tion, die Zußflapfeh des Bildens überhaupt, und dies iſt's ſchlecht⸗ 
bin in jedem Schema, ber abfolut Eine und fi} gleich bleibende 
Stoff: ‚alles Schematismus. Diefer Stoff aber iſt in jedem Sche⸗ 

ma fo geftaltet, wie dad Bilden, welches im obereh Bilden als 
der erften Hälfte niedergelegt iſt, fich ſelbſt conſtruirt: darum iſt 
diefer Stoff in feiner Einheit geftaltbar auf jede Weife, welche 
nur im Bilden möglich iſt. 

Alles Schema ift in feinem Stoffe dad gefeſſelte Bilden: das 
Bilden ald Materie, Concretion. Darum ift fein Schema, es 
- fei denn eim Firiren eines gewiſſen Bildens, welches gewiß iſt 
nach dem Geſetze; im Schema muß daher das Geſetz abgebildet 
liegen, als in ſeinem Stoffe. Vergleichen wir unſer obiges Bei- 
ſpiel: im der Wirklichkeit des Geſetzes find Anſchauung ynd Be 
griff ſchlechthin verſchmolzen zur organiſchen Einheit eines Bild⸗ 
ſeins: x und fein Begriff iſt Eins: In der Sichanſchaͤuung des 
Verſtandes, dem Schematiſchen, tritt die Identitaͤt beider ein. 
: Was ift dieſe Identität? Das niedergeſchlagene, und vermittelft 
der objektiven Form des Verſtandes zu einem ſtehenden Sein ge⸗ 
brachte Bilden. Der Ausdruck deſſelben iſt ganz der des Geſe⸗ 
tzes, Identitaͤt beider, abſolut wechſelſeitiges Durch; die orga⸗ 
niſche Einheit von Anſchauung und Begriff iſt hingebildet am 
Stoffe des Bildens, am Wechſel: und fo iſt dieſes Schema zu⸗ 
ſammengeſetzt aus den zwei Beſtandtheilen: : D aus dem Beſtand⸗ 
theile. alles Schema, aus dem zum Stoffe gemachten Bilden, 
2) aus der Form des beſtimmten Bildens, welches in ihm 
zum Stoffe gemacht iſt, naͤmlich das Bild des Geſetzes vom: ab: 
foluten Zuſammenhang zwiſchen Begriff und Anſchauung. 

Sehen wir jetzt weiter die uͤbrigen Schemata durch. Wir 
ſagten ferner noch: der Verſtand begreift fih als Princip. 


J 
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Rincip iſt offenbar ein Schema, ber Ausbrud des Geſetzes in 
abfoluter Seinsform,, das Gefeb als bejahender und feßender 
Grund eined Seins. Das Bild des Principfeind, mit. dem alle 
gemeinen Bildſtoffe vereinigt, giebt dad Bild der Kraft: (jedoch 
im bloßen Bilde, ohne alle Kraftäuflerung, benn wenn das fors 
male Gefeg wirklich Princip wäre,‘ fo wäre es im Sein, das 
Sein würde nad) "ihm gebildet, und bad Geſetz Hände nich be 


fonders dba im Bilde). 


"Der Berfland begreift ſich ferner als Subſtanz Was 
iſt Subſtanz? Der Eine Stoff alles Schema iſt hier geſetzt als 
Bildbares durch das darauf bezogene Geſetz, als Beſtimmbares 


durch ein Geſetz, als Kraft, dermalen aber durchaus noch unge⸗ 
bildet, als bloßer unbeſtimmter Stoff, waͤhrend die Beſtinmung 


die Bildung des Aceidens iſt. 

Wir hatten darum zwei Gefeße: 1) ein formales Seen 
ſchlechthin durch fih, Died wäre dad Princip. 2) Ein Geſetz, 
welches da ift beftimmend und fortbildend, und welches daher et⸗ 
was vorausſetzt, nämlich einen durch daſſelbe bilbbaren Stoff, 
welcher die reine Subftanz iſt, ohne alles Accidens. Subſtanz 
beſteht darum 1) aus dem Grundſtoffe alles Schema, dem Nie 


derſchlag des Bildens zu einem Sein: 2) aus dem bloßen Bilde 
der abgeſetzten Bildbarkeit oder Geſtaltbarkeit durch ein Geſetz, 
welches daſſelbe nun beſtimme. Die moͤglichen Geſtaltungen find 


die Accidenzen dazu. Gewoͤhnlich werben alle dieſe Begriffe 
nicht ſcharf gefaßt, und dadurch benn ber Weg zur lebendigen 
Einficht verfchloffen. 


Kerner hatten wir das Bild des Werdens, als ebenfalls 


eines Schema. Werden iſt das Bilden ſelbſt nach einem 
Geſetze; oder das Princip im Bilde: da tritt das Bilden 
des Princips felbft ein. Das Werben ift das fortfchreitende, forts 


wirkende Princip im Bilde. Das Bild wirb nur gefehen durch 


das Princip hindurch, und fällt weg,'wenn das Princip wegfällt: 
(wie diefed eben in den Bildern der Einbildungskraft fich zeigt). - 

So weit die hier. vorfommenden Schemata. Wir haben ihr 
allgemeines Geſetz aufgeflelt, und daffelbe Far gemacht, um bie 


noch folgenden Schemata durch dieſes Geſetz des Schema übers | 
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‚ haupt Harer zu machen, und um biefe Bilder genetiſch conſtrui⸗ 
en zu laffen; denn nur dadurch erhält die Leitung der Einbil⸗ 
dungskraft in dee W.s2. ihre Sicherheit: Ä 
Noch hat fich durch diefe Darſtellung der Schemata ein allen. 

gemeinfchaftliched burchgefhlungen, das ich zu Ende ausſprechen 
will: das Schema bed Seind. Dies iſt dad Sein dei Bil- 
dens eben ſelbſt, die Zußflapfen, der Niederfchlag deffelben: dar⸗ 
um nicht Bild irgend eines befondren Geſetzes, fondern felbft 
Ausdrud, und Refultat des Grundgeſetzes ded Verſtandes, fih zu 
ſcheiden in. Bild und Sen. EB ift dieß der reine Stoff aller 
Schemata, fogar ohne alle Bildbarkeit, denn biefe if ſchon 
eine Kostheflimmung des Seind. Bekannt ift diefes Sein in der 
Form ber Subſtanz. Allem Schema liegt zu Grunde bie abfos 
"Inte, durch den Verſtand geſetzte Objektivität des Bilden, biefe 
Verwandlung bed. Bildend in ein, bem fubjehtiven Bilde vorlie= 
gended Bild. In Dinficht biefes “im Bilde abgefesten Bildens 
find, nun zwei Faͤlle möglich: entweder dieſer Grundſtoff kommt 
allein vor, weil nicht gegeben ift irgend ein fortbeflimmendes Ge⸗ 
ſetz deffelben; dann iſt biefer Grundſtoff dad Schema uͤberhaupt, 

dad Eine, dad des Seind. Oder bad Bild, welches in objekti⸗ 
ver Seftalt fich abfest, iſt einhergegangen nach. der Form eines 
Geſetzes; fo drückt fich diefe Form auch ab in der Subjeftivität, 
und ed entfteht ein weiter befiimmtes Sein. Als ein ſolches iſt 
die Subſtanz erfannt worden... Subflanz ift der reine Stoff, als 
bildbar. Diefer bildbare Stoff ift nicht dad einfache Sein, fon= 
dern ſchon ſyntheſirt mit dem Gefege der Bildbarkeit und Forts 
beftimmbarkeit zum Accidens, wozu ed ferner dad Schema eis _ 
ned Princips und Principiats, und eines Werden bes 
barf, welche Schemata alle unter fi ſich mſammenhangen, wie wir 
eben geſehen haben. 

Jetzt noch zwei Folgerungen. nu 

1) Wir haben gefagt: ben Verſtand verftehen, ‚ heiße: ihn be⸗ 
greifen in ſeiner Geſetzmaͤßigkeit, d. h. ſeine Geſetze im Bilde 
niederlegen. Der abſolute Verſtand darum, wie wir ihm durch 
und ſelbſt darlegen (die Principheit abgerechnet, die wir eben ab⸗ 
gerechnet haben), d. h. als Verſtehen des Verſtehens, iſt ganz 
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einerlei mit dem Schematismus. Denn der abſolute Verſtand iſt 
Silden der Geſetze: Bilden der Geſetze aber iſt Schematifiren; 
der abſolute Verſtand iſt darum der ſchematiſche. Der Schema⸗ 
tismus hebt an von der Spaltung in Bild und Sein, alſo von 
der Reflerion, und fo. ift denn Refleribilität oder Schematismus 
ganz und gar eins und daſſelbe. 

2) Der Verſtand fol: doch wohl durchaus fich verſtehen, er 
ſoll ſein abfolute Reflexibilitaͤt, und Nichts in ihm fein, was 
nicht vefleribel wäre. Alſo er fol das Syſtem feiner gefammten 
Geſetzmaͤßigkeit, feiner ganzen inneren Form fchematifiren Finnen. 
Das wollen wir ja felbft, und die W.⸗L. fol ja fein dieſe Durchs 
geführte Reflerion über den Verſtand. Alfo die W.⸗L. iſt der 
durchgeführte Schematismus des Abfoluten, und ein folcher ift 
möglich, - weil alle Gefegmäsigkeit im Bilde zu befchreiben ift, 
und wir hätten fonach, freilich unſre Woraudfegung als richtig 
- angenommen, den Beweis der Möglichkeit einer W.-2. a priori 
gerührt, fie abgeleitet, und fomit unſer früher gegebened Ver⸗ 
fprechen gelöft. 





XII. Bortrag. Wir haben oben geliehen: Falls ber Ber- 
fand Princip würde von einer Anſchauung = x, fo milißte dies 
ſes x nicht nur im Begriffe gebildet werden als Bild, fondern 
“& müßte aud der Begriff entfliehen, daß ber Verſtand, ober. 
fein nunmehriger Stellvertreter, das Ich, das Begreifende in 
diefem Begriffe ferz nad dem abfoluten Weſen des Verftandes 
ſelbſt; biefed darum, daß das Ich auf den Fall eines x und eis 
ned wirklichen Verſtehens dad Begreifende werbe, liegt im abſo⸗ 
Inten Weſen des VBerflandes, und ift in unfern Wefensbegriff 
deſſelben, den wir vorher conftruirten, aufzunehmen. Der Vers 
- Hand verfteht fich ald dad WBegreifende in allem Begreifen, heißt 
aber (wie wir oben aus Gründen, die fehr deutlich dargeſtellt 
find, und der Wiederholung nicht bedürfen, einfahen) : ber Ver⸗ 
fland begreift fich ſchlechthin als bildbares Sein, d. h. ale 
Subftanz, welche Accidenzen bekommen tan, d. i. ald durchaus 
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feerer und unbeſtimmter Stoff, ber alle feine Beflimmung erfi 
von dem Eintreten eined x erwartet. 

So weit waren wir geflern gefommen: heute wollen wie 
unterfuchen, was bierin liege. Es kommt hier auf die grö; te 
Seinheit der Unterfchiede an; und wie Eönnte ed anders fein? 
Wir fuchen den Einheitöpunkt, in welchem alle Mannigfaltigkeit, 
die fünffache fowohl, wie die unendliche liege, und - zwar fuchen 
wir ihn alfo, daß wir nicht etwa hinterher diefe Mannigfaltigkeit 
barin finden, fondern daß wir durchaus apriorifch dad Geſetz ers 
kennen, aus welchem fie nothwendig aus biefer Einheit hervorgeht, 
in welcher fuftematifchen Strenge unfer bermaliger Vortrag‘ der 
W.sE. neu zu fein firebt. — Wer nun biefe Unterfchiede übers 
flieht, dem mag ed vorfommen, ald ob wir auf berfelben Stelle 
blieben, und und wieberholten: fuͤr einen folchen aber ginge bie 
beabfichtigte Belehrung verloren. — Insbeſondre Tiegt hier dad 
Weſen der Neflerion und das Grundgefeß aller Disjunktion, wels 
che Testere ja zur Reflerion gehört. Wo wäre dieſes letztere nicht 
erörtert? Aber wir ftreben hier ganz in die Tiefe. 





Auch die jebige Erörterung machen wir wieber aus bem Eins 
heitspunkte heraus. Wir haben gefagt: ber Verſtand ſetzt ſich 
als die Identität der Anfchauung und ded Begriffs, und zwar 
als diefe Fdentität feiend. Diefer lebte Punkt des fi) Setzens 
als feiend, iſt bei dem Begriffe des Verſtandes von fich als 
Subflanz, welche in Beziehung auf die Anfchauung x Princip 
ift, zwar vorausgeſetzt, aber nicht fo heraudgehoben worden, wie 
ed das gegenwärtige Beduͤrfniß mit fich bringt. Ich mache Sie 
nämlich aufmerkſam auf Folgendes: Im diefem fich Sehen als 
Identitaͤt Tiegt felbft eine doppelte Form, und zwar grabe Die, 
welche ald Weſen des Verſtandes, und als identifch im Verſtande 
gefeßt wird; einmal liegt darin die Form des Begriffs, in wel 
cher. auögefagt wird: diefe Spentität ift der Verſtand, dies und 
nichts Andres. - Zweitens liegt ‚darin zugleich die Form der ob⸗ 
jektio werdenden Anſchauung: bied ift der Verfland; wenn 
ber Verſtand iſtz ſo iſt eine Identitaͤt, fo iſt dieſes lebendige 


) 


— 83 — 

Dar; der Anſchauung durch den Begriff, und umgekehrt des 
Begriffs durch die Anſchauung. 

In dieſer letzteren Ruͤckſicht entſtehen darum wieder zwei Fra⸗ 

gen: a) wie iſt dieſe Identitat geſetzt, und b) was iſt darin 


geſetzt? 


Ad a. Bie ift diefe Identität .gefegt? Ich fage: das Sein 


der Sdentität ift nicht geſetzt; ed wird nicht gefagt: ber Werftand 
iſt x, fondern nur: wenn er x wäre, fo würde er fein dieſe 


Dentitaͤt; und doch ift der Verſtand als diefe Identitaͤt gefest, 
aber nur im Bilde ded Verſtandes von ſich, ald dem Bilde ber 
Identitaͤt ift dieſe Identität gefegt ald feiend; denn was im Be⸗ 
geiffe liegt, iſt felbft nur gefegt auf den Fall dieſes Seins. — 
Aber dieſe Einfiht über den Unterfchieb bed boppelten Iſt 


in beiden Sägen ift bloß noch ein dunkles Gefühl einer Verſchie⸗ 


denheit; koͤnnten wir nicht die Schärfe bed Begriffs hineinbringen? 


Auf folgende Weife: Das letztere Ift, in dem Sage: ber Verſtand 


iſt das und das, ift ein Bilden des Seins, welches ald Bilden 
fih felbft offenbar iſt; welches darum, wenn ed fich begreift, 
fchlechthin wiffen würde, daß das objektive Bild gänzlich von ihm 


abhaͤnge und durchaus von ihm getragen würde, und wegfallen mitffe, 
wenn es felbft wegfiele.. Dagegen das erftere ift eben nur Bild 


des Seind, und zwar in ber objeltiven Anfhauungsform:. 
d. —8* ein Bild, das ſchlechthin iſt, und nicht nicht ſein kann; 

und ein Sein, das ſchlechthin Bild iſt, und nicht nicht Bild ſein 
kann, alſo ein voͤlliges Aufgehen der beiden in einander iſt dieſes 
Bild. 

Ad b. Was iſt in dem Setzen der Identitaͤt geſetzt? Das 
letztere eben, dieſe abſolute Immanenz des Bildſeins in ſich, 
dieſes auf ſich ſelbſt Beruhen ohne alles Werden: das kategoriſche 
Iſt, nude et simpliciter positum; bie objektive Bildform, die 
Anſchauungsform ganz und durchaus fertig und niedergelegt in 
der Ichform, der Identitaͤt, iſt gefetzt; als eben in der Ver⸗ 
ſtandeſorm, und mit ihr Eins. Der abſolute Verſtand ſagt: 
Ich bin ſchlechthin Bild meiner ſelbſt, werde dies nicht. Durch 
die Anwendung wird es noch deutlicher: der Verſtand ſchließt aus 


dieſer Identität bed Bildes und Seins weiter: was ih daher 
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ſein werde, deſſen Bild werde ich ſchlechthin ſein; er ſetzt alſo 
bie Apperceptibilität als fein abſolutes Weſen: dieſe Bil d⸗ 
barkeit in ſich ſelber als das Subſtantielle alles moͤglichen Ac⸗ 
eibentiellen, iſt dadurch ſchlechthin geſetzt als das abfolute Weſen 
des Verſtandes. — Conſtruiren Sie ſich es alſo: Wir ſetzen den 
Verſtand durchaus als reinen und leeren Stoff, nicht etwa als 
Princip, wie wir ihn ſonſt wohl ſetzen, aber in dieſer Ruͤckſicht 
nicht ſetzen koͤnnen: wir haben darum hier, ſcheint es, Nichts 
geſetzt. Laflen ı run aber diefen Stoff werden ein a, b, c etc. ; 
was wirb fodann erfolgen? Eben ein a, b, c, und damit gut? 
Nein, fondern mit a, b, c wird fchlechthin verbunden fein ein 
Bild diefed a, b, c, und ein Bild feiner felbft: eben die Iden⸗ 
tität feiend ded Subjeftiven und Objektiven. 

Jetzt zum erften Theile der Unterfuchung zuruͤck: 

Diefe Immanenz nun bed Bilds ‚oder Ichſeins iſt gefegt 
im Begriffe, als felbft nicht ſeiend, fondern nur ald abgebildet, 
und fo abgebildet. — Der Begriff fpricht ſich ſonach (und dies 
ift wichtig) von aller Caufalität und Beflimmung jener, Imma⸗ 
nenz, grabe dadurch, daß er fie ald Immanenz fest, durchaus 
los: ber Verſtand begreift fih als ſchlechthin auf fich ſelbſt ru⸗ 
hend, und in fich felbft feiend. (Diefelbe Schlußweife,, die wir 
‚oben beim Begriffe ded abfoluten Principfeins ammenbeten, indem 
wir bewiefen, daß in dem Bilde dieſes Principfein geſetzt werbe, 
als ein nicht bloß gebildete, fondern auch auffer dem Bilde feis 
endes, weil bad Bild. fich feße ald ein bloßed Nachbild, und 
welche Schlußweife dort palpabler war, wirb hier auf dad Bild: 
fein durchaus in fich felbft angewendet; indem auch bier der 
‚Begriff ſich ſetzt ald Reflex der urfprünglihen Immanenz in ſich 
felber. — Es ift zugleich das fortgeführte Geltendmachen deffen, 
was fchon nach der erften Eonftruction geltend gemacht wurbe, ins 
dem ed hier nur in weiterer Beflimmung genommen wirb, baß ber 
objektiv von und bingeftellte Verftand ber abfolute fei, und daß 
dad, was wir find, nur ein aus ihm felbft projiciter, und von 
ihm abhängiger,, leidender Reflex if. Wie übrigens diefr Be 
griff der Gefeßmäßigkeit, den wir bisjetzt conftruiren, möglich fei, 
und ob er unbedingt möglich fei, wiſſen wir nod gar nicht). 
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2) Diefes nun (daß der Verſtand als abſolute Immanenz in 
fih gebildet werde im Begriffe), ald der gemeinfchaftlihe Ein: 
heitspunkt, in welchem wir wieder Unterfehiede machen werden, 
fiche Ihnen feſt. Der Verftand wirb im Begriffe in feiner Ges 
ſetzmaͤßigkeit begriffen; er ift darum. ein fihledhthin auf fich bes 
ruhendeö, in fich gefchloffenes Bildfein, das über fich kein hoͤ⸗ 
heres Bild duldet oder feßt: ein abfolutes Bildfein, und zwar 
in der Ichform, als der abfoluten Verſtandesform; dieſes abfolute 
Bihfein liſt er, wie fich verſteht, inwiefern er überhaupt iſt; 
die Sein überhaupt aber haben: wir daran angeknipft, daß x 
fi ein abfoluter Inhalt dieſes Bildſeins. 


An dieſem Falle, daß x ift, begreift fih nun zuvoͤrderſt das 
Ich ald dad Begreifende: dieſes Begreifen liegt in ber eben be- 


ſchriebenen Form der Immanenz: baß ber Verſtand alles fein 


Sein im Bilde iſt; ift er darum Begreifen, fo iſt er Diefed Be⸗ 
greifen im Bilde. — Es, dad Ich, ift alfo fich felber Bild 
des Bildes, bed Begriffes eben. Es giebt Fein andres Be: 
greifen, als dad Bild bed Begriffes in dem Bilde des Ich, ' 
als deffen Accibenz, zu ihm, als feiner Subftanz. 


Der Gegenfab wird dieſes deutlicher machen; da aber ber. 


Satz ſchon deutlich fein fol, um fo mehr, ba er felbft wieder 


ift die Verdeutlichung des erſt aufgeftellten Hauptſatzes; fo flellen 
wir ihn dar an feinem Bilde. Diefed Bild ift eben das Wors 
fellen felbfl. In dem Vorſtellen ift ein Bild = x, fhlehthin 
vereinigt mit bem Begriffe deffelben, ald Bild: — fo weit ift 
Alles klar, und entfpricht dem früher aufgeftellten Wefensbegriffe 
des Verſtandes. Woher denn nun aber dad Ding, dad im 
Bilde x abgebildet fein foll, und in einem neuen Bilde aus dem 
Verſtande und als fein Produkt hingebildet wird? Antwort: das 


3 iſt ſchlechthin ein Bild feiner felbft, ald Bilbfeiend, als 


Subflanz zu dem Accidens des Bildes, des Bildes nämlich vom ' 
Bine, ded Begriffes: (d. h. es ift dad Begreifende, durch 
den Begriff Beſtimmte). Died iſt dad Ich innerlih; es hat 


nicht etwa wieder ein Bild von biefem Werhältniffe. Aber biefes 


Bild ſelbſt ift möglich nur durch den Gegenfab eines Nicht: Ich, 
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der nun ſchlechthin zuſammentritt mit dem Bilde x, deſſen Sub⸗ 
ſtanz das Ich nicht ſein ſoll. 

Das heißt es alſo, das Ich iſt ſchlechthin immanent, und 
ohne ein hoͤheres Bild, Bild ſeiner ſelbſt, als Subſtanz und 
Traͤger des Begriffs. Dieſes Bild zeigt ſich hier nur in ſeinem 
Nebengliede, in der Bedingung feiner Moͤglichkeit ). — — 





*%) Die Rede, mit weicher Fichte den abgebrochenen Vortrag über bie 
W.⸗L. beſchloß, findet fich abgebrudt ih Anhange zur Staatsiehre 
(Berlin 1820). ©. 295 ff. 


Die 


Viſſenſchaftslehre. 





Vorgetragen im Jahre 1804. 
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Die Wiſſenſchaftslehre. 


L Vortrag. B, bem Unternehmen, welches wir jebt ges 
meinfchaftlich beginnen, ift nichts fo fchwer als der Anfang; und 
fogar der Ausweg, ben ih, wie Sie fehen, zu nehmen im Bes 
griffe bin, mit Betrachtung ber Schwierigkeit des Anfariges an« 
zufangen, bat wiederum feine Schwierigfeitn. Es bleibt Fein 
Mittel übrig, ald den Knoten kuͤhn zu zerhauen, inbem ich Sie 
efuhe, anzunehmen, daß dad, was ich zunächft fagen werde, 
nur auf gut Gluͤck an bie weite Welt gerichtet fei, und von ihr 
gelte, keineswegs aber von Ihnen. Nämlich ber Grundzug uns 
ſeres Zeitalters ift meined Erachtens der, daß in ihm bad Leben 
nur hiſtoriſch und ſymboliſch geworben ifl, zu einem wirt: 
lihen Leben aber ed gar felten kommt. in nicht unmichtiger 
Beſtandtheil des Lebens tft das Denken. Wo bad ganze Les 
ben zur fremden Sefchichte verblaßt ift, muß es wohl dem Den: 
Im eben alfo ergeben. Man wird wohl gehört haben und fich 


gewmerkt, daß bie Dienfchen unter Anderm auch denken koͤnnen; 


ie, daß es wirblich mehrere gegeben, bie da gebacht, daß ber 
Eine fo, ber Zweite anders, und der Dritte und Vierte, jeber 
wieber anders gedacht und wie Diefed audgefallen; — zu dem 
Entfchluffe aber, dieſes Denken nun auch einmal an feiner eige 
nen Perfon zu verfuchen, wird e& nicht leicht fommen. — Für 
den, der ein folches Beitalter zu biefem Entfchluffe aufzuregen 
fih vornimmt, entfleht Daraus unter anderm dieſe Unbequemlich- 
feit, daß er nicht weiß, wo er .die Menſchen auffuchen, und an 
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fie kommen ſoll. Weſſen er ſie auch beſchuldige, ſo iſt die Ant⸗ 
wort bereit: »ja das gilt wohl von Andern, nicht aber von und; « 
und fie haben in fofern recht, als fie neben der getabelten Denk⸗ 
weife auch die andere, ihr gegenüberftehende, biftorifch ken⸗ 
nen; und, wenn man bei bDiefer fie angegriffen hätte, in. Dies 
felbe, welche fie jegt abläugnen, fich geflüchtet haben würden. 
Mürde man 3. B. fo reden, wie ich jetzt gerebet habe, bie hi⸗ 
ftorifche Flachheit, Berflxeutheit in ben mannigfaltigflen und wis 


-derfprechendften Anfichten, Unentfchloffenheit über ale zufammen, 


und abfolute Gleichgültigkeit gegen Wahrheit alfo rügen, wie ich 
fie jego gerligt habe; fo würde Jeder verfihern, daß er in biefem 
Bilde fich nicht erkenne, daß er fehr wohl wiffe, daß nur Eins 
wahr fein Tönne, und alled Entgegengefegte nothwendig falfch 
ſei: derſelbe würde ed verfichern, welcher, wenn man ihn bei 


dieſem Beruben auf Dem Einen, als einer bogmatifchen Störrige 


Zeit und Einfeitigfeit, angegriffen hätte, fich feiner feptifchen 
Bielfeitigkeit.rlhmen würde. Bei einer ſolchen Lage ber Sache 
bleibt nichts übrig, als nur kurz und gut und mit einem Male 
fir immer zu erklären, daß bier in allem Ernſte vorausgefegt 
wird: es gebe Wahrheit, bie allein wahr fei, und alle Anbere 
auffer ihr unbedingt falſch; und diefe Wahrheit laſſe fich wirklich 
finden und leuchte unmittelbar ein, als fchlechthin wahr: es laſſe 
aber Fein Zünklein berfelben hiſtoriſch, als Beſtimmung eines 
fremden Gemüthes, ſich auffaffen und eintheilen, fondern wer 


fie befigen fole, müffe fie durchaus felber aus. fich erzeugen. Der 


Vortragende könne nur die Bebingungen der Einficht angeben ; 
diefe Bedingungen müffe nun Jeder ſelbſt in fich vollziehen ‚ fein 
geiftiged Leben in aller Energie baranfegen, und fodann werde 
die Einficht ohne alles fein weiteres Zuthun fi ſchon von felbft 
ergeben. Es ſei bier gar nicht die Rede von einem ſchon an⸗ 
derwärtd her befannten Objekte, ſondern von etwas ganz Neu⸗ 
em, Unerhörtem, jebem, der nicht die W.-2. ſchon gründlich 
fludirt hat, durchaus Unbelanntem: zu biefem Unbekannten Tönne 


Keiner anderd kommen, benn fo, baß es füch felber in ihm er⸗ 


zeuge; es erzeuge fich aber felber nur unter der Bedingung, Daß 
er felbft, die Perfon, Etwas erzeuge, nämlich die Bedingung 
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jenes Sicherzeugens der Einficht. Wer dieſes nicht thue, der 
babe gar nicht dad Objekt, wovon wir hier ſprechen werden, und 
da unfere Rede nur von diefem Objekte gilt, er habe gar Bein 
Objekt; ihm fei daher unfer ganzed Sprechen die Sprache von 
dem reinen leeren Nichts, alſo felber ein leerer Schall, Worts 
bauh, bloße Lufterfchütterung, und nichts weiter. — Unb fo 
fei denn biefes, in aller Strenge, und grabe fo, wie bie Worte 
lauten, es genommen, das erfte Prdlegomenon. — 

Sch babe noch mehrere hinzuzufügen, welche uͤberall jenes 
efte voraudfegn. Ih, E. V., will mit biefem Worte als ein 
Baftummter und Berfchwundener betrachtet fein, und Sie fels 
ber müffen nun in meine Stelle tretn. Alles, was von num 
on in dieſer Verſammlung gedacht werben foll, fei gedacht, und 
fi wahr, nur in wiefern Sie felber es gebacht und als wahr 
eingefehen haben. Ich habe noch mehrere Prolegomena binzuzus 
fügen, habe ich gefagt; und ich werbe dieſem Geſchaͤfte die vier 
Vorträge dieſer Woche widmen. Gemachte Erfahrungen verbins 
den mich, ausdruͤcklich zu erinnern, daß diefe Prolegomena nicht 
fo anzufehen find, wie wohl häufig Prolegomena angefeben wers 
den, als ein bloßer Anlauf, ben ber Vortragende nimmt, und 
deſſen Inhalt nicht eben viel bedeuten fol. Die bier vorzutra- 
genden Prolegomena haben zu bedeuten, und obne fie duͤrfte das 
ganze Kolgende verloren fein. Sie find beflimmt, Ihr geiflige® 
Auge von den Objekten, auf denen ed bisjegt hin= und bergleis 
tete, nach dem Punkte hin zu richten, den wir zu betrachten haben, 


ja fogar diefem Punkte erſt feine Exiſtenz zu geben; fie follen 


Sie in die Kunfl, worin wir fpäterhin gemeinfchaftlih und üben 
werben, die Kunſt des Philofophirend, einweihen; fie follen ein 
Syſtem von Regeln und Marimen bed Denkens, beren Gebrauch 
fpäterhin in jeder Stunde wieder eintreten wird, mit einem 
Male Ihnen befannt und geläufig machen. 

‚Ueber die in biefen Prolegomenen zu behandelnden Segen 
fönde hoffe ich num jeder nur mäßigen Aufmerffamkeit leicht vers 
Rändlich zu werden; aber grade Über diefe Verſtaͤndlichkeit ein 
Bort hinzuzufügen, verbindet mich gleichfalls eine gemachte Er= 
fahrung. Zuvoͤrderſt, man nehme ja nicht dad Maaß der Ber 


+; 


— 92 — 


ſtaͤndlichkeit der W.⸗L. überhaupt, fo wie das Maaß der Auf: 
merkſamkeit und des Studiums, das ſie erfordert, an dieſen Pro⸗ 
legomena; denn man wuͤrde ſich ſpaͤterhin unangenehm getaͤuſcht 
finden. Sodann — wer dieſe Prolegomena gehoͤrt und verſtan⸗ 
den hat, der hat einen richtigen, angemeſſenen, von dem Urhe⸗ 
ber der W.⸗8. ſelber gebilligten Begriff von der W.⸗L. bes 
kommen; dadurch aber noch Fein Fuͤnklein von der W.⸗L. ſelber, 
und dieſen Unterſchied zwiſchen dem bloßen Begriffe und der 
wirklichen und wahrhaften Sache, der allenthalben von Bedeu⸗ 
tung iſt, iſt es beſonders in unſerm Falle. Den Begriff zu be⸗ 
ſitzen hat ſeinen guten Nutzen; unter Andern, um uns vor der 
Laͤcherlichkeit zu bewahren, gering zu ſchaͤtzen und verkehrt zu be⸗ 
urtheilen dasjenige, was wir nicht beſitzen; nur glaube Keiner, 
daß er durch dieſen Beſitz, der ohnedies nicht mehr fo gar ſelten 
ift, zum Philofophen werde: er ift und bleibt Raifonneur, nur 
freilich minder flach, ald diejenigen, bie nicht einmal ben Begriff 
haben. . 

- Nach diefen Vorerinnerungen über die Worerinnerungen laſ⸗ 
fen Sie und zum Werke fchreiten. 

Zum Vortrage ber W.⸗8. habe ich mich verbindlich gemacht. 
Was ift W.⸗L.? Zuvoͤrderſt, um davon auszugehen, was Je⸗ 
der zugeben wird, und fo von ihr zu reden, wie Andere von ihr 
reden: ohne Zweifel eind der möglichen philofophifhen Sy: 
fteme, eine der Philofophieen. Dies ihr, "nach ber Regel der 
Definition zuvoͤrderſt anzugebendes Genus. 

Was ift nun, und wofhr wird allgemein gehalten, Philoſo⸗ 
phie tiberhaupt, oder, was ſich etwa leichter dürfte angeben laſ⸗ 
fen, was foll die Philofophie, nach der allgemeinen Anforderung 
an fie? 
Ohne Zweifel: die Wahrheit berfelben. Was aber ift 
Wahrheit, und was fuchen wir eigentlih, wenn wir fie ſu⸗ 
- dem? Befinnen wir und nur, was wir nicht für Wahrheit gel- 
ten laffen: was fo fein Tann, oder auch fo; alſo die Mannigs 
faltigkeit und Wanbdelbarkeit der Anfiht. Die Wahrheit daher, 
abfolute Einheit und Unveränderlichkeit der Anſicht. Daß id 
nun aus dem Grunde, weil uns biefes gleich zu weit führen 
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würbe, den Zuſatz ber Anſicht weglaſſe; das Weſen der Philoſo⸗ 
phie würde darin beſtehen: Alles Mannigfaltige (das ſich 


uns denn doch in der gewoͤhnlichen Anſicht des Lebens aufdringt) 


zurückz uführen auf abſolute Einheit. Ich habe es mit 
wenig Worten ausgeſprochen; und es kommt nur darauf an, 
dieſes, nicht flach, ſondern energiſch, und als allen Ernſtes gel⸗ 
ten ſollend, anzuſehen. Alles Mannigfaltige — was 
wur zu unterſcheiden iſt, feinen Gegenſatz, und Pendant hat, 
IHlehthin ohne Ausnahme Wo noch irgend die Möglichkeit 
einer Unterfcheidung deutlih, oder ftillfehweigend, eintritt, iſt 
die Aufgabe nicht gelöfl. Wer in oder an dem, was ein philo: 
fophifches Syſtem als fein Höchfled feßt, irgend eine Diftinktion _ 
als möglich nachweifen kann, der hat dieſes Syſtem wiberlegt. 

Abfolute Einheit, ift erklärt eben durch das Obige, Preis 
nen Gegenſatz, tein in fich gefchloffen, das Wahre, Unveränder- 
liche an ſich Zurüdzuführen: eben in der continuirlichen Eins 
ſicht des Philofophen felber, alfo: daß er dad Mannigfaltige 
duch dad Eine, und das Eine durch dad Mannigfaltige wechfels 
feitig begreife, d. h. daß ihm die Einheit = A ald Princip eins 
leuchte ſolcher Mannigfaltigen; und umgekehrt, daß die Mannigs 
faltigen ihrem Seinögrunde nach nur begriffen werben koͤnnen, 
als Principiate von A. 

Diele Aufgabe hat nun bie @.- 2%. gemein mit aller Philos 
fophie._ Das haben alle dunkel oder deutlich gewollts und könnte 
man hiftorifch nachweifen, daß es eine nicht gewollt hätte, fo läßt 


ſich dieſer der philofophilche Beweis entgegenftellen, daß fie es 
- babe wollen muͤſſen, fo gewiß fie hat erifliren wollen: denn 


| 


| 
| 
| 


dad bloße Auffaflen des Mannigfaltigen als ſolchen, in feinem 
Faktiſchen ift Hiſtorie. Wer baher nur dies ald das abfolut Eine 
will, ber will, daß Nichts aufler der Hiftorie exiſtire. Spricht 
e nun, es eriftire anffer der Hiftorie Etwas, was er durch 
die andere Benennung ber Philofophie bezeichnen will, fo wibers 
ſpricht er fich felbft, und vernichtet dadurch feine ganze Rebe. 
Da nun hierin fchlechthin alle philofophifchen Sufteme, fo _ 
gewiß fie nur auflerhalb der Hiſtorie zu erifliren begehrten, übers 
eintommen muͤſſen; fo koͤnnte, die Sache für'd Erſte flach - und 
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biftorifch genommen, der Unterfchieb berfelben nur darin beſtehen, 
was jedes ald bie Einheit, das Eine, wahre, in fih geſchloſ⸗ 
fene Anſich aufftelt (= das Abfolute: daher im Vorbeigehen 3 
die Aufgabe der Philofophie läßt ſich auch ausdruͤcken: Darftels 
Yung des Abfoluten). 

So, fage ih, könnten die verfchiebenen Philofophien unters 
ſchieden werben, fald man fie flach und hiftorifch auffaßte. Aber 
laffen Sie und tiefer gehen. Ich fage: fo gewiß nur überhaupt 
eine Webereinftimmung ber, wirklich Lebenden über irgend ein 
Mannigfaltiges möglich iſt, ſo gewiß iſt die Einheit des Princips 
in der That und Wahrheit auch nur Eins; denn verſchiedene 
Principien wuͤrden verſchiedene Principiate, mithin durchaus 
verſchiedene, und in ſich nicht zuſammenhaͤngende Welten geben; 
und es wäre ſodann gar keine Uebereinſtimmung über irgend Et⸗ 
was moͤglich. Iſt aber ſchlechthin nur Ein Princip das rechte 
und wahre; ſo folgt, daß nur Eine Philoſophie, diejenige, die 
dieſes wahre Princip zu dem ihrigen macht, die wahre iſt, und 
alle andern auſſer ihr nothwendig falſch ſind. — Daher, falls 
es mehrere, verſchiedene Abſoluta aufſtellende Philoſophien neben 
einander giebt, entweder alle zuſammen, oder alle, auſſer einer 
einzigen, falſch ſind. 

Kerner, was bedeutend iſt, folgt, daß eine Philoſophie, bie 
nicht dad wahre Abfolute zu dem ihrigen macht, ba nur Ein 
Abfolutes ift, überhaupt dad Abfolute gar nicht hat, fonbern 
nur ein Relatived, ein Produkt einer von ihr nur nicht wahr⸗ 

genommenen Disjunftion, welches aus bemfelben Grunde feinen 
Gegenſatz haben muß; daß fie daher gar nicht, ber Aufgabe ge 
maͤß, Alles Mannigfaltige (fondern etwa nur einiges) auf. 
nicht abfolute, fondern felber nur untergeorbnete und relative 
Einheit zuruͤckfuͤhrt; alfo daß fie nicht bloß von der wahren Phi⸗ 


Iofophie aus, fondern fogar aus fich felber, wenn man nur mit Ä 
ber wahren Aufgabe der Philofophie befannt it, und befonnener | 


teflektirt, als e& in diefem Syſteme gefchehen, zu widerlegen, 
und in ihrer Unzulänglichleit darzuſtellen ift; daß daher bie ganze 
Unterſcheidung der Philofophieen nach ihrem Einheitöprincip nur 
proviforifh und hiſtoriſch, keineswegs aber an fich gültig ifl. 
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Kehren wir jedoch, ba wir bier eben bei proviſoriſcher und hiſto⸗ 
riiher Erfenntniß anheben müffen, zurüd zu biefem Eintheis 
lungöprincip. Die W.=2. mag wiederum fein eine ber moͤg⸗ 


lichen Philofophien. Macht fie nun, wie fie Dies allerdings thut, 


den Anfpruch, burchaud Feiner der vorhergegangenen gleich, ſon⸗ 


dern völlig von ihnen verfchieden, neu und in ficy felbfifländig 


zu fein; fo muß fie ein anderes Einheitöprincip haben, denn alle 
vorigen. Was hatten diefe für ein Einheitöprincip? — Im 
Borbeigehen: es ift hier nicht meine Abfiht, Gefchichte der Phis 
loſophie vorzutragen, und mid, auf alle Streitigkeiten einzulaffen, 
die mir hierüber erzegt werben Innen, ſondern nur meinen, Be 


griff allmdlig fortfchreitend zu entwideln. Hierzu koͤnnte nun 


dad, was ich fagen werde, eben fo gut dienen, wenn ed nur 
wilfführlich angenommen und biftorifch ungegründet wäre, als 
wenn ed biftorifch wahr iſt; wie fich wohl zum Ueberfluß bürfte 
beweifen laſſen, wenn ein folcher Beweis nöthig wäre. Ich 
ſage: So viel aus allen Philofophien bis. auf Kant Far her⸗ 
vorgeht, wurbe dad Abfolute gefest in dad Sein, in dad tobte 
Ding, ald Ding; bad Ding follte fein dad Anfich. (Sch kann 
im Borbeigehen Binzufegen, auch feit Kant ift ed auffer in der 
W.⸗L. allenthalben und ohne Ausnahme bei ben angeblichen Kans 
tianern, fo wie bei den angeblichen Gommentatoren und Weiters 
bringern der W.⸗L. bei demfelben abfoluten Sein geblieben, 


mb Kant if in feinem wahren, von ihm freilich nirgends beuts 
lich audgefprochenen Princip, nicht veritanden worden: benn es 


fommt nicht darauf an, wie man dieſes Sein nimmt, fondern 


wie man «3 innerlich hält und faßt. Man nenne e8 immerhin 
Ich. Wenn man ed urfprünglich objektivirt, und ſich entfremdet, 


fo ift e8 eben das alte Ding an fih). — Nun kann doch jeber, 
wenn er fih nur befinnen will, inne werben, daß fchlechthin als 
led Sein ein Denken ober Bewußtfein deſſelben febt: daß 
daher das bloße Sein immer nur die Eine Hälfte zu einer zwei⸗ 
tm, dem Denken veffelben, ſonach Glied einer urfprünglichen, 
und höher liegenden Disjunktion ift, welche nur dem fih nicht 
Befinnenden, und flah Denkenden verſchwindet. Die abfolute 
Einheit Tann daher eben fo wenig in dad Sein, als in das ihr 


\ — 96 — 


gegenliberfichenbe Bewußtſein; eben fo wenig in das Ding, als 
in die Vorſtellung ded Dinged gelegt werden ; fondern. in das fo 
eben von und entdedte Princip der abfoluten Einheit und Uns 
abtrennbarfeit beider, das zugleih, wie wir ebenfalld geſe⸗ 
ben haben, dad Princip der Disjunktion beider ift; und wels 
bed wir nennen wollen reines Wiffen, Wiffen an fih, alfo 
Wiffen durchaus von feinem Objekte, weil ed fobann Fein Wiſ⸗ 
fen an fich wäre, fondern zu feinem Sein noch der Objeltivis 
tät bedürfte; zum Unterfchiede von Bewußtfein, das ſtets 
ein Sein fest, und darum nur die Eine Hälfte if. — Died 
entdedte nun Kant, und wurde dadurch des Stifter der Trans 
fcendental: Philoſophie. Die W.-L. iſt Transſcendental⸗ 
Philoſophie, ſo wie die Kantiſche, darin alſo ihr ganz aͤhnlich, 
daß fie nicht in das Ding, wie bisher, noch in das ſubjek⸗ 
tive Wiſſen, was eigentlich nicht moͤglich: — denn wer fich 
auf dad zweite Glied beſoͤnne, hätte ja auch das erſte; — ſon⸗ 
dern in die Einheit beider das Abſolute ſetzt. — 

Zunaͤchſt nun: wie die W.⸗L. von ber Kantiſchen Philoſo⸗ 
phie ſich unterſcheidet. — Jetzt nur noch dies. Wem auch nur 
dieſe hoͤhere Einheit wirklich innerlich eingeleuchtet, der hat ſchon 
in dieſer erſten Stunde eine Einſicht in den wahren Ort des 
Princips der einzig moͤglichen Philoſophie erlangt, welche dem 
philoſophiſchen Zeitalter faſt ganz fehlt; zugleich hat er einen 
Begriff von der W.⸗L. und eine Anleitung, fie zufverfiehen, bes 
fommen, an der ed auch durchaus fehlt. Nachdem man nämlich 
vernommen, daß. die W.sE. fich felber für Idealismus gebe; 


fo ſchloß man, daß fie das Abfolute in das oben fo genannte 


Denken oder Bewußtfein fege,, welchem bie Hälfte des Seins 
als die zweite gegenliberfteht, und welches daher durchaus eben 


fo wenig das Abfolute fein kann, ald ed fein Gegenfag fein 


koͤnnte. Dennoch ift diefe Anficht der W.⸗L. bei Freund und 
Feind gleich recipirt, und ed giebt Fein Mittel, fie ihnen aus: 
zureden. 

Die Verbefferer nun, um ihrer verbeffernden Superiorität 
eine Stätte audzufinden, haben dad Abfolute aus der Einen 
Hälfte, in welcher ed ihrer Meinung nah in ber W.:2. fteht, 


N 
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wieder geworfen in die | zweite Hälfte, beibehaltend übrigens das 
Börtlein Ich, welches wohl zulegt die einzige Ausbeute bes 
Kantifhen, und wenn id nad ihm mid, nennen darf, meines 


der Wiſſenſchaft gewidmeten Lebens ſein wird. 


II. Vortrag. Heben wir unſern heutigen Vortrag an mit 
einer kurzen Ueberſicht des vorigen. Ich habe mit dieſer Ueber⸗ 
ſiht noch eine Nebenabſicht: die nämlich, über die Art, ſolche 
Vortraͤge ind. Gebächtniß zu fallen, und fie für fich felber zu res 
produciren, und inwiefern dad Nachfchreiben nüslich fein kann 
oder nicht, beizubringen, was fich im Allgemeinen beibringen 
Mt. Im Allgemeinen, fage ih; wie denn, was Gedaͤcht⸗ 
niß und Die Möglichkeit, feine Aufmerkfamkeit zugleich auf meh⸗ 
tere Segenftände zu richten anbelangt, eine große Berfchiebenheit 


- unter den Menfchen Statt findet, und ich inöbefondere einer der 


unbeguͤnſtigſten in dieſer Rüdficht bin, da ich dad, was man 
gewöhnlich Gedaͤchtniß nennt, . gar nicht habe, und meine Aufs 
mertſamkeit durchaus nur mit Einem Gegenflande zu befchäftigen 
fähig bin. Darum find meine Vorſchlaͤge um fo mehr nur uns 
maßgeblich, und jeder Einzelne muß felbft entfcheiden, inwiefern 


‚ fie auf ihn paffen, und wie er fie anzuwenden habe. 


| 


— — — — — —— 


Der rechte und liebſte Zuhoͤrer waͤre mir der, welcher den 
gehoͤrten Vortrag zu Hauſe fuͤr ſich, nicht unmittelbar, denn 
dies waͤre das mechaniſche Gedaͤchtniß, ſondern durch Nachdenken 
und Sichbeſinnen wieder zu produciren vermoͤchte, und zwar mit 
abſoluter Freiheit des Ganges ruͤckwaͤrts, aufſteigend vom Re⸗ 
ſultate, womit geſchloſſen worden, zu ſeinen Praͤmiſſen; vor⸗ 
waͤrts aus den Praͤmiſſen, wovon angehoben worden, ableitend 
die Reſultate; aus der Mitte heraus, aufſteigend und ablei⸗ 


tend zugleich; und der dies vermoͤchte mit abſoluter Unabhaͤngig⸗ 
Nkeit von den gebrauchten Ausdruͤcken, und, da wir in. mehreren, 


durh Stunden und Tage abgefonderten, Vorträgen benn doch 

nur Einen ganzen, und in fich felber gefchloffenen Vortrag ber. 

W.⸗L. zu halten gedenken, von welchem bie einzelnen Lehrfiun- 

den grade fo die integrirenden Theile auömachen werden, wie bie 
II. . 7 


. 
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einzelnen Momente Einer Lehrftunde ihre Xhelle ausmachen; — 
da, fage ih, es fich alfo verhalten wird: fo wäre, in dieſer 
Rüdficht, derjenige mir der liebfte Buhörer, ber auf eben diefelbe 
Weife aus jeder einzelnen Lehrftunde, anhebend bei der erſten, 
oder anhebend bei der letzten, die er gehoͤrt hat, oder anhebend 
bei irgend einer der Mitte, alle insgeſammt herſtellen koͤnnte. 
W. d. E. w. — Mum iſt zweitens in jeder Lehrſtunde Je⸗ 
dem das Merkwuͤrdigſte, und darum das, was er am Sicherſten 
behaͤlt, dasjenige, was er in derſelben Neues gelernt und klaͤrlich 
eingeſehen hat. Was wir wahrhaft einſehen, das wird ein Be⸗ 
ſtandtheil unſer ſelbſt, und falls es wahrhaft neue Einſicht iſt, 
eine Umſchaffung unſer ſelbſtz und es iſt nicht moͤglich, daß 


man nicht ſei, oder aufhoͤre zu ſein, was man wahrhaft gewor⸗ 


ben; und eben darum kann die W.⸗L. mehr, als irgend etwas 
Anderes, fich verfprechen, den audgeflorbenen Trieb des Denkens 
wieder in Anregung zu bringen, falls man fi) nur mit ihr eins 
läßt, weil fie neue Begriffe und Anfichten herbeiführt. — Dies 
fe8 Iedem, ber die W.=2. noch gar nicht: gekannt hat, völlig 
neu und dem, ber fchon mit ihr bekannt ift, denn doch vielleicht 
in einem neuen Lichte Erfchienene, war nun in der lebten Lehr⸗ 
flunde die Einficht,, daß, wenn man ſich nur recht befinne, ſchlecht⸗ 
bin alles Sein ein Denten ober Bewußtſein beffelben fege; daß 
daher das Sein Glied einer Didjunftion und die Eine Hälfte 
fei, wozu dad Denken die andere; darum die Einheit weder in 
bie Eine, noch die andere Hälfte, fondern in das abfolute Band 
beider zu feßen fei, = reines Wiffen an und für fih, darum 
Wiffen von Nichts, oder, falls folgender Ausbrud Sie beffer ers‘ 
innern follte, zu feßen fei in die Wahrheit und Gewißheit 
an und für fih, die da nicht iſt Gewißheit von irgend Etwas, | 
indem dadurch fehon die Disjunktion zwilchen Sein und Wiffen . 
gefegt würde. So nun Jemand, bei dem Berfuche, dieſe erfte 
Lehrftunde wieder aus fich zu reprobuciren, nurnoch diefen eins 
zigen Punkt in fi klar und lebendig angetroffen hätte; fo hätte 
er durch ein wenig logiſches Nachdenken aus ihm: alle8 Webrige 
entwideln Einnen. 8. B. er hätte fich gefragt: wie kamen wir 
barauf, nachzuweiſen, daß dad Sein ein Nebenglieb habe? Ges 
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ſchah dies etwa in polemiſcher Ruͤckſicht? Iſt es etwa für kein 


ebenglied, ſondern für die abfolute Einheit gehalten worden? 
Eso wird Jeder fich befonnen haben, daß dies bis auf Kant ge: 
| ſchehen. Er haͤtte ſich gefragt: aber wie kamen wir denn uͤber⸗ 


al zu der Unterfuchung, was wohl abfolute Einheit fein koͤnne 


oder nicht 2 So würbe wohl Jeder, allein aus dem Bewußtfein, 
wozu er Denn die ganze Vorleſung befucht, fich erinnern, daß 
philoſo phirt werden follte, und daß eben bad Weſen der Phis 
loſophie in der Aufftellung der abloluten Einheit und der Zuruͤck⸗ 


‚ führung alles Mannigfaltigen darauf gefeßt worben; und fo wuͤrde 


nun ohne Schwierigkeit der ganze Gedanfe ganz ſich berftellen 
fen: Was ift W.=2. u. f. w. Nur müßte bei diefer Wieder 
berfiellung es nicht an Ziefe und Gründlichkeit fehlen. 3. 8. 


Burüdführung der Mannigfaltigkeit auf Einheit 


ift eine Formel von wenig Worten, die fich leicht merkt, und es 


iſt bequem, die oft vorkommende Frage: was ift Philofophie, um 


deren Beantwortung man gewöhnlich verlegen iſt, bamit zu be 
antworten. Aber verftehft du auch, was du fagft, frage man 
fih: kannſt du dir ed innig, bis zur hellen, und burchfichtigen 


Conſtruction Bar mahen? Iſt e8 befchrieben worden? wie ift 


eö befchrieben worden? Mit den und den Worten. Nun gut; 
dad hat der Vortragende gefagt: und dad find Worte! Sch 
aber will ed conftruiren. Oder — jened durchaus weder Sein 


noch Bewußtfein, fondern Band beider, das als die abfolute 


| Einheit aller Transſcendental⸗Philoſophie hingeftelt wurde, läßt 
‚mit biefen Morten fich merken. - Ganz Har und burchfichtig 
kann es Ihnen noch nicht fein; denn in der Durchſichtigkeit bies 
ſer Einheit befteht die ganze Philoſophie, und wir werden von 
nun an gar nichts weiter thun, als an der Steigerung der Klar⸗ 
heit dieſes Einen Begriffes, in welchem ich Ihnen mit Einem 
Solage das Univerſum gegeben habe, arbeiten. Waͤre er Ihnen 
daher ſchon ganz klar, ſo bebürften Sie meiner nicht weiter. 
Deſſenungeachtet aber, ſetze ich hinzu, muß ſchon jetzt Jeder mehr 
als die bloße todte Formel, er muß ein lebendiges Bild jener 
Einheit bei ſich fuͤhren, das ihm ſtehend und feſt ſei, und ihm 
nie verſchwinde. An dieſes ſein ſtehendes Bild nun wende ich 
gr . 
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mich mit meinem Wortrage; diefed wollen wir gemeinfchaftlich 
weiter bilden und erklären. Wer ed nicht hätte, dem Fönnte ich 
durchaus nicht beifommen, und für ihn verwandelte fich meine 
ganze Rede in eine Rede fiber das reine Nichts, indem ih in 
der That über Nichts foreche, auffer über dieſes Bild. — 
Und, daß ich endlich beſtimmt ausfpreche, worauf alles Bis⸗ 
berige zielt: — ohne diefe eigene freie Reproduftion 
des Bortrages der W.⸗L. in der lebendigen Grünbs 
lichkeit, von der ich zulest gefprochen, wird man bon 
diefen Borlefungen durchaus Feinen Nusen haben. Unmittelbar 
in der Form, wie id) hier mich auöfpreche, kann e8 nicht blei⸗ 
ben; wiewohl ed allerdings durch Sie felber, und von Ihnen 
felber aus, wieder in biefelbe Form zurüdgebracht werben 
Tann. Kurz, zwiſchen meinen Akt des Vortrages und Ihren 
Beſitzſtand des Vorgetragenen muß noch ein Mittelglied eins 
treten, Ihre eigene Nacherfindung; auſſerdem iſt mit 
dem Akte des Vortrages Alles gefchloffen, und zu Ihrem Beſitz⸗ 
ftande kommt ed gar nicht. — Ob man nun diefe Reproduktion 
mit der Feder in der Hand vornehme, wie ih z. B. es thun 
würde, weil ich Fein Gebächtniß babe, und dagegen eine Phan- 
tafie, die nur durch den niebergefchriebenen Buchſtaben fi zuͤ⸗ 
geln laͤßt, oder ob jener, der mehr Gedaͤchtniß hat, und eine 
zahmere Phantaſie, ſie im freien Denken vollzieht, iſt an ſich 
auſſerweſentlich; und nur das iſt weſentlich, daß jeder es ſo ma⸗ 
che, wie es ſeiner Individualitaͤt angemeſſen; und auf alle Faͤlle 
kann die erſte Methode der ſchriftlichen Reproduktion wenigſtens 
nicht ſchaden. Nach allem Geſagten kann dasjenige, was waͤh⸗ 
rend des Vortrages aufgezeichnet wird, nicht die Stelle der ei⸗ 
genen Reproduktion vertreten; ſondern es kann nur als Huͤlfs⸗ 
mittel fuͤr ſie dienen, die mit dieſem oder ohne dieſes Huͤlfsmit⸗ 
tel immer vorgenommen werden muß. Bei der langſamen Spra⸗ 
che, ben beträchtlichen Pauſen nach Hauptabſaͤtzen, den Wieder: 
holungen bedeutender Ausdruͤcke, welches hier beobachtet wird, 
muß ed wohl möglich fein, im Fluge Hauptnerven der Rebe für 
den angegebenen Behuf mit dem Griffel aufzufaffen. — Den 
Verſuch, mehr als ſolche Hauptnerven aufzuzeichnen, würbe wes 


G 
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nigſtens ich für meine Perfon, falls ich einen folchen Vortrag 
anzuhören hätte, nicht beginnen, indem ich fchreibend nicht mit 
Energie hören, und mit Energie hörend, nicht fchreiben kann; 
indem ed mir um die ganze lebendige Rebe eher, ald um die - 
einzelnen todten Worte, und ganz befonberd um bie wenig bes 
merkte, aber gar fehr wahre und reelle phyfilch = geiftige Wirkung 
eines, in meiner Gegenwart vollzogenen, feharfen Denkens zu 
thun ſein würde. Doch befcheide ich mich volffommen, daß es 

hierüber mit Andern fich anders verhalten Tann, und leichter ge= 
wobene Geiſter wohl zwei Dinge auf einmal gleich gut mägen 


- treiben Eönnen. 


. Soviel einmal für immer über diefen Gegenftand! — Jetzt 
fahren wir fort in der geflern angehobenen Unterfuhung, d. h. 
in der proviforifchen Beantwortung ber Frage: was ift W.:L.? 
Setzt alle Zrandfcendental: Philofophie, dergleichen auch die Kan⸗ 
tiſche iſt, und in fofern ift die W.⸗L. auch nicht von ihr gefchies 
den, — das Abfolute weder in Sein noch Bewußtfein, fondern 
in das Band beider, Wahrheit und Gewißheit an und für ſich 
= A: fo folgt (diefes ift ein anderer Punkt, durch welchen mein 
heutiger Vortrag fi) anfnüpft an ben legten, und vermittelfl 
welches Punktes in der General: Reproduktion aller Worträge, 
der vorhergehende aus ihm, und er aus dem vorhergehenden hers 
zuftellen iſt:) es folgt, fage ih, daß in einer ſolchen Philofophie 
ber Unterfchied zwifchen Sein und Denken, als an ſich gül: 
tig, durchaus verfchwindet. Freilich, alles, was in ihr vorkom⸗ 
men kann, ift in der Erfhauung, bie wir eben in ber leßten 
Stunde in und vollzogen, in ber Einficht, daß Fein Sein ohne - 
Denken fei, und umgekehrt durchaus Sein und Denken zugleich, 
und ed kann Nichts vorkommen in dem erfcheinenden Umfange 
des Seins, ohne daß ed zugleich, wenn man fich nur recht bes 
ſinnt und nicht etwa träumt, - vorlomme in dem erfcheinenden 
Umfange bed Denkens, und vice versa. So in der Erfder 
nung, welches gefchenkt und zugegeben wird, und aber zunächft, 
ad Transſcendental⸗Philoſophen Nichts angeht; nach unferer, 
über alle Erfcheinung binaußliegenden, Einficht aber, daß das 
Abfolute nicht eine Hälfte, fondern die Einheit fei, ift es abſo⸗ 
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Iute und an fich weder Sein noch Denken, fonbern DS" 


Wenn nun, wodurch das jett Gefagte weiter angewendet und 
‚ noch Marer gemacht wird, angenommen würbe, baß A auſſer fei= 
ner abfoluten Grunddisjunktion in S und D fich noch aufferdem 
ſpalte in x, y, 23 fo ift Mar: 1) daß Alles zufammen an und 
für fi, und abfolut A und ald x u. f. w. nur eben eine Mos 
bififation des A ift; von denen 2) fchlechthin zugegeben wird, 
daß fie in S wie in D vorkommen muͤſſen. 

Setzen Sie nun ferner, es gebe ein philoſophiſches Syſtem, 
das üuͤber die aus A hervorgehende Spaltung in S und D als 
bloßer Erfcheinung, ſich nicht in Zweifel befände, und daher wahrs 
hafte Zrandfcendental= Philofophie wäre; dibrigens aber in einer 
folhen abfoluten Spaltung des A in x, y, z befangen bliebe, 
wie wir ed eben aufgeftelltz; fo wäre dieſes Syftem, bei allem 
feinem Transſcendentalismus, boch nicht bi8 zur reinen Einheit 
durchgebrungen, noch hätte ed die Aufgabe der Philofophie ges 
Bf. Einer Disjunktion entgangen, wäre ed gefallen in eine 
andere: und durch die Aufdeckung dieſer Disjunktion wäre es, 
bei aller Bewunderung, die man ihm baflır, daß es den uralten 
Schein zuerft aufgebedt, zollen müßte, dennoch, als die wahre, 
‚und völig zu Ende gekommene Philofophie, widerlegt. 

Ganz genau diefes, durch ben eben aufgeftellten Schematis⸗ 
mus charakterifirte, Spftem ift nun das Kantifhe. Kanten 
fludirt, nicht wie ihn Die Kantianer ohne Ausnahme fludirt ha⸗ 
ben, lebend an feinem oft himmlifch Maren, oft aber, und bei 
bedeutender Gelegenheit, fehr unbeholfenen Buchſtaben; ſondern 
von dem, was er wirklich fagt, ſich erhebend zu dem, was er 
nicht fagt, aber, um bad Sefagte fagen zu können, ed voraus: 
fegen mußte, kann über feinen Zrandfeendentaliömus genau fo 
dad Wort verftanden, wie wir ed erflärt haben, Fein Zweifel 
übrig bleigen. A, als Band bed unabtrennlichen Seine und 
Denkens, begriff er. Ä 

Aber er begriff ed nicht in feiner reinen Seröffiändigkeit an 
und für fih, wie ed die W.⸗L. aufftellt, fondern nur als ge 
meinfame Srundbeflimmung ober Accidens feiner brei 
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Umobifilationen, x, y, 2 — (diefe Ausbrüde find bedeutend; 
& kann nicht fchärfer gefagt werden:) woburd ihm eigentlich 
drei Abfoluta entitanden, das wahre Eine Abfolute aber zu ihrer 
gemeinfamen Cigenfchaft verblaßte. 
| Wie feine entfcheidenden, . und allein wahrhaft bebeutenben 
Werke, die drei Kritifen, vor und liegen, bat er dreimal anges 
| fe. In der Kritik der reinen Vernunft war ihm die ſinnliche 
Erfahrung dad Abfolute (x); und Über die Ideen, die höhere, 
zein geiflige Welt, fpricht er da wahrhaft fehr unempfehlend, Man 
Iinnte aus frühern Schriften, und aus einigen hingeworfenen 
Binfen in dieſer Kritik felbft fehließen, daß es feiner eigenen 
. licht nach hierbei fein Bewenden nicht haben follte; ich aber 
würde mich zu ber Beweisflihrung anheifchig wachen, daß biefe 
Binke nur eine Inconfequenz mehr find; indem bei. folgerechter 
Durchführung der dort aufgeftellten Principien, die überfinnliche 
Belt durchaus verfchwinden mußte, und ald einziges Noumen les 
diglich das in der Empirie zu realifirende ift übrig blieb, von 
welchem ift er übrigens den ganz richtigen Begriff, und keineswegs 
den verkehrten Lodefchen hatte, den feine Anhänger ihm -aufges 
drangen. Die hohe innere Moralität des Mannes berichtigte ben 
Philoſophen, und ed erfhien die Kritik der praktifchen Vernunft. 
In ihr zeigte fich durch den inwohnenden Tategorifchen Begriff 
das Sch, als etwas Anfich, was ed in der Kritik der reinen Ver⸗ 
nurnft, lediglich gehalten und getragen von dem empirifchen Iſt, 
‚ aimmermehr fein konnte; und wir halten bad zweite Abfolute, 
eine moralifhe Welt = 5. Noch waren bie in der Selbſt⸗ 
beobachtung unläugbar. vorhandenen Phänomene bed menfchlichen 
Beiftes nicht alle erklaͤrt; noch blieb übrig die Anſchauung bes 
Schönen, bed Erhabenen, des Zweckmaͤßigen, welche doch ficht⸗ 
lich weder theoretifche Erkenntniſſe find, noch moralifhe Begriffe. 
Ueberdies, was noch mehr bedeutete, war über ber zuletzt .aufges 
ſtellten moralifchen Welt, als ber Einen Welt an fih, bie ems 
pirifche verloren gegangen, zur Vergeltung, daß fie zuerft die 
moraliſche vernichtet hatte: und es erfchien bie Kritik der Urs 
theilskraft, und in ber Einleitung bazu, dem Allerbedeutendſten 
an biefem fehr bedeutenden Buche, dad Bekenntniß, daß bie 
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überfinnliche und finnlihe Welt. denn doch in einer gemeinichafte 
lichen, aber völlig unerforfchlichen Wurzel, zufammenhängen muͤß⸗ 
ten, welche Wurzel nun das britte Abfolute = y wäre. Ich 
fage ein Drittes, von ben beiden Nebenabfoluten, abgefonder: 
tes, und für fich beftehendes; ungeachtet ed den Zuſammenhang 
der ‚beiden Nebenglieder bedeuten fol; und thue dadurch Kanz 
ten fein Unreht. Denn ift diefed y unerforfchlih, fo mag es 
immer ben Zufammenhang enthalten: id) wenigftend kann es 
als folchen nicht durchdringen, und die beiden Nebenglieder, ale 
aus ihm hervorgehend, nicht mittelbar. begreifen. Soll ich fie 
faffen, fo muß ich fie eben unmittelbar, alfo abfolut, faffen, und 
ich bleibe immer, nach wie vor, in bie brei Abſoluta zerſtuͤckt. 
Kant bat daher durch ben letzten entfcheidenden Schlag an feis 
nem Lehrgebäude dasjenige, deſſen wir ihn befchuldigen, keines⸗ 
wegs verbeffert, fondern es nur freimüthig geftanden und felber 
aufgebedt. Daß ich nun die W.⸗L. an diefem hiftorifchen Punkte, 
von welchem denn auch allerdings meine von Kant ganz unabs 
hängige Spefulation ehemald ausgegangen, charakterifire: — 
eben: in ber Erforfdung der für Kant. unerforfchlichen Wurzel, 
in welcher bie finnliche und die überfinnliche Welt zufammenhängt, 
dann in der wirklichen und begreiflichen Ableitung beider Welten 
aus Einem Princip, befteht ihr MWefen. Die Marime, welde 
Kant mündlich und fehriftlich fo oft wiederholt, und bie feine 
Anhänger auf fein Wort ihm nachgefagt, man müffe irgendwo 
ſtille ſtehen, und koͤnne nicht weiter, wird bier durchaus, als 
eine Marime der Schwäche oder der Trägheit, bie dann für Je⸗ 
den gelten müßte, und nach welcher die Vorkantifchen Dogma⸗ 
tifer Kanten auch hätten antworten können: man müffe eben 
bei ihrem Dogmatismus ftille flehen, und koͤnne nicht weiter, — 
durchaus verworfen. - Ihre eigene Marime ift, ſchlechthin nichts 
Unbegreifliches zuzugeben, und Nichts unbegriffen zu laſſen; wie 
fie ſich denn befcheidet, gar nicht eriftiren zu wollen, falls ihr 
ein durch fie nicht Begriffenes „ufgewiefen wird, Indem fie durch⸗ 
aus entweder Alted fein wilf, oder gar nicht fen. Sollte fie 
au, wie ich zur Vermeidung "alles Mißverſtaͤndniſſes gleich hin⸗ 
zufegen will, ein abfolut Unbegreifliched zugeben mäüffen, fo 


\ 
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wirb fie es wenigftend cben ald dad, was es ift, als abfolut uns 
begreiflich, und nichtd mehr, begreifen; alſo es doch begreifen, 
wobei denn wohl eben das abſolute Begreifen anheben duͤrfte. 
So viel zur hiſtoriſchen Charakteriſtik der W.⸗L., ihrem einzigen 


Raͤchſten gegenüber, dem fie. unmittelbar entgegengeſetzt, und 


daran charakterifirt werben kann, der Kantifchen Philofophie. Mit 


alen fruͤhern Philofophien oder neuen Aftergeburten läßt fie fich 


ger nicht ummittelbar vergleichen; denn fie hat von ihnen gar 
RNichts und iſt toto genere verſchieden. Nur mit ber Kantifchen 
bit fie das gemeinfehaftlihe Genus bed Transſcendentalismus, 
end infofern mit ihr eine Grängberichtigung zu treffen, Die aber 
lediglich Die Klarheit des Befitzthums, Teineswegs den eitlen Ruhm 


defielben beabfichtiget. 


y 
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Um dieſe Charakteriſtik hoͤher und unabhaͤngig von der Ge⸗ 
ſchichte an dem reinen Begriffe, und ſeinem Schema aufzuſtellen: 
Aiſt bekannt: Die Vorausſetzung iſt, es ſpalte ſich in S und D, 
und zugleich in x, y, 25 beides gleich abſolut, Eins durchaus 
richt ohne Das Andere. Dennoch wirb die Einfiht, mit ber fie 
anhebt, und in ber ihr Weſen, ald W.⸗L., im Gegenfabe des 
Kantianismus beſteht, keineswegs in ber Einficht der Spaltung 
nSund D, die wir fchon’ ehegeflern vollzogen, noch in der 
Einfiht der Spaltung in x, y, », welde wir noch gar nicht 
volzogen, fondern fie nur problematifch vorausgefeht haben, ſon⸗ 
den in ber Einficht ber unmittelbaren Unabtrennbarkeit 
diefer beiderlei Weifen, fich zu ſpalten, beſtehen. Daher beide 
Spaltungen gar nicht unmittelbar‘, „wie ed von der erften bisher 
erſchien, ſondern nur mittelbar, vermittelfi der höhern Einſicht 
ihrer Einheit, eingefehen werben. . 

Sch made auf diefen höchft bedeutenden Wink befonberd die 
wiederbofenden Theilnehmer aufmerffam; fie erhalten bier früher 
und von vorn herein in feiner ganzen Einfachheit einen Charak⸗ 
terug unferer Spekulation, ber im erſten Vortrage erſt in der 
Bitte unferer Arbeit eintrat. 

(Beprodultionämoment. dieſer ganzen Worleſung tfl dieſes Schema. 
Bir aus ihm ſich die vorige wiederherſtellen läßt, iſt oben bemerkt) 


— 
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IT. Bortrag. 

Zuvoͤrderſt eine Schärfung des zum Schluſſe vorgetragenen 
Punktes, welcher Mißverſtand veranlaſſen koͤnnte. A abſolut in 
S und D und in x, y, z geſpalten; durchaus in Einem Schla⸗ 
ge: Eins nicht ohne dad Andere. Wie habe ih mich nun ba 
ausgedruͤckt? Einmal audgehend- von x, dad andremal von S. 
Iſt ſelbſt nur Anfiht, Befangenheit meiner Rebe. Daß am 
ſich, jenſeits der Möglichkeit meined Ausbrudd und meiner be 
fchreibenden Gonftruction beides ganz baffelbe iſt, durchaus im 
Einem flehenden Schlage, weiß ich ja, und fage ed eben aus⸗ 
druͤcklich. Ich confiruire daher ein durchaus nicht zu Conſtrui⸗ 
rendes, mit dem guten Bemwußtfein, daß ed nicht zu conſtrui⸗ 
ren iſt. — 

Fahre ic jetzo fort aus ben, in ber Vergleichung mit dem 
Kantiſchen Transſcendentalismus gefundenen Merkmalen die W.⸗ 
2. zu charakteriſiren. — Kant begriff ſeht wohl A Band von 
S und D, fagte ich unter Anderm; aber er Begriff ed nicht in 
feiner abfoluten Selbftfländigkeit, fonbern machte ed zur gemeins 
ſchaftlichen Grundbeſtimmung und Accidens dreier Abfoluten; und 
hierin unterfcheide fi die W.=L. von ibm, Daher muß es die 
Behauptung der W.sE. fein, daß dad Wiſſen oder Gewißheit, 
ſo wie wir ed charakterifirt haben, wirklich eine rein für 
fih beſtehende Subftanz fei, daß fie, als folche von uns 
realifirt werben koͤnne, und baß eben in dieſer Realifirung die 
wirkliche Realifirung der W.⸗L. beſtehe. (Wirkliche, fage ich, 
mit der wir Bier noch nicht befchäftigt find, da wir noch bei 
Aufftelung bed bloßen Begriffes, der nicht die Sache felber if, 
ſtehen). Zuvoͤrderſt, daß fich dies wirklich alfo verhalte, dad Wiſ⸗ 


fen, als ein für fi) Beſtehendes einleuchte, kann auf der Stelle . 
bargethan werden. Ich fordre Sie auf, nach der Reihe vorzu⸗ 
ftellen; fo haben Sie, wenn Sie fi) Ihrer entfinnuen, mit die 
fen Ihren Beftimmungen, dad Objekt und feine Vorſtellung. 
Nun fage ich aber weiter: wiffen Sie denn nicht in allen bie . 


fen Beflimmungen, und ift nicht Ihe Wiſſen, als Willen, bei 
aller Verſchiedenheit der Objekte, daſſelbe, fich. ſelber gleiche Wif⸗ 
ſen? So gewiß Sie nun dieſe Frage mit Ja beantworten, wel⸗ 


| 
| 
| 
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GB Sie ganz gewiß thun werden, wenn Sie nur dad Ihnen 
Angemuthete vollzogen habenz fo gewiß leuchtet Ihnen ein und 
heilt fih Ihnen dar dad Willen bei aller NWerfchiebenheit ber Obs 


pelte: Daher in gänzlicher Abſtraktion an der Objektivität (= A), 


al doch noch übrig bleibend; alfo fubftant, und in aller Veraͤnde⸗ 
sung ber Objekte ftetS fich gleich bleibend; alfo ald qualitative in 
fi durchaus. unveränderliche Einheit. 

So ſtellt ed Ihnen. fih dar mit abfoluter, unwiderſtehlich 
Gie ergreifender Evidenz. So gewiß Sie ed einfeben, ſagen 
Sie: es ift ſchlechthin fo, ich kann ed mit nichten anberd einfe 
ben; und wenn Eie nach Gründen gefragt werden, werden Sie 
einen folchen Beweisgrund verbitten, und doc von der Behaup⸗ 


‚ tung nicht abflehn. Es leuchtet Ihnen ein ald unmittelbar 


gewiß. — SBei aller möglichen Veränderung ber Objekte, haben 
Eie gefagt, bleibe doch ftetd das Wiſſen fich gleih. Haben Sie 


denn nun alle mögliche Weränderlichkeit der Objekte burchgegans 
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gen und erſchoͤpft und bei jedem verſucht, ob das Wiſſen in ihm 
daſſelbe bleibe? Ich denke doch nicht; denn wie haͤtten Sie die⸗ 
fe gekonnt? Unabhängig. daher von dieſem Verſuche, und bars 
um (hlechthin a priori, leuchtet dieſes Wiſſen durch fich felber 
ein, als unabhängig von aller Subjeltivität und Objektivität, 
für fich beftehend und fich felber gleih. 1) Bemerken Sie ja 
mit der tiefen Innigkeit des Selbftbewußtfeind, was in dem fo 
eben eingefehenen ſubjektiven Wiffen eigentlich ‚liegt, damit ja bie 
zu Ende ber erften Stunde gerligte irrige Anfiht dr B.-% 5 
daß fie Das Abfolute in dad bem Objekte gegenüberftchende Wiſ⸗ 
fen ſetze, einen Augenblid wieder in unfern Kreis einkehre. 
Bahr ift ed, daß wir von dieſem Bewußtſein oder Vorſtellen eis 
ned Objektes in unferm Erperimente auögegangen find. In dies 
ſem Theile des Erperimenteö macht nun S das D in jedem neuen - 
Momente durchaus verfchieden; denn D war ja burchaus Nichts, 
als dad D zu dieſem S und verfchwand mit ihm. Indem wir 
und nun zum zweiten Theil erheben, durch die Frage: ift nicht 
das Miffen in allem biefen das Eine, und Gleiche? und es fo 
findend, erheben wir uns ja uͤber die alle Differenz bes D fo- 


wohl, als des S, und wir koͤnnen nun weit richtiger und ſtrin⸗ 
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genter und alfo auddräden: nicht nur unabhängig von aller Ver: 
änderlichkeit des Objektiven, fondern auch des Subjektiven, welche 
ohne die erflere nicht ift, ift das eben deßwegen nicht ſubjektive 
Wiſſen fehlechthin: unveränderlich und fich felbft gleich. Das Wan: 
delbare tft nun gar nicht mehr, weber dad Objelt, noch dad 
Subjekt, fondern dad rein Wandelbare, und weiter Nichts, 
welches nun, in feiner uͤbrigen Wanbelbarkeit felber unwandelbar, 
fih fpaltet in Subjeft und Objekt, und welchem Wandelbaren 
gegenüberfleht bad Eine Unmwandelbare, in welchem mit dem Wan: 
bel zugleich die Scheibung in Subjekt und Objekt mwegfält. 2) 
Hier hat fih uns ſchon ein glänzendes Beifpiel einer Einfiht 
gezeigt, die aus erfchdpftem und .gefchloffenem Probiren, alfo aus 
der Empirie gar nicht. kommen kann, fondern fchlechthin a priori 
iſt. Und da verbinden mich denn gemachte Erfahrungen, all 
Gegenwärtigen, denen nun bdiefe Einficht wirklich aufgegangen, 
welches ich bei der großen Leichtigkeit der Sache von Keinem be 
zweite, zu erfuchen, fich dieſes Beiſpiel doch ja zu merken, bar 
an fich zu halten, und wenn der alte, empitifche Dämon Tommt, 
fie anzufechten, ihn vorläufig Damit abzuweifen, bis ed und ge 
lingt, benfelben völlig zu toͤdten. Ich möchte fo gern des einzigen 
Streitend darüber, ob es auch überall: Evidenz oder ein a priori 
gebe (denn beides ift daffelbe), überhoben fein. Zu ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie fei, kommt Jeder nur dadurch, daß er fie an it 
gend einer Stelle in fich erzeugt. Dies ift nun gegenwärtig.ge 
ſchehen, und ich bitte bloß, daß man es nicht vergefle. 
Refultat: Das Willen, in der angegebenen Bedeutung 
als A, bat und wirklich eingelewchtet, ald für fich beftehenb, un 
abhängig von aller Wandelbarkeit, fich felbft gleiche und in fh 
gefchloffene Einheit; wie es nach den abgeftatteten hiftorifchen Be 
richten von der W.⸗L. voraudgefeht wird. Wir fcheinen babe 
das Princip der W.⸗L. ſchon in uns felber realifirt zu haben, 
und eingebrungen zu fein in biefelbe. 
Zweiter Vorfchritt der heutigen Unterfuchung. | 
. Wir fcheinen ed denn auch nur; und dies iſt ein leere 
Schein. Wir fehen. bloß ein, daß ed fo ift, wir fehen aber nicht 
ein: was es denn, als dieſe qualitative Einheit, eigentlich if 


! 
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Ehen, weil wir nun ein ſolched Daß einſehen, find wir⸗ in einer 
Disjunktion, alſo in zwei Abſoluten befangen, der Wandelbarkeit 
und der Unwandelbarkeit, wozu wir das dritte, die unerforſch⸗ 
liche Wurzel, hinzufuͤgen koͤnnten, und auf dieſe Weiſe es uns 


in der Form eben alſo ergehen wuͤrde, als der Kantiſchen Philos 
ſophie. Der Grund dieſer, auf dieſem Wege, unüuͤberwindlichen 
dweiheit, iſt folgender: das Daß muß erſcheinen, als ſich ſelbſt 


etzeugend, wie denn unſere obige Einſicht alſo erſchien. Dieſes 
Eſcheinen aber iſt moͤglich nur unter der Bedingung, daß ein 
terminus a quo erſchien, welcher im Gegenſatze jenes Sicher⸗ 
zeugens erſcheint, als von uns erzeugt; wie denn der erſte Theil 
unſeres oben angeſtellten Experiments wirklich und in der That 
alſo erſchien. Wir faſſen, mit einem Worte Beides, ſowohl die 
Wandelbarkeit als die Unwandelbarkeit, unmittelbar auf, und ſind 
innerlich zerriſſen in zwei oder drei Unmittelbare. Wie ſollte es 
denn nun ſein? Offenbar alſo, daß Eins von Beiden mittelbar 
gefaßt wuͤrde; und daß dies mittelbar zu Erfaſſende keineswegs 
die Unwandelbarkeit, welche als das Abſolute nur abſolut reali⸗ 
firt werden kann, ſondern die Wandelbarkeit fein muͤſſe, iſt wohl 
ohne Weiteres klar. Das Unwandelbare müßte daher nicht nur 
feinem Sein nach angefchaut werden, was wir oben vollzogen 
haben, fondern es müßte in feinem Weſen, feiner Einen abfolus 
ten Qualität durchdrungen werden, und fo burchbrungen werben, 
daß die Wandelbarkeit ald aus derfelben nothwendig hervorgehend, 
alfo vermittelft derfelben erblickt würbe. 

Kurz, deutlich, und um ed leicht im Gebächtniffe aufzufafs 
fen: Der Einfiht, daß das Wiſſen eine für fich felber beftehende . 
qualitative Einheit fei, welche Einficht bloß proviforifch ift und 
in eine Xheorie der W.⸗L. gehört, folgt die Frage: was iſt ed 
denn nun in diefer qualitativen Einheit? Und in der Beantwors 
tung diefer Frage beſteht das eigentliche Wefen der W.⸗L. — Es 
ift, um dieſes noch weiter auseinander zu fegen, Par, daß man 
zu dieſem Behufe diefed Weſen des Wiffend innerlich conftruiren 
möffe, oder daß es fich felber conftruiren muͤſſe, was wohl hier 
ganz .einerlei fein dürfte. In diefer Conſtruction nun ift ed ohne 
allen Zweifel, und ift, was es ift, wiffend, und ald wiflend, 
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was es iſt. Es ift daher Mar, daß die. W.⸗L. und das fich ſel⸗ 
ber in feiner weſentlichen Einheit darftellende Wiffen ganz unb 
gat daffelbe find: daß die W.⸗L. im urwefentlihen Wiffen, und 
dad Willen in ber W.⸗L. gegenfeitig in einander aufgehen und 
fi) durchdringen: an fich gar nicht unterfchieden find; und Der 
Unterfchied, den wir bier doch machen, nur en Unterfchieb in 
der Sprache ift, grabe wie ber zu Anfang unfered Vortrages ans 
gezeigte. Das urmwefentliche Wiffen iſt conftruirend, alſo genetifch 
im ſich felber, Died wäre das Utwiffen oder die Evidenz an ſich 
ſelbſt: die Evidenz an fich ſelbſt ift daher genetifch. | 
Und dadurch haben wir ben tiefften charafteriftifchen Unter⸗ 
fehied der W.⸗L. von allen andern Philofophien, und insbeſon⸗ 
dere auch von ihrer nächften, der Kantifchen, angegeben. Alte 
Philoſophie foll aufgehen in dem Wiffen an und für fh. Das 
Willen, oder bie Evidenz an und fuͤr fih, iſt genetifh. „Die 
hoͤchſte Erfcheinung des Wiſſens, welche gar-nicht mehr fein ins 
nered Wefen, fondern nur fein aͤußeres Dafein ausbrüdt, iſt 
faktiſch; und ba es denn doch die Erfcheinung des Wiſſens iſt, 
faktiſche Evidenz. Aller faktiſchen Evidenz, ſei es auch die abſo⸗ 
lute, bleibt etwas Objektives, Fremdes, ſich ſelbſt Conſtrui⸗ 
rendes, aber nicht von ihr Conſtruirtes, daher innerlich Unerforſch⸗ 
tes übrig, bad bie ermattete, und an ihrer Kraft verzweifelnde 
Spebulation wohl unerforfchlidh nennt. Die Kantifche Spekula⸗ 
tion endet auf ihrer hoͤchſten Spige mit faktifcher Evidenz ber 
&infiht, daß ber finnlichen und überfinnlihen Welt doch ein 
Princip ihre Zuſammenhanges, alſo durchaus ein genetifches, 
beide Welten fchlechthin erfchaffended und beflimmendes, Princip 
zu Grunde liegen muͤſſe. Dieſe Einſicht, die an fich ganz richtig 
iſt, Fonnte ſich ihm doch nur machen zufolge bed in feiner Ver: 
nunft abfolut, aber bewußtlos thätigen Geſetzes, nur bei abfolus 
ter Einheit ftehen zu bleiben, und dieſe ald das abfolut Subftante 
anzuerkennen, und alles Wandelbare nun aus ihr abzuleiten. Nur 
faktiſch, und darum das Objekt berfelben unerforfcht, blieb fie 
ihm, weil er jenes Grundgeſetz der Einheit nur mechanifch auf 
fich wirken ließ; biefe Wirkſamkeit und ihr Gefeg nicht aber fels 
ber wieder in fein Wiffen aufnahm, woburd) ihm das reine Licht 
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aufgegangen, und er zur W.⸗L. gelommen wäre. Die Kantis 
Fe faktiſche Evidenz ift nicht einmal die hoͤchſte: denn er läßt 
das Dbjelt derſelben aud zwei Nebengliedern hervorgehen, und 
ſaßt ed nicht, wie das höchfte faktifche Objekt fo eben von uns 
gefaßt worden, als bloßed reines Wiſſen, fondern zugleich mit 
der Rebenbeftimmung,, daß es fei Band ber finnlichen und übers 
: fnnfiden Welt; ſonach innerlich und in ſich felber nicht einmal 
als eine Einheit, fonbern ald Zweiheit. Sein hoͤchſtes Princip 
Meine Syntheſis post factum: dies nämlich heißt: wenn man 

zwei Glieder einer Disjunktion durch Selbftbeobachtung im Bes 
 wußtfein verfindet, und nun durch die Vernunft gedrungen, eins 
fieht, fie müflen an fih doch Eins fein, ungeachtet man gar 
wicht angeben Tann, wie fie bei dieſer Einheit zugleich zu Zweien 
werden; kurz, ganz und gar baffelbe Verfahren, nach welchem 
wir in ber erfien Stunde aus der vorgefundenen Zweiheit bed 

Seins und bed Denkens zu A ald dem boch erforderlichen 

Bande deſſelben auffliegenz; um uns erft den ber W.:2. mit Kant 
. gemeinfhaftlichen Transſcendentalismus zu conflruiren, wobei «8 

denn doch fein Bewenden nicht haben ſollte. Es follte aber eine 

Syntheſis a priori fein, die zugleich Analyſis ift, indem fie ben 
. Grund der Einheit und ber Zweiheit zugleich aufflelt. — Kants 

höchfte Evidenz, fagte ich, ift faktifch, und nicht einmal die hoͤch⸗ 

fie faktiſche. Die höchfte faktiſche Evidenz ift heute von uns aufs 

gefklt worden: die Einfiht des abfoluten Fürfichbeftehend des 
| Biffens, ohne alle Beſtimmung durch irgend Etwas auffer ihm, 
; irgend eine Wandelbarkeit; im Gegenfage bed Kantifchen Abſo⸗ 
| Iuten, dad durch ben Wandel zwiſchen Sinnlihem und Ueberfinns 
lichem beflimmt ift. Indem nun dieſes bermalen Faktiſche in ber 
| Wiſſenſchaft felber genetifd werden wird, wirb in ihm eben als 
| eine Geneſis der Wandel überhaupt, und fchlechthin als folder, 
keineswegs aber unmittelbar ein beflimmter Wandel begrlindet 
fin. Es fcheint, bie abfolute Fakticitaͤt konnte nur von demje⸗ 
nigen entdeckt werden, der Über alle Fakticität fih erhob, wie ich 
fie denn in ber That erfl nach ber Entdeckung bed wahren innern 
Yrincips der W.⸗L. entdeckt und ſtets den Gebrauch yon ihr ger 
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macht habe, ben ich Hier mache, bie Zuhörer von fen aus 
in die Genefid zu leiten. 

Kants Evidenz ift faktiſch, wir felber ftehen dermalen gleich⸗ 
falls noch in der Fakticitaͤt, und, ſetze ich hinzu, es iſt uͤberall 
in ber Welt der Wiſſenſchaften, auſſer in der W.=2.,. gar keine 
andere Evidenz anzutreffen, als die faktiſche; nämlich in. den er 
ſten Princigien. Was die Philofophie betrifft, fünnen wir ung, 
nachdem ber Beweid an Kant geführt worden, . wohl bed Ver⸗ 
fuches mit anderen Syſtemen überheben. Nach der Philofophie 
macht die Mathematif Anfprüche auf Evidenz; giebt ſich wohl 
gar: in einigen ihrer Repräfentanten dad Ridicule, fih über bie 
Philofophie zu’ erheben, welches ihr nur dem Eklekticismus unferer 
Zage gegenliber erlaubt werden kann. Nun bier völig Davon 
abftrahirt, daß e8 fogar in Rüdficht deffen, ‚wie fie fein fan 
und fol, nicht eben fehr glänzend mit ihr ſteht; fo muß fie be= 
Tennen, daß ungeachtet im Fortichreiten fie allerdings genetifch 
wird, bennoch ihre Principien durchaus nur faßtifcher Evidenz 
fabig find. Denn fage mir doch der Arithmetiker, ald bloßer 
Arithmetiker, wie er vermag, eine folide und ftehende Eins zu⸗ 
ſammenzubringen; oder der Geometer, was ihm denn ſeinen 
Raum haͤlt, und zum Stehen bringt, indeß er die fortfließende 
Linie in ihm zieht; ob ihm dies und noch fo viel andere Ingre⸗ 
dienzien, beren er für die Möglichkeit feiner Genefen bedarf, ans 
ders, ald unmittelbar in faktifcher Anfchauung gegeben werben ? 
Died gereicht nun der Mathematit keineswegs zum Vorwurf s 
fie foll und darf als Mathematif gar nicht anders fein wollen, 
und unfere Anficht iſt ed gewiß nicht, die Gränzen der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu verwirren ; aber es foll nur anerkannt werben: Diefe, 

fo wie alle übrigen Wiſſenſchaften follen wiſſen, daß fie nicht Die 
erften find, und nicht felbftftändig, fondern dag die Principien 
ihrer eigenen Möglichkeit in einer anderen, höhern Wiſſenſchaft 
liegen. | 

Sind nun überall ‚keine andern, als faktiſch evidente Princi⸗ 

pien in den wirklichen Wiffenfchaften vorhanden, und die W.⸗8. 
will dagegen durchaus genetifche Evidenz einführen, und aus ihr 
die faktiſche erſt ableiten: ſo iſt klar, daß ſie innerlich, ihrem 
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Sie und Leben nach, völlig von allem bisherigen wiffenfchafts 
iihen Bernunftgebrauche verfchieben ift; daß fie Keinem ander: 
wärtö ber bekannt ift, der fie.nicht bei ihr felber fludirt hat, und 
daß die Stelle derfelben durch nicht Anbered vertreten werben 
In. SEs iſt eben fo Mar, daß fie durchaus von feinem Punkte 
ser Sabe aud, der in bem biöherigen Leben oder ber biöherigen 
Biffenfchaft vorgelommen, und für wahr erfannt worden, ange 
griffen, oder widerlegt werden kann; denn was biefes auch fein, 
md wie evident ed auch fein möge, fo iſt es benn doch ganz ges 
wiß nur faktiſch evident, und Nicht von bdiefer Art giebt bie 
B.:2. unbedingt zu, fondern hur unter Bebingungen, welche 
fe erft felber in ihrer Geneſis beftimmt. Wer aber daraus, als 
aus feinem Princip, gegen bie W.⸗L. zu biöputiren begehrt, der 
begehrt die unbedingte Zuftimmung, welche fchon im Boraud - 
und mit einem Male für. immer abgefchlagen iſt; er disputirt 
daher ex nom concessis und macht ſich lächerlih. Die W.⸗8. 
kann nur in ihr felber beurtheilt, fie kann nur aus fich felber, 
durch Nachweifurig eined innern Widerſpruches, einer innern Ins 
confeguenz ober Unzulänglichleit angegriffen und widerlegt wer: 
: den; es müßte daher dem Iegtern Gefchäfte doch dad Studium 
und dad Verftehen berfelben vorangehen, und immerhin damit 
‚ angefangen werben. Bisher freilich hat man die Ordnung um: 
| zukehren gefucht; erſt beurtheilend und widerlegend, und hinter: 
ber, fo Gott will, verfiehend; es ift Daher nichts Anderes erfolgt, 
als daß die Streiche keineswegs die W.⸗L., welche als unficht 
barer Geift ihrem Auge verborgen geblieben, fondern die Hirn⸗ 
| gefpinnfte getroffen haben, welche bie Herren ſich mit eigener 
| Sand verfertiget, an welchen Hirngefpinnften fie denn hinterher 
wieberum irre geworden, wodurch endlich die Verwirrung: foweit 
gediehen, daß fich erwarten Iäßt, man werde nn bald inne wer: 
ben, daß man verworten feil — 


| IV. Vortrag. Es iſt und, wie mir es 5 fieint, gelungen, 
_fogleick in den Prolegomenen eine ſehr klare und tiefe Einſicht in 


I. 8 


— 11 — 


die wiſſenſchaftliche Form ber Schre, bie wir hier treiben wollen, 
zu erhalten. Sehen wir die Betrachtungen fort. 

Das Refultat: Daß Über. allem Wandel, und der von 
dem Wandel unzertrennlihen Subjelt: Objektivität, Doch 
noch dad Wilfen ald unmwandelbar, fich felber gleih, für ſich be⸗ 
ſtehe, haben wir eingefehen. Doch war. diefe Einfiht noch nicht 
die W.⸗8L. felber, fondern nur die Prämiflen dazu. Die W. ⸗E. 
mußte noch biefed innere qualitativ unmwandelbare Sein wirklich 
conſtruiren, und fo wie fie dies thun würde, wuͤrde fih ihr Das 
zweite Glied, der Wandel, zugleich mitconflruiren. 

Der eigentlihe, wahre Sinn diefer doppelten Conſtruction 
des Unwandelbaren, und zugleich des Wandeld wird ganz nur 
dann. Elar werden, wenn wir bie Conftruction wirklich vollziehen, 
welches in den Umkreis der W.⸗L. felber gehört, keineswegs in 
die vorläufige Berichtserſtattung. Mißverftändniffe hierbei find 
Anfangs gar nicht zu vermeiden. Um der vollkommenen Praäci⸗ 
fion gleich von Worn herein fo.nahe zu kommen, ald e8 möglich 
iſt, Taffe ich mich auf. eine Frage ein, die fchon erhoben worden. 


Bei Gelegenheit ded Schema: a ſagte ich, bie 


x,y‚2..S—-D 
B.=2. ſtehe im n Punkte. Sch bin gefragt worben, ob fie nicht 
vielmehr in A ſtehe. Die beflimmtefte Antwort if, daß fie ei⸗ 
gentlih und der Strenge nach in Feinem von beiden, ‚weder in 
der Einheit, noch in der Mannigfaltigkeit, ſondern im Vereini⸗ 
gungspunkte beider fleht. A für fich ift objektiv, und darum ins 
nerlich tobt; fo fol es nicht bleiben, fondern genetiſch werben. 
Der Punkt ift bloß genetiſch. Bloße Genefis ift überhaup 
Nichts; „auch ift hier gar nicht bloße Genefis, fondern Die bes 
ftimmte Genefid bes abfolut qualitativen A gefondert worben 
diefer Einheitspunkt Tann nun allerdings fchlechthin unmittelber 
und in bemfelben verfchwebend und aufgehend realifirt werben, un | 
was wir ald W.⸗8. innerlich (ich fage innerlich, und uns ſelb 
verborgen) find, iſt diefe Realifation; aber er kann in feiner Unz 
mittelbarkeit nicht auögefprochen ober nachconſtruirt werden; denn 
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ales Ausſprechen oder Nachconſtruiren == Wegreifen, ift in fi 
mittelbar: - Nachconftruirt und qauögefprochen wird er’, "grade -fo, 
wie wir es in biefem Augenblicke ausgefprochen haben: daß man 
nämlich ausgehe-von A, und, zeigend, es könne babei nicht blei⸗ 
ben, den Punkt daranknuͤpfe; oder auögehe vom Punkte, und, 
zeigend, es koͤnne babei nicht bleiben, A daranknuͤpfe; übrigens 
wohl wiffend, und ed auch fagend und bedeutend, daß weder ’A 
noch der Punkt an fich fei, und unfere ganze Rebe dad Anfich 
gar nicht ausdruͤcken koͤnne, fonbern das’ an ſich durchaus nicht 
Nachzuconftruirende, nur in einem leeren und objektiven Bilbe 
u Bildende, fei die organifche Einheit beider. Alfo da Nächt 
cenſtruiren Begreifen ift, und biefes Begreifen bier, als au ſich 
gültig, ausdrüdlich fich felber aufgiebt; fo ift hier eben dad Be: 
greifen des burchaus Unbegreiflichen, als Unbegreiflichen vollzo⸗ 
gen... 5 verhält ſich hier daher — damit ich zuvoͤrderſt dies 
zue Erläuterung hinzuſetze, — wie mit ber zufolge der geftrigen 
Stunde erklärten abfolut organifchen Spaltung in S-und D und 
X, Ys-z, dabei muß ich immer Eins nach bem Andern eben. - 
Iſt es denn nun in ber. That fo? Nein, fonbern Alles ift durchs 
aus derſelbe Schlag: und daß ich dies gleich hinzufebe: dieſes 
tiefere Verhaͤltniß möchte wohl ſelbſt eine Folge und 
ein niederer Ausdruck des fo eben beſchriebenen bb: 
bern fein. Endlich, um dies fogleich in feiner. ganzen Bedeu⸗ 
tung audzufprechen, und babucch Ihre Einficht von der WB. 2. 
und dem Wiſſen an fich zu einer weit hoͤhern Stufe ber Klarheit 
zu erheben! im Peincip .biefer fo eben bemerkten, und nachges 
wiefenen Sonderung, als bloßer Sonberung,. und durchaus 
nichts mehr, liegt; nun’ ehen:dad ferunbäre Wiſſen oder das Be⸗ 
wußtfein mit feinem gamgen gefegmäßigen Spiele buch den 
feftgebundenen Wandel, und dad Mantigfaltige (in ihm ober aufs 
fee ihm), durch Sinnliched ‚oder. Ueberfinnliched. und Zeit und 
Kaum hindurch ;. liegt dasjenige, was wir. dem Subjekte, als 
aus ihm herftammend, zufchreiben. Denn eb. ift ja ohne Weis 
teres klar, baß in einer gewiſſen Anſicht, nämlich in-:der ſynthe⸗ 
tiſchen Anſicht ber We⸗L., die Dibjunktion eben fü abfolut fein 
muß, als die Einheit; uſſerden wuͤrde es Sa bei⸗ der Einheit 
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bleiben, und wir nie zu einem Wandel herausfommen. (Died 
ift, daß ich ed im Vorbeigehen bemerfe, ein wichtiger Charakter⸗ 
zug der W.⸗L. und unterfcheidet fie z.B. von Spinoza’s Sy: 
Rem, ber auch abfolute Einheit will, von ihr aber Feine Brüde 
zu. fehlagen weiß zu dem Mannigfaltigen ; und’ wieberum, wenn 
er das Mannigfaltige bat, aus demfelben nicht zur Einheit kom⸗ 
men faun).. | 

Aus biefem Princip der Sonderung kommen wir nun inner: 
lich und faltifh, d. b. nach dem, was wir felber als B.-2, 
thun und treiben, nie heraus; wohl aber kommen wir intelligibel 
heraus, in Rüdficht deffen, was an fich gültig ift, in welcher 
Rüdficht eben das Princip der Sonderung fich ſelber aufgiebt und 
vernichtet. 

Oder, daß ich, wo moͤglich, den Punkt, auf den es an⸗ 
kommt, noch klarer mache: indem wit alſo raiſonniren, wie wir 
es gegenwaͤrtig thaten, wo ſteht denn nun, falls wir recht bei 
Beſinnung bleiben, unſer Raiſonnement? (»Fald wir nur 
recht bei Befinnung bleiben,« fage ih, . denn wir koͤnnten uns 
auch in das Intelligible verlieren, und es giebt fogar:an feinem 
Drte.eine Kunft, mit Bewußtfein fi) darin zu verlieren). Of⸗ 
fenbar in unferm Conftruiren durch. dad Princip der: Sonberumg, 
— deſſen, was durchaus nicht, inwiefern ed confiruirt wird, 
fondern an fich gültig fein fol; alſo ganz eigentlich, wie eben 
gefagt worden, zwißchen den zwei Prineipien ber GSonderung: und 
der Einheit, ‚beide vernichtend und beide feßend. zugleich. . Ind fo 
iſt der Standyunkt der bei Befinnung bleibenden W.=2. durch⸗ 
aus Feine Syntheſis past factum; fonbern eine Syntheſis a 
priori: weber. Sonderung noch Einheit. findend, fondern beide 
erzeugend in bemfelben Schlage. — Nachmald, um einen noch 
hoͤhern Punkt beizubringen: — Welches iſt nun bie abfolute Eins 
heit der W.⸗L.? Nicht. A und nicht: der Punkt, fonbern die 
innere organifche Einheit beider. Gieht eö auffer der fo eben 
gegebenen Beſchreibung dieſes Einheitsnpunktes noch eine andere? 
Durchaus nicht, haben wir eingefehen. - Diefe Beſchreibung ift 
daher bie urfprüngliche. und fchlechthin. authentifche Beſchreibung. 
Welches find ihre Beſtandtheile? Die organifche. Einheit beider iſt 
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Conſtruction oder Begriff, und zwar der abſolute Eine, von nichts 
Beftchendem abgezogene Begriff, da ja fein eigened Beflehen an 
fh, daher dad Beſtehen alled Begreiflichen geläugnet wird. Fer⸗ 
ner, die Gonftruction als Gonftruction wirb nun durch die Evis 
denz bed für fich Beſtehenden geläugnet; alfo wird durch dieſe 
Evidenz grade dad Unbegreifliche, als Unbegreifliches, und fehlechts 
hin nur als Unbegreifliches, und nichtd mehr geſetzt; geſetzt durch 
die Vernichtung des abfoluten Begriffes, der eben deßwegen, bas 
mit er nur vernichtet werben koͤnne, gefegt fein muß; und fo 
it 1) die nothwendige Vereinigung und Unabtrennbarkeit bes 
Begriffes und des Unbegreiflichen, klar eingefehen worden, und 
dad Refultat laͤßt fich faffen in diefer Formel: Sol bad abfolut 
Unbegreifliche, als allein für ſich beftehend, einleuchten, fo muß 
der Begriff vernichtet, und damit er vernichtet werden koͤnne, ges 
feht werben; benn nur an ber Vernichtung ded Begriffes leuchtet 
dad Unbegreifliche ein. Zuſatz: Nun ift Unbegreifliches = Unwan⸗ 
Kar, Begriff = Wandel. Es ift ſonach mit dem Obigen zu⸗ 
gleich eingefehen : ſoll das Unwandelbare einleuchten, fo muß es 
zum Wandel kommen. 2) Nun ift die Unbegreiflichkeit doc 
doh nur die Negation des Begriffes, Ausdrud feiner Vernich⸗ 
tung; daher ein aus bem Begriffe und -dem Wiffen felber her⸗ 
ruͤhrendes, Dutch die abfolute Evidenz hinuͤbergetragenes Merkmal. 
Died beachtet, und daher von diefem Merkmale abftrahirt, bleibt 
Nichts an der Einheit übrig, als die Abfolutheit, oder das reine 
Beſtehen für fih. 3) Recht wichtig und eingreifend wird dies 
dusch folgende Betrachtung: Was ift das rein felbftftändige Wiſ⸗ 
ſen an ſich? Diefe Frage folte die W.⸗-L. beantworten, ober, wie 
wir und fchärfer ausdrädten: die vorausgeſetzte innere Qualität 


des Wiffens ſollte fie conſtruiren. Diefe Conftruction haben wir . 


nun jo eben vorgenommen; Die Vernichtung des Begriffes durch 
die Evidenz, alfo die Sicherzeugung der Unbegreiflichkeit ift dieſe 
lebendige Gonftruction der innern Qualität des Wiffent. Nun 
Rammt diefe Unbegreiflichkeit felber aus dem Begriffe, und aus 
innerer unmittelbarer Evidenz; fonach flammt die ganze Quali= 
tät des Abfoluten, und daß ihm eine Qualität eben nur beige: 
meſſen werben koͤmte, aus dem Willen. Es, bad Abfolute, iſt 
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nicht an fih unbegreiflich: benn bied bat feinen Sinn; ed 
ift nur unbegreiflih, wenn der Begriff an ihm fich verſucht, und 
diefe Unbegreiflichfeit ift feine einzige Qualität. — Dieſe Uns 
begreiflichkeit für, ein fremdes, aus dem Wiffen herbeigeführtes 
Merkmal erkannt, fagte ich oben, bleibt am Abfoluten nur das 
reine Fuͤrſichbeſtehen, die Subftantialität übrig: und es iſt richs 
tig, daß dieſe wenigftend nicht aus dem Begriffe abflammt, in⸗ 
. dem fie erſt nach ſeiner Vernichtung eintritt. Klar iſt aber, daß 
fie nur in der unmittelbaren Evidenz eintritt, alſo nur ber Ex⸗ 
ponent und dad Gorrelat bed reinen Lichtes, und biefed fein ges 
netiſches Princip iſt, woburh nun zuvoͤrderſt nach unferer 
Verheißung alle Evidenz und genetifche Evidenz aufgeht, indem 
das reine Licht in fich felber als Geneſis fi zeigt: zweitens 
das oben aufgeftellte Verhältniß bed Begriffes zum Sein, und 
umgefehrt, alfo weiter beftimmt iſt. _ Soll ed zur Aeufferung und 
Realifation bed abfoluten Lichte Fommen, fo muß der Begriff 
gefegt fein, um durch bad unmittelbare Licht vernichtet zu wer⸗ 
ben: .benn darin eben beſteht die Aeufferung des innern Lichtes; 
das Nefultat aber, und gleichfam der tobte Abſatz biefer Aeuſſe⸗ 
rung ift das Sein an fih, welches darum, weil bad reine Licht 
zugleich Vernichtung bed Begriffes ift, ein Unbegreifliched wird. 
Und fo ift nun dad reine Licht als der Eine Mittelpunft und 
bad Eine Princip ſowohl des Seins ald des Begriffes durchdrun⸗ 
gen. 4) Was aus dem Bisherigen folgt: dieſes Unbegreifliche, 
ald der in feinem Princip von und begriffene Traͤger aller Rea⸗ 
lität im Wiſſen, ift nun als abfolut nur als unbegreiflih und 
weiter nichtd zu denken, keinesweges aber etwa noch oben brein 
mit irgend einer occulten Qualität zu beſchenken, eben fo wenig 
als das Licht, auſſer ben oben angegebenen Merkmalen, daß es 
fei vernichtend den Begriff und abſetzend dad abfolute Sein, mit 
noch! einer andern Qualität zu befchenten if. Dann würben 
wir, eben fo wie ed an Kant getabelt worden, auf ein Uner⸗ 
forfchted, vieleicht für unerforchlich Ausgegebened, flogen. Um 
bie Beweife diefer Behauptung zu führen: nur ald Unbegreiflich, 
in der Form, haben wir ed eingefehen, unb weiter nicht. Wir 
Ä haben aber nicht dad. Recht, cher zu behaupten, als wir einge⸗ 
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fen. GSehten wir eine ſolche occulte Qualität, fo hätten wir 
diefelbe entweber erbichtet, ober vielmehr, da eine reine Erdich⸗ 
tung ſchlechthin aus Nichts ganz unmöglich ift, wir hätten es 
aus einer empirifch vernommenen Fakticitaͤt, und in der Abficht, 
berfelben ein Princip unterzulegen, geihöpft, wie ed Kants 


Fall war, der ben Unterfchieb zwilchen Ueberfinnlihem und Sinn: 


lichen erft faktiſch gefunden hatte, und nun in fein Abfolutes, 


| auffer ber Abfolutheit, noch die zweite unerforfchliche Qualität 
hineinbrachte, daß es fei dad Band beider Welten, und dadurch 


würden wir aus ber genetifchen Evidenz wiederum in bie fals 


tiſche verfallen, ganz zuwider dem innern Geifte ber W.⸗L. — 
Daher, was auch die in unferm Wiffen vorfommende Realität, 
auffer dem gemeinfamen Grundcharakter ihrer Unbegreiflichkeit, 


noch für weiterhin zu beflimmende Charaktere an ſich tragen moͤ⸗ 
ge: fo iſt (diefer Punkt ift wichtig) dieſer Charakteriſtik keines⸗ 
wegs ein neues abfolutes Princip, auffer dem Einen Princip des 
innern Lichtes, zu Grunde zu legen, welches ja die Abſoluten ver: 
vielfältigen wuͤrde; fonbern die Mannigfaltigleit und ber Wandel 
dieſer verfchiedenen Charaktere ift rein abzuleiten aus der Wed): 
felwirtung des Lichtes mit fich felber, in feinem verfchiedenen 
Verhältniffe zum Begriffe, und zum unbegreiflichen Sein. 
Daß ich fogleich über dad Letztere einen Wind gebe, alles 
bente Sefagte in einem hoͤhern Standpunkte erhebe, den neuen 
Teilnehmern einen Einheitspunkt gebe, aus welchen Sie Alles, 
wa3 Sie hier noch hören koͤnnen, .anzufehen haben, und den 


. wieberholenden benfelben Augpunkt, in welchem Ste alled vormals 
hier Gehörte wieder zufammenfaffen, und ſich veprobuciten Tön- 
| nen, lade ih Sie ein, zu folgender Betrachtung: . 


Der Mittelpunkt von Oben war bad teine Licht. Sol ed 
zu dieſem wirklich fommen, fo muß der Begriff gefegt und vers 


nichtet, und ein an fich unbegreifliches Sein gefegt werben: ge: 
fest, das Licht folle fein, ‚fo iſt durch diefen Sat alles bad 


Geſagte gefebt. Died haben wir nun eingefehen, es ift wahr, 
umb drüdt dad Grundgeſetz alled Wiſſens aus; und als folches 


konnen wire und merfen. 


Ich aber will jebo den Inhalt biefer Einfi Pa ganz Fallen 
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laſſen und bloß auf die Form, auf unfern wirklichen Zuſtand des 
Einfehens reflektiren. Ich denke doch wohl, wir, die wir bier 
zugegen find, und ed wirklich eingefehen haben, waren es, welche 
einfahben. Soviel ih mich, und ich denke wir. alle und erinnern, 
ging diefed fo zu, daß wir die Begriffe und Prämiffen, _von Des 
nen wir auögingen, frei conflruirten, fie eben fo frei an einans 
ber hielten, und in diefem Aneinanderhalten von der Ueberzeus 
gung ergriffen wurden : fie gehörten fchfechthin zu einander, und 
feien nur in unabtrennlicher Einheit. Alſo wir erzeugten wenig» 
fiens die Bedingungen der ſich ergebenden Einfiht, und fo ers 
fheinen wir uns jetzo gleichfalls. 


Aber gehen wir nicht zu eilfertig zu Werke, fondern beden⸗ 


ken wir dies ein wenig tiefer. Erzeugten wir denn nun das, 
was wir erzeugten, eben weil wir es erzeugen wollten, alſo zu⸗ 
folge einer fruͤhern Erkenntniß, die wir auch wohl erzeugt haben 
werden, weil wir ſie haben erzeugen wollen, zufolge einer noch 
fruͤhern Erkenntniß, und ſo in's Unendliche fort, wodurch es 
nimmermehr zu einer erſten Erzeugung kaͤme? Irgend einmal 
‚muß doch der Begriff, falls er erzeugt wird, ſchlechthin“ und 
durchaus durch fich felber fich erzeugen, ohne alle Hinzukunft und 
ohne alle Bedürfnig eines Wir; denn dieſes Wir ‚fest, wie 

und gleichfalls einleuchtet, überall fehon ein vorhergehendes Wiſ⸗ 
fen, und kann zu einem unmittelbaren Wiffen gar nicht gelangen. 
Alſo wir Tonnten die Bedingungen nicht erzeugen, fondern fie 
erzeugten fich unmittelbar durch fich felber: die von aller Willkuͤhr 
und Zreiheit und Ich durchaus unabhängige Vernunft mußte fie 
aus und durch fich felber erzeugen; welcher letzte, durch Ueberles 
gung gefundene Sat ber erften unmittelbaren Reflerion ſich er⸗ 
gab. Welcher nun ift wahr, und bei welchem follen wir uns 
beruhigen? Ehe wir auf die Beantwortung und einlaffen, ges 
ben wir wieber zurüd zu dem Inhalte der in Ruͤckſicht ihres 
Princips freitig gewordenen Einficht, um erft ihren wahren Werth 
und ihre Bedeutung feharf ins Auge zu faffen. Wir fahen ein: 
fol das Licht fein, fo müffe der Begriff gefegt und vernichtet 
werden. Es war daher in diefer Einfiht überhaupt nicht Das 
Licht unmittelbar, und bie Einfiht ging nicht in ihm auf, und 
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el mit ihm zufammen, fendern ed war nur eine Eimfiht in 
Beziehung auf dad Licht, eine baffelbe objeftinirende, und 
nah feiner innern Qualität burchbringende, und fo, — was 
auch das Princip und ber wahre Träger dieſer Einficht geweſen 
fein möge, ob wir, wie es ſchien, ober die fich aus ſich felber 
erzeugende Vernunft, wie ed gleichfalls ſchien; — fo ift in dies 
ſem Zräger bad Licht doch gar nicht unmittelbar, - fondern 
nur mittelbar in einem Stellvertreter und Abbilde feiner felber. — 


Zuvoͤrderſt, bei diefem bloß mittelbaren Sein bes Lichtes duͤrfte 
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es nun wohl nicht nur in der W.⸗8., ſondern durchaus in als 
lem möglichen Bewußtfein, das einen Begriff flr die Möglich 
keit feiner Vernichtung fegen muß, fein Bewenden behalten; und 
bie W.⸗L. in einem ganz andern Punkt zu fiehen kommen, als 
fie nach dem Geftrigen von Mehreren gefeht worben fein mag, 
weil man bad Wiffen ohne Zweifel für zu einfach angefehen. 

Und nun zur Beantwortung ber Frage: beides leuchtet ein, 
beides Daher ift gleich wahr; und fo wie zu Anfange bei einer 
andern Gelegenheit gejagt wurde, bie Evidenz ruht weber in dem 
Einen, noch in dem Andern, fondern durchaus zwifchen beiden. 
Wir haben daher, welches das erfte wichtige Refultat ift, bier 
bas Princip der Sonderung, nicht wie ed oben fland, zwi: 
fhen zwei Gliedern, die denn doch an fich verfchieben fein fol- 
im, wie A und der Punkt, fondern in einem abfolut bei aller 
Sonderung fich felbft Gleichbleibenden; die Conftruction und Er: 
zeugung ganz berfelben Urbegriffe, welche einmal immanent, 
in dem fchlechthin erfcheinenden legten Sein, dem Ich; das an⸗ 
dere Mal ald emanent, in her Vernunft fehlechthin und an 
ſich, die denn doch wieder durchaus objektivirt wird, erfcheinet. — 
Alſo es ift eine rein und an fih, ohne alle Folge und Veraͤnde⸗ 
zung im Objekte, herauötretende Sonderung. 

Ferner, zwilchen beiden Anfichten fchwebt die Evidenz: Soll 
fie nun realiter conflruirt werben, fo muß fie eben conftruirt 
werden ald fchwebend von a zu b, und wiederum von b zu a, 
und erfchöpfend durchaus beides, alfo ſchwebend wieberum zwi: 
fhen dem zwiefachen Schweben. W. d. E. w. und eine Drei 
ober Zünffachheit der Synthen i8 giebt. ’ 
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Was iſt nun bad Gemeinfchaftliche in allen dieſen Beſtim⸗ 
mungen? Derſelbe Stellvertreter des Lichtes, angeſehen in ſeiner 
uns ſchon bekannten innern Qualitaͤt. Hierbei bleibt ed, alſo 
Alles iſt daſſelbe Eine gemeinſame Bewußtſein des Lichtes. Die⸗ 
ſes gemeinſame, und als ſolches niemals realiter zu conſtruirende, 
fondern nur von der W.⸗8. zu intelligirende Bewußtſein, iſt 
nun in der angeführten brei= oder fuͤnffachen Modifikation immer 
aus einem andern Standpunkte angefehen, und fiellvertreten, wel 
che die W.⸗L. uͤberſieht. | 

Soviel hierüber. — 


V. Vortrag. Naͤchſten Mittwoch dürfte es fi, bes alls 
gemeinen Bettaged willen, geziemen, die Vorleſung audzufegen. 
Ich würde daher ſchon deßwegen heute mich noch mit Prolego⸗ 
menen befchäftigen, wenn ich nicht auch Überdies die Nothwendig⸗ 
Zeit, mit der ſtaͤrkſten Speife Dermalen noch zu verfchonen, in Er⸗ 
: fahrung gebracht hätte. 

Ih habe zwar alles für das Verfländhiß biefer Vorträge 
Stimmende, und in den Standpunft ‚derfelben Verſetzende beige: 
bracht, und Ihnen mitgetheilt, nur Zweierlei nicht: theild das 
eigentliche gar nicht Mitzutheilende, das Talent, dieſe Vorträge 
aufzunehmen, fondern nur einige Bemerkungen, die nicht gern 
gehört zu werben pflegen, und von denen ich hoffte, daß ich 
fie diesmal ganz Übergehen koͤnnte. Was dad Erfte anbelangt, 
das Talent, diefe Vorträge aufzunehmen, fo iſt dies dad Talent 
der ganzen vollen Aufmerkſamkeit. Diefes follte erworben und 
gebt fein, noch ehe man an bad Studium ber W.=2. geht; 
daher ich in dem am Drte der Subfeription liegenden fchriftlichen 
Plane zu diefer Vorlefung, zur einzigen, aber ernfthaften Bedin⸗ 
gung des Verſtaͤndniſſes diefer Wiſſenſchaft gemacht habe, daß Die 
Theilnehmer ſich fchon mit gründlichem wiffenfchaftlichen Studium 
befchäftigt hätten; natürlich nicht, um ber dadurch erworbenen 
materiellen Kenntniffe willen, von benen ja hier Nichts voraus⸗ 
geſetzt, ja nicht einmal irgend Etwad unbedingt zugegeben wird, 
fondern weil durch diefed Studium allein Die ganze, volle Aufs 


t 
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merkſamkeit geweckt und geuͤbt, nebenbei noch die Kenntniß der 
wiſſenſchaftlichen Sprache, deren wir uns hier mit hoͤchſter Frei⸗ 
heit bedienen, erworben wird. Ganze, volle Aufmerkſamkeit, 
habe ich geſagt, die fi ſelbſt mit allem. ihrem geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gen in Dad vorliegende Objekt wirft, ſich daran fest und darin 


vollkommen aufgeht; fo daß ein anderer Gedanke ober. Einfall 
gar nicht eintreten Tann, ba ja für das Fremde in bem vom 
. Dbjekte ganz ausgefällten Geifte Fein Raum übrig iſt; zum Uns 
‚ terfchiebe von jener Aufmerkfamkeit, die mit halbem Ohre hört 
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und mit halber Denkkraft denkt, unterbrochen durch allerlei bins 
und herfliegende Gedanken und Einfälle, denen ed benn zuleht 


' wohl gar gelingt, des Gemüthes ſich ganz zu bemächtigen, fo 
daß der Dienfch allmälig in ein Träumen und Staunen bei offes 


nen Augen geräthb, und, falls er etwa wieber zu fi kommt, 
ſich wundert, wo er ift, und was er hört. Jene ganze volle 
Aufmerkfamkeit, die ich meine, und die nur derjenige Tennt, der 


fie befist,, hat Feine Grabe, und ift von ber zerfireuten Aufmerk⸗ 


famteit, welche unenblicher Grabe fähig ift, nicht ‚dem Grabe 
nad, ſondern toto genere verfchieden. Sie füllt den Geift ganz, 
die unvollſtaͤndige Aufmerkfamfeit aber nicht. 

Hieran nun, daß man diefe Aufmerkſamkeit befige, ift für 
das Verſtaͤndniß dieſer Vorträge Alles gelegen; aus ihrem Mans 
gel ganz allein entitehen alle die Phänomene, welche das Ver: 
fländnif erfchweren, ober unmöglich machen; dieſem Mangel ab- 


geholfen, find jene Phanomene in ihrer Wurzel auögetilgt. 8. 
B. jenem Mangel abgeholfen, wirb wegfallen dad Phänomen, 


w 


dag man die aufgeftellten Theoreme während bed Vortrages nicht 
einfehen zu Fönnen glaubt. — Zwar iſt es wahr, und ich liche, 
es recht oft zu fagen, um Keinem den Muth zu nehmen, es ift 
wahr, daß nach der Natur unferer Wiſſenſchaft immer wicder 
daffelbe, unter den mannigfaltigften Wendungen, und zu dem 
mannigfaltigften Gebrauche wiederholt wird; und demnach eine 
einmal verfehlte Einficht wohl ein andermal erzeugt. oder erſetzt 
werden kann; der Strenge nach aber iſt von Jedem zu fordern, 
umd wirb von Jedem gefordert, daß er jedes Theorem an der 
Stelle einfehe, wo es zuerft vorgetragen wird; und immer benußt 
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derjenige diefe Vorträge nicht alfo, wie fie benutzt werben follen. 
Denn — baß ich den entfcheidenden Beweis ber Möglichleit Des 
von mir Geforberten, unter Bedingung ber ganzen Aufmerkſam⸗ 
keit, führe — jener Unterfchieb zwifchen fchnellerer oder langſa⸗ 
merer Faſſungsgabe findet in Sachen der W.⸗L. gar nicht Statt, 
und ber Vortrag der W.⸗L. richtet fih weder an den guten, 
noch an ben langfamen Kopf, fondern an den Kopf xar’ EEoxny, 
wenn er nur aufmerken Tann. Denn bdiefed ift ja unfer Verfah⸗ 
"ren, wie es biöher gewefen, und wie es bleiben wird: zuvoͤrderſt 
find wir aufgefordert, einen gewiffen Begriff innerlih zu con= 
ſtruiren. Dies hat Feine Schwierigkeit; Jeder, der nur auf bie 
Beichreibung Acht hat, kann ed; und wir conflruiren ed ihm 
vor. — Sodann das Conſtruirte an einander zu halten, wo 
ohne alles unfer Zuthun eine Einſicht fi von felber erzeugen 
wird, wie ein Blitzſchlag. In diefem lebten Gefchäft hat nun bie 
Langfamkeit oder die Schnelligkeit des Kopfes gar nichts mehr zu 
thun; denn der Kopf überhaupt hat nichts mehr zu thun. Wir 
machen ja die Wahrheit nicht; und es wäre ſchlecht beftellt, falls 
wir dies folten; fondern die Wahrheit macht fich felber durdy eis 
gene Kraft, und dies thut fie allenthalben, wo fie nur die Be⸗ 
dingung ihrer Erzeugung antrifft, auf dieſelbe Weife und mit 
derfelben Schnelligkeit. Falls nun bei Semandem, der die von 
. and poflulirte Conftruction wirklich) vollzogen hätte, Die nachma⸗ 
Tige Evidenz ſich nicht zur Stelle einftellte; fo koͤnnte dies nur 
davon kommen, daß er die Tonftruction nicht mehr in aller Klar⸗ 
heit und Kraft fefthielte, fondern fie ſich ihm durch bazwifchen 
eingetretene Berftreutheit verblaßt hätte,. d. h. daß er nicht feine 
ganze Aufmerkfamleit an bie vorhabende Operation gefebt hätte. 
Oder, jenem Mangel abgeholfen, wirb in Grund und Bo⸗ 
ben vernichtet ein andred gleich häufig vorkommendes Phänomen, 
daß ein Schein, den wir ald Schein fchon eingefehen haben, den⸗ 
noch wieder eintrete und und entweder täufehe, als ob er Wahr: 
beit und Bedeutung hätte, ober wenigftend in anderweitigen bes 
abzielten Einfichten und zerfireue und unficher made. Haft du 
3. B. wirklich eingefehen, daß in ber Einfiht bed Einen eig 
ſich felber gleichen Wiſſens, aller fubjektive und objektive Unter: 
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fie, als lediglich Statt ſindend in der Wandelbarkeit, rein 


veiſchwinde; wie kannſt du denn nun wieder burd den allers 


dinge wohl, als Schein rückkehren mögenden, Schein, daß bu 
ia felber es ſeieſt, der jenes Eine Wilfen objektivire, du daber 
doch wiederum Subjekt feieft, und jenes Objekt, dich irre machen 
fin, Da bu ja einmal für immer eingefehen haft, daß diefe 


Disjunktion, in welcher Geftalt, und an welchem Orte fie auch 
: vorkommen möge, immer berfelbe ſich gleichbleibende Schein ift, 


| 
| 
D 


und keineswegs Wahrheit. Haft du died eingefehen, fo bift du 


ja ſelbſt zu dieſer Einficht geworden und in ihr aufgegangen. 
Wie koͤnnteſt du deun nun wiederum aufhören zu fein, was bu 
bi, auffer dadurch, daß du es eben nie.ganz, ſondern nur halb 


geworden, und nicht dein ganzes Weſen in jene Einficht hineins 


geworfen, und in ihr gewurzelt haft, in jener Einficht, die bir 


- eben fehwinbend und ſchwindelich blieb? Darum kommt bir bei 


der erſten Gelegenheit der alte Schein, wieder; aber. bemerke wohl 
die Ordnung: die Einficht ſchwindet Dir nicht darum, weil ber 


Schein eintritt, ſondern der Schein tritt ein, weil. dir die Eins 


ficht geſchwunden! Soviel über dad Talent der ganzen Aufmerke 
ſamkeit, als das. untruͤgliche und. unfehlbare Mittel, die W.⸗8. 
richtig zu faſſen. Bweitend wollte ich noch eitiger Dinge erwaͤh⸗ 
nen, bie dad Auffaffen der W.⸗L. hindern, weil fie fogar e8 zur 
rechten Aufmerkfamkeit nicht kommen laſſen. Ich fafle diefe Dinge 


‚ indgefammt, wie ed meine Sitte iſt, und wie ed Jedem, ber 
mit der W.⸗8. ſich vertraut macht, gleichfalls. zur- Sitte werben 


wird, in ihrer Einheit zufammen. Sie kommen indgefammt aus 
Mangel an Liebe zur Wiſſenſchaft, die nun entweder bloßer 
Mangel, Eatte, kraftloſe und zerſtreute Liebe, ober gar das Ge 
gentheil derſelben ift, ein geheimer Haß gegen die Wiſſenſchaft, 
wegen einer anbern im Gemüthe worhandenen Liebe, . 
Eprechen wir von: der legten zuerſt; bie andere Liebe, bie 
za.chnem. geheimen Hafle gegen die Wiffenfchaft wird, iſt dies 


ſelbe, woraus der Haß gegen alles Gute entfpringt, eine vers 


kehrte Selbftliehe, nicht Für bad wahre, in bad. Schöne und Gus 
fe einzutauchende Selbſt, fonbern für bad emyirifch zu Stande 
gekonnnene. Diefe Liebe ift nun entweber bie bes Selbſtſchaͤtzung/ 
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- and wird ſodann Hochmuth, ober:bie des Selbfigenuffes, welche 
eine geiflige Wollüifigkeit geb.  —— . 
Die erftere Denkart möchte ungern zugeben,. daß. im Gebiete 
des Wiſſens Etwas fein koͤnne, das fie nicht felber. entdeckt ober 
fchon Längft gewußt; der Anſpruch der W.⸗L. auf abfolute Neu 
heit erfcheint ihr, fie mag ses: fich nun laut geftehen ‚oder. nicht, 
als eine Verachtungsbezeugung gegen fie. Diefe Arroganz ber 
W.⸗L. — benn alfo muß es ihr. erfcheinen — möchte fie gem 
vemuͤthigen; unb nun, flatt fuͤrs Erſte unbefangen, und mit 
ganzer Aufmerkſamkeit ſich hinzugeben, iſt fie aufferdem nod ge 
ſpannt, ob fie die Wiffenfchaft. nicht auf einer Schwäche ertap⸗ 
sen koͤnne, wird durch dieſe Duplicitaͤt des Zweckes zerſtreut, 
faßt eben deßhalb nicht das Rechte, und wird ‚wohl nicht. in:der 
Sache felder, aber in dem verkehrten Begriffe, den fie von bet 
Sache befommt, zur Genuͤge finden, was fie ſuchte, Schwaͤch 
ihrer Wish. — Die andere Denkkraft, die Liebe zum Genufl 
des empirifchen Selbſt, liebt das freie‘ Spiel: der: Geiftesfräft, 
die ihe nun eben zu Theil wurden, mit. ben Objekten ber Er 
kemneniß, : die-iht auf biefelbe ompiriſche Weiſe! zu Theil wurden. 
Ich glaube fie am Beſten charabkteriſiren zu koͤnnen durch folger 
den Grundzug: ihr heißt Denken ſoviel als ſich Et was auf 
denkenz und Selbſtdenken ſoviel als ſich fhr- ſeine eigene Pe’ 
fon und auf feinen eigenen Leib eine Wahrheit erdenken. 
Dieſem Gange kann num eine Wiſſenſchaft, welche alles Denlen 
ohne. Ausnahme untet das ſtrengſte Geſetz bringt, „md alle ib 
heit des Geiſtes in der Einen, ewigen, fuͤr ſich beſtrhenden Bett 
beit vernichtet, keinesweges gefallen, imd muß. auch biefe Oenl⸗ 
art, und derſelben geheime Polemik gegen ſich aufreizen, 
ches grade denſelben, oben erwaͤhnten, Erfolg haben wird, 
berhaupt — daß ich dies bei dieſer Selegenheit: entſchieden er 
ve: vor dieſer innern, geheimen Polemik warne ich It 
nicht um meinetwillen, ſondern um feiner ſelbſt willen, treulich 
weil man vor derſelben nicht einmal zur rechten Aufinerlſamtei 
und’ darum noch-weniger zum Werftänbüiffe gelangt.KWird W 
e8 nur erſt verflanden und durchdrungen haben, und bamıı noch 
Luft in ſich verſpuͤren, dagegen zu polemifiren; ſo werde ich a 
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daunn Nichts weiter dagegen haben. Ober auch, es iſt vorherr⸗ 
ſchende Liebe zur bloßen. Empirie, und die abſoͤlute Unmöglichdeit, 
feinen Geiſt auf irgend eine Weife gu fpliren und zu genießen, 
auffer als lernendes Gedaͤchtniß. Dieſe perfonificirten. Gedaͤcht⸗ 
niſſe find wohl jenes geheimen Haſſes nicht fähig; aber. fie muͤf⸗ 
fen bier fehr bald nerbrießlich werben... Was fie Kefultate nen⸗ 
nen, d. h. was ſich merfen, unb bei Gelegenheit unverändert 
wieder anbringen läßt, mollen fie; »einen erklecklichen Sag und, 
der auch Etwas feßt.« Wenn fie nun Etwas der Art. ergriffen 
zu haben glauben, kommt bie folgende Vorlefung, beflinmt weis 
ter, ordnet anders, ändert Beichen und Ausdruͤcke, fo daß von 


‘dem muͤhſam errungenem Schage nicht viel 'mehr bleibt. Welche 


Bunderlichleit! Hätte deun. ber Mann nicht gleich zuerſt es 
echt fagen können, wie er es eigentlich. meint!, Fuͤr foldhe muß 
in dem, was die reinfe Einheit iſt und der fixengfle Zuſammen⸗ 
bang, gar bald die hödyfte Eonfufion und Incamfequenz ensftehen, 
grade Darum, weil ed der wahre Zuſammenhang ift, Der innere, 
keinedweges aber der bloß Aufferlihe, von ihnen. allein begehrte, 
tabellarifhe. Kalte, unkräftige Liebe zur Wiſſenſchaft, die nicht 
grade Haß ift, erwähnte ich zu allererfi, als ein Hinderungs⸗ 
mittel per Aufmerkſamkeit. Nämlih, wer in ber Wiſſenſchaft 
noch irgend Etwas fucht, begehrt und wünfcht, denn allein unb 
rein fie ſelber, der liebt fie nicht. gang, wie fie. geliebt fein fol, 
und auch er wird von ihrer Seite ber ganzen Liebe und Beguͤn⸗ 
figung derfelben ſich nie zu erfreuen haben. Selbſt der fchönfte 
anter allen Zweden, ber, fich moralifch zu verebein, wäre bier 
gu niebrig; was fol ich erfi von andern offenbar tiefer ſtehenden 
fagen! Die Liebe ded Abfoluten, ober Gottes, ift das wahre 
Element bed vernünftigen Geiſtes, in welchem allein er. Rube 
findet und Seligkeit; aber der reinfte Ausdruck des Abſoluten tft 


die Wiſſenſchaft, und diefe kann nur um ihrer felber willen ge⸗ 


Gebt werben, wie bad Abfolute. Daß in einer in biefer ‚Liebe 
aufgegangenen Seele etwad Gemeined und Uneble8 gar nicht 
Statt finde, und daß ihre Reinigung und Heiligung fi) ganz 


von felber ergeben wird, verſteht fir) und. findet fich durch fich - 


ſelbſt. Diele Liebe erkennet nun, fo wie alles Abfolate, nur 
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der, welcher fie hat, und demjenigen, ber von ihr noch nicht er= 
griffen iſt, läßt ſich bloß der negative Rath geben, alle falfche 
Liebe, und alle untergeordneten Zwede in fi zu töbtn, und 
fehlechthin nicht dergleichen auffommen zu laffen, wo fobann Das 
Rechte ohne alles fein Zuthun fich fchon von felbft einftellen wird. 
‚Soviel fei im Augemeinen einmal für immer über biefe Gegen: 


flände erinnett. 


Jebt zu unfern heutigen beſtimmten Awei, Dog mein letz⸗ 


ter Bortrag für eine vierte Vorlefung wohl zu gediegen und zu 
tief. erfeheinen dürfte, Davon .hatte ich eine. Ahnung fhon, da 
ich ihn entwarf; und er war unter Anderm mit bazu beſtimmt, 
über bie Weife des Vortrages, bie ich in diefer neuen Verfamm- 
lung zu nehmen bätte, mich ‚näher zu unterrichten. Ich will 
denfelben jest auf eine zweckmaͤßige Weife wiederholen. 
: 2) Eine Bemerkung, bie fir alle frühern und Fünftigen Vor⸗ 
lefungen gilt, und fehr dienlich fein wird, um biefelben zu ve: 
produciren und zu uͤberſehen. — Unfer Gang ift faft immer Der, 
daß wir a) Etwas vollziehen, in diefer Vollziehung ohne Zweifel 
geleitet durch ein unmittelbar in und thätiges Wernunftgefeb. — 
Mas. wir in biefem Falle eigentlich, in unferer eigenen höchften 
Spise find, und worin wir aufgehen, ift doch noch Faktici⸗ 
tät. — Daß wir fobann b) dad Gefeb, welches eben in die 
-fem erften Vollziehen und mechanifch leitete, felber erforfchen und 
aufdeden; alfo dad vorher unmittelbar Eingefehene, mittelbar 
einfehen aus dem Princip. und Grunde feined Soſeins, alfo in 
der. Genefid feiner Beftimmtheit es burchbringen. Auf biefe Weiſe 
mın werden wir von faktifchen Gliedern auffleigen zu genetiſchen; 
welches ‚Genetifche denn boch wieber in einer anbern Anficht 
faktisch: fein Tann, wo wir baher gebrungen fein werben, wieder 
zu dem, in Beziehung auf diefe Fakticitaͤt; Genetifchen aufzu⸗ 
fteigen, fo lange bis wir zur abfoluten Geneſis, zur Genefis 
der W. =. hinaufkommen. Died werde nun gemerkt; und man 
Schärfe es fich allenfalld an ber Folgerung ein: x ift Nicht, Denn 
das genetifche Glied zu y, und dies zu z. 
Mer nun entweber » von:Born herein gar nicht eingefebhen 
hätte,. ober im Auffleigen dieſe Cinficht wieder verläre, und vers 
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geſſen hätte, "für den iſt weber y noch x, und ihm verwandelt 
fi der ganze Vortrag in die Dration von’ Nichte, keineswegs 
durch die Schuld des Vortragenden. — So, fage ih, wear und 


wird “eine Zeitlang immer fein unfer Gang. So war er in ber 


letzten Vorleſung. "Wer nım dieſen Gang bemerkt hätte, — aber 


erlag vor unfer Aller Augen zu Zage, und die frühere Unterfcheiz _ 


·— — 


dung zwoifchen faktifcher und genetifcher Evidenz hätte auf die Bemers 
tung leiten follen : — ber hätte durch folgende Fragen Die ganze Vor: 
fung wieder reproduciren und im fich Mar machen können: War 


etwa ein ſolches faktiſches Glied ba, und welches war ed? Wels 
ches koͤnnte es fein nach dem Fruͤhern? Erhob fich etwa die Uns 
terſuchung bis zur Aufſtellung des genetifchen Gliedes zu biefem ' 
 faktifchen? Geſetzt, ich hätte diefed zweite Sthd ganz und gar 
vergeſſen, oder ich hätte e8 gar nicht gehört; fo muß ich ed eben 


fo für mich felber finden innen, wie es bort gefunden worden 


iß; denn dad Vernunftgeſetz iſt ja Eins, und alle Vernunft, 


die ih nur zufammennimmt, ift fid) gleich. FJ 
Alſo, welches war das Faktiſche? Nicht in A, noch im 
Punkte, ſondern ſchlechthin in beiden. Das iſt nun eingeſehen, hat 
und eingleuchtet, und fo ift ed. Analvfiren Sie diefes nun, wie 
Sie wollen, fo liegt darin A und der Punkt, und eine Einheit beis 


der im Hintergrunde. Die erſten beiden, als der wahre Einheits⸗ 


punkt negirt, der andere alſo geſetzt; und Sie werben auf dies 
fem Wege nie zu etwad Anderm kommen. So ift ed eben. 


i Faktiſch. Nun frage ich aber höher: wie haben wir ed denn ges 


nn — — — — —— — — 


macht, daß und dieſe Einſicht entſtanden? wir reflektiren daher 
gar nicht mehr auf den Inhalt, den wir ganz fallen laſſen, ſon⸗ 
dern auf das Verfahren; fragen ſomit nach der Geneſis. Da⸗ 
durch, ſagte ich oben, wird mir dad erſt Unmittelbare, eben in 
diefem materialen Theile"Beftehende, mittelbar fichtbar: eine 
foiche Geneſis gefegt, iſt freilich eine folche faktiſche Einficht ges 


ſett, aber eben nur vermittelſt unfered Gegend ber Geneſis. 


Wie haben wir es denn gemacht? Offenbar eine Son de⸗ 
rung vollzogen, was jenfeitd doch Eins fein fol. Diefe Sons 
derung leuchtet und nun ein ald ungültig, in einem’ unmittelbas 
ven Einleuchten, das wir nicht erzeugten, weil wir es wollten, 
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fondern das fich felber erzeugte, nicht aud irgend einem Grunde 
oder einer Prämiffe, ſondern abfolut; alſo in einer abfolut ſich 
felber erichaffenden und darftellenden Evidenz, oder reinem Lichte. 
Die Sonderung wurde daher, in der Bedeutung, daß fie m ſich 
gültig fein folte, ‚durch die Evidenz vernichtet. Dagegen wurde 
durch biefelbe Evidenz eine an fich gleichbleibende, in ſich gebie 
gene, und gar Feiner innern Disjunktion fähige Einheit gelegt, — 
Princip der Sonderung = Prineip der Conftruction, alſo des 
Begriffes; dieſes Princip an und in feiner Abfolutheit, d. h. ad 
Sonberung in dem durchaus und an fih Einen, und als 
Eins Eingefehenen, was die innere Gültigkeit betrifft, vernichtet: 
. als vernichtet fchlechthin eingefehen, daher im abfoluten Lichte, 
und burd bad abfolute Licht vernichtet. Und fo wird dad De 
fen an fih, in dieſer Vernichtung des abfoluten Begriffes in Be 
ziehung darauf unbegreiflich. Ohne biefe Beziehung ift es nick 
einmal unbegreiflich, ſondern es ift nur abfolut felbftftändig.. 
Aber ferner, felber dieſes Prabikat ift, kommt aus der Evidenz. 
— Es bleibt daher ald Grund und Mittelpunkt nur Hör das 
reine Licht u. ſ. w. 

Dies war nun der Inhalt des bei Weitem groͤßten Ber 
- ber vorigen Stunde Daß dieſes Alles nun in fich eine Klar: 
beit und Evidenz hat, mit welcher wohl Nichtd zu vergleichen 
fein dürfte, fieht wohl Jeder, der es überhaupt einficht; daß e⸗ 
mit mehr Ordnung, Deutlichkeit, Klarheit und Präcifion nicht 
vorgetragen werden koͤnne, als ed hier vorgetragen worden, da⸗ 
von bin ich auch überzeugt. Wer ed daher nicht einfähe, dem 
müßte es an ber bier erforderlichen ungetheilten Aufmerkſamlet 
fehlen. 

Der ˖ noch hinzugekommene Theil, den ich jetzt wieberholm 
will, war.wieber ein Genetiſiren ber zu Stande gebrachten Ein 
ſicht: — daß daB Licht einziger Mittelpunkt, fehen doch wohl 
wir ein. Sogleich durch dieſe Reflerion wurbe nun das, morik, 
wir erft aufgingen, felber wieder faktifch. Nun können wit, 
da wir in ber That hier gar Nichtd erzeugen, fondern biefe Ein 
ſicht, ald Einficht, fich felber erzeugt, nicht eigentlich, wie vor⸗ 
ber, fragen: wie machten wir e; aber wir koͤnnen es zu be 
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herer Deuttichkeit erheben. Sahen wir mım ein, daß das Licht 
es iſt; fo gehen wir in bielem Lichte nicht unmittelbar auf, ſon⸗ 
dern wir haben ed nur in bem Gtellvertreter und Repräfentans 
tm einer Einfiht von dem Lichte, von feiner Urfprünglichkeit, 
und feiner abjoluten Qualität. Ungeachtet nun von dem Lichte 
an fh, gar nicht ohne Widerfpruch gefragt werben kann, wie 
es erzeugt worden, indem ed felber als Princip der abfoluten 
Erzeugung eingefehen ift, . alfo unfere Frage die Einfiht wieder 
aufheben würde: ſo läßt. fich doch, was ganz etwas Andercs iſt, 
wohl fragen, wie denn die Einficht vom Lichte fich erzeuge, 
die wir uns, nicht als das Licht, fondern als feine Repräfentans 
tm und Stellvertreter zufchreiben. Wir haben daher nur recht 
Acht zu geben, wie ed denn mit der Erzeugung biefer Einſicht 
" gegangen. — 1) Wir haben und in die Bedingung -gefeht. 
2) Wie konnten wir Dies? Beides if wahr. — Nicht dad 
Licht — und eben fo wenig die Einficht des Lichtes, fondern die 
Einſicht der Einficht von dem Lichte fleht daher zwifchen beiden. 


VI Vortrag. Noch bleibe ich in ber heutigen und mors 
genden Borlefung bei der weiten Entwidlung be3 bisher Worges 
tragenen ftehen. Ich beabfichtige daber einen, wie mir es feheint, 
: beiderlei Theilnehmern gleich erfprießlichen Zwei. Nämlich da 
die W.⸗L., fo wie alle Philofophie, die Aufgabe hat, alled Man⸗ 
nuigfaltige auf die abſolute Einheit zurüdzuführen, oder, was 
daſſelbe gefagt ift, daffelbe abzuleiten aus der Einheit: fo if 
Kar, daß fie felber mit ihrem Blicke weder in der Einheit fleht, 
noch in der Mannigfaltigkeit, fondern verharrend burchaus zwi⸗ 
fhen beiden; — in bie abfolute Mannigfaltigkeit, dergleichen 
es ja geben muß, und es allerdingd giebt (bloße Empirie), nie 
hineinkommend, fondern diefelbe nur von oben herab aus bem 
| Standpunkte ihrer Geneſis erblickend. Wir werden es daher in 
der W.sE. gar ſehr mit Mannigfaltigkeit und Disjunktionen zu 
thun haben. — 

Nun find diefe Disjunftionen oder Unterfcheidungen, welche 
die W.⸗L. zu machen hat, neu, und bisher unbelannt.! Daher 
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fallen im der Vorſtelnugsweiſe und Sprache, vo der wit Alte 
ausgehen, diefe Unterfchiede unbemerkt in Ems zufammen; und 
bei der Aufforderung, biefelben zu. madyen, werben fie feht fein 
befinden. (Es find Haarſpaltereien, wie der ſchreibende Poͤbel 
ſich ausgebrüdt hat: und es iſt erforderlich, Daß fie dies ſeien3 
F wenn einet Wiſſenſchaft, die ſchlechthin alles Männigfaltige, 

d. h. Alles, wobei fich ein Unterfchied denken läßt, auf Einheit 
yurhchjufüßren: bat, ‚irgend eine Disjunktion, welde möglicher 
Weiſe durch die Vernunft gemacht werden Tann, verborgen bliebe; 
fo ‚hätte fie ja ihres Zweckes verfehlt). Es wird daher eine Haupt⸗ 
ſchwierigkeit der W.⸗L. fein, bie ‚haarfcharfen Unterfcheidungen 
berfelben, auch mir fichtbat und vernchmlich zu machen; ſodann, 
wenn diefe Schwierigkeit „allenfalls gehoben, Diefelben fo zu Fir: 
ven und zu .befeftigen - im Geifte des Studirenden, daß fie fich 
ihm wicht wieber vetwirren. Beibe Schwierigkeiten denke ich um 
dadurch ſehr zu erleichtern, daß ic Ihnen ſchon im Voraus (in: 
wieweit ſich dies thun laͤßt) das allgemeine Schema und die 
Grundregel, nach der dieſe Eintheilungen zu Stande kommen 
werden, angebe, indeſſen leer und bloß formal; — und damit 
dieſes Schema ſelbſt recht verſtanden und geuͤbt werde, daſſelbe, 
ſo viel aus dem bis jetzt Bekannten moͤglich iſt, ſaber in ſeinet 
Einheit, und aus ſeinem Grunde ableite. 

Zuvoͤrderſt im Allgemeinen bemerke ich Folgendes: 

1). Da wir der Natur unſerer Wiſſenſchaft nach durchaus we⸗ 
ber in ber Einheit, noc in ber Mannigfaltigkeit, fondern zwi: 
fhen beiden ftehen müflen, fo ift — ich Schärfe Dies befonders : 
darum ein, weil ich Aber diefen Punkt Einige. im Jerthum ans 
getroffen zu haben glaube — es klar, daß durchaus. Feine Einheit, 
die und bisher als ſolche esichienen HE, ober in fortgefehter Be⸗ 
trachtung und als felche erfcheinen wird, die wahre Einheit fein 
kann, fondern bie zechte Einheit kann nur fein dad Princip der 
erfcheinenden Einheit und erfheinenden Dißjunftion zugleich; und 
zwar nicht bloß. ald äufferliches, fo daß es dieſe beiden, Die. 
Einheit und dad Prineip der Disjunktion, nur projicire und ber 
Erſcheinung objektiv hinwerfe, fondern innerlih und orga⸗ 
nif bh; fo daß es nicht Printip der Einheit fein koͤnnte, ohne 
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4 Befenheit eben die Einheit beftehe. — 


die Einheit kann durchaus nicht liegen in dem, was wir, 


zugleich in demſelben Schlage Princip der Disjunktion zu ſein, 
und umgekehrt; und daß es alſo eingeſehen werde; und in dieſer 
abfolut lebendigen und kraͤftigen, keinesweges aber etwa ertoͤdte⸗ 


Mit einem Worte: 


als 


die W.⸗8. ſehen und erblicken, dem dieſes if: ein objektives, 


_ fubern in dem, was wir ſelbſt innerlich find, 
Dies ſei nun einmal für immer zur Charakteriſtik der 


he. — 


treiben und le⸗ 


von uns geſuchten Einheit, und zur Abſchneidung aller Irrungen 
über dieſen Hauptpunkt, welche Irrungen ja, wenn ſie fefſt blei— 
dm, im Fortgange uns ſehr verwirren muͤßten, beigebracht; - und 
Sie gewarnt, nicht nur, daß Sie ſich nicht etwa ſelbſt eine ſolche 
bloß relativ und einfeitig genommene Einheit ald bie abftrafte 
gefallen laſſen, fordern auch, daß Sie, wenn ich felber in dieſen 
Borlefungen oder irgend ein Philofoph bei einer folchen Einheit 
Sehen bliebe, wiſſen und kuͤhnlich behaupten, diefer Philoſoph 
bleibe auf hakbem Wege ftehen und fei nicht im Reinen. 
2) Solgerung: da die wahre Einheit Princip der (erfiheinen- 
den) Einheit, und zugleich der Disjunktion ift, und Keine. ohne 
dad. Andere ift; fo iſt es ganz einerlei, ob wir Dad, was wir 
im Fortgange unfered Vortrages . jedesmal als unfer dermalen 
hoͤchſtes Princiy aufſtellen werden, betrachten, als Einheits— 
VPrincip, ober es betrachten als Disjunktions-Princip. Bei⸗ 
des iſt einſeitig, nicht aber: an ſich wahr: an ſich iſt das Prin- 
cip weder des Einen, noch. des Andern Princip, : fondern beider 


als organiſcher Einheit, und ſelber ihre organiſche Einheit. 
Daher, daß ich es nach ſchaͤrfer ausdruͤcke: — zuvoͤrderſt, in 


| den Umkreis unferer Wiffenfihaft koͤnnen nur Princkpien ein 
treten. Was durchaus in Feiner möglichen Anſicht Priricip iſt, 


. fondern nur Principiat, 


and Phänomen, fällt der Empirie ans 


‚geim, welche von und zwar- begriffen wird in und aus ihrem 
Mincip, keinesweges aber willenfchaftfich conftruirt, wie fie denn 
Sodann — jeded- in unferer MWilfenfchaft 

eintretende Princip, und uͤberhaupt alles Princip, als ſolches, 
iſt Princip der Einheit und Mannigfaltigkeit zugleich, und iſt 


dies nimmer kann. 


wahrhaft begriffen, 


nur inwiefern ed alſo begriffen iſt. 
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eigenes wiffenfehaftliches Leben ind Treiben daher, fo gewiß es 
ein Durchdringen und Sdentifchwerden mit ben Principien ift, 
kommt nie in die, ber Mannigfaltigkeit gegenäberftehende Ein 
heit, noch in die Mannigfaltigfeit, fondern es hält fih unvers 
ruͤckt zwiſchen beiden, eben fo wie das Princip felber. — Ends 
lich, jedes Princip, in dem wir ſtehen (wir ſtehen aber nie an⸗ 
ders, auſſer in einem Peindp), giebt Einheit, ſich abfolut Dis 


jungirenb: ı=.— y; ed kommt nun barauf an, ob dieſe 


Einheit die hoͤchſte iſt. Fände fih nein (alfo a’, a’, a’), fo 


wäre @ nicht nur in jener, fonbern auch in biefer Beziehung 


. x 
Disgjunktionsprincip von Einheiten, die in Beziehung auf y aller: 


dings Einheit, im Verhältniß zu einander es aber Feineöwes 
ged wären; und wir bebürften für dies a ein neucs a; folange 
bis die hHöcfte Einheit gefunden, welche die abfolute Dis 
junftion wäre, grade alfo, wie wir ed an der abfoluten Einheit 
beichrieben. — Und dies fei die erſte allgemeine Borbilbung des 
Verfahrens der Wiſſenſchaftslehre. 
- Zufag: bie Wechſelſeitigkeit der Richtung von a zu x, y, 
z und umgekehrt ift Har, was ihre Vereinigung fehr begünftigt. 
3) Jetzt daſſelbe von einer andern Seite und tiefer. : Mas 


"nun unfere bisjeßt in ben vorhergegangenen Stunden gepflogene 


Erörterung — nicht des Disjunktionsprincips, benn ed giebt der 
Strenge nad) Fein. folches, — fondern unfere Anf icht des Einen 
Princips an fih, als Disjunktionsprincips betrifft, von welcher 
einfeitigen Anfiht wir ohne Zweifel auögehen mußten, Da die 
W.-L. und indgefammt in biefer. Einfeitigfeit befangen findet, 
und und daraus aufnimmt, — was diefe Anficht betrifft, fe 
finden wir uns fuͤr's Erfte befangen in ber. bekannten, oftmals 
erwähnten Unausſprechlichkeit, daß die Einheit ſich ſpalten ſollte 
in SD .und in x, y, z durchaus in Einem Schlage — beides 
gleich unmittelbar. Wir waren in Auddrud und Zeihen ‘gend; 
thigt, Eins von beiden zu dem Unmittelbaren zu machen; waͤh⸗ 
gend unfere innere Einficht widerſprach, und bie Conſtruction ums 


- fered Ausdrucks und unſeres Zeichens, ald an ſich gültig, vers 


— 
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nichtet wurde. — Dies fonderbare Verhaͤltniß auf den logiſchen 


Vdruck zuruͤckgebracht, der und helfen kann, genau zu ſprechen: 


€ find in der eigentlichen Disjunktion offenbar zwei verfchiedene 


 fandamenta divisionis, daven Eins nicht Statt findet ohne‘ daß 
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dad andere Statt hat. So nun die Sache ausgeſprochen, wie 
wir fie eben ausfprachen, tft e8 ein wahrfcheinlich faßtifch gefun: 
denet Ausdruck, wie wir ihn denn wirklich bei Gelegenheit der 
Erörterung der Kantifchen Philofophie, und durch Zugeben einer, 
von Kant gar nicht beiwiefenen, Disjunktion fanden, nicht nur 
milden Sein und Denken überhaupt, fondern auch zwifchen 
Runfihem und überfinnlichem Sein und Denken, Und die Bes 
hauptung der: abfoluten Unabtrennlichkeit beider Divifiond s Zuns 
damente würde ſich demnach lediglich auf Folgendes gründen: fol 


- afläet werden, was in faßtifcher Selbflbeobachtung doch offenbar 


vorkommt; fo muß angenommen werben jene Unabtrennlichfeit 
ber Diviflonsfundamentes welches »fo muß« ſich lediglich auf 
en mehanifch, ohne eigene Ginficht in und wirkendes Vernunft⸗ 
geieh geimdete. Wir hatten fonach im Grunde doch nur ein 
empirihes Fundament, zu dem wir das liberempirifche nur po= _ 


| Pulirtm; oder auch, wir begingen eine Synthesis post factum. 
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Das kann nun die W.a2, fich keinesweges zu Schulden kommen 
kin, fo gewiß fie W.⸗L. iſt; fie darf jene Unabtrennlichkeit 


der Disifionsfundamente nicht nur behaupten, fondern fie muß 


diefelbe in ihrem Principe, und aus ihrem Principe als nothwen⸗ 


Dig begreifen, fie daher genetifch und mittelbar einfehen. Sie 


begreift fie, heißt: ſie ficht die Divifionsfundamente — keines⸗ 
reges die wirklich und faktiſch ſich ergebenden Diviſionen — wer 


Ma noch bei diefer Anficht ſtaͤnde, der hätte das fo eben voll⸗ 


gene Auffteigen gar nicht mit vollzogen 5; — fie flieht die Divi⸗ 
fonsfandamente felber wieder ald Disjunktiondglieder einer höheren 


| Einheit ein, in der fie eben Eins und ungertrennlich find, 
wie fie ed find im Alte; fo daß es, wie wir behauptet haben, 


der Eine und felbige Schlag bleibe; zertrennlich aber, und uns 
iaſheidbar im Begriffe, — was wir vorlaͤufig, am doch Etwas 
dabei zu denken, fo denfen mögen. Unterfcheidbar bergeftalt, daß 
daB Eine, das Divifiondfundament 3. B. in S und D einleuchte, 
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ald eine weitere Beflimmung und Modifitation des Diviſions⸗ 
fundamentes in Sinnliches und Ueberfinnlihes: und - umgekehrt 
dad andere ald weitere. Beſtimmung und Modification des erfim 
in ‚einer. andern, ſodann gleichfalld an ihr zu unterfcheibenden 
Nüdficht: welche Disjunktion in Einheit ded bloßen Begriffes, 
wie ſchon gefagt, im Akte zu einer darin nicht weiter zu uns 
terfcheidenden faktifchen Einheit concrefeirt, und in dieſer Eonere 
tion jedes Auge, dad da faktiſch bleibt, für die höhere Welt bed 
Begriffes jenſeits ganz verfchließt. 

CBierbei einige Nebenbemerfungen, durch bie ich Sie bitte, 
fih nicht zerfireuen zu laffen. 1) Habe ich jest ganz genau dem 
Graͤnzpunkt zwiſchen ſchlechthin aller faktiſchen Einſicht, und det 
wahrhaft philoſophiſchen und genetiſchen angegeben, und bie Queb 
len der durchaus neuen Welt im Begriffe, die fich aber in der 
W.⸗8. aufthut, eröffnet. Hier, in der Vernichtung des Uraktes 
der Disjunftion, ald unmittelbaren, und der Einficht des ſowehl 
materialen, daß er fo ift, als formalen, daß er uͤberhaupt if, 
Princips diefed Uraktes, befleht die Schöpfung und dad Welen 
diefes neuen Welt. 2) Habe ich hier fehärfer, als ed. mir vor 
ber je gelungen, aus Einem Punkte heraus dad Wefen der vol 
endeten wiffenfchaftlichen Sorm der W.⸗L. angegeben, In det 
Einfiht der: Einheit der Divifiond» Fundamente, in Sein um 
Denken ald Eins, und (wie ich indeffen fagen will). Sinnliceb 
und. Ueberſinnliches, ald Eins, ruht der Schlußpunft dieſer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Form. Wer dies verſtanden hat, ſo wie es bis 
jetzt zu verſtehen iſt, nämlich. als bloße leere Form, und es fell 
haͤlt, kann in dem nachmaligen wirklichen Gebrauche dieſer Horn 
ſich kaum mehr irren. 3) Um Ihrem Gedaͤchtniſſe, urd der 
nochmaligen Reproduktion zu Huͤlfe zu kommen: dies, ſagte ich 
in der vorigen Stunde, ſei und werde noch eine geraume dei 
der Gang unferes Vortrages fein, daß wir zuerft Etwas in fab 
tifcher Evidenz. aufftellen, und fodann zur genetifchen Einfiht 
deſſelben aus feinem Princip auffteigen. So haben wir ed mul 
eben in ber jest geſchloſſenen Erörterung ‚gemacht. Bir hatten 
die Unabtrenmlichkeit der beiden: befannten . Diviſionsfundamenle 
ſchon feit der zweiten Stunde, aus ber eigentlichen Behauptung 
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Kants hiſtoriſch entwidelt, und bie faltifche Michtigkeit biefer 


Behauptung zugegeben. Jetzt erheben wis und — zwar nicht 
jur- genetifchen Einficht des Princigs dieſer Unabtrennbarkeit fels 
ber — (denn wir kennen in der That fogar noch nicht diefe Uns 
abtrennbarkeit felbft, noch die Glieder derfelben, fonbern haben 
Alles nur proviſoriſch hingeftelt, und vorläufig angenommen ;) 
wohl aber zur genetifchen Einfiht, welches bie Korm die 
fed Principe fein müfle, falld ed eine ſolche Unabtrennbarkeit, 
und ein folche® genetifches Princip derfelben geben ſollte). 
Jetzt zurüd zu unferm Vorhaben. Es ift auch unſere Ab⸗ 
ſicht gar nicht, «jene Unabtrennbarkeit, und das Princip berfelben 
unmittelbar einzufehen, indem ed fi) gar nicht unmittelbar ein⸗ 
ſehen Wißt. Und wir haben in der That: 

4) und. weiterer Fortgang: — jened Princip, das bier ledig: 
ich für die Verftändlichkeit deffen, worauf ed und wahrhaft ans 
tommt, in feiner Form erörtert wurde, durch unfer Anknuͤpfen 
ſchon überfprungen, um es deducirend abzuleiten; und haben für 
dieſe Ableitung ſchon gute Worbeveitungen getroffen. Nämlich 
Sie erinnern fih, da z. wir fhon einen über die Einheit, dieſer 
Divifiond = Momente liegenden Einheits⸗ und Disjunktionspunkt 
aufgeftellt haben, den zwifchen A und dem Punkte; und in Ber 
ziehung auf. ben tiefern der Einheit und Disjunktion materialiter 
verfchiedenen Divifiond » Moment geäuffert haben, Died möchte 
wohl nur eine tiefer liegende Anficht jenes hoͤhern Princips fein; 
ungeachtet wir dieſe unfere Aeufferung reine noch nicht beweifen 
fonnten. 

Um diefe- zweimal vor Ihren Augen conſtruirte Einheit das 
dritte Mal zu wiederholen. Ich erinnere daher nur, daß ſich da 
zeigte ein abſolut ſonderndes Princip — keinesweges A und der obige 
Punkt der Disjunktion; denn diefes find bie Principiate der ab- 
foluten Sonderung, und fhwinden, fobald man auf das Princip 
fieht, ſondern das Ichendige, abfolute Sondern in und. — 
Ucer diefen wefentlichen Punkt, der da beflimmt ift, unfer Auge 
auf immer von ber Fakticitaͤt lo8zureißen und es in die Welt des 
seinen Begriffes einzuführen, fchärfe ich abermals ein, was ic 


fon geſagt, ob es mir gelingen bürfte, es noch deutlicher zu 
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madhen. Keiner wird doch hoffentlich annehmen, daß Tein Den⸗ 
ten der Berfchiedenheit von A und . fi auf eine urfprüngliche, 
und vom Denken unabhängige Verſchiedenheit in dieſen Dingen 
felber gründes oder falls er durch das bisherige faktiſche Aufſtei⸗ 
gen, womit wir freilich anheben mußten, dazu verleitet worben; 
fo wird er von diefem Gedanken doch wohl zuruͤckkommen, wenn 
er bedenkt, daß er durch A und . ja nur die Einheit denkt, bie 
nad) ihm Selber ſchlechthin Eins ſein ſoll, und in ihr keine Son⸗ 
derung; daß er alſo ja ſelber erllaͤrt, die Sonderung fei in der 
. Sache ſelber gar nicht.begründet, er koͤnne fie nur nicht auders, 
ald vermöge diefer Sonderung denken; daß er alſo ausdruͤcklich 
fein. Denten, ald Denken, zum Princip der Sonderung madıt; 
die Gültigkeit aber, .und Folge diefes dur) dad Denken Hervor- 
gebrachten auf die Sache felbft ausdruͤcklich aufgiebt und vernichtet. 
Das Denken ſelber lebendig vollzogen iſt das Princip der Son⸗ 
derung, und es wird in dieſer Einſicht ausdruͤcklich als ſolches 
“angegeben und vernichtet; mit ihm daher als der Wurzel, find 
ohne Zweifel vernichtet und ausgetilgt, als an fich gültig, feine 
Produkte A und... — Ufo weg mit.Zsichen und Wort! Es 
bleibt nichts übrig, als unfer lebendiges Denken und Einfehen 
ſelber, das fich nicht an bie Tafel zeichnen, noch auf irgend eine 
Art ftellvertreten läßt, ſondern das eben i in natura ‚geliefert wers 
den muß. . 

Hier fommt nun Alles: darauf an, daß Jeder fich recht mit 
dieſer Einſicht, in dieſem reinen Lichte identificire; wird er dies, 
fo wird ihm nicht etwa einfallen, dieſes Licht wieder zu vers 
dunkeln, und ed auffer ſich zu fegen. Er wirb einfehen, daß 
dad Licht.ja nur iſt, inwiefern es lebendig in ihm einficht, eben 
einfieht das Aufgeftelte. :Nur im lebendigen Sichdarftellen, als 
abfolutes Einfehen, ift das Licht, -und wen es nicht alſo ergreift 
und erfaßt, und ihn an der Stelle erfaßt, im der wir jetzo ſte⸗ 
hen, der kommt nie zu dem lebendigen Lichte, wiewohl er einen 
ſcheinbaren Stellvertreter deſſelben haben mag. 

5) Bon dieſem Aufgehen und Verſchwinden in dem lebendigen 
Lichte iſt nun ganz verſchieden die Betrachtung des Lichtes in 
ſeiner innern Qualitaͤt, und ſeinen Folgen, zu der wir nach die⸗ 
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ſem Gliede fortgingen. Durch dieſe Betrachtung als ſolche wird 
ben das Licht innerlich objektivirt und getoͤdtet, wie wir ſogleich 
näher zeigen bllten. Zuvoͤrderſt fagten wir: als Ewiges, Abs 
ſolutes bleibt nur übrig dad Licht; dieß ſetzt durch fein eigenes 
innered unmittelbare® Wefen ab das für fih-Beftehende, das 
nun feine Unmittelbarfeit, die ihm bisher noch zugeftanden wird, 


an das Licht, ald deffen Produkt‘ verliert; aber es kommt zu 


feinem Leben und Aeufferung dieſes Lichtes auffer durch die Ver: 
nihtung des Begriffes, fomit durch fein Setzen. Zuvoͤrderſt, wir 
feßen fchlechthin, und fehen ein Leben ald nothwendige Beſtim⸗ 
mung bed Seins ded Lichtes, ohne welches es auch nicht einmal 
zu einem Sein kommt, : und fondern im Lichte felber fein Weſen 
on fih, und fein Sein, bad da nur lebendiges Sein fein kann. 
Sodann aber, worauf es und ankam, indem wir dad Lehen zum 
Eiht hinzuſetzen, haben wir es allerdingd davon getrennt, haben 
daher wirklich, wie ich oben fagte, bie innere Lebendigkeit des 
Lichtes, durch unfer Sondern, d. h. burch den Begriff getödtet. 
Nun widerfprechen wir und freilich, : ipso facto läugnend, was 
wir ja. allerdings gethan haben, daß Leben vom Lichte getrennt 


werden koͤnne: ein Miderfpruch, der wohl weſentlich und noth⸗ 
wendig fein dürfte, indem er eben die Vernichtung des Begriffee 


unmittelbar in fich felber fein dürftes zu ber. e8 denn, nach dem 
Obigen doch einmal kommen muß; (Das jegt Geſagte fei bei- 
laͤufig beigebracht, für den kuͤnftigen Gebrauch. Bu merken ift 
es leicht; denn es knuͤpft ſich an unfere Reflerton auf bie objek⸗ 
tinirende Betrachtung des Lichtes, und läßt aus bderfelben von 
Jedem, der nur ein Wenig auf unfer Verfahren überhaupt ges 
merkt hat, felber fich veprobuciten, falls es ihm auch ganz ent⸗ 
fallen waͤre). 

Daß ich zuruͤckgehe: in dieſer Betrachtung bes Lichtes zeigt 
fih das Licht, als durch fein bloßes Geſetztſein, ſchlechthin und 
ohne Weiteres, "Grund eines für. ſich beflehenden Seins — zu⸗ 
gleich ded Begriffes; und zwar des letztern in boppelter Rüd: 
fiht, theild ald vernichtet, eben in feiner Gültigkeit an fi; 
Mens als aßfolut gelegt,‘ aber ald nicht gültig, indeß hoch 
feiend, alfo als Erfheinung, und bad Leben des Lichtes, kei⸗ 
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neẽweges fein "inneres Weſen bedingende Erſcheinung. Durch DaB 
Geſetztſein des Begriffes aber iſt gefebt A und . — verſeht ſich, 
als Erſcheinung, ja nicht einmal ald Urerfcheinungg., ſondern be 
dingend ‚die Erfeheinung und das innere Lehen ber Urerfiheir 
ung. == B; alſ Erſchemung der. Erſcheinung. 


VIL-Bortrag. Zweck: norläuftg die Gegehn anzegeben— nach 
denen die Disjunktion, welche wir zu machen haben, vorgeht. 1) 
In Principien, und jedes Princip der Einheit, und der Disjunk⸗ 
tion zugleich. — 2) Erdrterung des geſammten Faktiſchen, nach 
der Form feined genetifchen Prineips: — was eine ganz neue 
Erläuterung war, weil ich.zu meinem Vergnügen bemerft,: daß 
man inne geworben, es liege ba noch etwas Ziefered. verborgen, 
ungeachtet man fich, wie dies allerdings auch nicht. gefordert 
worden, nicht ſelbſt helfen: fonnte. — Ferner, welches nun eine 
ganz neue Seite. der Unterfuchung eröffnet; ich ſagte: wir haben 
fhon oben das Princip der. Einheit und. der Disjunftion, mate 
zialiter verſchiedener Divtfionsfundamente, nur ohne es ald fol; 
ched zu erkennen, zu entwideln angefangen. Denn erinnern Sie 
fih mit. mir, bad Bisherige fallen laſſend, bis ich felber wieder 
«3 aufnehme, und, bedenten Sie Folgende: In der: Betrachtung 
des Lichtes wurde das Licht: objeftivirt, -und entfrembet, und als 
uripräingtiched getöbtet. Was in diefer Betrachtung des Lichtes 
dem Lichte materialiter beigemeffen. worden, haben wir erärtert 
amd an dieſe GErörterung dad vorliegende Schema angefnüpft. 
Erörtern wir jetzt diefe Betrachtung felber in ihrer ‚eigenen innen 
Form, d. b. nicht mehr. fragend, was fie enthält, und. herbeis 
führt, fondern, wie fie felber innerlich gefchieht, mithin hinauf⸗ 
fleigend zu ihrem Princip, und fie gewiffermaßen genetifch an: 
fhauend. Unmittelbar klar iſt 1) das Licht. iſt in uns, d. h. in 


“ dem, was wir in der Betrachtung beffelben ſelbſt find, nicht un: 


mittelbar, fonbern durch einen Repräfentanten und Stellvertre: 
ter, der e& eben, als folcher, objektivirt und ertoͤdtet. Zuvoͤrderſt 
nun, wo ruht jetzt die hoͤchſte Einheit, und das wahre Princhet 


Nicht mehr, wie oben, da wir lebendig im:Lichte aufgingen, im 
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fihte ſaber; und eben fo wenig in dem jetzt nachzuweiſenden 
| räfentanten, und Bilde des Echtes: denn es ift Bar, daß 
| ein Repräfeitant, ohne die Reptaͤſentation des darin Repräfentirs 
| tm, ein Bild, ohne Abbildung des Abgebildeten, Nichts ift: 
kurz, daß ein Bild, als folches, fchon feiner Mtur nach, eine 
Gelbſtſtaͤndigkeft in fich hat, Sondern auf ein Urſpruͤngliches auſ⸗ 
ſer ihm hinweiſt. Hier iſt daher nicht mehr, wie oben, nur eine 
ſaktiſche Evidenz, wie bei A und ., ſondern, ſogar begreiflich, 
Einheit nicht ohne Disjunktion, und umgekehrt. Sogar begreifs 
fh, fage ichs ein Abgebildeted, wie hier das Licht, ift nicht ohne 
Bild denkbar, und wieberum Bild, als Bild, nicht ohne ein 
Wgebildetes. Bemerken Sie diefen wichtigen, und, wenn er 
dleih bier recht gefaßt wird, Sie tief in die Sache hineinfüͤh⸗ 
tden Umftand. — Sie vollziehen hier ein Denfen, das ba 
Veſen, Geift und Bebeutung hat, und in Beziehung auf dieſes 
Velen ganz und gar fich gleich und ünveränderlich if. -Diefed 
Tann ih Ihren unmittelbar. nicht mittheilen, noch Sie ed mit; 
aber wie koͤnnen es conflruiten, entweder an dem Begriffe des 
Ügeideten, der da fest Bild, oder an dem des Bildes, ber. 
da feht Abgebildeted. Ich frage: haben wir denn in den beiden 
' forden vollzogenen Begriffen, abgefehen von ber zur Sache gar 
nicht gehörigen Stellung der Glieder, was den eigentlichen in 
nm Inhalt des Denkens anbetrifft, Zweierlei gedacht, oder ha⸗ 
ben wir nicht vielmehr in beiden ganz baffelbe gedaht? — Bm 
ber hier geforderten Abftraktion vor dem Aufferwefentlichen der 
GStellung, zu dem Welentlihen des Inhaltes, des Geiftes und. 
‚der Bedeutung muß fi nun der Buhörer erheben koͤnnen, und 
8 geht ihm ohne Weiteres die hier beabfichtigte Einficht auf. 
Verhaͤlt ſich dies nun alfo, fo ift ja hier offenbar abfolute Ein⸗ 
beit, im Inhalte, welche nur in bie ber Iebendigen Vollziehung 
bes Denkens Fich in eine Aufferwefentliche, dem Inhalte gar nichts 
verſchlagende, und in ihm nicht begründete Disjunktion fpaltet, 
entweder objektiv, in daB Abgebildete und. fein Bild, ober, 
Wan Sie lieber wollen, ſubjektiv-objektiv, in ein Begreifen 
des Abgebildeten aus dem fchlechthin gefekten Bilde, und in ein 
Begreifen des Bildes aus dem ſchlechthin gefegten Abgebildeten: 
| 
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und ich rathe Ihnen, das Lehtere vorzuziehen indem Sie fedann 
bie Disjunktion aus der erften Hand haben. — Und fo wäre 
denn dermalen, ‚in ber genefirten Betrachtung bed Lichted unfer 
Hrincip, die verborgene, nicht weiter zu beſchreibende, ſondern 
nur unmittelbarg, eben in jener Betrachtung zu lebende Einheit, 
welche als Inhalt des Urbegriffes, fich ald abfolute Einheit, und 
in lebendiger Vollziehung als abfolute Disjunktion darjtelt. Nun. 
foll das Abgebildete in dieſem Inhalte ded Begriffes fein, Dead 
Licht: daher fleht unfer Princip, d. 5. wir, nicht mehr, weber 

im Kichte, noch in dem Mepräfentanten des Lichtes, ſondern in 
der, durch unfer Denten allerdings realiſirten Einheit beider, unb 
zwifchen beiden; daher auch habe ich dem hier Tiegenden Begriff 
genannt den Urbegriff: denn dasjenige, was vorher fogar als 
die Quelle des abfolut für fich Beſtehenden, demnach als dad Urs 
ſpruͤngliche einleucbtete, und unfer Urfprlngliched war, geht, in 
der Art wie es aljo einleuchtete, in feiner Objektivität, aus Dies 
fem Begriffe erſt hervor, als dad Eine feiner Disjunftiondglies 
der; er if daher urfprünglicher, als dad Licht felber, im jener 
Bedeutung; daher fo weit, ald wir bißjegt fahen, dad wahre 
Urfprüngliche. Und fo hatten wir denn einen in den Vorlefungen 
von acht Zagen nur faftifch hingeworfenen Wink von dem Ne 
präjentanten des Urlichted, in feiner Genefis tiefer erörtert, frei⸗ 
lidy für unfern hier beabfichtigten befondern Zwed. 

Sie fehen hierbei: der Begriff ift weiter beſtimmt, umb tie 
fer gefaßt, als er ed bisher war. Bisher war er ausſonderndes 
" Princip, welches am Lichte, ald an ſich gültig, zu Grunde ging, 
und bloß eine faktiſche Eriftenz, ald Erfeheinung, die die Ers- 
fheinung des Urlichted bedingt, übrig behielt: und er ‚hätte gar 
keinen Inhalt, und fam zu Feinem Inhalte, fondern der nicht _ 
in ihm, fondern in ber höhern ſynthetiſchen Einheit zu ihm, vors 
kommende Inhalt ,- wurde herbeigefuͤhrt durch das reine Licht 
in unmittelbarer Intuition. Hier aber’ hat der Begriff in fich 
- felber einen Inhalt, der für fich beftehend, ſchlechthin unveraͤn⸗ 
derlich, und unvernichtbar ift: und das Princip ber Sonderung, 
welches freilich wieder an ihm vorfommt, und, wie vorher, in 
Beziehung auf an fich Gültigkeit vernichtet wird, ift ihm nicht 
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mehr weſentlich, ſondern nur bedingend fein Leben, d. h. feine 
erſcheinung. Der Inhalt des Begriffes, ſage ich, iſt fuͤr 
ſih beſtehend; alſo er iſt ganz daſſelbe ſubſtantiale Sein, was 
sem aus der Intuition projicirt wurde, und was hier, als vor 
aller Intuition, und als Princip der objektiven, und der objekti⸗ 
birenden Intuition ſelber, im Begriffe ſich zeigt. Oben bedingte 
der Begriff dad Leben und bie Erſcheinung des Lichtes, und dies 
| id wiederum dad Sein ded Begriffes; «8 war daher gegenfeitige 
| Bedingtheit, und jedes Denken ber Glieder war von Auffen bes 
dinge Hier begründet derſelbe Eine Begriff durch fein eigenes 
weientlihed. Sein feine Erſcheinung; dadurch wird in ihm fchlechts 
in gefegt, was nur durch einander und organifch conſtruirt ift, 
| Bib und Abgebildetes, und wiederum feine Erſcheinung zeigt an 
‚ amd iſt der Exponent jeined innern Seins, ald einer vorauszu⸗ 
| menden organifchen Einheit ded Durcheinander: fein Sein 
fe fih, ſtehend und unveränderlich, und eine innerliche, wefents 
ige, noch keinesweges aͤuſſerlich conſtruirte Organifation bes 
Durkeinanber-, find durchaus Eins: demnach iſt hier abfolute 
Einheit durch fich ſelbſt begründet und erklärt. 
- Birgewinnen fehr viel, wenn wir gleich hier und zur Stelle. 
: gründlich einfehen,; was burch bie innerliche organifche Einheit 
des Urbegriffes, den ich oben erwähnte, gemeint wird; indem dieſe 
Einheit eben es ift, Deren wir ohne Unterlaß bedürfen werben. 
Jhh frage in diefer Abficht: ſetzt dad Bild, ald Bild durchaus und 
nothwendig ein Abgebildeted? und wenn Sie fagen ja: fegt dann 
nicht wiederum nothwendig das Abgebilbete ald ſolches ein Bild? 
Rum gebe.ich Ihnen ohne Weitered zus daß beides, als ſchlecht⸗ 
hin durch dad Andere gefeht, von Ihnen eingefehen wird, nur 
imiefern Sie Eins von beiden, als dad erfte fegen. Ich aber 
fordere Sie auf, einmal won ihrer Einficht zu abftrahiren, wels 
cheß auf die Weife, wie ich ed Ihnen fogleich vorconftruiren 
| werde, möglich ift, und im Leben beftändig gefchieht, freilich wo 
nicht gefchehen fol, ‚und ohne welche Conftruction man gar 
ht in die W.⸗L. hinkommt. Ich frage nämlich nach der Wahrs 
beit an fi, die wir für wahr feiend, und wahr bleibend aners 
kennen, falls jie auch kein Menfch einſaͤhe; und frage: iſt es 


\ 
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denn nicht an ſich wahr, daß Bild ein Abgebildetes, und umge⸗ 
kehrt verlange? — Was iſt nun hierin wahr an ſich? Redu⸗ 
ciren Sie nur das als ein Wahres uͤbrig Bleibende auf den kuͤr⸗ 


zeſten Ausdruck. Etwa daß ba und a b,fehe? Wollen wir 


‘ 


denn das Wahre an fich in zwei Theile trennen, und biefe Theile 
durch dad leere Flickwort und, dad wir gar nicht verfichen, und 
welches ‚überhaupt dad unverfländlichfte und durchaus durch Feine 
bisherige Philofophie erflärte Wort in der ganzen Sprache it 
(ed ift eben die Syntheſis post factum:) durch dieſes und bloß - 


alligiren? Wie dürften wir; da ja noch uͤberdies Har ift, daß 


die Beſtimmtheit der Glieder nur von ihrer Stellung in der Reihe 
herkommt, das Bild z. B. consequens iſt, weil das Abgebildete 
antecedens u. v. v. Ferner, wenn man tiefer in die Bedeutung 
und den Sinn ber beiden Glieder eingeht, daß dieſe ihre Bedeu⸗ 
tung. felber fih in dem bloßen Ausbrud des antecedens. und 
consequens verwandelt, in der das Abgebildete renliter antece- 
dens u. f. w. ift: alſo alled diefes fich wieder in die Erfcheinung 


aufisft. Was daher bleibt nun Gemeinfchaftliched Abrig, als bes 


dingend den ganzen Wandel? Offenbar nur dad eine Durch 


‚einander, das alle Eonfequenz, wie fie auch gefaßt werben 


möge, innerlich erſt zuſammenhaͤlt; und welches, als Durchein⸗ 
ander,. die Gonfequenz grade. fo alſeitis freilaͤßt, wie ſie eben er⸗ 


ſchienen iſt. 


VIII. Vortrag. Ich glaube in einen Mittelpunkt des Vor⸗ 
trages mit Ihnen hineingekommen zu ſein, der die klare Ein⸗ 
ſicht, und die Ueberſicht mehr erleichtert, als irgend ein anderer; 


und darum auch für. dad Folgende und größere Kürze erlauben 


wird. Sparen wir daher hier die Zeit nit, um von Born her: 
ein und ficher zu feßen. Heute thun wir Died mit dem in ber 
legten Stunde Borgetragenen.- 

Nicht etwa nur proviforifch hingeſtellt, fondern ſchon wirk⸗ 
lich, und in der That eingeſehen haben wir, daß eine abſolut 
auf ſich ſelbſt gegruͤndete Einſicht, eine eben ſo abſolut gemachte, 
d. h. im Dinge nicht begründete Sonderung als unguͤltig 
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wnichte, und daß fie, dieſe Einficht, feße ein nicht weiter zu 
bihreibended Fürfichbeflehen im Hintergrunde. — Hierbei kommt 
8 und nun zuvoͤrderſt an, und dies fei meine heutige erfte 
Bemerkung, daß wir bie, fo wie ed oben aufgeflellt wurde, 
Ale, wie wir hier beifammen find, wirklich und in der That 
äingefehen haben, daß wir dieſe Selbfteinficht nie wieder vergefs 
fa, und fie verblaffen laſſen, fonbern einwurzeln im ihr, und 
mit ihr zu Einem zufammenfließen. Alſo — das oben Gefagte 
habe nicht etwa ich, oder irgend ein Philofoph behauptet, fonz 
vom ed iſt fchlehthin und ift und bleibt ewig wahr, che «8 ir: 
gend Jemand einfah, und ob es nie Einer eingefehen hätte; wir 
Fb in eigener Perfon eingebrungen in dad Weſen und haben 
de Wahrheit felber mit unfern Augen erblickt. Auch ift das Ges 
te, wie fich Died aus dem Erften von felber verſteht, keines⸗ 
Weges, wie dies z. B. in der Kantifchen, und in.allen andern 
Misfophien fih alfo verhält, — bingeftellt ald ein hypotheti⸗ 
lin Sp, der erft durch feine Tauglichkeit zur Erklärung der 
Manomene, als an ſich felber wahr bewiefen wird; ſondern e® 
A unabhaͤngig von allen Phänomenen und ihrer Erflärbarkeit, 
unmittelbar wahr. (Guter Grund, dieſes einzufchärfen)! Daher, 
wes aus ihm, falls er nur felber allfeitig genug beſtimmt ift, 
a wirklich folgt, ift eben fo fchlechthin wahr, ald er; und 
U, was ihm ober den geringften feiner Folgen widerfpricht, 
Ü ſclechthin falſch, und ald Irrthum und Taͤuſchung aufzuges 
kn. Diefe kategoriſche Entfchiebenheit über Wahrheit und Irr⸗ 
thum, fern von jener fleptifchen Lahmheit, welche in unfern Ta⸗ 
‚sa fi wohl gar Weisheit nennen läßt, die an ber abfoluten 
kridenz zweifelt, und diefe durch das Allerentlehntefte Harer und 
er machen will, — iſt Bedingung unferer, und aller Wiſ⸗ 
t, und wird vorausgeſetzt. | 
Bat nun indbefondere dad Erklären .ber Phändmene aus 
eidenten Princip belangt, fo verfteht fich ohne Weiteres, 
‚wenn das Princip richtig iſt, und die Zolgerung gleichfallß, 
mit der Erklaͤrung recht gut von Statten gehen wird; nur 
dabei zu bemerken, daß, da das Princip erft die wahre Eins 
in das Weſen des Phänomens, als ſolchen, verleiht, es ſich 
I. 10 
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wohl ergeben könnte, daß Manches in biefer Prüfung am Prins 
cip garnicht einmal die Ehre behielte, ein rechtliches und ordent⸗ 
liches Phänomen zu fein, fondern fi in Zäufhung und Hirn 
gefpinnfte auflöft,, ‘was doch alle Zeitalter entweder für ein Phaͤ⸗ 
nomen, ober, fo Gott will, wohl gar für an ſich beftehende Rea⸗ 
litaͤt genommen haben: — daß daher in dieſer Abſicht die Wiſ⸗ 
fenfchaft, weit entfernt von ber faktifchen Auffaffung der Phaͤno⸗ 
mene irgend ein Geſetz, oder einen Orient zu erhalten, im Ge: 
gentheil dieſer felbft das Gefeß giebt; welches Verhältnig man 
alfo ausdrüden Tann: Nur was fih aus dem Princip ableiten 
läßt, ift Phänomen; was ſich aus ihm nicht ableiten läßt, wird 
vieleicht, nebenbei auch noch unmittelbar, wenn man fich aber 
etwa dieſes direkten Beweiſes uͤberheben wollte, mittelbar durch 
die bloße Nichtableitung, zum Irrthume. Schon, — welches das 
Zweite iſt, — durch die ſo eben wiederholte Einſicht iſt uns, be⸗ 
ſonders, wenn wir, was nachher ſich ergab, und unten verzeich⸗ 
net ift, dazunehmen, eine neue Lichtwelt über unfer gefammtes 
Wiſſen aufgegangen, und eine Welt von Irrthum, in welcher 
faft alle Sterblihen ohne Ausnahme fich befinden, untergegangen; 
und es kann belebend fein für die Aufmerkfamfeit, und ein vor: 


theilhaftes Licht werfen auf dad Folgende, wenn wir gleich hier 


dieſe Refultate fallen. 
. 2) Das Liht, ald dad eine einige, wahrhaft felbftftändige, 
fegt durch Die Zerfchlagung des formalen Begriffes, welches die 
Bedingung feiner eigenen, realen Erfcheinung und Lebendigkeit 
if, ab ein für fich beftehendes, nicht weiter zu beſtimmendes 
und durch bie Nichtgültigkeit ded Begriffes von ihm, unbegreifl 
liches Sein. Das Licht iſt ſchlechthin Eins, und der an ih 
fhwindende Begriff Einer, die Sonderung in dem an fih Ein 
und das Sein ift Eind: es Tönnte daher nie zu Etwas, auffı 
diefen Dreien, kommen; und bie einige Eriftenz ginge auf in d 
Intuition des Selbflftändigen, in Vernichtung des Begriffes 
(und ed wird fih finden, daß was eigentliche, wahre Eriftenz b 
trifft, es dabei auch fein Bewenden hat. Wollen Sie, w 
man pflegt, bas abfolut felbftftändige, Eine, in fich felber au 
gehende Sein Gott nennen; fo wäre te einige wahrhafte 
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benz dad Anfchauen Gottes. Bemerken Sie aber dabei, — und 
ſhen da geht eine Welt des Irrthums unter, — daß dieſes 
Bein, ungeachtet ed vom. Lichte aus, als dad abfolut Selbfts 
fündige gefegt ift, weil das Licht in feinem Leben fich felber vers 
let, es doch in der That nicht ift, eben meil ed das Prädikat 
des ift, des Beſtehens, fomit ded Todes in füh trägt, — fons 
den dad eigentlich Abfolute nur dad Licht iſt: alfo bie Gottheit 
nit mehr in das todte Sein, fondern in das lebendige Licht 
gelegt werden muß. — Nicht etwa, wie man bie W.⸗L. wohl 
auch mißverftanden hat, in Uns: dies ift,. welchen Sinn man 
im auch zu geben fuche, ſinnlos. Dieß war eben die Schwies 
ngleit aller Philofophie, die niht Dualismus fein wollte, 
Anden mit dem Suchen ber Einheit Ernft machte, daß entwe⸗ 
kr wir zu Grunde gehen mußten, oder Gott, Wir wollten nicht, 
Bott follte nicht! Der erſte kuͤhne Denker, dem hierüber bas 


ichtt aufging, mußte num wohl begreifen, daß, wenn die Ver⸗ 
uichtung vollzogen werben follte, wir und derſelben unterziehen 


muſſen; diefer Denker war Spinozas. daß alles einzelne Sein, 
ad an fich gültig, und fuͤr ſich beftebend, in feinem Syftem ver: 


buren geht, und bloß Phaͤnomenal⸗Exiſtenz uͤbrig behaͤlt, iſt klar 
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| 


und unläugbar. Nun töbtete er nur dieſes fein Abſolutes oder 
ſeinen Gott. Subſtanz — Sein ohne Leben, weil er eben 
feined eigenen Einſehens ſich nicht bewußt wurde: dieſes Leben, 
welches die W.⸗L. ald Transſcendental⸗Philoſophie hineinfuͤhrt. 
Atheiſt, und. Nichtatheiſt. Die W.⸗L. koͤnnte des Atheismus 


nur ber befehuldigen, — ich beziehe mich bier gar nicht auf wirk⸗ 


lihe Begebenheiten, denn von allen. diefen Dingen ift in Be⸗ 
tzef der W.⸗L. gar nicht die Rebe geweien, indem .in ber That 
Seiner Etwas von ihr gewußt: — nur ber, welcher einen tobten 
, tt will: todt innerlich in der Wurzel, ungeachtet: er hinterher 
mit dem ſcheinbaren Leben, mit Zeitexiſtenz, Willen , und. oft ſo⸗ 


gt mit blinder Willkuͤhr beſchenkt wird; wodurch nun weder 


ſein Leben, noch das unſrige begreiflich, und Nichts gewonnen 


bird, als daß zu der Menge endlicher Weſen, deren in der Er: 
| fheinung mehr, ald genug ‚vorkommen, noch Eins mehr bet Ans 
ahl nach, Übrigens eben fo beſchraͤnkt und endlich, wie fie, un 


10* 
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J 

genetiſch gar nicht von ihnen verſchieden hinzukommt. — Dies 
im Vorbeigehen, um einen bedeutenden. Grunbcharafter der W.⸗ 
&. in ihrem Inhalte bei Zeiten Bar anzugeben. — — 

Das Eine Glied ift Sein: das andere, der vernichtete Be⸗ 
griff, iſt ohne Zweifel dad fubjeltive Denken, oder Bewußt: 
fein. Wir hätten daher hier die Eine der beiden oben aufgeſtell⸗ 
ten: Grunddisjunktionen, die in S und D, — hätten dieſelbe, 
wie wie follten, ergriffen in ihrer Einheit, und als durchaus 
und ſchlechthin hervorgehend aus ihrer Einheit; und hätten dabri 
zugleich, daß ich auch dies beilaͤufig beibringe, ſchon das Schema 
ber Vernichtung des Ich am reinen Lichte, ſogar anſchaulikch. 
Denn ſetze man, daß dad Princip des vernichteten Begriffes eben 
das Ich Sei, wie Jeder wohl leicht zugeben dürfte, indem ich ja 
erfcheine, als der Aufforderung zufolge mit Freiheit conftruirend, 
und entwerfend den Begriff; fo ift feine Vernichtung vor der 
Guͤltigkeit an fih, falls ich nicht mehr bin, als fein Princip, 
zugleih meine Vernichtung in derfelben Beziehung, unb das 
Ergriffens und Hingeriffentverden von der Evidenz, die nicht ich 
mache, fondern: die fich Telber macht,  ift das erfcheinende Bild 
meined Vernichtetwerdens und Aufgehens in's reine Licht. 

2) Dies, fage ich, ift Refultat des Lichtes an fich in ſeiner 
Vebendigen Aeufferung: hierbei mußte es, diefer Einficht zufolge, 
und. fald es bloß nach ihr ginge, Bleiben, und wir Famen nie 
baraus heraus. . Aber ich fage, wenn wir uns nur recht befinnen, 
fo find wir fchon heraus: wir haben ja betrarhtet das Licht, ‚und 
es objeftivirt: das Licht hat daher — wem bei ber vorigen Er: 
‚ Örterung biefer Umftand entgangen fein follte, der bemerkte ihn ja 
bier — das Licht hat eine doppelte Aeuſſerung und Eriftenz, 
theild feine innere Eriftenz und Leben, bedingt durch Vernich⸗ 
tung des Begriffes, bedingend und ſetzend abfoluted Sem; theils 
ein Xeuffered und Objektives, in und für unfere Einfiht. — 

Mad nun die lebtere betrifft, — daß wir zunaͤchſt von ihr al⸗ 
fein reden; fo ift und ‚no. wohl erinnerlich, dag wir fie und 
Alles, wa in ihr liegt, nicht unmittelbar hatten, fondern daß 
‘ wir vom Anfange unferer Unterfuchung an uns zu ihr erhoben, 
Anfangs durch Abftraftion von aller Mannigfaltigkeit des objekti⸗ 


’ 
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von Wiſſens zur abfohrt ſich darbietenden Einficht, daß ja doch 


vB eigentliche Wiffen darin immer daſſelbe fein muͤſſez fobann 
durch tiefere genetifche Erörterung dieſer Einſicht felber. Died 
iR bisher unfer Verfahren geweſen; durch diefes Verfahren allein 


‘at die neue unbelannte Geiſteswelt, in der wir unfer Wefen 


deiben, ſich uns aufgefchloffen, und ohne dieſes Werfahren fpres 


— nn — — — — 


den wir von Nichts. — Nun erſcheint ed und ferner, daß wir 
diefed Verfahren fehe flglich auch hätten unterlaffen können; wie 
wir es denn ohne Zweifel alle bie Tage unfered Lebens, che wir 
an die W.aL. kamen, unterlaften haben. Diefe Erfcheinung 
un, — indeſſen ohne weitere Unterfuchung tiber ihre Gültigkeit 
Ser Nichtguͤltigkeit an fi, — rein aufgefaßt, liegt in ihr Fol⸗ 
gendes: die aͤuſſere Eriftenz bes, Lichtes in einer Einfiht von 
üm, ald des Einen Abfoluten, ewig fih Gleichen, in feiner 
Grunddisjunktion von Sein und Denken, fei bedingt durch eine 
Re von Abftraktionen und Reflerionen, die wir frei vollzogen 
Wien; kurz, durch das Werfahren, das wir als. freie, Eänftlich 
zu Stande gebrachte W.af. angeben; nur in ihr, und für fie, 
und aufferdem durchaus nicht, komme es zu biefer auf 
fern Briftenz. iz 

-. Biederum aber behaupten wir, was die inuere Eriſten 


m Aeuſſerung des Lichtes betreffe, fo fei diefe ohne ale Bes 


dingung, und hier inäbefondere, ob fie eingefehen werbe -ober 
nicht, welche Einficht ja es nur. ift, Die durch die. erfcheinende 
&reiheit bedingt if, au und für fih, falls nur das Licht fei, 
heſelbe Eine, ewig ſich gleiche, durchaus nothwendige. Wir be 


haupten daher, was bedeutend ift, und was ich wohl zu merken 


Üble, zwei verfchiebene Weifen des Lichtes dazuſein und zu le⸗ 


ben: die Eine-mittelbar, und aͤuſſerlich im Begriffe, die zweite 
| ſolechthin unmmittelbar durch fich felber, ob ed auch Keiner 
einſieht, und der Strenge nach, daß es wirklich durchaus Kei⸗ 


me.einfieht, fondern dieſes inwendige Leben des Lichtes durchaus 
abegreiftich wird. 

Die Urdisjunktion des Lichtes if im Sein und- Denken. 
Das Licht lebt fehlechthin, beißt daher: es fpaitet ſich durchaus 
wiptünglich in ftehenden, jedoch eben als Begriff vernichteten 
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Begriff und Sein: welcher Spaltung nun die Einficht allerdings 
folgen Tann, wie fie ihr jetzo von unferr Seite folgt, Nachco n⸗ 
firuirend, von ber Spaltung. eben in Begriff, ald Begriff, 
und Sein, ald Sein: doch aber ftehen laſſen müffend, als ihr 
undurchdringlich, die innere Spaltung felber; was nun erft, aufs 
fer der fchon oben gefundenen, fehr wohl begriffenen Form ber 

- Unbegreiflichkeit, einen ewig unbegreiflih bleibenden materialen 
Inhalt bes Lichtes ald reine Einheit giebt. 

(Sch habe mich da wieder fiber einen Hauptpunft der W.-®. 
deutlicher ausgefprochen, als es mir noch je gelungen. Wir ges 
winnen fehr.viel, wenn-und Died gleich hier zur Stelle klar 
wird. — Das Licht fchlechthin durch fich lebt, müßte heißen: 
ed fpaltet fich  fchlechthin in S und D. Aber fchlechthin durch 
fih, heißt auch, unabhängig von aller Einfiht, und abfolut ne 
girend die Möglichkeit‘ der Einfiht. Nun ift- ja allerdings, feit 
mehreren Stunden, von und gefehen, und eingefehen worben, daß 
das Licht in S und D fih fpalte: fonach Liegt diefe Spaltung, 
als folde,. gar nicht einmal im Lichte, wie wir biöher geglaubt 
haben, fondern in der Einfi ht des Lichtes. Was bleibt denn 
nun alfo übrig? Das inwendige Leben des Lichtes felber, von 
ſich, aus fih, durch fih, ohne alle Spaltung, in reiner Eins 
heit; dad eben nur im mittelbaren Leben iſt, und ſich hat, und 
fonft nirgends. Es lebe, fo wird es eben leben und erſcheinen, 
und auſſerdem giebt es Feinen Weg dazu. — Wohl: kannſt bu 
mir nicht eben eines Befchreibung davon geben? . Sehr gut: unb 
ich habe fie Dir gegeben; eben das durchaus nicht Einzuſehende, 
der vollendeten, 'undMfich bis in die Wurzel durchdringenden Eins 
ficht übrig Bleibende, darum für fich beftehen Sollende. Wie 
kommſt du denn nun alfo zu diefen Prädikaten bes nicht Einzus 
fehenden, d. h. nicht aus einem DisjunftiondsMebengliede, 
fo 'wie dad Sein aud dem Denken u. v. v. zu Eonftruirenden: 
daß ed fei das der Einficht uͤbrig Wleibende, für fich beſtehen 
Sollende, welches wohl nur eben der Gehalt, ober die Nealttät 
fein wird, welche dur hier in ihrer Wurzel abzuleiten behaupteft? 
Dffenbar nur durch Negation der Einfiht: alle diefe Praͤdikate 
daher, mit dem gewaltigften an feiner Spige, dem abfolut. Sub⸗ 
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' ante, find nur negative Merkmale, in fich tobt und nichtig 
. seht denn nun bein Spflem mit Negation, und mit Tod an! 
Leinesweges, fondern ed verfolgt grade den Tod bis in feine Ichte 


Verſchanzung, um zum Leben zu kommen, dies liegt im Lichte, 
weiches Eins ift mit der Realität, und die Realität geht in ihm 
uf; und diefe ganze Realität ald folche, ihrer Form nach, iſt 
überhaupt nichts mehr, als die Grabflätte des Begriffes, ber 
am Lichte ſich verfuchen wollte). — 

Es ift fihtbar, daß unfere ganze Unterfuhung einen neuen 
Standpunkt genommen hat, und wir tiefer eingebrungen find in 
ben Kern. Das Licht, dad vorher nur in feiner Form, als ſich 
ſelber machende Evidenz, eingefehen wurde, daher auch nur ein 


bloß formales Sein fegte: ift in füh zum einigen, lebendigen 
Sein, ohne alle Diszunkftionsglieder geworden. Was wir vorher 


für Urlicht hielten, hat fich nun verwandelt in bloße Einfiht und 
Etelvertretung bes Lichtes, und ed ift jegt nicht bloß vernichtet 
der für einen Begriff anerkannte Begriff, fondern ſogar L und 
$. vorher follte nur vernichtet werden dad leere Sein bes 
Vegriſez; wie hätten wir wohl zu diefem, obwohl leeren Sein 
Iommen follen? Wernichtet werden durch Etwas, daB felber 
Nichtz war. Wie wäre dies möglih? Jetzt haben wir eine ab: 
ſolute Realität am Lichte felber, aus welchem vielleicht fowohl 
dad fheinbare Sein, al fein Nichtfein vor dem abfoluten, 


ſich dürfte begreiflich machen, 


Noch merke ich, ausbrüdlich an, was ohne dies ber Augen⸗ 
ſhein lehrt, daß dieſe Realitaͤt im Urlichte, wie ſie beſchrieben 


worden, ſchlechthin und durchaus Eine, und ſich ſelber gleich iſt, 
und daß ſich, wie es in derfelben innerlich zu einer Disjunktion 
md zu einem Mannigfaltigen kommen folle, noch gar nicht eins 
ſchen laͤßt. — Bemerken Sie: , die Disjunktion in S und D, 
und was etwa „nach ſchon oben gegebenen Winken daran noch 


hangen moͤchte, - Fiegt im Begriffe, der vor der Realitaͤt vergeht, 
uht ſomit die Realitaͤt und das Licht gar nichts an. Nun ſoll 
#, nah der Ausſage der Erſcheinung im Leben, welcher auch 


 Pwilorifh unfer: Syſtem -fchon die phänemenologifche Wahrheit 
| äugeftanden hat, doch noch zu einer Disjunktion kommen, die 
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entweder höher oder wenigftend auf gleicher Stufe mit Sein und 
Denken liegt, ba fie über Sein und. Denken fidy erfiredtz; und 
die fir eine Diflinktion in. der Realität felber gehalten wird. 
Da nun das Lestere unferer obigen Einſicht widerfpriht, alſo 
gewiß unwahr iſt; fo müßte dieſer neue Disjunftionsgrund body 
auch In einer, biöber nur nicht befannten, oder nicht fattfam un⸗ 
terfuchten Beftimmung des Be griffes liegen, der, als Begriff, 
doch wohl auch begreiflich fein muß, alfo Feine neue Unbegreifliche 
keit bier vorgefpiegelt werden darf. Iſt aber diefe feine Beſtim⸗ 
mung begriffen, fo läßt aus ihr eben fo begreiflich ſich Alles ab⸗ 
leiten, was in ihr liegt, Welcherlei Verfchiedenheiten in ber er⸗ 
fcheinenden Realität auch vorkommen möchten, jest und in alle 
Ewigkeit; fo ift einmal flr immer a priori Mar, daß fie find 
S—-D-+B-+L; Ein und baffelbe, ewig fih gleich Blei: 
bende, und nur in B verfchieden; daß daher die Realität, mit 
welcher allein es eine wahre Philofophie zu thun haben kann, ins 
dem ja alles Wahre in ihre aufgehen muß, die Zalfchheit aber, 
und ber Wahn abgehalten werben follen; bier nicht nur übers 
haupt vollkommen abgeleitet und verftändlic) gemacht, fondern 
auch nach allen ihren möglichen heilen a priori zerlegt und 
analnfirt wird. Nach ihren Zheilen, Tage ich; auöfchließend da⸗ 
von L (= Licht). Denn die iſt in der That Fein Theil, fons 
bern da8 Eine wahre Weſen. — 3 ift: hierbei zugleich Mar, 
wie weit die Ableitung und Nachconftruetion des wirklichen Wifs 
ſens in der W.⸗L. geht: die Einficht vermag fich einzufchen, 
ber Begriff ſich zu begreifen 5; fo weit diefer reicht, reicht 
auch jene. Der Begriff findet feine Graͤnze; begreift fich felber 
ald begränzt, und fein vollendetes fich Begreifen ift eben das 
DBegreifen diefer Graͤnze. Die Gränze, welche wohl ohne alle 
unfere Bitte oder Gebot Keiner uͤberſchreiten wird, erkennt fie 
nun beflimmt an; und jenſeits ihrer liegt dad Eine,. rein lebens 
dige Licht: fie verweifet daher aus fich heraus an das Leben, ober 
bie Erfahrung, nur nicht an das jämmerliche Aufſammeln hobler 
und nichtiger Erfcheinungen, denen niemals die Ehre des Dafeins 
zu Theil geworden, fondern-an diejenige Erfaßtung, die allein 
Neues enthält, an ein göttliches Leben. : -" _ 
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IX. Vortrag. Ich bin im Beseiffe, in ben drei naͤchſt⸗ 
flenden Vortraͤgen, in eine tiefere Unterſuchung, als bie bis⸗ 
herigen es waren, einzugehen. Dieſe Unterſuchung wird, wie 
fü ergiebt, vorhaben, um einen feſten Mittelpunkt, und von 
Im aus einen bleibenden Leitfaden unferer Wiſſenſchaft zu ge⸗ 
winnen, ſomit, noch bevor wir dieſen Leitfaden haben. — Es 
it daher, um und nicht zu verwirren, [viel daran gelegen, daß 
wit uns an ben proviforifch hingeflellten halten: — daher: 

1. Der Form nach, d. b. in Beziehung auf die Materie, die 
wir unterfuchen, und die Weile, wie wir fie nehmen, find wir 
fhon wirklich in der W.=2. befindlich, und über bie Prolegomena 
hinaus: denn wir haben (und mit der Erinnerung hieran hob 
De vorige Stunde an) ſchon wirklich, und in der That Einfichs 
im in und erzeugt, welche und in die ganz neue und der W.⸗8. 


agene, über alle faktifche Evidenz, in deren Gebiet die Prolego⸗ 
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ma ſtets verharrten, erhobene Welt hinein verfegt. Wir find 
ungermerft aus ben Prolegomenen in die Wiflenfchaft gekommen ; 
und zwar begab es fich mit diefem Webergange alfo: wir hatten 
das Verfahren ber W.⸗L. durch Beifpiele zu erläutern, und bes 
dienten ung, weil ich nach dem Zuftande des Auditoriums dies 
möglich fand, gleich des urfprünglichen Beifpield, der Sache 
felber. Laſſen wir dieſes nun als bloßes Beifpiel fallen, und 
nehmen es im Ernfte, und für die Sache; fo find wir in der 
Wiſſenſchaft. Died, Fo wie es bisher ſtillſchweigend geſchehen, 
gefipehe nun mit unferm guten Wiffen, und unferer Derlaration. 
2) So flanden wir in der vorlegten Stine B- L — S. a 
(a = unferer Einficht davon). Bild, ſetzend ein in ihm Ab: 
gebildete, — S und umgekehrt: verknuͤpft in. ber Einheit bes 
Lichtes. Alſo — jenes Verhaͤltniß von’B. — L — S ins Bes 


ſentliche durchaus alles Lichtes, ohne: Ausnahme: dieſes Mo: 
difikation, ohne welche nicht. — . Dies giebt nun fehr gut 


in Allgemeinen ben Weg an, aber fpeciell- erkannt iſt dadurch 
uqh Nichte. Es waren nur bie Prolegomen® au diefer Unters 


Rdung. 
Auch bat fi hierbei: über einen wichtigen, oben nicht ohne 


Schwierigkeit in ſeiner Form behandelten Punkt, ſchon ein guter 


— 


Wink ergeben. Das Biffen ſollte, durchaus im demfelben Schla⸗ 
ge, fich disjungiren nach zwei verfchiedenen Divifions = Fundamens 
ten: S— D, Einheit, und x, y, x Einheit. Hier fehen wir, 
daß das an fü 6 ewig Eine, und fich felber gleiche Licht, nicht 
an fich, fondern in feiner Einſicht, und als Eingefehen ſich 
theilt in jene Mannigfaltigkeit, welches nun. etwa x, y, z fein 
möchte: das Licht, welches an fi, und in feiner ewigen Gleichs 
heit unabhängig von feiner Einficht (mwenigftens, wie wir biefe 
tiefer gefetst haben) fich £heilt in Sein und Denken; daß da⸗ 
her, falls nur das Licht nie iſt, auffer in feiner Einficht, dieſe 
aber disjungirt; und das Licht auch nicht an ſich iſt, ohne in 
fich felber ſich zu disjungiren in Sein und Denken, bie Disjunk⸗ 
tion nach beiden Disjunktionds Fundamenten fchlechthin Eine, und 
unabtrennlich iſt. Hierbei muß ed nun bleiben, und diefer Sag, 
als bei aller weitern Beſtimmung, die er noch erhalten dürfte, 
in fi wahr, und wahr, bleibend, werde nie fallen gelajfen (Eben 
dadurch, daß man doch fefle Endpunkte im Wandel der Unterfus 
hung hat, wird man fähig, den verfchiedenften Wendungen dies 
fer Unterfuhung ohne Verwirrung zu folgen, und fi darin zu 
orientiren, indem doch der Punkt bleibt, an den Alles fih an: 
‚ knuͤpft; da man im Gegentheil ſehr bald in Verwirrung gerathen 
würde. — 

Nun ift, in Abficht des Begriffes, der weder im Lichte, 
als dem fuͤr den Begriff Abgebildeten, noch in der Einſicht, als 
dem Bilde, ſondern nur zwiſchen beiden liegt, eingeſehen worden, 
daß ſeine Form an ſich, ein bloßes Durcheinander, ohne alle 
aͤuſſerliche Conſequenz, d. i. ohne antecedens oder consequens 
ſei, welche beiden, und ihr ganzes wechſelndes Verhaͤltniß, nur 
aus der lebendigen Darſtellung dieſes Begriffes kommen. Dieſe 
Einſicht, die, wo ich nicht irre, in der hoͤchſten Klarheit darge⸗ 
fielt wurde, wird vorausgefeßt, und an fie hier nur erinnert. 
Wollte ich bier zur. Schärfung berfelben ja noch Etwas beibrin- 
gen, fo koͤnnte ed. nur dies fein: dem Begriffe, .ald abfelme 
Beziehung des Abgebildeten auf’ Bild, und umgekehrt, kommt 
es, da er nur diefe Beziehung ift, gar nicht darauf an, 
daß dad Abgebildete .dad: für füch beflchende Licht, und das Bild 
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db, reicht ihm hin; ferner kommt ed dem innern Weſen 


; Welben, dieſes als abfolut für fich beſtehend vorauögefegt, auch 


at einmal an auf Abgebildetes und Bild, fondern diefes 


imere Wefen iſt ja fichtbar ein bloßes Durcheinander. Daß 


dieſes Durcheinander, ald eben eriftent, am Bild und. Abges 
bieten eingeleuchtet, . hat fich faktiſch alfo gefunden. Wer bes 
rechtigt uns denn aber, zu fagen, theild, daß biefed Durcheins 
"ander einleuchten, ober erifient werden müffe, theils, falls es 
etwa diefes ſolle, es grade am Bild und Abgebildeten fi ſich con⸗ 
 Äriten müffe, und nicht etwa fuͤr andere, und unter andern 


Bedingungen auf eine unendlich verſchiedene Art fich conftruiren 
bknnne: durch welche Erwägung wir die untern Glieder, und ihr 
Disjunktions⸗ Fundament, in einem Spftem genetifcher Erkennt⸗ 


niß nämlich, verlieren. Wiederum, falld man: dies uns ſchenken 
wollte,- wer berechtigt und bemn, anzunehmen, daß dad. Abges 


Ulldete nur das Licht fein koͤnne, und daß daher nothwendig daß 


im Begriffe vorkommende Bild bad Licht, al fein Abgebildetes, 


und bermittelft deſſelben, das andere Diviſions-Funda— 
. ment herbeiführen muͤſſe: wodurch wir im einem Syſteme, das 
mit faktiſcher Evidenz ſich nicht begnuͤgt, und Alles verwirft, 


was nicht genetiſch als nothwendig eingeſehen iſt, auch die zweite 
Hälfte verlieren. 
Died Nefultat ergiebt, wie ed freilich, ſobald wir uns nur 


emfflich befinnen, ſich ergeben mußte. Setzen wir den Begriff, 


dad abfolute Durcheinander, als felbfiftändiges, für fich bes 


Mendes Mefen, fo verichwindet und Alles auffer ihm, und es 
zeigt fich Feine Möglichkeit, aus ihm heraus zu kommen; grabe 


eben affo, wie ed und oben, da wir das Licht alfo festen, mit 


Am dergeflalt erging... Das ift natürlich. Alles ſelbſtſtaͤndige 
Erin hebt jedes andere Sein auffer ihm. Wohin du nur irgend 


hieſeß Sein fegen mögeft, fo wird es allenthalben biefen, in feis 
Br Form liegenden, Effekt auf gleiche Weife haben. 

Dieſe Betrachtung giebt und nun genau die Aufgabe unferes 
weitern Verfahrens; und ich wünfche, daß wir dieſes Verfahren 


gleich bier im Voraus in feiner Einheit kennen lernten, damit 


) 


wir durch die verſchiebenen Geſtalten und Wendungen , die es im 
Verfolg nehmen duͤrfte, nicht irre gemacht, in jeder moͤglichen, 
daſſelbe Eine Verfahren nur in der oder der beſondern Modifika⸗ 
tion, unſchwer wieder erkennen, und, welches dieſe Modifikation 
ſei, und woher fie kemme? — Der, als unterbrochen eingeleuch⸗ 
tete, genetiſche Zuſammenhang muß hergeſtellt werden. Dies 
kann nun nicht etwa alſo geſchehen, daß wir neue Glieder hin⸗ 
einſetzen, und dadurch die Lüͤcken füllen; denn woher ſollten wir 
dieſe bekommen! Hinzudenken Etwas, wo Nichts iſt, vermögen 
wir nicht einmal. Alſo, der jetzt ermangeinde genetiſche Zuſam⸗ 
menhang muß in den vorhandenen Gliedern ſelber liegen; wir 
haben fie nur noch nicht recht, d. h. wir ‚haben: fie noch nicht 
vollſtaͤndig genetiſch, ſondern zum Theil nur erſt faktiſch angeſe⸗ 
hen. In den vorhandenen Gliedern, ſage ich; alſo, wenn es 
uns nur darum zu thun waͤre, auf jedem Wege zu unſerm Ziele 
zu kommen; fo wäre es gleichguͤltig, von welchem vorhandenen 
wir ausgingen. Wuͤrde nur Eines von allen bis zu dem in ihm 
liegenden, erzeugenden Leben von und druchdrungen; fo müßte 
in und der Alles abſetzende, und zugleich verknuͤpfende Lichtfluß 
aufgehen. Es liegt und aber noch uͤberdies daran, den kuͤrzeſten 
Meg zu gehen; und da iſt denn natuͤrlich, daß wir und an bas 
zu halten haben, was bisher und als das Allerunmittelbarfte er⸗ 
fhienen ift, und worin wir wechfelnd bad Abfolute gefeht haben, 
nämlih Licht und Begriff, und. in Abfiht deren wir uns 
eben in Zweifel befinden, welches von beiden dad wahre Abſolute 
fei,_ Wenn wir Beide alfo durchdringen, baß jedes fich als 
dad Princip ded andern zeigt, fo iſt a) klar, daß wir. dadurch 
in jedem mittelbar zugleich das in dem Andern unmitteb 
bar liegende Disjunktiond=Princip mit erfaßt haben; db) Uar, 
daß wir, in unferer wiffenfchaftlichen Erzeugung auägehend von 
beiden, boch dem Wefen nach .ein höheres gemeinfchaftliches Dis: 
junftionds und Einheit&sPkincip beiber erhalten; "darım 
beide, biöher ald abfblut bingeftellte, dieſe ihre Abfelutheit vers - 
lieren, und Iebiglich eine relative behalten. . Alſo, unfera, der 
werdenden W.-2., Erfenntniß fleigt auf. von ihnen, als den ab⸗ 
folut Vorausgeſetzten; dies wäre der Auffern Form nech eine 


—' 1317 — 


Edhntheſis post factum; Da aber dieſes Aufflieigen iu feinen: in⸗ 


un Weſen felber. genetifch ift, und nicht. bloß, wie bi Kant 
sagt wird, und wir felber hier vorläufig fagen, es müfle de 


doch noch eine höhere Einheit fein, — ſondern biefe Einheit fels 


ber im innern Weſen conflsuirt wird; ſo wird fie genetifche 


Syntheſis. Wiederum aber fleigt nun bie in ihrem Princip ges 
: netifche, die höhere Einficht burchbringende, und von ihr durch⸗ 


brungene, darum mit ihr felber identiſche W.⸗L. hetab zu dem 
Pannigfaltigen, und ift fonthetifch Und analytifch zugleid, 
d. h. wahrhaft lebendig genetifh. Diefe Einheit des L unb B 


zu finden, und fie auf die fo eben kurz, aber beflimmt, angeges 


bene Weiſe zu finden, ift unfere Aufgabe, und diefe Auffinbung 


die Einheit, worauf unfer ganzes naͤchfies Verfahren fich zurüds 


führt. _ Daß dieſes nicht ohne Schwierigkeit fei, und daß ed. bes 


ſonders einen hohen: Grab ber Aufmerkſamkeit erforbere, will id 


nicht verfehlen, fondern es ausbrüdlich ankündigen. Davon aber 
glaube ich Überzeugt zu fein, daß derjenige, der nur alles bisher 
Aufgeftelite wirklich eingefehen hat, und das vorftehende Schema, 


. und bie oben beſchriebene Einheit bed Werfahrens feflhält, und 


nach. ihre von Zeit zu Zeit fick orientist, fich nicht verwirren könne. 


Dies ift aber auch nur bad einzige wahrhaſt ſchwere Geſchaͤft in 


unferer Wiſſenſchaft. Der andere Theil der Ableitung dee mittels 


- baren und ſecundaͤren Disjunktionen, ift dem,’ welchem nur das 
Erſte recht geluhgen ift, ein leichteö und kurzes Gefchäft, fo uns 
geheuer und fo wahnfinnig es dem vorlommen mag, der über 


bad Erſte Nichts weiß. Diefer zweite Theil nämlich, wie ſich 


aus dem Bißherigen verſteht, und wie ich bier nur zum Webers 
 finfie beibringe, bat eben. das Geſchaͤft, ſchlechthin alle möglichen 
Nodifikationen der erfcheinenden Realität, abzuleiten. Darhber 


flaımt nun der bisher in faktifcher Evidenz Befangene, weil’ ed bie 


einzige, ihm zugängliche und fichtbare Schwierigkeit iſt. Aber diefe 


Wileitung (der Mannigfaltigkeit der erfcheinenden Realitaͤt) iſt 


nichts mehr, als etwa ein genialifcher Einfall, der fi) auch nur 
an die Genialität und bad Wahrheitögeflhl des Leſers ober Zu⸗ 
hoͤrers wenden, nimmermehr aber vor ber firengen Vernunft fich 
rechtfertigen kann; wenn fie nicht ihr eigenes Princip hat und 


* 
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ungiebt. Dieſes Prinip. an zu finden, : und Har zu machen, 
dürfte wohl: die rechte Arbeit fein: in deſſen Beſitze fich befindend, 
muß die Anwendung wohl..fo leicht fein, und — ba bier bie voll⸗ 
tommenfte Klarheit und Beflimmtheit Statt findet, — wohl noch 
leichter, als anderwaͤrts die bloße Anwendung bon Principien 5 
und man koͤnnte erforderlichen Falls fi) wohl gar begnügen, Diefe 
Anwendung an einigen Beifpielen gezeigt zu haben: — Daß ich 
dies, indem ich e& gern einmal für immer abthäte, foggr auf bes 
flimmte Fälle herunterführe: die Ableitung von Zeit und Raum, 
in der die Kantijche Philofophie fich ermüdet, und ein gewiſſer 
Theil der Kantianer, . ald in der wahren Weiöheit Icbenslang bes 
fangen bleiben, oder der Körperwelt, in ihren verfchiebenen Stu: 
fen der Drganifation, oder der Verſtandeswelt, in. ellgemeinen 
Begriffen, oder der Bernunftwelt, in moralifhen ober religiöfen 
Keen, oder wohl gar.der Welt der Intelligenzen, hat gar Feine 
Schwierigkeit, und iſt gar nicht dad Meiſterſtuͤck der Philoſophie; 
benn alled dieſes, und was man noch etwa dazuſetzen koͤnnte, 
eriftirt wirklich und in der That gar nicht, fondern ed iſt Die, 
fald man nur ‚feine Nichteriften, erft begriffen hat, gar Leicht 
zu begreifende Erfcheinung des Einen wahrhaft Eriftentn, Dem 
nun freilich, welcher bisher unbefangen an die Exiſtenz der Koͤr⸗ 
per, d. h. der Wahrheit nach, des ald Nichts dargefiellten Nichts, 
und — falls es hoch Fam — an bie Eriflen; von Seelen, d. h. 
ber Wahrheit nach, an Gefpenfter, geglaubt; villeicht tieffinnige 
Unterfuchungen über den Zuſammenhang des Leibes .und der Seele, 
ober der letztern Unfterblichkeit angefteltt hat: — damit über den 
legten Punkt ich. ja keinen Augenblid den Unglauben beftärke, 
oder ben Glauben ärgere, fee ich gleich hinzu: über die Unfterb- 
lichkeit der Seele kann die W.⸗L. Nichts fiatuiren: denn es ift 
nach ihr Eeine Seele, und kein Sterben, oder Sterblichkeit, mits 
bin auch Feine Unfterblichkeit, fondern es ift nur Leben, und die= 
ſes ift ewig in fich felber, und was Leben ift, iſt eben fo ewig, 
wie dies: alfo fie hält ed wie Jeſus: wer an mich glaubet, ber 
ftirbt nie, fonbern ed ift ihm gegeben, ' dad Leben zu haben in 
ihm felber — wer, feße ich die unterbrochene Periode fort, an 
fo Etwas bisher geglaubt,. und an bergleichen philofophifhe Fra⸗ 
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sen fi gewöhnt bat, verlange won einen W. =, bie ungefähr 
alſo redet, wie bie unfrige, zunaͤchſt wohl, daß fie ſich auf dieſe 
Yunkte mit ihm einlaffe, und etwa nur erſt durch eine Induk⸗ 
tion desjenigen, woran er biöher ald an Realität glaubte, ihm 
den Irrthum benehme. Go hat ed num z. B. Kant gemacht; 
aber es bat Nichts geholfen: konnte auch eigentlih Nichts helfen, 
weil es nicht gruͤndlich iſt. Die W.⸗L. nad firenger Methode 
und auf ihrem kuͤrzeſten Wege einbergehend, macht ed ‚noch beffer 
mit ihnen, als fie ed begehren. Sie fchneibet den Irrthum nicht 
in feinen einzelnen-Zweigen ab, bei welcher Arbeit unter Andern 
auch gar Leicht fich dad ergiebt, dag, indem man an der Einen 
Seite ſchneidet, es an der andern gar fröhlich wieder waͤchſt, 
fondern fie begehrt, ihn abzufchneiden in der Gefammtmwurzel als 
fer dieſer Zweige. Sie bittet vorläufig blog um Geduld, und 
daß man nach den einzelnen Phänomenen der Krankheit, welche 
Phänomene zu heilen fie gar: nicht. begehrt, nicht zu aufmerkſam 
binfühle: werde nur erſt der ganze inwendige Menſch gefund, fo 
werde es fich mit dieſen einzelnen Phänomenen ſchon ven felbft 


Diefe Angabe ded eigentlichen Stanbpunftes nun, unb ber 
. Einheit unſeres naͤchſten Verfahrens, . der Zuſammenhang dieſes 
naͤchſten Geſchaͤſtes, zu betrachten als einen erften Theil, mit eis 
nem nachmaligen Gefchäfte, das ſich ald der zweite Theil anfehen 
läßt, war nun, was heute in und aufgebaut werden’ follfe: und 
in Beziehung hierauf können -&ie: alles Borhergehende betrachten, 
ald das Bedingniß der klaren Einfiht für das heufige. Für mas 
teriale Einfiht in den. Gegenftand unferer Unterfuhung iſt das 
durch noch Nichts gewonnen; ja es iſt fogar ein fehr ‚wichtiger | 
Punkt diefer Einficht, den wir geftern beiläufig und aliud agendo 
fanden, als zu unferm heutigen Zwecke nicht gehörig, fallen ges 
laſſen worden, ben wir morgen, eben für ben. heute Elar ange: 
kuͤndigten Zweck wicder auffuchen werben. Was aber die Form 
belangt, iſt eine allgemeine Weberficht und ein Orient gewonnen, 
der und vor jeder Bünftigen Verwirrung fehlten Tann. Das 
Schema gelte proviforifch ald flehend, und es foll Feine willkuͤhr⸗ 
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fichen, fondern nur burch vle awouerte Einſtht —8 Ver⸗ 
änderungen erleiden. 

Um zum Beſchluſſe noch den wiederholenden Bubörern. an⸗ 
zugeben, wo. fie im vorigen Gange daſſelbe wiederſinden, und fie 
dadurch in den Stand zu fegen, bie W.⸗. mit der Vielſeitig⸗ 
feit anzufehen, welche Ihnen ‚bie wiederholte Beichäftigung ge⸗ 
flattet: Was hier-Begriff beißt, hieß im erften Vortrage ins 
nered Weſen des Wiffens, was bier Licht, bort fremdes Sein 
deffelben, das erſte lediglich intelligibel, das letztere Intuition; 
denn es iſt klar, daß das innere Weſen des Wiſſens nur eben 
im Begriffe, und zwar in einem Urbegriffe, ausgebrhdt werden 
kannz wiederum, daß biefer Begriff, als Einficht in ſich felber, 
doch abermals Einficht oder Licht ſetzt. Es ift daher Har, daß 
diefelbe Aufgabe, tie hier ausgefprochen: bie Einheit von B und 
L zu finden, biefelbe iſt, bie dort durch die Säge: das Weſen 
des Weſens nicht ohne fein Sein, und v. v. oder Intelligiren 
‚nicht ohne Intuition und v. v., welde eingefehen, ſonach 
die in ihnen liegende Disjunftion in der Einheit der Einficht 
Eins werden follte. Sie erinnern fih, daß wir uns mit dieſer 
Einfiht geraume Zeit befchäftigten, und baß fie unter verfchiebes 
nen Geftalten und Beziehungen, aber‘ immer nach ſynthetiſcher 
Megel, voieberkehrte. Anders wird es hier freilich auch nicht ges 
fchehen Eönnen, und dieſes ſich damals ſchon Ergebende habe ich 
gemeint, als ich oben von mannigfaltigen Wendungen und Dos. 
bifitationen beffelben Einen Verfahrens fprah. Der Untesfchieb, 
und, wie ed mir fcheint, ein Vorzug des gegenwärtigen Ganges 
vor dem fruͤhern ift alfo der, daß glei von vorn herein, und 
noch ehe wir uns in bad fcheinbare Labyrinth flürzen, die vers 
fhiedenen Fünftigen Betrachtungen nach ihrer geiftigen Einheit 
befannt find. — Hoffentlid — dieſes hoffentlich bezieht fi 
nicht eigentlich auf mein eigenes Wiffen, und Vortragsvermoͤgen, 
fondern auf dad Vermögen der Verfammlung, dem Vortrage zu 
folgen: — hoffentlich wird bald fogar ein orbnendes Princip dies 
fer mannigfaltigen Wendungen darftellbar werben, wodurch dad 
Geſchaͤft ſich noch mehr erleichtern möchte, — Und fo wird es 
denn biefem Theile der Verſammlung nicht ſchwer werben, in 


ich daher diefen Vortrag der W.⸗L. nebft den vorigen vor ders 


| 
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dem jetzt fo Audgedruͤckten baſſelbe, was friher andert geſagt 
wurde, und umgekehrt, wieder zu erfennen, und duch diefe Bes 
fiung von meinem zwiefachen Buchftaben uͤberhaupt ſich zu bes 
freien von einem: Buchſtaben, der gar nicht bedeuten will, und 
licher gar nicht exiſtirte, wenn ohne ihn ein Vortrag möglich 
Mares um Dagegen felber in eigenem Geifte, frei von jeder. For⸗ 
nl, und mit ſelbſtſtaͤndiger Lenkſamkeit nach allen Seiten din 
bie Einficht aufzubauen. | 

Daß ich, weil: wir noch Zeit haben, Folgendes hinzuſetze, 
mgeachtet es zum Weſentlichen nicht gehört, und auf die gerin⸗ 
gere Anzahl der hier Verſammelten eine Beziehung, haben dürfte: 
auſſer daß man nur dad, was man felbft mit diefer Sreiheit von 
dee Form, in Der man ed empfangen, befißt, wahrhaft als fein 
kigenthum beſitzt, kann man es auch nur unter diefer Bedingung 
zwedmaͤßig wiederum vortragen und mittheilen. Nur dad Lebens 
dige, im. Moment, oder nicht entfernt. von ihm Empfangene trifft 
lehendige Gemuͤther; nicht die durch Gehen aus einet Hand in 
die andere, oder durch Jange Zwiſchenzeit ertoͤdtete Form. Hätte 


felben Berfammlung von Perfonen zu halten gehabt, welche bie 
B.:2, längft gelannt, und über die Sache Feined weitern Uns 
tetrichtes bedurft hätte, und deren Abficht bloß bie gewelen wäre, 
fih weiter für den eigenen mündlichen Vortrag der Philofophie 


auszubilden; fo glaube ich doch, daß ich einen ungefähr. fo vers 


| 





ſchiedenen Gang hätte nehmen muͤſſen, als ich jeßt nehme, und 


und daß ich dieſen zukuͤnftigen Lehrern der Philofophie über die 


; Benugung dieſer Verſchiedenheit ungefähr alfo hätte rathen müfs 
fen, wie ich denen unter Ihnen, für die es Statt hat, r eben 
gerathen. 





X. Vortrag. Unſere naͤchſte Aufgabe iſt num klar beſtimmt, 
L änzuſehen, als genetiſches Princip von B und umgekehrt, alſo 
die Einheit und Disjunktion beider zu finden. (Daß ich dabei 
noch eine beiläufige Bemerkung made. ‚Wer unter Ihnen bat. 
denn Li oder.B, nicht im Allgemeinen und Verworrenen, ſondern 
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in der Reinheit und Einfachheit, in der fie hier bargeftellt find, 
vor dem Studium ber W.-⸗L. gekannt? Mit diefen nun be 
ſchaͤftigt fi die Aufgabe; und durch die Löfung biefer Aufgabe 


ME die W.>2. im Wefentlichen beendigt. Die W.-2, beant- 


wortet daher eine Frage, die ſie ſelbſt erſt aufwerfen muß, loͤſet 
einen Zweifel, den ſie ſelbſt erſt erhoben hat; es darf daher Keie 
nem wunderbar erfcheinen, daß von ber ‚gewöhnlichen Anficht zu 


ihr es keine Brüde giebt, und daß man Alles, was fie ift, erft 


in ihr felber lernen muß). Für die Loͤſung diefer Aufgabe iſt 
Montags ſchon Etwas gefchehen, das wir jegt kurz wiederholen, 


und in deſſen Beſitz uns feſtſetzen wollen. 


u Offenbar Fam, wie in faktiſcher Evidenz einleuchtete, das 
Licht vor in einer doppelten Beziehung; theils als innerlich in 
ſich ſelber lebendig, und durch dieſes eigene innere Leben ſollte es 


ſich ſcheiden in Begriff und Sein: theils in einer aͤuſſern, 


frei erzeugten, und dieſes Licht mit feinem innern Leben objekti⸗ 
virenden Einficht. Halten wir und an das Erſtere. Was macht 
bier das innere Leben zum innern? Offenbar, daß es nicht ifl 
das aͤuſſere. Aeuffered aber wird ed in der Einfiht: alfo, was 
unmittelbar folgt und daffelbe fagt: zu einem Keben wird ed da⸗ 
durch, daß ed durchaus auffer aller Einficht, der Einficht unzu⸗ 
gänglich, und diefe negirend iftz im biefer Beziehung. Alſo 


es ift gefeßt ein abfolutes inneres: Leben des Lichtes; 


das nur iſt im Leben felber,.und aufferdem gar nicht; das daher 
eben nur unmittelbar im Leben felber, und aufferbem nirgends 
angetroffen werden kann. Ich fagtes bier Liegt daB eigentliche 
wahre Reale im Wiffen. — Nun haben wir felber von bie 
fem innern eben (damald, und jeßo) gefprochen, es daher aller: 
dings begriffen? Ja: und wie? Als der Einficht abfolut uns 
zugänglich; alfo wir haben ed nur negativ begriffen und beflimmt. 
Anders ift ed nicht begreiflih: der von und aufgeftellte Begriff 
ber Realität, des innern materialen Gehalte bes Wiſſens ı. 
f. f. ift daher nur die Negation ber Einfiht, und kommt nur 
aus ihrz und Died tft nicht nur aufrichtig zuzugeben, ſondern von 
einer Philofophie, bie ihren wahren Wortheil verſteht, fogar forgs 


fältig einzuſchaͤrfen. In der Wahrheit iſt es freilich keine Ne⸗ 
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gation, ſondern die allerhoͤchſte Poſition, welches letztere freilich 
wieder ein Begriff iſt; aber in der Wahrheit begreifen wir es 
eben auch nicht, ſondern wir haben ed, und find ed. — Dies, 
wobei es ohne Zweifel unverrüdt fein Bewenden haben wird, fe} 
nun unter und auögemacht und feſtgeſetzt. Auch entfalle ber eis 
gentliche nervus probandi nicht: zwei Weifen bed Lichtes abſo⸗ 
ut zu leben, innere, äuffere, — Aäuffere in ber Einfihts...ins 
nere, daher abſolut nicht in ber Einficht, noch für fie, fie ab⸗ 
weiſend. — Hierdurch ift nun unfer Syſtem ‚gegen das, größte 
Gebrechen, welches man einem. philofophifchen Syſteme vorwerfen 
kann, und beinahe allen ohne Ausnahme mit Recht, gegen ben 
Bormurf der Leerheit geſchuͤtzt. Die Realität, als wirkliche 
wahre Realität, iſt abgeleitet. Niemand wird ferner dieſe Rea⸗ 
lität mit Sein (Objektivität) verwechſeln; das Letztere iſt ein in 
fi) befchloffened, darum tobted Fuͤrſichbeſtehen und Aufs 
ſihberühen. Die Erſtere iſt nur im Leben, und das Leben 
wur in ihr, fie kann nicht anders, denn leben; und fo iſt unfer 
Syſtem vor dem Tode, . der alle Syſteme ohne Ausnahme zuleßt 
irgendwo in der Wurzel faßte, gefichert, weil es bas Leben felbff 


ju ſeiner Wurzel aufgenommen, Endlich ift eingefehen worden, 
daß diefe Realität, da Licht und. Leben ſchlechthin Eins, auch 


burhaus nur Eine und ewig fich gleiche fei. Unfer Syſtem hat 
baducch fefte Einheit gewonnen, und vor dem Vorwurfe, daß 
in feiner Wurzel noch Bweiheit fei, fich fi cher geftellt. 2 

Die Einfiht, fage ich, wird im lebendigen gichte 


durchaus vernichtet. Nun fehen wir aber, und fehen 


ein die Disjunktion in B und 8. Diefe. Disjunktion daher, 
die wir bisher dem innern Lichte an fich zugefchrieben, ift ihm 
nicht zuzufchreiben, fondern nur ber ſtellvertretenden Einſicht, ober 
dem Urbegriffe vom Lichte... Der. Begriff ruͤckt höher, dad wahre 
Licht zieht ſich zuruͤck. Abfolute Negation des Begriffes, welche 
für die W.⸗L., die ihr Weſen im Begriffe hat ‚ wohl ewig = 0 
bleiben duͤrfte, und. nur im Leben zur Pofition wird, — Hierbei 
wei Bemerkungen, ‚gehörig. zur philofophifchen Kunſt und Methode, 
1) Wir nehmen alfo hier.einen Irrthum zurüd, in dem wir 
bisher, geſchwebt haben. Wie find wir zu diefem Irrthume, ‚ober . 
11* 
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zu dem Satze gekommen, der jetzt als irrig zuruͤckgenommen wird? 
Erinnern wir uns des Ganges. Nicht in A, der Einheit von 
S-und D, kann es liegen, noch im Disjunktionspunkte, ſondern 
in der Einheit beider; ſahen wir unmittelbar ein, getrieben durch 
ein mechaniſch⸗ wirkended Vernunftgeſetz, alſo faktiſch: was der 
erſte Schritt war. Wir erhoben uns hierauf, welches der zweite 
Schritt war, zur Auffaſſung des allgemeinen Geſetzes 
dreſer Begebenheit, das wit natlırlid nur fo auffaſſen konn⸗ 
ti? In einer unmittelbar fich aufdringenden Einfiht wird eine 
Disjunktion, als an ſich guͤltig, vernichtet, und eine, weiter 
Be Nicht zu befchreibende Einft ht fchlechthin geſetzt. Was tha⸗ 
ten wir denn nun da zuletzt? Aufferdem, daß wir die Bes 
fimmtheit-ver Disjunftiondglieder A und .; und eben fo bie 
Beffimmtheit ber Einheit aufgaben, und Disiunftion, fo. wie 
für ſich beſtehende Einheit überhaupt und fhlehthin festen, 
wo bie Möglichkeit bed Verfahrens allerdings Wunder erregen 
und’zu einer Frage veranlaffen Fönnte, — auffer diefem, fage 
ih, tbaten wir in ber That nichts Neues, fondern faßten nur 
hiftorifch auf pie Regel der Begebenheit, ſtets getragen von dies 
fer Begebenheit, und ohne alle Stüre .unferer Audfage,- wenn 
dieſe ausgenommen waͤre. Daher behielt dieſe unſere zweite Ein⸗ 
ſicht, ungeachtet ſie an dem erſt bemerkten Ingrediens etwas Ge⸗ 
Hefifches zu haben“ ſcheint, doch am zweiten ein bloß faktiſches 


J Ingrediens; und es beſtaͤtigt fich daher ſchon hier, am eigentli⸗ 


chen Hauptpunkte, was wir geſtern als den Grund des unter⸗ 
brochenen Zuſammenhanges zwiſchen den Disjunktionsgliedern an⸗ 
gaben, daß unſere ganze Einficht noch nicht rein genetiſch, ſon⸗ 
dern zum Theil noch faktiſch ſein duͤrfte. Dieſe, im concreten 
Falle ſich ergebende, durch den zweiten Schritt auf ihre allge⸗ 
meine Regel gebrachte Einf ht nannten wir nun reines, abs 
fölutes Licht, bloß in ber Rüdficht, weil fie ihrem Gehalte 
had) unmittelbar, ohne irgend eine Prämiffe oder Bedingung ſich 
ergab: ber Form nach aber blieb fie faktiſch, "und bebingt durch 
bie‘ vorauögehende Bollziehung am concreten Falle. Daß ed hier⸗ 
bei’ fein Bewenden unmöglich haben Fönne, hätten wir ſchon aus 
„ Solgendem fchließen Können: "Obgleich die Disjunftion ded Bes 
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giffeß in A und . als ungültig aufgegeben wurbe, fo lag both 
in dem, was Abfolutes felbft fein folte, eine neue Disjunktion, 
indem es vernichtend und ſetzend zugleih war, das Erfle 


durch fein formales Sein, bad Zweite durch fein Weſen; aber. 


feine Disjunktion kann abfolut und bloß faktifch fein, fondern 
fie muß genetifch werben, fo gewiß fie Disjunktion iſt; denn die 
Disjunktion ift ja Überhaupt in ihrer Wurzel genetifh. (Ders 
gleihen Bemerkungen, wie bie eben gemachte, bringen zwar in 
der Sache nicht weiter, aber fie erhöhen an jener die Freiheit 
des Selbftbefiged und der Reproduktion, und erleichtern bad Wer: 
ſtaͤndniß des Folgenden). Refultat: weil unſere erſte Annahme 
ſich zum Theil noch auf faktiſche Einſicht gründete, .baben wir 
fe aufgeben muͤſſen. — Ä 

Ferner, wie find wir benn nun zu dieſer Einſicht ‚de Auf. 
gebens, und zu dem Hoͤhern, an welches wir es aufgaben, ge⸗ 
kommen? Wenn Sie ſich erinnern, durch bie, freilich nur in 
feltifher Evidenz gegebene, Unterfheibung zweier Weiſen bes 
Lihte, zu fein und zu leben: ber inneren und. ber Auffernz 
und der genetifchen Einficht der letztern, ober der Frage, wie rs 
zu einem‘ abfoluten Innern, als innern, kommen follez. alfa eben 
durch die Erhebung in genetifche Anſicht deſſen, wad vorher nur 
verblaßt und fattifch gedacht wurde. Uebrigens geftand ich, wie 
& ja offenbar ift, und Jeder fich erinnern wirb, daß. dieſe ganze 
Dibiunktion zwifchen Innerm und Aeuflerm doch nur in fab 
tiſcher Anficht liege. Für. wieberholende Zuhörer noch dies: ‚der 
bier gemachte. Unterfchieb zwifchen innerm und aͤuſſerm Leben des 
Lichtes iſt Derfelbe, der im erſten Wortrags als Unterſchied zwi⸗ 
fhen immanenter und emanenter Eriſtential— gorm 
fo wichtig und, bedeutend wurde. 

B und L, beides find nur Begriffe: der erfke Lediglich Die- 


junktion überhaupt‘ welche Disjunktion weiter Feine Rechenſchaft 


über ſich zu geben vermag, d. h. deren Glieder, auf dem Stand⸗ 


pprinkte, > auf dem wir hier ſtehen, eben nur zwei Glieder find, 


ohne allen ſonſtigen Unterſchied. L aber iſt nit überhaupt 


Piöiunktion, ſondern eine beſtimmte, in Sein und Bild, wel⸗ 
ches letztere wenigſtens als Princip ‚der. Disjunktion uͤherhaupt 
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eben ſowohl ſeinen innen bleibenden Gehalt hat, als S als Prine 
cip ber Einheit. Seine. Disjunktiondglieder find daher. nicht nur 
eben zwei Glieder Überhaupt, fondern fie haben auch fonft einen 
innern Unterfehied. Lift daher auf unſerm Standpunkte nod) 
gar nicht vernichtet, noch von ihm aus zu vernichten. Sollte «6 
sun doch zu feiner Vernichtung : kommen müffen, wie fi Dies 
. a priori verfteht, indem wir anflerdem in einer Syntheſis post 
factum befangen blieben; fo müßten dazu ganz andere Mittel 
angewendet werben, als bie find, in deren Bells wir und Ders 
malen befinden. — Um nun biefen jegt wiederholten,‘ und von 
ollen Seiten in unfer Syſtem eingepaßten Punkt, von welchem 
ich geftern fagte, daß er felber ſchon ein Theil des Verfahrens 
ſei, das wir zur Löfung unferer nächften und. erfien Aufgabe ans 
zuwenden hätten, auc in Beziehung auf dieſe Aufgabe zu cha⸗ 
tafterifiren: B und. L, fo wie fie vor dieſem unferm Punkte was 
ren, follen auf Einheit zurücgeführt werden; bied wirb alſo ges 
fhehen müffen, daß B fo ſcharf durchdrungen werde, daß man 
ed als genetiſches Princip von L einfehe u. v. v. Es iſt daher 
entweder unſerer Willkuͤhr, ober vielleicht unſerer uͤber ihre 
Maxime vor ihrer Anwendung vorher nur nicht Rechenſchaft ge⸗ 
ben koͤnnenden philoſophiſchen Kunſt uͤberlaſſen, bei welchem 
der beiden Glieder wir anheben wollen. In dem eben eroͤr⸗ 
terten Punkte iſt angehoben worden bei L, ſo wie damals die 
Sache ſtand; und ed iſt aus dieſem L allerdings genetiſch der Bes 
griff hervorgegangen, indem L fich felber in dem Begriff verwandelt 
bat. Oder diefed beſtimmter auögefprochen : unfere eigene, bas 
mals nicht fichtbare Betrachtung, die wir felber lebten, und in 
ihr. aufgingen, über: das damals guͤltige L hat fich in ſich fels 
ber gef palten ‚ und in biefer Spaltung eben L vernichtet zu 

3 alfo ‚beide, wie fi e jetzt daſtehen, aus ſich erzeugt. — 
Nun bemerken Sie wohl, daß dieſe :Weränderung ber An⸗ 
fiht ,  Beinesweged etwa bloß eine Weränderung des Wortes 
und bed: Zeichens, ſondern baß fie eine wahrhaft reale 
Veränderung iſt; denn das vorher hier fichehde, ob es L oder 
B.bieß, Licht ‚oder Begriff genannt wurde, follte ſein bad Ab⸗ 
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felute, was eine veale Ausſage ift, und follte ſich ſcheiden in 
B und S, was gleichfald eine reale Ausſage ift, welche beide 
vereint einen fpnthetifchen, das Abfolute beſtimmenden Sag aus: 
machen. Diefem Sage nun, in feinem Welen, — völlig uns 
abhängig von den Auddrüden und Zeichen, an welchen man die⸗ 
ſes Weſen realifirt und darſtellt, — wirb wiberfprochen durch 
den realiter gegenuͤberſtehenden Sag: das Princip der Disjunk: 
tion in Scin und Denken ift nicht dad abfolute, fondern ein uns 
tergesroneted: (wie man dieſes untergeordnete nun weiter nennen 
und bezeichnen möge:) im Abfoluten aber ift beides nicht ge⸗ 
ſchieden. Hieraus folgt nun zuvoͤrderſt eine andere Berichtigung, 
nicht ſowohl umferer Anficht,. ald vielmehr nur .unferer Art, ſich 
auszudruͤcken. Es follte zwei verfchiedene Disjunftionsfundamente 
geben, zwar freilicy in einer Einheit wieder zu vereinigen, bie 
aber doch immer durch zwei fo verfchiedene Grundprincipien, wie 
biöher das Licht an ſich, und fein ftellvertretender Begriff er- 
ſchienen, weit genug auseinander gehalten wurden. SIest fällt 
ale Disjunktion in Einen und denfelben Begriff, und diefer 
bürfte daher ſehr Leicht das Eine ſich ewig gleiche Disjunktions⸗ 
moment geben, das nicht einmal in ber urfprünglichen, ſondern 
aur in der fecundären Erfcheinung, der Erfcheinung als Erſchei⸗ 
nung, — ald ein Doppelted erfcheint. — 

Daß ich zuruͤckkehre. L, wie die Sache vorher fand, als 


genetiſches Princip von B einzufehen u. v. v., war ber Geift 


mferer Aufgabe. Bon L aus haben wir es verfucht: der Vers 


ſudh Hat den fo eben näher befchriebenen Erfolg gehabt, und bie 


Sache fteht nicht mehr, wie vorher, fonbern wie bad Schema 
Ihr. Der Geiſt der Aufgabe bleibt derfelbe, bei aller Veraͤnde⸗ 


tung der Anfichten, eben weil ev Geift it: Ldurch B und um: 
gelehrt. Unfer wahres Lift dermalen = 0, und daß dieſem 


unmittelbar nicht weiter beizukommen ift, ift Har: es vernichtet: 
ale Einfiht. Jener erfte Weg wäre daher durch den erften Ver⸗ 
ſuch ſchon erfchöpft. Es bleibt uns nicht8 weiter uͤbrig, ald und 
MB zu halten, und zu verfuchen, ob wir dadurch — nicht 0; 
denn diefeß bleibt rein unveränderlich und unbeſtimmbar, — ſon⸗ 
dern als unſer eigenes Hoͤchſtes, das wir jetzt find, und leben, 
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etwa weiter beflimmen koͤnnen. Alfo — eine neue orbnende Eins 
theilung, bie Beſtimmung von B aus, wäre der zweite Haupt⸗ 
theil unſeres dermaligen Verfahrens. 

Daß ich nur hieruͤber gleich vorlaͤufige Winke che, und das 
durch auf Die morgende VBorlefung Sie vorbereite, und Ihnen 
eine ungefähre Ueberſicht vorausfchide ! 

Das innere durchaus unveränderliche Weſen des Begriffes 
iſt ſchon aus einer fruͤhern Unterſuchung bekannt als ein Durch. 
Zwar hatte dieſe Einſicht, obwohl ſie ſelbſt in ihrem Inhalte gar 
nicht faktiſch, ſondern rein intelligent war, einen faktiſchen Traͤ⸗ 
ger: die Conſtruction des Bildes und Abgebildeten, und die In⸗ 
differenz der Conſequenz zwiſchen beiden.“ Dennoch wird ed uns 
erlaubt ſein, dieſes Grundcharakters des Begriffes uns vorlaͤufig 
zu bedienen, wenn es uns nur gelingt, in dieſem Gebrauche ſei⸗ 
nen faktiſchen Urſprung zu vernichten. Es laͤßt ſich ohne Weite⸗ 
res abſehen, wenn man ein Durch nur ein wenig energiſch ums 
faßt, daß daffelbe Princip einer Disjunktion fei. Nur wird im⸗ 
mer diefelbe Frage wiederholt werben mitffen, bie fhon oben bei 
berfelben Gelegenheit vorfam: wie ſoll es mit diefem, — bei als 
ler Fähigkeit, mit der es zum Leben ausgerüftet ift, eben vers 
mittelft dev Durchheit, des Fortgehens von Einem zum Ans 


bern, wenn ed nur einmal in Gang gebracht wäre, — -bennod). 
in fih todten, eben weil ed einen Grund in fi hat, zur Vers 
| wirklichung zu kommen, — wie ſoll es, ſage ich, mit dieſem 


alſo beſchaffenen Durch, jemals zum Leben kommen? Wie waͤre 
es, wenn grade dad inwendige Leben des abſoluten Lichtes — 0, 
ſein Leben waͤre, und dadurch zuvoͤrderſt, das Durch ſelber ab⸗ 
leitbar wuͤrde aus dem Lichte, durch den Syllogismus: ſoll es 
zu einer Aeuſſerung, — aͤuſſern Exiſtenz, des immanenten Le⸗ 
bens, als ſolchen kommen, fo iſt dies nur an einem abſolut exi⸗ 
ſtenten Durch moͤglich. Es muß aber zu einer ſolchen Aeuſſerung 
kommen; denn das abſolute Durch, d. h. der urſpruͤngliche Be⸗ 
griff, oder die Vernunft exiſtirt abſolut, wie Jeder freilich nur 
in ſich ſelber finden kann. — Ferner, wie waͤre es, wenn grade 
dieſes lebendige Durch (lebend freilich durch ein fremdes Les. 
ben, aber doch lebend) als Einheit ded Durch fich ‚fpaltete in 


, 
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Denken md Sein, d. h. in ſich felber, und in den Urs 
quell feines Lebens? Diefe Spaltung, als die des ftehens 
ven Durh, als folchen, wäre aus demfelben Grunde durchgreis 
fend, und von ihm und feinem Leben unabtrennlih. Wie wäre 
ed, wenn ed nicht unmittelbar in diefem feinem Wefen ald Durch 
befangen, fondern daffelbe ſelbſt wieder objektivirend und ablei⸗ 
tend ware; wie wir felber ja fo.eben ed gethan haben, es daher 
wohl Tennen müffen, — welche Objektivirung und Ableitung ja 
auch wohl nach dem Geſetze des Durch kommen konnte, da es in 
ber Wurzel nichts Anderes ift, ald ein Durch: — wie wäre es, 
wenn in diefer Deduktion und Ableitung ed fi) nun fpaltete auf 
die zweite Weiſe? Nun babe ich in allen diefen jegt aufge 
führten »wie wäre es« 0 immer nur betrachtet ald Leben; 
aber ed ift nicht bloß Died, fondern ungertrennlich mit dem Les 
ben vereinigt, was wir burch ben bloß negativen Begriff der 
Realität faſſen. Iſt ed nun unzertrennlich vom Leben, und 
Iht dad Leben ein Durch, fo lebt es ald abfolute Realität, aber, 
da es ein Durch iſt, eben nut im Durch, und ald Durch. Nun 
überlege man, was daraus folgt, wenn die Eine, abfolute,. nur 


unmittelbar zu lebende Realität in die Form des abfoluten Durh 


eintritt. Ich ſollte denken, dies: baß fie an keiner Stelle aufs 
gefaßt werden kann, ohne daß dem Gefaßten entfiche ein ante- 
cedens, durch das ed fein fol; und, da ed ja felber nur ald 
Duich gefaßt wird, ein consequens, das durch daſſelbe fein ſoll; 
und daß dies durchaus: bei allem Auffaffen der Realität unaus⸗ 
bleiblich erfolgen müffe: kurz, daß bie befannte unendliche Theils 
barkeit, bei abfoluter Continuität, . als das Grundphänomen al⸗ 


leß unfered Wiſſens, — mit einem Worte dad, was bie W,sL, 


Quantitabilität nennt, ald unabtrennbare Form ber Erſchei⸗ 
nung ber Realität, entſtehe. 
Ich habe in diefem lebten. kurzen Ablat meiner Rede den ge⸗ 


ſammten Inhalt der W.⸗L. zuſammengedraͤngt. Wer dies ges 
ſaßt hat, und ed ihm als nothwendig einleuchtet, — die Proz 


miſſen aber und Bedingungen diefer Evidenz find ſchon vollſtaͤna⸗ 


dig gegeben, — der Tann nun bier nichts Neues mehr lernen‘ 


und er kann nur das Eingeſehene ſich durch .Analyfe noch dent⸗ 


⸗ 


! 
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licher machen. Wer es noch nicht eingeſehen, der iſt wenigſtens 
zur kuͤnftigen Einſicht gut vorbereitet. Fuͤr den Einen wie für 
den Andern morgen bie Fortfeßung. . | Ä 





XI Vortrag. Es gelang mir geftern in einigen wenigen 
kurzen Zügen, das Wefen und den ganzen Inhalt dr W.=. 
binzuftellen. An der rechten Stelle Zeit verlieren, beißt, fie ge= 
winnen; barum will ich die heutige Stunde, gegen mein: anz 
fängliched Vorhaben, dazu anwenden, um über dieſe kurze Schil⸗ 
derung weitere Betrachtungen anzuftellen. Je fefler wir zum 
Voraus uͤber die Form find, deſto Leichter wird und die wirkliche 
Bearbeitung des Inhaltes in biefer Form werben. 
B = Durd; worin Disjunktion liegt. »Wenn ed mit die⸗ 
fem Durch,« fagte ih, »nur zum Leben zur bringen wäre«: es 
hat bei aller Anlage des Lebens, dennoch in fich felber nur ben 
Tod. Es wird zuträglich fein, uͤber diefe Aeufferung weiter nach⸗ 
zubenfen, indem an ihr ba8 Durch fo Mar verfianden werben 
Tann, wie ed bisher wohl noch nicht verftanden iſt; dieſes Durch, 
was nad dem Vorhergehenden doch die Hauptfache abgiebt in 
unferer ganzen Unterfuchung.. Was es heiße: es kommt wirk⸗ 
lich zu einem Durch, e8 wird ein Durch: vollzogen, es ift 
ein Durch eriftent, ift wohl unmittelbar Har. Ich glaube fer 
ner, daß Iebem, der über bie Möglichkeit diefer Exiſtenz nach⸗ 
denkt, einleuchten werbe, es gehöre dazu, auffer bem bloßen 
Durch, der Form nah, noch Etwad: im Durch liegt bloß 
bie formelle Bweiheit der Glieder; foll ed zu einer Volziehung 
deſſelben kommen, fo bedarf es eines Uebergehens von Einem 
zum Anden, alfo es bedarf einer lebendigen Einheit zur 
Zweiheit. Es ift daraus Mar, daß dad Leben als Leben nicht 
im: Durch liegen koͤnne, obwohl die Form, welche hier dad Leben 
annimmt, als ein Uebergehen von Einem zum Andern, im Durch 
liegt: — fo wie denn überhaupt dad Leben fchlechthin von fich 
ſelber ift, und nicht vom Tode genommen werden kann. — Re 
fultats Eriflenz eined Durch fegt ein urfprüngliches, an ſich 
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gar nicht im Durch, ſondern durchaus ii fi ſelbſt begründetes 


Leben voraus. 


Died fehen wir nun ein; was liegt denn nun in biefer 


Einfiht? Dffenbar führt die im Segen einer Exiſtenz des Durch 
gebildete Einfiht, und die Frage nach der Möglichkeit diefer Eris 


ſtenz, dad Leben, im Bilde nämlich und Begriffe, bei fih. Das 
Erben iſt daher in diefer Einfiht in’ der Form eines Durch, 
d. i, nur mittelbar erfaßt. Die Erklärung des Durch ift fels 


ber ein Durch. Das Erfte febt feine Glieder in Einem Schlage; 


und ift eben in ber Einfiht, alfo durch das erflärende Durch, 
geſetzt, als fie in Einem Schlage febend. Das Erfte fest, in 
berfelben Rädfiht, und was bie innere Bedeutung, den Gehalt 
betrifft, feine Glieder nicht in Einem Schlage, fondern bad Le 
ben fol die Bedingung und die Eriftenz des Durch, dad Bes 
dingte, alfo dad Erfie im Begriffe ald Begriffe, in der Wahrheit 
und an fi, dad antecedens, dad Lebtere dad consequens fein: 
— beide fichtber nur in Beziehung auf einander, und nur in 
biefer Beziehung zu unterſcheiden. — Der Mittelpunft. von 
Allem bleibt hier der Begriff. Er conſtruirt ein lebendiges 
Durch, und dies zwar problematiſch. Soll diefes fein, fo folgt 
darauß die Eriflenz ded Lebens. Es ift unmittelbar Far, daß 
ein problematifches Soll fih auf gar Fein Dafein gründet, fons 
dern lediglich ift im Begriffe und hinfält, wenn ber Begriff 
binfält: daß fonac in ihm, diefem Sol, der Begriff fich ans 
Umdigt, ald rein, und an- fich eriftivend, und als Schöpfer und 
Erhalter aus fi), von fi, durch fih. Das Soll ift eben der _ 


unmittelbare Ausdruck feiner-Selbftftändigkeitz aber ift feine ins 
nexre Zorm und Wefen felbftftändig, fo ift auch fein’ Inhalt felbfts 


fländig; daher die Eriftenz eind Durch kuͤndigt fi) bier an, als 
durchaus abfolut und a. priori, keinesweges gegründet wieber 
auf eine andere, ihr etwa: vorhergehende wirkliche Exiſtenz. Er 
daher, der Begriff, ift hier das antecedens, und abfolute prius 
zu dem yproblematifchen Gefeßtfein der Eriftenz des Durch: und 
Die leßtere ift nur fein, des Begriffes, Ausdruck, das, was durch 
ihn ift, und wodurch er, ald Begriff, fich als abfoluted, inneres 


Dur bewährt. W. d. E. w. — Sn biefer feiner Lebendig⸗ 
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Zeit verwandelt er fih nun m Einficht, die fich ſelbſt ſchlechthin 


macht, — Einficht eines nothwendig vorauszufegenden Lebens an 


fih und von fih. — Ich kann daher auffleigend fagen: ber 
abſolute Begriff ift Princip der Einfiht oder Intuition, und 
dieſe das Leben an fih, nämlich das in der Intuition. Es ers 
ſcheint fehr wohl ald möglich, die Exiſtenz eined Durch zu den⸗ 
ten, nämlich flach und verblaßt, ‚ohne daß Einficht eined voraus 
zufeßenden abfoluten Lebens entſtehe. Mit voller Energie und 
Lebendigkeit muß. diefe Eriftenz zu diefem Zwecke gedadıt werben : 
nur fage ich (und es ift Died ohne Weiteres Flar), in jener Wer: 
blaffung ift dad Durch überhaupt gar nicht gedacht, wie ed bier 
gebacht werben fol, ald genetifched Princip; denn’ wäre ed fo 
gebacht, fo würde eben. einleuchten , was einleuchten fol. Somit 
ift der wahre Mittelpunkt, das eigentlic ideale prius, nicht eins 
mal mehr der Begriff, fondern dad inwendige Leben, Deffen 
posterius erft der Begriff iſt; und nicht, wie oben gefagt wurde, 
das Sol ift der höchfle Erponent der Selbfiftändigkeit der Wer: 
nunft, fondern die Erfcheinung ber innern Energie. (Wenn ich 
Sie auffordere, energifh zu denken, fordere ih Sie dgentlich 
auf, urfprünglich vernünftig zu fein!) Das problematische Soll 
ift wieder Erponent dieſes Erponenten: und nit, wie erft ges 
fagt wurde, ift der Begriff das Princip der Intwition, ſondern 
dad innere, unmittelbar nur. feiende, und. gar nicht erfcheinende 
Leben der Vernunft, welches ald Energie erſcheint — (welche 
Energie ja offenbar wieder der Ausdrud eines in ſich felber im⸗ 
manenten Durch ift —) dieſes innere Leben, fage ich, iſt Prim 
eip des Begriffes und der Intuition zugleih und’ in demſelben 
Schlage: — alfo dad abfolute Princin yon Allem. — Diek, 
fage ih, wäre idealiftifch argumentizt. . 

Nachdem wir dies alfo getrieben haben , laſſen Sie uns Pen 
ber fleigen, um ben eigentlichen Geiſt, und die Wurzel Diefer 
Argumentationd : Weife Tennen zu lernen. Ohne Weiteres leuch⸗ 
tet ein, daß wir unfer ganzes Verfahren fo hätten auöfprechen 
können : die Intuition eines urfprünglichen und abfoluten Lebens 
ſei, wie und aus welchem Princip fommt fie zu Stane? Gon⸗ 
fieuire mir. einmal nach, ober begreife in feinem Verben Diefeß 
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Seins — dies iſt denn num wirklich und In ber That geſchehen, 


. und als genetifches Prineip dieſes Seins iſt ganz richtig das in⸗ 


nere Leben der Vernunft ald ein lebendiges Durch abgeleitet. 
Alſo der Grundcharakter der idealen Anfiht If, daß fie ausgeht 
von ber nur problematifchen, daher abfolut in ihr felber begruͤn⸗ 


deten Boraudfegung eines Seins: und ed if fehr natuͤrlich, daß. 


fie daffelbe Sein, welches fie ald abfolut vorausgefeht, im’ dei 
genetifchen Ableitung wieder ald abfolut findet: indem fie ja gar 
nicht Darauf ausgehet, ſich zu vernichten, fonbern fich nur genes 


tiſch zu erzeugen. Alfo, die Marime beräuffern Eriftens 
tial-Form ift dad Princip und der dharalteriftifche Geiſt der. 


idealiſt iſchen Anſicht. Durch fie wird bie Wernunft, welche wir 
als ein Tebendiged Dur fchon fehr gut kennen, zum Abfolus 
ten; wird es, fage ich, in der Genefis, weil fie es ſchon ift in 
der flehenden Borausfegung Die abfolute Vernunft, als 
abſolute, iſt daher Durch — Äufferer Eriftential- Form. Eben 


an diefem Durdy, wobei es ſchlechthin bleibt, ‚zeigt fich das Vor⸗ | 


ausſein und abfolute Sein, innerlich ſtehend, ruhend und tobt; 
an ber Problemativität diefes Seins zeigt fich dad innere, auch 
ſchon geſetzte, Leben der Vernunft. Es iſt nun noch beizubrin⸗ 
gen, was an ſich klar iſt, daß die idealiſtiſche Anſicht, da ſie 
ein faktiſches Sein vorausſetzt, nicht rein aufgeht in der Gene⸗ 
ſfis, daß fie daher nicht ber wahre Standpunkt der W.⸗8. tft. 
Die war auch aus einem andern Ausdrucke Har: in der ibealis 
ſtiſchen Anficht ift, oder lebt die Vernunft, als abfolute Vers 
nunft. Lebt fie aber nur als abfolut (im Bilde dieſes Als); 


fo Iebt fie nicht abfolut, ihr Leben oder ihre Abfolusheit iſt ſel⸗ 


ber durch ein höheres Durch vermittelt, wovon fie in Diefem 
Standpunkte nur dad posterius ‚if. — Goviel zur ſcharfen, 
eindringeriden Kritik der idealiſtiſchen Anficht, welches um fo wichs 
tiger ft, da Anfänger leicht in. Verſuchung fommen, im berfels 
ben., weil an ihr ihre fpekulative ru ſi ch zuerſt entwickelt, ein⸗ 
ſeitig befangen zu bleiben. 

Kehren wir jetzt die Sache um, und faſſen ſie von der an⸗ 
dern Seite. Soll es zu einer Exiſtenz des Durch kommen; ſo 
wird ein abſoͤlutes, in fich ſelbſt begruͤndetes Leben vorausgeſetzt. 


⸗ 


Dieſed Leben daher ift das wahre Abfolute, und in ihm. innerlich 
geht alled Sein auf. Hierdurch, iſt nun ‚offenbar: die Intpition 

felber vernichtet; nicht zwar als faktiſch; denn wenn mir und | 
fchlechthin darauf legen, im Zuſtande der Energie zu bleiben, und 
gar: Nichtd weiter zu bedenken; fo werben wir ſtets finden, daß 
wir ed. bach nun: in ber Intuition auffaflen. Died ill, — Daß 
ich im Worbeigehen diefen Punkt berühre, — dig Hartnaͤckigkeit 
bed Idealismus, fih, nachdem man ſich einmal errungen hat, 
nicht fahren zu laſſen, ‚gegen: weiche, da es allerdings. ein Abſo⸗ 
{utes iſt, durch kein BernunftsRäfonnement fich etwas ausrich⸗ 
ten läßt, fondern welches nur dem Aufgange des Urabfoluten 
weicht. Man bat dem Geſpenſte der W.⸗L., das fich im beut- 
fchen Publitum herumtreibt, unter andern, ‚anch diefe idealiftifche 
Hartnädigkeit zugetraut, ungeachtet man freilich ſelbſt über bie 
Beſchuldigung fih nie klar auöfprechen Fonnte: z. B. Rein: 
hold’ thut died alle Tage feined Lebens, weil man die wahre 
W.⸗8. nicht kennt. Die Sache verhält fi alſo: der Nichtpkis 
loſoph oder Halbphilofoph vergißt fih, ober die abfolute Intui⸗ 
ton, weil er fie entweder nie gekannt, oder falls er fie gekannt, 
fie von Zeit zu Zeit wieder vergeſſen. Der einfeitige Idealiſt, 
der fie Eennt, und fie fefthält, täßt fie nie fahren, weil er nichts 
Höhere kennt. — Daß ich zuruͤckkehre. Durch bie Anerken- 
nung bes abfolut immanenten Lebens ift die Intuition vers 
nichtet im Abficht ihrer genetifcken Erklärbarkeit, ‚und in, einem 
Spfteme rein genetifcher. Erkenntniß. Denn iſt dad immanente 
Leben in fich geſchloſſen, und iſt in ihm ſchlechthin alle Realität 
befaßt;. fo läßt ſich nicht nur einfehen, wie ed zu einer objektis 
virenden und entäuffernden Intuition deſſelben kommen fole, ſon⸗ 
dern es läßt. fi) .fogar einfehen, daß es zu einer ſolchen Intui⸗ 
Sion: nie kommen binne, — und felber dieſe letztere Einficht läßt 
ſich ihrer Faktivität nach, nicht wieber einfeben, ſondern eben 
nur vollziehen ſchlechtweg; ed ift das in fich felber aufgehende 
abfolute Einfehen. Wie hartnädig man daher auch auf feinen 
unmittelbaren Bewußtfein jener Intuition verharren möge; fo 
hilft dies bier Nichts zur Sache; dieſes Bewußtſein in feiner 
Saktivität wirb. gar nicht beſtritten. Es wird nur behauptet, 
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und bewieſen, daß es nicht nur unbegreiflich ſei, fonbern ſegar 


begreiflich als unmoͤglich. Die Wahrheit feiner. Ausſage an ſich 
alſo wird gelaͤugnet, keinesweges aber der leere Schein. 
Hier liegt nun, daß ich dies im Vorbeigehen bezeichne, die 
Staͤtte der Vernichtung unſer ſelber in der Wurzel, db. h. ſo⸗ 
gar in der Intuition des Abſoluten, was denn doch wohl ohne 
Zweifel unfere Wurzel fein duͤrfte, und bisher dafuͤr gegolten 
dat. Wer an dieſer Stelle zu Grunde geht, der wird wohl feine 
Wiederherſtellung von einer relativen , endlichen und befchräntten 
erwarten. Zu biefer Vernichtung kommen wir nun nicht, wie 
ed fonft gefchieht, durch Gedanken: und Energielofigkeit, fondern 
durch das böchfte Denken, das Denken des abfoluten immanen⸗ 
ten Lebens, und durch Aneignung der Marime der .Bernunft, 
ber Geneſis oder bed abfolıten Durch, welches bier feine Ans 
wendbarkeit Iäugnet, und fo fich durch fich felber vernichtet. Dies 
ſes fo eben geführte und näher charakterifirte Raͤſonnement ift nun 
das realiftifhe. In ihm iſt gar Feine Reihe und Feine Mannig⸗ 
foltigkeit mehr, fondern reine Einheit. — Daß ich.Eie zurüuͤck⸗ 


verfeße in den Bufammenhang! Bier ftehen die beiden hoͤchſten 


Disjunktiondglieber, innered und Auffered Leben ded Lebens, auch 
immanente und emanente Eriftential= Form, einander abfolut ges 
genhber, getrennt durch eine unausfülbare Kluft, und durch den 
wirklich eingefehenen Widerfpruh. Will man fie vereinigt bens 
en, fo find fie eben durch diefe Kluft und durch diefen Wider 
fpruch vereinigt. — . . 
Laſſen Sie uns jetzt, fo wie wir es ober mit der idealiſtl⸗ 
ſchen Anficht hielten, ebenfo der jetzt vollzogenen realiftifchen Anz 
fit einen Geift und Charakter aufbrüden. Offenbar ging. bie 
ganze Anfid;t von der Marime aus, auf das faktiſche Sichbege⸗ 
ben unferes Denkens und Einfehend, und bie Erfcheinung beffels 
ben im Gemüthe gar nicht zu refleftiren,, fondern nur den Inhalt 
dieſes Einfehens gelten zu laſſen; alfo mit andern Worten: die 
äuffere Eriftentials Form ded Denkens in uns felber nicht zu bes 
achten, ſondern nur bie innere beffelben Denkens. Wir fegten 
eine abfolute, als Gehalt des Denkens fich offenbarende Wahr: 
heit, die allein wahr fein könne. So wie oben, geſchah ung, 
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wie wir voräudfegten und begehrten; ‚weil ber innere Gehalt gel- 
ten follte,, ſo galt er wirklich auch nur allein, . und vernichtete, 
was in ihm nicht lag. Bon und genetifch gemacht, war er es 
eben. — . So viel im Allgemeinen. Laflen. Sie: und jegt biefe 
Vorausſetzung einer inneren abfoluten Wahrheit im Mealiömus, 
ihrem. eigenen innern Geiſte nach, näher ſchildern. Sch glaube, 
es giebt Feine Mittel, hieruͤber eine nähere. Befchteibung, die 
denn boch allerdingd erfordert wird, zu geben, als folgendes: es 
erfcheint dieſe Wahrheit an fich ald ein lebendige: durchaus be 
flimmtes, umnperänderlihes Bild, das ſich felber in diefer Unver⸗ 
aͤnderlichkeit haͤlt und traͤgt. Nan offenbarte ſich dieſe Wahrheit 
an ſich am abſoluten Leben: und es iſt ſogleich einzufehen, daß 
fie ſich nur an ihm offenbaren konnte; denn das Leben iſt, eben 
fo wie fie, das in fich felbft begründete, und von fich felber ges 
halten und getragen; bie Wahrheit ift daher in und durch fih 
felber nur fein Bild, und wiederum ein Bild des Lebens allein 
giebt Wahrheit, fo wie wir fie befchrieben haben. Nun tritt 
vermittelft- der Wahrheit, ald von: ihr felber begründet, nur noch 
hinzu das Bild. — Wir flehen alfo ungefähr fo wie oben zwi⸗ 
- fchen dem Bilde ded Lebens und dem Leben an fich, wovon wir 
einfahen, baß fie dem Gehalte nach, der im Realismus allein 
gelten follte,. völlig gleih, und nur in der Form, welche der 
Realismus eben fallen lich, verſchieden find. Nun ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß nur in der Wahrheit ald Wahrheit fein follte B — 
das fich felber trägt und hält: — wo ja das Erfte wieder dem 
Denken, .und bad Bweite dem Sein, dem Charakter nad), vol: 
tommen. gleidy erfcheint. — — Daß wir daher im Realismus ſel⸗ 
ber, -und von ihm aud, wenn wir ihn nur nöthigen, feine Grund 
annahme fich deutlich zu machen, auf eine Anficht geführt wers 
ben, bie bem Idealimus ſo aynlich iſt, daß fie es wohl ſelber 
fein bür'te. | 

Ohne uns Aber ben letten Wink, der indeſſen nur zur Len⸗ 
Tung der Aufmerkfamteit auf das Folgende bingeworfen fein mag, 
bier weiter einzulaffen; ſchaͤrfe 73 nur und‘ faffe in ein Ganze 
zufammen bie heutige Vorleſung durch folgende Betrachtung. 
Der Idealismus fowohl ald ber Realismus gründeten ſich anf 


— — — — — ————— — — 


— 177 — 


eine Vorausſetzung, welche beiden Vorausſetzungen, in ihrer Fak⸗ 
ticitaͤ naͤmlich, und daß ed wirklich hier zu dieſer, dort zu je⸗ 
ner kam, ſich auf eine innere Maxime, ohne Zweifel des den⸗ 
kenden Subjektes gruͤndeten. Beide daher ruhen auf einer fak⸗ 
tifhen Wurzel, welches weniger merkwuͤrdig iſt an dem Idealis⸗ 
mus, der Zakticität hinftellt, ald an dem Realiömus, der in feis 
nem Effefte und Inhalte abläugnet und widerlegt, was er im 
runde felber if. Beide find, wie wir gefehen haben, gleich 
möglih, und, | falld man ihnen nur das Anfangen verftattet, ' 
gleich confequent im Fortgange; jeder wiberfpricht auf biefelbe 
Att dem anderen, der abfolute Idealismus vernichtet die Mögs 
lichleit deö Realismus; der Realismus die des begreiflichen Seins 
und der Ableitbarkeit. Es ift Har, daß biefer Widerfireit, als 
ein Widerflreit der Marimen, nur durch Aufftellung eines Gefe: 
bed der Marimen felber gehoben werben kann; daß wir und da⸗ 
her nach einem folchen Gefege. werden umzufehen haben. 

Vie es mit der WBeilegung diefes Widerftreited ausfallen 
werde, Iäßt füch ungefähr fchon im Voraus abnehmen. Alle bis: 
berigen Xeufferungen der W.⸗L. zeigen eine Worliebe für bie 
realiſiſche Anſicht, und die Billigkeit diefer Vorliebe hat fich 
unter Anderm bier auch daraus ergeben, baß ber Idealismus 
fogar dad. Sein des Entgegengefesten unmöglich ‚macht, alfo ents 
Ihieden einfeitig ifl; Dagegen der Realismus doch wenigftens 
das Sein feines Gegenfages unangefochten läßt. Nur macht er 
 &zu einem unbegreiflihen Sein, und dadurch legt er, was 
er auch fonft für Vorzüge haben kann, feine Untauglichkeit zum . 
Princip einer W.=2., in ber Alles genetifch begriffen werben 
‚m, an den Tag. Vielleicht Liegt dem oben im Namen bed 
NRealismus geführten Beweife, daß es zu einer entäuffernden Ins 
tuition des abfoluten Lebens gar nicht fommen könne, nur ein 
Nißberſtaͤndniß zu Grunde, fo daß damit nur fo viel. gefagt 
werden follte, und erwiefen ift:\ ed Fönne zu einer folchen Ins 
tuition, als für ſich gültig, und auf fich felber beruhend, nicht 
kommen; welder Sag noch fehr füglich einem Bwifchenfage Raum 
leg: es koͤnne zu biefer Intuition fehr wohl fommen, und müffe 
unter einer gewiffen Bedingung dazu kommen, als bloßem nicht . 

II. 12 | 
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auf fich feiber gegrändeten Phänomen, Die Einficht dieſes Zwi⸗ 
fehenfages koͤnnte nun etwa den Standpunkt der W.:2. und die 
wahre Bereinigung des Idealismus und Realismus abgeben: — 
fo daß nun eben die Intuition, rein als foldhe, was wir oben 
uns ſelbſt in der Wurzel nannten, die erfle Erfcheinung, und 


- Srund aller übrigen Erfcheinungen würde, und daß dieß gut 


nicht Irrthum, fondern. felber richtige Wahrheit wäre, fie, in 
allen ihren gleichfalls als nothwendig einzufehenden Modifikatio⸗ 
nen, als Erfcheinung gelten zu laffen: dagegen aber-der Schein 
und Irrthum da. eintritt, wo die Erfcheinung für dad Wefen 
felber genommen wird; welchet Schein und Irrthum aus bet 
Abwefenheit nothwendig entfteht, ſonach aus der Vorausſetzung 
diefer Abweſenheit ſich als nothwendig, feinem Grunde und feis 
nen Geftaltungen nach, felber ableiten laͤßt. Man hat, ich weiß 
nicht, ob erfunden, oder nur auf die Erfindung gedacht von 


Stirnmeflern, um ben Leuten am Kopfe dad Maß ihrer geifligen 


Gapacitäten zu nehmen, Die W.⸗L. könnte ſich wohl bed B.ſitzes 
eines ſolchen innern Geiſtes⸗ Maßee ruͤhmen, wenn es ſich nut 
anlegen ließe. Die Regel iſt jedes Mal die: Sage mir nur ge 
nau, was du Alled nicht weißeft und nicht begreifeft, und ich wil 


. a priori auf's Genauefte alle:die Irrthuͤmer und Hirngefpinnfte 


angeben, an die du glaubft, und ed ſoll gewiß zutreffen. — 


XI. Vortrag. Es hat ſich im legten Converſatorium bei 
benen, Die zugegen waren und Über die Sache fich vernehmen 
ließen, gezeigt, daß fie mir bis in die lebten tiefen Unterfucun 
gen nicht allein recht wohl gefolgt find, fondern auch, worauf 
ed eben fo fehr ankommt, eine umfaffende Anficht des innern 
Geifted und der Auffern Methode der Wiffenfchaft, bie wir bier 
treiben, fich in ihnen erzeugt hatı Ich ſetze confequenter Weile 
voraus, daß ed um fo mehr mit den Uebrigen, die füch nicht ge 
aͤuſſert, eben alfo ſich verhält; abſtrahire vun Allem, was richt 
auf diefem Wege an mich kommt, und trage kein Bedenken, die 
Uhterfuchung in der. Strenge und Tiefe ‚ in der wir fie angefan 
gen haben, fortzuſetzen. 
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Kurze Wiederholung: Bier Theil. 1) Erzeugung einer 
Einfiht, die in ihrem Inhalte “viel Genetifches haben mochte, 
aber denn ‚doch gewiß in ihrer Wurzel nur faktiſch fein konnte, 
indem wir aufferdem nicht höher gekonnt hätten. Soll ed wirt: 
lich zu einem Durch kommen, fo wird ein inneres, an fich vom 
Durch unabhängiges, auf fich felber ruhendes Leben, ald Bedin⸗ 
gung der -Möglichleit vorauögefegt. Zweiter Haupttheil: dieſe 
in und erzeugte Einficht machten wir nun felbft wieder zum Ob⸗ 
kit, um fie zu zerlegen und zu betrachten in ihrer Form; und 
da flellten wir und denn zuvoͤrderſt alfo, daß wir einfahen, un⸗ 
fer Begriff von einem wirklichen Durch, oder vielmehr, ba doch 
ed daran lag, daß diefer Begriff energifch fei und lebendig, 
das innere Beben dieſes Begriffes fei Princip der und ergreis 
fenden organischen Einficht eines Lebend jenſeits, welches ald 
an fih beftehend, in dieſer Einfiht intwirt worden; alfo Prinz 
üp der Intuition und bed Lebens, in des Intuition, welches 
&btere num eben auffer der Intuition gar nicht vorzufommen 
btauht, und deſſer Beftimmung, als Leben an und für ſich fels 


ber, nicht an fich gilt, fondern aus der bloßen Form der In: 


tuition, als projicirend ein für fich Beſtehendes, in der Auffern 


Eriftentialform', volllommen erflärbar if. Diefe Weife, fie an | 


zuſehen, da fie auöging von der Energie der Reflerion und fie 
zum Princip machte, Tieß fi) nad) unferer bekannten proviforifch 
gewählten und erklärten Terminologie füglih, falld eine andere 
Anfiht möglich fein folte, benennen die idealiftifche Anficht. 
Diefe andere Anficht derfelben zum Grunde gelegten Eins 
fiht war aber möglih, und wurde, welches ber dritte Theil 
war, alfo vollzogen. Das vorauögefehte Leben an fich fol durch: 
aus und fehlechthin Anfich fein; fo ift es eingefehen; es geht 
daher in ihm alles Sein und Leben auf, und es kann auffer ihm - 
nihtö Anderes geben. Die angemerkte fubjeftive Bedingung 
biefer Anficht und Einfiht war die, daß man nur nicht harks 
nädig auf dem Princip des Idealismus, der Energie der Re 
flerion beharre, fondern fich nur geduldig jener gegenuͤberſtehen⸗ 
den Einficht hingebe. Realiſtiſche Anfiht. Hierbei noch, 
nicht ald ob ich bei Einem, welcher über die Sache fich erklärt, 
12*. 
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Spuren dieſes Nißverſtaͤndniſſes getroffen, ſondern weil überhaupt 
feicht darein gefallen wird, wie, denn daß philofophifhe Publi⸗ 
um faft ohne Ausnahme in Beziehung auf die gebrudte Ms. 
in dieſem Mißverftändniffe fich befindet, — die Warnung! Halte 
man biefen Idealismus und Realismus ja nicht fir den Blınfle 
then philofophifcher Syſteme, denen bie W.=2. ſich hierdurch 
etwa entgegenftellen wolle: in dem Umfange ber Miffenfchaft ſel⸗ 
ber angefommen, haben wir ed mit ber Kritit der Syfteme nicht 
‘mehr zu thunz fonbern es ift ber natürliche, ohne allcd unfer 
bewußtes Thun in dem gewöhnlichen Wiffen, wenigſtens in jeis 
nen abgeleiteten Aeufferungen und Erſcheinungen fih ergebende 
Idealismus und Realismus: und ungeachtet beide freilich in dies 
fer Weife, und fo aus ihren Principien eingefehen, dermalen 
noch bloß in der Philofophie und insbefondere in ber W.⸗L. vor⸗ 
kommen duͤrfte; fo iſt es doch grade bie Abſicht der letztern, fie 
als ganz natuͤrliche, und von ſelbſt ſich ergebende Disjunktionen 
und Einſeitigkeiten des gewoͤhnlichen Wiſſens abzuleiten. 
Es werden (welches der vierte Theil) dieſe beiden Anſichten 
ihrem innern Weſen und Charakter nach naͤher beſtimmt. — Alſo 
grade wie zuerſt — erhoben wir uns ſelber ber beide, indem 
wir ja doch, die wir von ber einen zur andern’ gelangten und 
nicht eingepfählt waren in ihrer Fakticitaͤt; zu der Genefis 
beider, aus ihren relativen und beiberfeitigen -Principien : bie 
Einficht daher, die wir in diefem vierten Theile lebten und wa⸗ 
ren, war eben fo Genefis ihrer, fo wie fie felbft Geneſis der 
erften waren, in der beide zufammenfieln. Go find wir baber, 
unferm wiffenfchaftlichen Grundgefege nach, ftetd zur höheren Ge⸗ 
neſis aufgeftiegen , bis wir und ganz in biefelbe verlieren werden. 
Wir charakterifirten fie dergeftalt: die ibealiftifche Denk: 
art feßte durch ihr bloßes Sein fih in den Standpunkt der Res 
flerion, machte ihn eben durch fich felber zum abfoluten, und 
ihre weitere Entwidelung war gar Nichts mehr, ald die Genefis 
deffen, was fie ohne alle Genefis, auffer der abfoluten ihrer 
felber , fhon war. Gie war baher in ihrer Wurzel fals 
tifch, nicht etwa in Beziehung auf etwas Anderes auffer ihr 
(3. B. der Kantiſche hoͤchſte Satz:) fondern. in Beziehung auf 
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fh felber. Sie feht fich eben fhlehthin, woraus nun alles 
Uebrige von felbft folgt; und über biefed ihr abjoluted Segen 
entbindet fie ſich def’weitern Rechenfchaft. Nicht anders verfährt - 
bie vealiftifhe Denkart. Sie fegt, mit völliger Abſtraktion 

von der Fakticitaͤt ihres Denkens den bloßen Inhalt deſſelben; 
als allein guͤltig, und ſchlechthin wahr voraus, und vernichtet 
nun freilich ganz conſequent alle andere Wahrheit, die darin nicht 
enthalten iſt, oder, wie dies ſogar hier der Fall ſein wird, die 
ihr widerſpricht. Dieſes Beruhen im Inhalte aber iſt ſelber ein 
abſolutes Faktum, das ſich eben, ohne weitere Rechenſchaft 
über ſich geben zu wollen, abſolut macht, wie das des Idegalis⸗ 
mus. Beide find daher in der Wurzel faftifch, und noch ganz 


abgefehen davon, daß fie, einfeitig aufgeftellt, jedes dad andere _ 


aufheben, tragen fie an fi) das Zeichen ihrer Untauglichkeit zum 
böchften Prineip der W.⸗L. ſchon in diefer Fakticität. — Es 
ift, daß ich ed noch mit’ diefen Sormeln befchreibe, Died num auf 
feiner höchften Spige der Wiberflreit der beiden abfolut zu ver 
einigenden Glieder: S und B oder der Form und bed Inhal⸗ 
tes, oder der Auffern und innern: Eriftentialform, oder, in 
dem vorigen Bortrage, des Wefend und ded Dafeind. Die 
abfolute Disjunktion feheinen wir zu haben; ihre Vereinigung 
verfpricht die abfolute Einheit herbeizuführen, und fo unfere Auf: 
gabe gründlich zu Iöfen. 

Stellen wir uͤber biefe Loͤſung noch heute vortͤufige Betrach⸗ 
tungen an, — vorläufige, indem wir, um nur auf den Punkt 
zu fommen, frei fortfehreiten werden: — um und auf die hoͤchſte 
Einheit gründlich vorzubereiten. 

Zuvörderft muß Elar fein, daß nicht etwa durch Gombination, 
Berfepung u... f. bed biöher Bekannten, die Aufgabe gelöft wer: 
den Tann. In Beziehung auf unfere nächften Zwecke ift alles 
Bisherige nur Vorbereitung und Schärfung unferes Geiſtes für 
die böchfte Einficht: und fol dieſes Bisherige noch aufferdem Et- 
was bedeuten, fo Tann ed zu dieſer Bedeutung nur burch die 
Deduktion aus dem höchften Princip fommen. Wir müffen jest 
etwas durchaus Neued herbeifchaffen, d. h. nach der ſchon oben 


beigebrachten Anficht: gewiß iſt uns felber noch irgendwo Etwas 
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faktifh und concret geblieben. Diefes haben wir aufzufuchen und 
es genetifch zu Yurchdringen. Daher. ift die Regel, dieſes Fak⸗ 
tifhe aufzufuchen. Bei den Anfichten, in degan wir zulegt, in 
einer nach der andern, aufgegangen find, bie daher ohne Zweifel 
das Höcfte enthalten, was wir, bie W.⸗L., biöjet felber find, 
haben wir ihre faßtifchen Principien nachzuweifen. Eins von bei= 
ben müßte genetifch werden. Es fragt fi, weldyes von beiden $ 
-. Das Princip bes Idealismus ift, igenn man fih einmal 
barauf. feftfegen will, als abfolut unmwiberleglich zugeflanden. Died 
fhilt nun ‚der Realismus ohne Weiteres ibealiftifhe Hartnädig- 
feit und eine falfche Maxime, die er verwirft. Alſo er laͤugnet 
dad Princip, und fo kann er mit dem Idealismus gar nicht raͤ⸗ 
fonniren. Wiederum von ber andern Seite macht ber Idealis⸗ 
mus fogar dad ganze Eintreten ded Realismus unmöglih; er 
ignorirt ihn völlig, kann daher ihm Nichts anhaben, da er für 
ihn nicht if. Nun giebt fich der Realismus aber doch offenbar, 
eben. durch fein Abläugnen des idealiftifchen Principe und Durch 
feine eigene Entftehung aus dieſem Abläugnen, für höher; auch 
bleibt in ihm, eben durch "diefes Abläugnen doch noch ein nega= 
tiver Zufammenhang mit dem Idealismus, da dieſer hingegen 
jenen fogar der Möglichkeit nach ausrotte. Den Realismus da- 
her, mit vorläufiger bölliger Abftraftion vom Idealismus, müf: 
fen wir hören; und ba wir ihn. aufgeftellter Maßen nicht für 
abfolut- gelten laſſen ‚ fondern ihn berichtigen wollen, vom Idea⸗ 
lismus aus aber nicht gegen ihn flreiten koͤnnen, müffen wir aus 
ihm felber gegen ihn ftreiten; ihn felbft mit fi felbft im Wis 
derfpruche antreffen. Durch diefen Widerſpruch, der ja eine 
Disjunktion in ihm berbeiführt, würde fein faktiſches Princip ges 
netifch, und in diefer Geneſis vielleicht felber Princip eines hoͤ⸗ 
bern Idealismus und Realismus in Einem werden. Die erfte 
Forderung, das zu genefirende faktiſche Princip aufzufinden, iſt 
geloͤſt. Laſſen wir alfo den Realismus in feiner Kraft. Sein 
punctum probans war dad Anſich und Inſich des Lebens, 
an welches Merkmal wir uns nun allein halten, und indeſſen 
das Leben fallen laſſen koͤnnen. Aus dieſem Anſich ſchloß er die 
Vernichtung Alles auſſer dem Anſich. 
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Bie bringt er benn nun dieſes Anfich felber zu Stande? 
Gonfiruiren wir ed ihm nach; energifch denkend dad Anfih. Ich 
fage und fordere Sie auf, dieſes felbft zu bedenfen, und ed uns 
mittelbar als wahr einzufehen: — Das Anfich hat Feine Be: 


deutung, auffer inwiefern ed das Gonftruirte, alles Conftruiren 


und alle Eonftruirbarkeit durchaus negirt. Bedenken Sie wohl, . 
wenn Sie fagen: ſo iſt's an fi, ſchlechthin an ſich; fo. fa: 
gen Sie: ſo iſt's durchaus unabhängig von meinem Sagen und 
Denken, und allem Sagen und Denken und Anfchauen, und 


- web noch Alles auffer dem An ſich Namen haben mag. So, 


fogen Sie, muͤſſen Sie dad Anſich ſich erklären, falls Sie es 
fh erfiären wollen, und jede andere Erklärung gäbe nicht das 
Anſich. Reſultat: das Anſich ift zu befchreiben Lediglich ald das 
kin Denken Bernichtende. 

Erſte überrafchende Bemerkung. Hierdurch iſt nun zuvoͤr⸗ 
derſt der Realismus, den wir in ber vorigen Stunde, feiner 
dolge nach, nur faktifch evident in und vollzogen, feiner Ges 
nid nach begriffen. . Oben entfland und nämlidy die Einfiht 
und ergriff und, daß, jenes Leben an fich gelegt, durchaus 
Nicht auffer ihm fein könne. Se fahen wir ein und konnten 
niht anderd. Hier fehen wir ein, daß ber Realismus, ober wir 
felber, ftehend in feinem Standpunkte, verfährt wie das Anſich, 
vernichtend fchlechthin Alles auffer ſich: daß er Daher gewiſſerma⸗ 
ben, wenigftend quoad effectum, das. Anfich felbit ift, und 
wit ihm zuſammenfaͤllt, und aus biefem iınern Grunde in ber 
Erfheinung unferer, in der lebten Stunde und ergreifenden Ein- 
ſicht, Alles auffer ihm vernichtet. Wir haben daher allerdings 
etwas am Realismus, das vorher nur faktifch war, aus feinem 
Prinip, alfa genetifch durchdrungen. 

Diefed von der einen Seite abgethan, reſlektiren wir naͤher 
auf unſere eigene oben von uns erzeugte Einſicht und ihr Prin⸗ 
ip, Ich forderte Sie auf, das Anſich in feiner Bedeutung 
ſcharf und energifch zu denken; worauf Sie ſodann einfehen wuͤr⸗ 
den u. ſ. w. Sie geftehen zu, daß Sie es ohne dieſes fcharfe, 
Denken nicht eingefehen haben würden; ja Sie geftehen vielleicht 
zu, daß Sie ihr Lebenlang gar oft dad Anfich gedacht, verblaßt 
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naͤmlich, und doch jene Einſicht ſich Ihnen nicht erzeugt hat. 
(Daß es aller Philoſophie ohne Ausnahme alſo ergangen, laͤßt 
ſich nachweiſen: denn wäre irgend Einem diefe Einficht recht le⸗ 
bendig aufgegangen, ſo hätte es nicht folange bis zur Erfindung 
der W.=2. gedauert). Alſo ihre Einficht der Vernichtung des 
Denkens am Anſich fett felber voraus das pofitive Denken; und 
der Satz ſteht ſo: Im Denken vernichtet ſi ſich das Denken am 
Anſich. 

Um fogleich mehrere Zolgerungen hinzuzufuͤgen, mit denen 
ich Sie im Voraus nur bekannt zu machen wuͤnſche: die Ver⸗ 
nichtung des Denkens am Anſich wird nicht gedacht in freier 
Reflexion, wie das Anſich von uns gedacht werden ſoll, ſon⸗ 
bern fie leuchtet unmittelbar ein. Died: daher‘ iſt, was wir 
Intuition nannten: und ohne Zweifel, da hier das abfelute 
Anſich liegt, iſt dies die abfolute Intuition. Das Projektum 
der abfoluten Intuition wäre daher die Vernichtung, dad abfos 
‚Iute reine Nichts — verfteht fi) dem abfoluten Anſich gegens 
über; und fo wäre ber Idealismus, der eine abfolute Intuition 
bed Lebens febte, in feiner Wurzel, grade durch noch tiefere Bes 
gründung des Realiömus widerlegt. Ad Erfcheinung mag er wohl 
noch wieder vorkommen: für abfolut gehalten, wie er fi oben 
audgab, ift er jedoch nur Schein; es ‘bleibt daher bei der fhon 
oben angekündigten Vernichtung unfer felbft in der Wurzel, 
dem Abfoluten gegenüber, 

Die Vernichtung wurde intuirt: das Anſich gedacht. Ich 
frage, wie und auf welche Weife wurde ed gedacht; und erfläre 
biefe an fi) dunkle Stage durch bie Antwort felber. Nämlich 
conftruirten wir etwa diefed Anfich, es zufammenfegend aus Theis 
Ien, fo wie wir 3. B. bald am Anfange unferer Unterfuchung 
die. Einheit im Hintergrunde conflruirten, als nicht die faktiſch 
erfcheinende Einheit, noch die Mannigfaltigkeit, fondern eben 
Einheit beider. Ich follte nicht glauben, fondern wir ſetzten es 
eben fchlechthin ‚in reiner Einfachheit hin: und feine Bedeutung, 
'als die eigentliche Gonftruction: Vernichtung bed Denkens, 
leuchtete und fehlechthin ein, ergriff und, als aus ihm in feiner 
Einfachheit bervorgehend. Wir daher — ed iſt Died bedeutend, — 
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conſtruirten es gar nicht, fondern es conſtruirte ſich durch 
fig ſelbſt. | | 
Unmittelbar mit diefer feiner Gonftruction war nun die Ins 
tuition, das abfolute Entfpringen des Lichtes und der Einficht 
verfnüpft. Diefed wollen wir jedoch nicht erzeugt haben, indem 
es offenbar ſich felber erzeugt und und mit fich fortreißt. — Alſo 
die abfolute Sichtonftruction des Abſoluten, und das urfprüngs 
liche Licht, find ganz und gar das Eine, Unzertrennlihe, und 
das Licht ‘geht felber aus dieſer Sicheonftruction, fo wie biefe 
wieder aus bem abfoluten Lichte hervor. Es bleibt demnach hiers 
von einem vorgegebenen Und Nichts übrig: — und bied wäre 
die höhere realiftifche Anfiht. Nun beſtehen wir aber boch, 
und koͤnnen dies mit Recht, auf der Anforderung, daß wir denn 


doch dad Anſich hätten. Denken und energifch benfen, alfp 
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ber lebendigen Sicheonftruction, im Lichte des Anſich, uns doch 
hätten hingeben müflen, und daß wiederum dieſe Energie die 


te Bedingung fei von Allem, welched einen neuen, jeboch hoͤ⸗ 


ber liegenden Idealismus gäbe, 

Hierbei aber giebt es abermald zwei Dinge zu bedenken: 
zundrderft, jenes Denkens, oder jener Energie find wir uns dann 
doch bewußt, und unfere Berufung, daß fie feien, ohne wels 
ches Sein überhaupt fie auch nicht Princip fein könnten, grün 
det fih ja offenbar nur-auf diefed Bewußtſein. Dies aber fett 


das Eicht voraus. Wenn nun felber dad Licht, wenigſtens in 
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dieſer ſeiner objektivirenden Geſtalt, nicht an ſich auſſer dem Ab⸗ 
ſoluten waͤre, wie es ja nicht ſein kann, da auſſer dem Abſolu⸗ 
ten Nichts iſt, — ſondern ſeine Quelle im Anſich haͤtte; ſo 
knnten wir uns ja nicht auf das berufen, was ſelbſt, näher 
unterfucht,, gegen und zeugt. Ueberhaupt wäre e8, wenn man 
diefe höhere Vorausſetzung des Lichtes für alle möglichen Ausfas. 
gen ded Selbſtbewußtſeins, ald der Quelle aller idealiftifchen Be⸗ 
hauptungen, annimmt, ber beftändige Geift bed Idealismus in feis 
ner höchften Geflalt und fein in der Wurzel zu widerfegender und“ 
auözurottender Grundfehler, daß er bei einer Fakticitaͤt, aus 
welcher freilich faktifch nie, aber nur intelligibel heraudgegangen 


werben kann, «bei dem objeftivirenden Lichte flehen bleibt: 


N 
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"Sodann, welches freilich wieber daffelbe iſt, nur von. einer 
andern Seite, iſt gegen jene ibealiftifche Einwendung zu beden⸗ 
fen: — Du denkſt ja das Anftch nicht, urfprünglich ed conſtru⸗ 
irend, — erdenkſt es nicht; wie vermöchteft du dies! Auch 
ift e8 Dir nicht durch Anderes, was nicht Anfih iſt, bekannt, 
fondern es ift bir fchlechthin befannt: alfo bein Willen an und 
durch fi ch ſelber ſetzt es ab, oder wie die Sache wohl richtiger 
genommen werden duͤrfte: es ſetzt ſich ſelber in deinem Wiſſen 
und als dein Wiſſen ab. Das haſt du nun gethan, ohne alles 
dein Wollen, und ohne die mindeſte Energie, Zeit deines Le⸗ 
bens; in den verſchiedenſten Geſtalten, ſo oft du das Urtheil: 
das und das iſt — ausſprachſt: — und eben, nicht uͤber das 
Verfahren ſelbſt, fondern’ wegen der Gedankenloſigkeit dabei hat 
dir die Philofophie den Krieg gemacht, und dich in ihre Zirkel 
gezogen. Ueber die Begebenheit felber wirft du demnach deiner 
Freiheit und Energie Fein. Berdienft beimeflen. Nur, daß bu 
jest biefed Verfahrens und feiner Bedeutung dir bewußt worden, 
miffeft du deiner Energie beiz gleichfals wiederum auf Ausſage 
deffen, was fich Dir. ohne alle Energie ergiebt, ber Intuition. 
Ehe wir dich daher überhaupt hören, müffen wir näher unterfus 
chen, wie weit dad Zeugniß diefer Intuition gilt. — Noch dies 
ſes zum Schluffe. Das verblaßte Anfih, — ob es nun vor: 
komme in feiner Einheit, ald entweder ertöbteter, oder nie lex 
bendig gewefener Begriff eined philofophifchen Syſtems, wie bei 
und vor der Einficht in feine Bedeutung; oder in einer befon= 
‚bern Beſtimmung, ald iſt eines. einzelnen Dinge, — iſt ims 
mer in der Intuition, und ift darum todt. Kür und ift es im 
Begriffe, und ift darum lebendig, und darum ift für uns in 
der Intuition Nichts, weil im Begriffe Alles if. Dies iſt nun 
ber allerichärfite Unterfcheidungspunft der W.⸗L. vor allen mög» 
lichen Standpunkten des Wiſſens, die es nicht ſi nd, Sie bes 
greift das Anſich: jede andere Denkart begreift es nicht, ſon⸗ 
dern ſchaut es nur an, und toͤdtet es in ſofern gewiſſermaßen. 
Jede dieſer Denkarten nun begreift fie ſelber aus ihrer eigenen 
herauß,. und ald deren, nicht zwar abfolute, aber privative Ne⸗ 

gationen. — Was im Auffleigen von und, als nicht abfolut 


| — 17 — 


gültig, befunden worben, wie der einfeitige Idealismus unb Res 

' aliknuß, oder noch alfo befunden werben dürfte, wird fie im 
Abfleigen, eben als folche mögliche Negation der abſoluten Ein⸗ 
ficht, wiederaufnehmen. 


XL Vortrag. Noch heute, und noch länger werde ich 
frei heraufſteigen. Frei, fage ih, für Sie, indem ich vor bem 
Gchrauche die innern Fundamente der Unterfcheidbungen, welche 
bier berauötreten werden, nicht angeben kann, fondern fie erft 
turh den Gebrauch Ihnen bekannt machen muß ; ungeachtet 
wohl eine feſte Regel des Auffteigend meinem Verfahren zu 
Grunde liegen dürfte. Wird mein Vortrag nur Übrigens fcharf 
geſaßt; fo iſt ungeachtet des erft erwähnten Umftandes dennoch 
fine Gefahr der Verwirrung; benn wir haben, fiatt der zuerft 
hingeſtellten Wendepunfte L und B, die beiden Anfichten: Rea⸗ 
lismus — Genefid ded Lebend; und Idealismus — Genefis 
des Begriffs. Diefe miüffen durch die deutliche Darftelung am 
öteifüge und die Wiederholung von geftern befannt fein. Mit 
einem Worte, dieſe Anfichten find unfere dermaligen Leiter, bis 
wir zu ihrem Einheitöprincip kommen, und dann ihrer unmit⸗ 
telbar entbehren fönnen. Hier wirb nun, wenn irgendwo, 
dad Vermögen erfordert, bad Hingeftellte feft und unverrädt, 
in feiner Sonderung von Allem, wad wohl in der Vernunft ba= 
mit verbunden fein- dürfte, feſtzuhalten; aufferbem uͤberſpringt 
man, und greift der Forſchung vor, und bie Geneſis zwiſchen 
dem erft gefaßten und feinem höhern Gliede, auf die es eigents. 
ih anlommt, wird nicht gefaßt, fondern beide fließen faktifch in 
einander. Man greift vor, fagte ich; aber nicht eigentlich man, 
nicht der Ich iſt es, dem bieß begegnet, fondern die mechanifch 
fortfließende fpekulative Wernunft. (Denn daß ich dies im Bor: 
beigehen anmerke: die einmal angeregte und in den Gang ges 
brahte Spekulation, wie ich zum Theil weiß, daß fie in Ihnen 
wahrhaft in Bang gebracht iſt, ift fo thätig und Iebendig, als 
die empiriſche Sdeenaffociation es immer fein mag, weil fie eis 

nen freiern,, leichtern Aether um fich hat: und man hat, in bies 
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fer Welt einmal angefommen,, eben fo fehr gegen die Sprünge 
der Spekulation zu wachen, als vorher gegen bie Hartnaͤckigkeit 
bed Empirismus. Beſonders warne ich diejenigen vor biefer 
Gefahr, denen die Objekte des gegenwärtigen Unterfuchungen 
fehr leicht vorfommen : ich rathe Shnen, ſich diefelben ein wenig 
fehwerer zu machen; denn jener Schein ber Leichtigkeit dürfte 
wohl den Verdacht erregen, baß die Sache mehr mit ber ſpeku⸗ 
Iativen Phantafie, als mit der reinen, ewig rubigen Vernunft 
gefaßt worden.) 

| Zur Sache. 

Das Anſich leuchtete unmittelbar ein, als durchaus unab⸗ 
haͤngig von ſeinem Wiſſen oder Denken, daher als daſſelbe, in 
ſeinem eigenen weſentlichen Effekte, falls man ihm einen ſolchen 
zuſchriebe, voͤllig vernichtend. In dieſem unmittelbar wahren 
und Haren Begriffe conſtruirten nicht Wir das Anfih, ſondern 
es conftruirte, fich felber, wie und gleichfalls einleuchtete, fo wie 
ed in der Gonfiruction war, als vernichtend dad Denken; — 
mit welchem Begriffe nun die unmittelbare Einficht, dad abſo⸗ 
lute Licht, unmittelbar vereinigt war und gleichfalls einleuchtete. 
Alſo das abfolute Anfich offenbarte fich als Quelle des Lichtes, 
daher bad Licht Teineöweged -ald ein urſpruͤngliches: — welches 
jetzo das Erſte ſei, und offenbar das Gepraͤge eines hoͤhern Rea⸗ 
lismus an ſich trägt. 

Gegen dieſen Realismus verſuchte ſich nun ein anderer Ide⸗ 
alismus zu erheben, hervorgehend aus dem Grunde: damit wir 
das Anſich einſahen, als vernichtend das Sehen, mußten wir ja 
energiſch auf daſſelbe reflektiren. Alſo, ungeachtet wir nicht 
laͤugnen koͤnnen, daß es ſich ſelber conſtruirt und mit ſich das 
Licht, war doch dieſes Alles bedingt durch unſere energiſche Re⸗ 
flexion, dieſe ſonach das hoͤchſte Glied von Allem. — Offenbar 
iſt dies, als ſich ſtuͤtzend auf abſolute Reflexion, Idealismus, 
und als nicht, wie der vorige, auf die Reflexion eines Beding⸗ 
ten, der wirklichen Vollziehung eines Durch, um dazu die Be⸗ 
dingung einzuſehen, — ſondern auf der Reflexion des unbeding⸗ 
ten Anfich beruhend, ein hoͤhe rer Idealismus. 

Dieſen Idealismus haben wir nun vorläufig niedergeſchlagen 
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durch folgende Betrachtung. — Du baher, würden wir ihn, 
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perſonificirt gedacht, anreden, — du denkſt das Anſich; dies 
iſt dein Princip,_ Woher weißt du denn dies? Di kannſt mir 
nicht anderd antworten und foirft nie eine andere Antwort auf> 
bringen, als biefer ich fehe ed eben, . bin mir beffelben unmittels 
bar bewußt, und zwar ſiehſt du es, fchlechthin objektiv und intus 
itend. — (Der legte Punkt ift wichtig, und ich will ihn näher 
außeinanderfegen: Auch im Realismus wird fchlechthin eingefehen 
die Sih-Conftruction des Anſich; aber fie wird eingefehen, d. h. 
ed wird hineingefehen auf ein Lebendiges in fich felber, und dies 
ſes Lebendige reißt die Einfiht mit ſich fort, wie wir baffelbe 
Berhältniß bisher ſchon mehrmald an jeder, .von und ald genes . 
tiih aufseftellten Evidenz gefunden haben. Ungeachtet nun al- 


 Imtings auch bie rein objektivirende Intuition über ber Genefis 
zu fhweben ſcheint, fo wird doch dieſe fogleich zur Genefis, 
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und mit der Geneſis fortgeriſſen. ES ſcheint daher in biefer 
Einfiht nur Bereinigung der aͤuſſern und innern Eriftenzials 
form der Fafticität und der Geneſis angedeutet” zu fein. Ganz 
anders verhält es fih mit dem Sehen feined Denkens, worauf 
der Idealismus fich berufe Wir werden nämlich hier ohne 
Zweifel nicht behaupten wollen, daß wir dem Denken, als Den: 
In, d. i. als erzeugend das Anfich, im Erzeugen zufehen, fo 
wie wir dem Anfich, im Erzeugen feiner Conſtruction alfer: 
dings wirklich und in der Zhat zufehen; fondern es fligt ſich 
nur unmittelbar zum an ſich undurdhfichtigen, und abfolut 
nur faktifch hinftelbaren Denken, die Intuition; fo daß durchs 
aus zweidentig bleibt, ob dad Denken aus diefer Intuition, oder 
die Intuition aus dem Denken entjpringe, ober ob vielmehr . 
beide nur bie Erfcheinungen einer ihnen zum Grunde liegenden, 
verborgenen Einheit feien. Falls ed nöthig fein follte, dies noch 
deutlicher zu machen. Könnteft du wohl jemals wirklich klar und 
energifch denken, wovon hier eben die Rede war, ohne dir defs 
fen bewußt zu fein; und umgekehrt, koͤnnteſt du wohl eines fols 


den Denkens dir bewußt fein, ohne anzunehmen, daß du 
wirklich und in ber That daͤchteſt? Würde bir mohl ber gerfings 


fe Zweifel fiber die Wahrheit dieſer Ausfage deines Bewußtſeins 
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ſbrigbleiben? Ich denke, nein. Es iſt daher freilich klar, und 
unmittelbar faktiſch, daß du das wirkliche Denken von dem Be⸗ 
wußtſein deſſelben, und wmgefehrt, nicht trennen kannſt, und 
daß in dieſer Fakticitaͤt dein Denken ſeine Intuition, und dieſe 
Intuition die abſolute Wahrheit und Gültigkeit feiner Ausſage 
fest, und hierüber machen wir dir nicht den Krieg. Aber du 
kannſt dad genetifche Mittelglied diefer beiden Disjunktiondglieder 
nicht angeben. Du bleibft daher in einer Fakticität befangen. 
Dagegen aber ift die Geneſis, welche in der gegenuͤberſtehenden, 
tealijtifchen Anficht fich ergeben hat, dir zuwider; naͤmlich, dad 
Eine Glied deiner Syntheſis, dein vorgebliched Denken, kennen 
wir dort gar nicht. Dasjenige aber, auf. welches bu dich zur 
Bewahrheitung deines Legtern beriefſt, kennen wir, ob ohl nicht 
unmittelbar, dennoch in feinem Princip. Ich fage nicht uns 
mittelbar; ein bloßes, abfolut ein Faktum ausſagendes Bes 
" wußtfein, wie dad deinige, laut ber fo eben gegebenen nähern 
Erörterung, ift, Eennen wir dort eben fo wenig. Aber in fei- 
nem Princip, fagte ih: dein Bewußtfein febt auf alle Fälle 
Licht voraus, und ift nur eine Beflimmung beffelben: aber dag 
Licht ift eingefehen worden, als felber hervorgehend aus dem 
Anfih, und feiner abfoluten Sich-Conſtruction; geht ed aber 
aus dem Anſich hervor, fo Fann dieſes nicht hinwiederum, wie 
du willft, aus jenem hervorgehen. In deiner Behauptung, daß 
du denkeſt, weil du dir deſſen bewußt biſt, mußteſt du dein 
Bewußtſein als das abſolute ſetzen, aber ſogar die Quelle dieſes 
Bewußtſeins, das reiche Licht iſt'nicht faktiſch angeſehen, was 
uns auf dieſelbe Stufe mit dir bringen wuͤrde; ſondern genetiſch 
eingeſehen (was mehr bedeutet), als ſelber nicht abſolut. 
Und ſo waͤre dieſer neue Idealismus theils weiter beſtimmt; er 
ſetzt nicht einmal, wie es zuerſt ſchien, eine Reflexion, die nach 
ihm bloß dem Denken anheim faͤllt, ſondern er ſetzt die unmit⸗ 
telbare Intuition dieſer Reflexion, als das abſolute; iſt daher 
von dem erſtern ſogar generiſch verſchieden: theils iſt er, als in der 
Wahrheit guͤltig, widerlegt, wiewohl, ſeiner Erſcheinung nach, noch 
nicht abgeleitet. Vorausgeſetzt, Daß er Ihnen recht klar geworden ſei, 
halten Sie ſich nun an dieſen, und laſſen Sie den tiefern fallen 
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Beiläufig: ich Habe hier im Worbeigehen und alled agendo 
ben fehr wichtigen. Unterfchied berührt, zwifchen bloßer fattis 
[her Anfiht, wie bie unfered Denkens des Anfih, und ge 
netifher Einfiht, wie die der Sich = Conftruction des Ans 
ih. Unferm Denken, ald Denken, verbaliter ald Erzeugen, 
fonnen wir, laut ber unmittelbaren Audfage unſeres Bewußt⸗ 
ſeins, nicht zufehen; wir ſehen ed nur, indem es ift, ober fein 
fol, und ed ift fchon oder foll fein, indem wir es ſehen; bages 
gen wir dad Anfich fehen ald feiend, und fich conftruirend z u⸗ 
gleich und umgekehrt. Diefer Punkt wird natürlich, als hoͤhe⸗ 
see Disjunktionspunkt einer noch höheren Einheit, wieder vors - 
tommen müffen, und fehr bebeutend werden. Indeſſen fei er 
äingefhärft, und zur Erläuterung beffelben noch folgende hiſto⸗ 
the Nebenbemerktung beigebracht, welche als folche- für ben 
Liebhaber den Werth haben möge, ben fie haben kann. — Zus 
gleich kann fie zu einer Auffern Probe dienen, ob man mic 
wirtich verſtanden. 

Reinhold, oder, wie Reinhold behauptet, Bardili will 
dd Denken ald Denken zum Princip des Seins machen. 
Erin Syſtem flande Daher, nach der allerliberalften Erklärung, 
etwa in dem fo eben von uns befchriebenen Idealismus, und es 
müßte angenommen werben, daß er dad Denken bed Anfich, fo 
wie wir ed vorgeftern vollzogen haben, meine. Nun iſt er zu: 
börberft fehr weit entfernt, dieſes Anſich, fo wie wir es gethan 
haben, ald vernichtend das Schen, ſich Elar zu machen; fodann 


Aber, welches fchlimmer ift, beruft er fich in Abficht der reel- 


len Eriften; deffelben, mit welcher er überhaupt fich nicht ein: 
Mt, und welche er zulegt wohl nur wiederum faktiſch, aus ber 
Eriftenz der einzelnen- Dinge, würde beweifen koͤnnen, — gar 


nicht auf das Bewußtſein, woran er von mir erinhert worden, 


was aber bei ihm verloren iſt, weil er wohl fieht, daß er ba: 
durch in einen Idealismus würde verwickelt werden, er aber vor 
jedem Idealismus einen unliberwindlichen Schreck befommen zu 
haben ſcheint. Sonach fieht erſtens fein Princip ganz in der 
&uft, und er beftrebt fih, einen Realismus aufzubauen auf dem 
abfoluten Nichts; und er koͤnnte zu bemfelben nur getrieben wers 
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den durch Die Verzweiflung, nach der Hegel: . ba es mit Allem, 
womit ich e& bisher verſucht, nicht gehen wollte, fo muß es 
wohl mit dem legten, was in meinem Geſichtskreiſe allein noch 
übrig ift, ‚gehen. Zweitens, und In diefer Rüdficht befonders 
habe ich die Bemerkung beigebracht: da das Denken fih, als 
Denken erzeugend, nad abjolutem Vernunftgeſetz gar nicht 
einfehen läßt; fo kann ed natürlich auch Reinhold nicht einfehen, 
noch dad. Allermindefte genetifch daraus ableiten. Er koͤnnte da⸗ 
ber nur fagen, wie etwa Spinoza: da in ihm Alles, was ba 
it, liegt, nun aber dad und das ift, fo muß dies in ihm lies 
‚gen. Gebildet denn doch in ber Kantifhen Schule, und nach⸗ 
mals von der W.=2., mag er died nun nicht thun. Er beſtrebt 
fih daher abzuleiten; da Died nun, wenn man nur einen 
Haren Begriff bat, durchaus als unmöglich erfcheint; fo entſteht 
baher eine abſolute Dunkelheit und Finfternig in feinem Syſte⸗ 
me, fo daß Fein Menfch begreift, was er eigentlich will; man 
fehe denn dieſes Syſtem von der W.⸗8. aus, und zwar gerade 
von dem Punkte aud an, von dem wir es fo eben angefeben; 
dann wird die Unklarheit in ihrem Princip Mar. — | 


Gehen wir zurüd zur Sache, und ziehen dad Refultat: denn 
wir haben im Werbeigehen wieder eine fehr klare Einficht in das 
eigentlihe Wefen der W.⸗L., das heißt dedjenigen, was wir 
noch immer aufzuſtellen fihuldig find, des Princips erhalten. 
Der wiberlegte Idealismus machte das ‚unmittelbare Bewußtjein 
zum Abfoluten, zum Urquel und zum WBewährer der Wahrheit; . 
und zwar zeigte fih in ihm bad abfolute Bewußtjein, als 
Einheit alles möglichen andern Bewußtfeind, als Selbfibe: 
wußtfein ber Reflerion. Diefed ftehe nun fuͤr's Erfte als ei- 
ner unferer Grundpfeiler feſt. Allenthalben, wo wir fagen: ich 
bin mir deſſen bewußt, trägt unfere Ausſage denfelben jetzt be⸗ 
fchriebenen formalen Grundcharakter einer abfoluten Sntuition, 
die auf Anfichgültigkeit ihres Inhalte Anfpruh macht. Die 
ſes Bewußtfein ift nun eingefehen, als in feiner Wurzel, 
Selbfibewußtfein und Reflexion: alle mögliden Disjunk⸗ 
tionen und Arten des Bewußtfeind müffen daher aus dem Selbft: 


\ 
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bewußtſein abgeleitet werden; und wir waͤren damit ſchon her⸗ 
aufgekommen zu einer umfaſſenden Einheit. 

Es iſt klar, daß dieſes Bewußtſein in ſich durchaus Eins 
iſt, und keiner innern Disjunktion faͤhig; denn das Denken, 
dad in ihm vorkam, war bad bes Anſich, das als Anſich durch⸗ 
aus Eins und ſich felber gleich iſt; alſo es war auch Eins, und 
das Bewußtſein deſſelben war nur dieſes Eine Bewußtſein; das 
hir auch Eins. Dad hier vorkommende Selbſt oder ‘Ich iſt mit: 
hin das reine, ſich ſelber ewig gleiche, unveraͤnderliche — nicht 
v3 Abſolute, wie bald ſich näher finden wird, aber das abſo⸗ 
te sch. Sollte ed im Denfen ded Einen Anfich zu einer mans 
nigfaltigen Anficht davon, und daß ed im Hintergrunde doch ims 
mer daffelbe Eine Anfih, oder kategoriſche Ift bleibt, mithin zu 
nee mannigfaltigen Anficht des Denkens, mithin der Reflerion, 
mithin auch ded Reflektirenden oder des Sch, kommen; welche Ge: 
nannten indgefammt doc im Hintergrunde eben fo wie bad Ans 
ſih immer daffelbe Eine bleiben muͤſſen; fo müßte dafuͤr erft 
ein beiondered Disjunktionsprincip nachgewiefen werben. — Es 
kann fehr wohl fein und wird fich finden, daß wir fogar dieles 
Diejunktionsprincip niemals rechtlich genetifch auffinden, fondern 
es faktiſch wuͤrden erfchleichen muͤſſen, falls wir in diefem abfos 
Iuten Sch befangen blieben, und nicht über baffelbe uns erhöben. 

Im VBorbeigehen die hiftorifhe Bemerkung: Für dieſes jebt 
befhtiebene ivealiftifche Syſtem, vorausfegend grade dad, fo eben 
genau charakterifirte abfolute Sch, ald Abfolutes, und aus ihm 
ableitend alles Webrige, ift nun die W.⸗L., Da, wo es ihr noch 
am Beten erging, gehalten worben 5; und Feiner der mir bes 
kannten Schriftfteller, Freund oder Zeind, hat fich zu einem hös 
been Begriffe von ihr erhoben. Daß die Meiften noch tief un, 
ter diefem Begriffe ſtehen geblieben, verfieht fih. Sollte auffer 
dem Urheber dieſer Wiffenfchaft fonft noch ein höherer Begriff 
derfelben Statt finden; fo Fönnte er nur bei ehemaligen Zuhoͤ⸗ 
ten, bie aber nicht gefchrieben; denn was fich fchriftlich verneh⸗ 
men laſſen, ſteht unter der obigen Regel; — ober bei Ihnen ans 


‚getroffen werden. Diefe Bemerkung haf biefe-Folge, daß doch 


ja Keiner uͤber dad Wefen biefer Wiſſenſchaft bei Andern Bericht 
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einholen wolle, als bermalen noch bei ihrem Urheber. Wie falſch 
fogar nach dem bloßen Haren und entichiedenen Buchſtaben ded 
daräber in offenem Drude Verhanbelten, die Deutung war, wird 
fogleich ſich zeigen. 

Dieſer Idealismus iſt, als an ſich guͤltig, widerlegt: obwohl 
er, als Erſcheinung, und wahrſcheinlich als Urgrund aller Er⸗ 
ſcheinung wieder Daſein erhalten duͤrfte, was wir abzuwarten 
haben: — widerlegt aus dem Grunde, weil er faktiſch iſt, und 
eine höhere Geneſis auf feinen Urſprung deutet. Faktiſch nennt 
man eine Thatfache, "und da hier vom Bemwußtfein die Nebe iſt, 
wäre biefe TIhatfache eine Thatſache des Bewußtſeins; oder ed 
firenger ausgedruͤkt: nach biefem idealiftifchen Syſteme, wäre 
das Bewußtſein felber Thatfache, und dba dad Bewußtfein ihm 
dad Abfolute ift, das Abfolute wäre Thatfahe. Nun hat die 
W.-⸗L., von dem erflen Augenblide ihrer Entftehung an, erklärt, 
baß es dad parov Weödog der biöherigen Syſteme fei,- von 
Thatfachen audzugehen, und in diefe dad Abfolute zu fegen: fie 
lege zu Grunde, bat fie bezeugt, eine Thathandlung, was 
ich in dieſen Vorträgen mit dem griechiſchen Worte, dergleichen 
oft williger richtig verſtanden werden, als die deutſchen, Gene⸗ 
fis benannt habe. Sonach iſt die W.⸗L. von ihrer erſten Ent⸗ 
ſtehung an uͤber den beſchriebenen Idealismus hinausgeweſen. 
Sie hat dieſes noch auf andere, eben ſo unzweideutige Weiſe ge⸗ 
zeigt: beſonders an ihrem Grundpunkte, dem Ich. Sie hat nie 
zugegeben, daß dieſes als gefunden und wahrgenommen, ihr Prin⸗ 
cip ſei, — als gefunden, iſt es nie reines Ich, ſondern nur 
die individuelle Perſon eines Jeden, und wer da meint, es als 
rein gefunden zu haben, der befindet ſich in einer pſychologi⸗ 
ſchen Taͤuſchung, dergleichen man uns aus Unkunde des wahren 
Princips ber W.⸗L. auch vorgeworfen hat. — Sodann hat die 
W.⸗L. ſtets bezeugt, daß nur als erzeugt fie dad Ich für rein 
anerfenne, und ed an bie Spiße ihrer Deduktion, nicht etwa 
ihrer felbft, als Wiſſenſchaft, ſtelle, indem ja doch da die Erzeu⸗ 
gung höher liegen wird, als das Erzeugte. Dieſe Erzeugung 
eben des Ih, und mit ihm bed. ganzen Bewußtſeins, iſt jest 
unfere Aufgabe. — 
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* Der mit feiner Gültigkeit an ſich abgewiefene Idealismus 
if gleih dem abfoluten, unmittelbaren Bewußtſein; demnach, 
daß wir jebt, worauf ed ankommt, mit aller Strenge audfpres 
den, die W.:2. laͤugnet die Gültigkeit der Ausfagen bed uns 
mittelbaren Bewußtſeins, fihlechthin ald folche, und grade dar⸗ 
um, weil fie das ift, und Beweifet diefe ihre Abläugnung; und 
fo allein bringt fie Die Vernunft in fih zur Ruhe und zur Ein: 
beit. Nur das fchlechthin zu Intelligirende, die reine Vernunft, 
bleibk als allein gültig. übrig. Und damit man keinen Augenblid 
durch einen hier leicht fich aufbringenden Einfall verwirrt werbe, 
füge ich fogleich einen nächftens weiter auseinander zu feßenben 
Binf hinzu. Nämlich es dürfte Jemand' ſagen: wie kann ich 
doh intelligiren, ohne in diefem Intelligirenden bewußt zu 
int Ich antworte: bies kannſt du freilich nicht, aber ber 
Grund der Wahrheit, ald Wahrheit, liegt doch wohl nicht in 
dem Bewußtſein, fondern durchaus in der Wahrheit felber; von 
der Wahrheit mußt du alfo immer das Bewußtſein abziehen, als 
berfelben durchaus nichtd vorfchlagend. Es bleibt dieſes nur die 
dufere Erfcheinung ber Wahrheit, aus ber bu nicht heraus 
tommen Tannft, und worüber dir auch der Grund angegeben wers 
ben fol, Wenn bu aber glaubteft, in diefem Bewußtfein Liege ' 
der Grund, daß Wahrheit Wahrheit if; fo verfieleft du in dem 
Schein; und allenthalben, wo bir Etwad darum wahr fein fol, 
weil du dir deſſen bewußt biſt, bift du in der Wurzel eitel Schein 
ud Irrthum. Hier leuchtet nun ein: 1) wie bie W.=2. in ber 
That ihr Werfprechen gehalten, und ald Wahrheitd > und Ders 
nunftiehre, alle Fakticität aus fich ausgetilgt. Das Urfabtum 
und die Quelle alles Faktiſchen iſt das Bewußtſein. Diefes 
kann Nichts bewahrheiten, laut bed Beweifed der W.⸗L., wo 
daher von Wahrheit die Rede fein fol, ift es abzuweiſen und 
davon- zu abflrahiren. Inwiefern nun bie W.=2. nach ihrem 
zweiten Theile, der nur aus dem erften, und auf feinem Grund 
und Boden möglich wird, Phaͤnomenologie, Erfcheinungds 
und Scheinlehre ift, Teitet fie allerdings beides ad, als eriftent, 
aber bloß wie ed eben eriflirt, als faktiſch. 2) If ganz klar 
geworben, daß und 'warımm-fich gegen die W.=2. durchaus Nichts 
| 13* 
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von Auffen herein aufbringen läßt, ſondern man immer bamit are. 
heben muß,’ in fie einzubringen. Wovon man auögehen koͤnnte, 
um mit ihr zu flreiten, iſt entweber intelligirt, oder nicht. Iſt 
ed intelligirt, fo ift es entweber unmittelbar intelligirt, und Dies 
ſes ift das Princip. der W.⸗L. felber, oder mittelbar, und 
dies müßten fein Ableitungen des Grundphänomend oder felber 
aus ihm abgeleitete Phänomene, Bu den Iegtern kann man nur 
vom erften aus fommen. In biefem Zalle daher wäre man auf 
‚jede Bedingung einig mit der W.⸗L., und die W.⸗8L. felber, 
und mit ihr Feinesweged im Streit. Wäre ed nicht intelli- 
girt, und follte daher wahr fein, fo müßte man ſich zur Bes 
wahrheitung berufen auf ‚fein unmittelbare8 Bewußtfein; denn 
es giebt ein drittes, um zum Abfoluten felber, oder wenigftend 
zu einem Scheine beffelben zu Tommen. Mit dieſer Berufung 
wird man aber ohne Weiteres abgewieſen, unter dem Beſcheide: 
daß grade deßwegen, weil du dir deſſelben unmittelbar bewußt 
biſt, und hierauf dich berufeſt, es falſch ſei. Zwar hat die Ge⸗ 
dankenloſigkeit und Faſelei ſich einen vornehmen Titel verſchafft, 
den des Skepticismus, und glaubt, daß Nichts ſo hoch ſei, das 
fie unter dieſem Titel nicht erſchwingen koͤnne. Bon ber W.⸗8. 
muß ſie wegbleiben. In der reinen Vernunft laͤßt ſich der Zwei⸗ 
fel nicht mehr anbringen; dieſe traͤgt und haͤlt ſich und Jeden, 
der in ihre Region kommt, feſt und unverruͤckt. Will fie aber 
die Anfichgültigfeit ded Bewußtfeind bezweifeln — und bies 
ungefähr iſt's, was fie in einigen ihrer Repräfentanten gem 
möchte, auch ed an biefer ober jener Ede nothbürftig thut, wies 
wohl fie ed noch nie zu einem recht gründlichen Generalzweifel 
bat bringen koͤnnen; — will fie dies, fo kaͤme fie felbft mit dies 
fem. Generalzweifel für die W.=2. zu ſpaͤt; denn diefe bezweifelt 
nicht nur proviforifch jene Anfihgültigkeit, fondern fie behauptet 
und erweift Fategorifch die Nichtgültigkeit, die -felbft der General: 
zweifel nur in Frage felen würde. Grabe ber Beſitzer der W.: 
&., ber alle Disjunktionen im Bewußtfein uͤberſchaut, welche 
Disjunktionen, die Guͤltigkeit des Bewußtſeins an ſich vorausge⸗ 
ſetzt, Widerſpruͤche werden, koͤnnte einen, alles bisher Angenom⸗ 
mene gänzlich vernichtenden Skepticismus aufſtellen, bei welchem 
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wohl felber denjenigen, die bisher, mit allerhand Skeptifirerei zum 
Beitoertreibe gefpielt Haben, grauen duͤrfte, und fie rufen wuͤrdent 


‚ber Spaß gehe doch zu weit! Vielleicht koͤnnte man fich daduech 


fogar ein Verbienft zur Aufregung des bermalen ſtagnirenden phi⸗ 
loſophiſchen Intereſſes machen. 
E iſt, daß ich noch dies binzufüge, Klar, daß, Wenn die 
uflere Eriftentialform, als folde, zu Grunde geht, ſogleich ihr 
Gegenſatz als ſolcher, daher mit dem Idealismus, den wir hier, 
um der Zweideutigkeit bes Wortes willen, lieber Subjeftivid- 
mus nennen wollen, zugleich der Realismus, oder richtiger: der 
Obiektivismus, zu Grunde geht. Die Realitaͤt bleibt, als 
inneres Sein, wie wir uns eben auddruͤcken muͤſſen, um nur 
reden zu koͤnnen: aber ſie bleibt durchaus nicht als Glied irgend 


inet Beziehung, weil ein zweites Glieb der Beziehung und uͤber⸗ 


haupt alle Beziehung an ihr aufzugeben iſt: daher nicht objektiv; 
denn dies Wort hat Bedeutung nur der Subjektivität gegenuͤber, 
welche auf unſerm Standpunkte felbſt Feine Bedeutung hat. — Von 
dieſer Wahrheit hat nun ein neuerer ‚phitofophifcher Schriftſteller, 
ich meine Schelling, -mit feinem fogenannten Identitaͤtsſyſteme 
einige ahnung gehabt; nicht etwa, daß er die abſolute Vermittlung 
von Subjekt und Objekt eingeſehen haͤtte, ſondern daß er mit ihnen 
eine Syntheſis post factum meint; und durch dieſe Operation glaubt 
er der W.⸗E. den Rang abgelaufen zu haben. Damit verhaͤlt 
& fih nun fo: dieſes Spnthefiren hat er ber W.⸗L., bie es 
kreibt, abgefehen, und glaubt nun mehr zu fein, wenn er fagt, 
was fie think. Died iſt der erfle üble Streich, der ihm begeg: 
net: das Sagen, bad allemal aus der Subjektivität ſtammt, 
und feiner Natur nach eim tobtes Objekt hinlegt, ift gar nicht 
vornehmer, fondern geringer, als das Thun, was zwifchen "beiden 
im Mittelpunkte des innern lebendigen Seins ſteht. Ferner be 
weiſt er dieſen Sag gar wicht, fondern ben Beweis foll ihm bie 
®.:2. führen (f. Zeitfohrift für ſpekul. Phyſik, II. 2. $. 

6. S. 5.)3 was wieder feltfam ausſieht, daß ein Syſtem, das 
geftändig den Beweisgrund unfere® Grundfeges, daher das Prin: 
cip unferes eigenen Syſtems enthält, unter benfelben loeirt wer⸗ 
den ſoll. Nun hebt er an, und ſagt: die Vernunft ſei bie ab: 


/ 
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folute Indifferenz zwifchen Subjeft und Objekt. Hier muß ihm 
ann zuerft geſchenkt werben, daß fie nisht abfoluter Indifferenz⸗ 
punkt fein kann, ohne zugleich abfoluter Differenzpunft zu fein. 
. Daß fie daher Feines von beiden abfolut, fondern nur. relativ 
iſt; es daher, wie man es auch anfangen will, in. biefer Wer- 
nunft zu Feinem Funken von Abfolutheit zu bringen iſt. Sodann 
jagt er: die Vernunft iſt; ˖er entäuffert fih fonach berfelben von 
vorn herein, und ftellt fie objeftivirend wer fich hin; fo. daß man 
ihm noch gratuliren muß, daß er mit. feiner Definition nicht die 
rechte Vernunft getroffen... ' Diefe Ohjektivirung der Vernunft ift 
nun uͤberall nicht der rechte Weg. Nicht um die Vernunft auf: 
fen herumreben, ‚fonbern dad Vernuͤnftigſein wirklich und alles 
Ernfled treiben, iſt die Sache. ber Philpfophie. Demnoch iſt bie: 
fer Schriftfieler dermalen ber Heros aller feurigen, und dabei 
wuͤſten und verworrenen Köpfe; und ſelbſt diejenigen, welche 
‚Sebrechen, wie die oben gerügten,. zu: denen, mo möglich, noch 
argere kommen, nicht abläugnen, : meinen, denn doch entweder: 
bie Folgerungen feien gut, wiewohl die Principien falſch, aber 
das Ganze ſei Doch vortrefflih, ungeachtet freilich alle einzelnen 
Theile Nichts taugen, oder endlich, es bleibe Doch fehr interef: 
fant, ungeachtet es weder wahr, noch -gut, noch fchön ſei. Ich 
‚für meine Perfon, habe dies nur hiftorifch ‚und zur Erläuterung 
meines Standpunftes gefagt, keinesweges aber, um bei irgend 
Jemand die Achtung vor feinem Helden zu ſchwaͤchen, ober’ dies 
felbe auf mich zu.leiten. Denn fo Jemand fchlechterdings, zum 
Irrthum verdammt fein will, habe ich Nichts dagegen. 


XIV. Bortrag. Das Bewußtſein if in feiner Sichguͤl⸗ 
tigfeit abgewiefen, ungeachtet zugeftanben worden, baß wir aus 
demſelben nicht herauskoͤnnen. Daher 1) haben wir Died nun 
einmal eingefehben, fo wollen ‚wir ja Doch, ungeadtet wir fak—⸗ 
tifch es nicht vernichten koͤnnen, vealiter, , und Über Wahrheit 
‚urtheilend nicht daran glauben, fondern im Urtheile Davon ab- 
ftrahiren; ja wir müffen dies unter ber Bedingung, daß wir 
zur Wahrheit gelangen wollen, nicht unbebingtz denn ed iſt nicht 


nothwenbig, daß. wir bie Wahrheit einfehen. Gier werben 
nun zuvoͤrderſt wir felbft mittelbar in die Wiffenfchaft und ben 
‚Kreis ihrer Evidenz verflodten, und es findet fich ohne unfer Zu: 
thun; weil von Bewußtfein die Rede, und wir und felber fak—⸗ 
tiſch als Bewußtſein finden, was zur genetifchen Debuktion bed 
Ich, auf welche wir ja ausgehen, fehr dienen bürfte. Ferner 
follen wir uns bier eine Marime, eine nur durch Freiheit fich 
anzueignende Regel des Urtheilend bilden; und diefe Maritime fol 
dad abſolute Princip, wenn auch nimmermehr der Wahrheit an 
fi, denn doch der faßtifchen Erfcheinung diefer Wahrheit für uns 
werben; was theild überhaupt bedeutend fein, und einen neuen 
Idealismus in einer Region, wo er allein gelten Tann, als Prins 
cip ber Erſcheinung, herbeiführen dürfte: theild unfere oben bei 
Charafterifirung und Widerlegung der tiefer unten liegenden Ideas 
lismen. und Realismen gefchehene Aeufferung beflätigt, daß beide, 
als gegründet auf entgegenflehenden Marimen, nur durch eind 
höhere Marime wieder vereinigt werben koͤnnen. : Und fo bemer: 
fen Sie denn babei zugleich, daß von. der Marime bed obigen 
Realismus, fchlechthin nur die Wahrheit gelten zu laffen,. Die 
gegenwärtige. fehr verfchieden ift darin, daß fie bedingt ift: 
wenn bie Wahrheit gelten fol, fo muß xc.: übrigens wohl zu: 
gebend, daß ed nicht nothwendig zum Selten der Wahrheit kom⸗ 
men muͤſſe. ‚Endlich zeigt fich hier die Freiheit in einer. ihrer 
urfprünglichften Geftalten, in Rüdficht ihrer realen Wirkung, 
wie wir fie immer befchrieben haben, nicht ald affirmativ, er⸗ 
fhaffend die Wahrheit, fondern nur als negativ, abhaltenb 
den Schein. Welches Alles nur Erpofitionen, wiewohl fehr bes 
deutende find, der Einfiht: bat das Bewußtſein an ſich gar 
feine Gültigkeit und Beziehung auf Wahrheit, fo haben wir in 
unferer noch bevorftshenden Unterfuhung, welche eben die Wahr: 
heit, und das Abfolnte rein zu Tage zu liefern bat, von allem 
Effekte diefes Bewußtſeins zu abſtrahiren. | 
2) Wovon denn nun eigentlich haben wir zu abftrahiren, und 
weiches iſt diefer fein unauöbleiblicher Effekt? Offenbar von 
demjenigen punctum saliens und Nerv, um deſſen willen es 
als ungültig abgemwiefen worben. Diefer Nero war aber, laut 
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unſerer geflrigen Unterfuchung der, daß ed faktiſch Etwas pro⸗ 
jicirte, — namentlich in feiner höchften Potenz, in unferm Zalle 
die Energie, die fodann Denken wurde „— deſſen genetiſcher 
Zuſammenhang mit ihm es durchaus nicht angeben konnte: alſo 
daß es rein, und per absolutum hiatum hindurch projicirte. 
Faſſen Sie ja dieſen Charakter genau, fo wie er angegeben wors 
den, und erinnern Sie fich für diefen Zweck ded geftern ausfuͤhr⸗ 
lich Geſagten: — z. B. du wirft nicht annehmen, daß du wirklich 
denken Fönnteft, ohne dir deffen bewußt zu fein, und umgekehrt, 
baß du bir deines Denkens bewußt fein koͤnnteſt, ohne daß du 
wirklich bächteft, und dieſes Bewußtfein bi nur täufche; wenn 
du aber Über den Zuſammenhang diefer beiden Glieder nach eis 
nem erklaͤrbaren und erklaͤrenden Grunde gefragt würbefl, wärs 
deſt du einen ſolchen Grund nie herbeibringen koͤnnen. — Alſo, 
uns mit dir dahin verfeßt, von wo aus bu deinen Beweis füh- 
reft: dein Bewußtfein ded Denkens foll ein wirkliches, wahres, 
realiter vorhandened Denken enthalten, ohne daß du Rechenfchaft 
darüber zu geben vermagft: dieſes Bewußtſein projicirt daher eine 
wahrhafte Realität, per hiatum einer abſoluten unbegteif⸗ 
lichkeit und Unerklaͤrbarkeit hindurch. 

Dieſe Projektion per hiatum iſt ſichtbar daſſelbe, was wir 
ehemals und jetzt auch genannt haben: die aͤuſſere Exiſtential⸗ 
form, die ſich offenbart in allem kategoriſchen Iſt. Denn was 
bedeutet dies, als eine Projektion, uͤber die weiter keine Rechen⸗ 
ſchaft abgelegt wird, alſo per hiatum: iſt daſſelbe, was wir 
genannt haben den Tod in der Wurzel; der hiatus, das Abbre⸗ 
chen des Intelligirens an ihm, iſt eben das Lager des Todes. 
Dieſe Projektion nun, oder aͤuſſere Exiſtentialform, ſollen wir, 
ungeachtet wir faktiſch uns ihrer nie entledigen koͤnnen, dennoch 
als wahr nicht gelten laſſen, und wiſſen, daß fie Nichts bedeu⸗ 
tet: allenthalben, wo ſie vorkommt, wiſſen, daß ſie doch nur 
Reſultat und Effekt des bloßen Bewußtſeins iſt, ungeachtet etwa 
dieſes Bewußtſein und in feiner Wurzel verborgen bliebe, darum 
uns nicht durch fie irre machen laſſen. Dies ift der Sinn der 
gefundenen Maxime, dieſe werbe vor mın an die unfrige, für 
alle Fälle, wo wir derfelben bedürfen. Eben dad Iſt iſt die Urs 
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efheinung: welches nun fehr verwandt, und vielleicht baffelbe . 


fein dürfte mit dem oben als Urerfcheinung hingeſtellten Ich. 

3) So decretirt gegen den hoͤchſten Idealismus, und dieſe 
Marime legt uns auf der- bis jetzt hoͤchſte Realismus. "Che wir 
nun unter feiner Leitung weiter gehen, "Düfte es rathſam fein, 
ihn felbft nach dem von- ihm felbſt aufgeſtellten Geſetze zu prüfen, 
alfo geradezu vor feinen eigenen Nichterftuhl ihn zu ziehen, um 
zu finden, ob er denn felber reiner Realismus fei. — Er ging 
and von bem Anfich, und ftellte dieſes bin, als das. Abſolute 
Bas ift denn nun biefed Anſich, als ſolches, in ſich felber? — 
Sie find hier aufgefordert zu einer fehr tiefen Beſinnung und 
Kftraktion. — Obgleich dad erſt vom Bewußtſein hingeſpiegelte 
Denken beffelben durch das Bisherige erledigt iſt, obgleith ferner 
fhon oben zugegeben werden mußte, daß dieſes Anfich nicht 
von und conftruirt worden, fondern: daß es Ichon’'gany und gar 
conſtruirt und fertig, und in fich verſtaͤndlich, alfe "in fi und 
duch fich felber conſtruirt vorgefunden werde, alfo Wir auf alle 
Fülle Nichts dabei zu thun haben: fo laffen Ste und doch biefe 
unſpruͤnglich fertige Conftruction, ihrem ftehenben Inhalte vo, 
näher unterfuchen. - 

— Ich babe gefagt, daß ich Sie zu einer fehr tiefen Be 
fimung und Abſtraktion aufforbere. Welches nun eigentlich. biefe 
Abſtraktion fe, Die freilich eben mit Worten fo gut befchrieben 
worden, als es ſich thun laͤßt; dies wuͤrde dann wohl durch den 
Erfolg nothbtisftig klar werden; aber es Tann Nichts ſchaden, 
und iſt in jedem Falle ſicherer, daß es noch vorher klar ſei, und 
ih mir die Arbeit, das Hoͤchſte in Worte zu faſſen, und Ih⸗ 
nen, ed in reiner Form zu verſtehen, auflege. Alfo — aber⸗ 
mals, wie fchon oben, vom Anfich..ift die Rede, und wie gleich 
fall8 oben zu einer Erwägung ber innen Bedeutung. beffelben, 
und einer Nacheonftruction davon, find wir aufgefordert. Mir 
wollen doch nicht das ſchon Bollzogene abermald vollziehen ; wo» 
durch wir, in einem Birkel befangen, nicht ‘von ber Stelle kom⸗ 
men würden; ober, fald wir etwas Anderes wollen, wie ift dies 


ſes vom Seiten unterfchieden? &o:- oben fegten wir dad Anfih 
voraus, und erwägten feine Bedeutung, indem wir Leben, ober 
’ l 
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. Mephantafle hinzuthaten und im diefer aufgingen; -und unfere 
Wurzel hatte: freilich follte dieſes Leben nicht unfer Leben, fon: 
bern dad. Leben und die Sich Eonftruction des Anfich felber fein: 
bied- war num eine innere, in dieſem Zuſammenhange ſich unmit, 
telhar ergebende Beftimmung des Urlebens felber, „das denn doc 
hier herrfchend blieb... So damals, — Jetzt,aber zuvoͤrderſt er: 
heben wir uns zu dem, in jenem Verfahren vorausgeſetzten An⸗ 
ſich, als vorausgeſetztem und ſchlechthin unmittelbar, unabhaͤn⸗ 
gig von jener lebendigen Nachconſtruction, beſt im mtem, und 
verſtaͤndlichem: ohne welche Urbedeutung ja die Nachconſtruction, 
alt bloße Nachconſtruction und Verdeutlichung, feinen 
Grund noch Leiter hätte. ‚Harum ſagte ich oben, die urſpruͤng⸗ 
ch fertige Conſtruction, der ſtehende Inhalt, ſolle nachgewieſen 
werden. Sodann muß eben in dieſer Arbeit ſo verfahren werden, 
daß das abſolut Vorausgeſetzte Ausgeſagtes bleibe, daß daher die 
Lebendigkeit, die wir herbeibringen werden, durchaus nicht, we⸗ 
der als unſere Lebendigkeit, noch als Lebendigkeit uͤberhaupt gel⸗ 
, ſomit bie Guͤltigkeit ſelber der Urphantaſie, obwohl fie fak⸗ 
tiſch nicht abzuhalten ſein duͤrfte, doch realiter gelaͤugnet werde, 
in welcher Ablaͤugnung denn wohl dad wahre Weſen der Ver—⸗ 
nunft beſtehen duͤrfte. (Oder kuͤrzer, wenn man es verſtehen 
will; in jener Conſtruction iſt die verſinnlichte, in dieſer 
ſoll ſein die rein intelligirte Bedeutung des Anſich). 
. So , viel zur vorlaͤufigen formalen Beſchreibung dieſer neuen 
Nachconſtruction des Anſich. Jetzt zur Loͤſung. — Wie man 
das Anſich auffaſſen moͤge, ſo iſt es doch immer beſtimmt durch 
Regation eines ihm Entgegengefesten, fomit, als Anſich, felber 
An relatives, Einheit einer Zweiheit, und umgekehrt. Freilich 
wohl eigentlich ſynthetiſches und analytiſches Princip zugleich, 
wie wir es von jeher geſucht: aber doch keine vorher ſelbſtſtaͤndige 
Einheit; denn die Einheit. läßt ſich nur faſſen durch die Zwei⸗ 
heit: . obwohl freilich . die Zweiheit auch durch die Einheit fid 
vollkommen faflen und erklären läßt. Mit Einem Worte, dad 
Anfich, tiefer erwogen, ift fein Anfich,, fein Abfolutes; denn e& 
äft eine wahre Einheit, und. ſogar unfer Realismus ift nicht zum 
Abſoluten burchgebrungen. ‚Mech Strenge angeſehen, iſt in ber 
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Einheit im Hintergrunde, eine Projektion des Anfich, and 


Nichtanſich, die ſich gegenſeitig ſetzen, zur Erklaͤrung und Ver⸗ 
ſtaͤrdlichkeit, und vernichten in der Realitaͤt; und wiederum bie 
Einheit ift eine Projektion der beiden Glieder. . Ferner. geichieht 
dieſe Projektion ſchlechehin unmittelbar, . per hiatum, ohne ge⸗ 
hoͤrige enſchaft von fü ablegen zu können. Denn wie.aus 
ber Einheit, ald bloßer reinen Einheit, ein Anfich und. Nichtans 


ſich folge, laͤßt fich nicht erklaͤren; fueilich, wenn fie ſchon vor⸗ 


auögefeht wird, als Einheit des Anfich. und Nichtanfich; : dann 
aber ift Die Unbegreiflichleit, und Unerktärlichkeit in biefer Bes 
fimmtheit ber, Einheit, und fie felber wäre nur dad proie- 
cum per hiatum irrationalem. Diefe Beflimmtheit hätte 
kin andere. Unternfand, ald dad unmittelbare. Bewußtſein; und 
& hat, wenn wir und rüdgehend befinnen wollen, wie wir zu 
alem jetzt Geſagten gekommen, in. ber hat. fein anderes. »Den⸗ 
ken Sie ein Anſich, hat ed angehoben, und dieſes Denken .ober 
Bewußtſein war möglich. Diefe Möglichkeit'nun hat unfere.ganze 
biß jest geführte Korfchung beſtimmt; alſo doch auf das Beivußtfein, 
wenn gleich.nicht:in feiner Wirklichkeit, dennoch in feiner Mögliche 
keit haben wir uns geftüßt, und in dieſer Qualität ed zu unferm 
ten Princip gehabt. Unfer höchfter Realismus daher, d. h. 
der höchfte Standpunkt unferer eigenen Spekulation, ift hier fel- 
ber als ein bisher nur in feiner Wurzel: verborgen gebliebener 
Idealismus aufgebeift; er ift im Grunde faktifh, und praiectem 
per hiatum, beſteht nicht vor feinem eigenen Geriht, und iſt 
nah der Regel, die. er ſelbſt aufftelt, aufzugeben. 

4) Warum ift- er. aufzugeben; welches: war: bie eigentliche Quelle 
der Gebrechen, die. wir in ihm. entdedten? Sein Anfich, :als 
Negation, und Glied einer Relation. Dieſes daher müffen wir 
unbedingt fallen laffen, wenn er, ober wenn unfer ganze. Sy: 
ſtem beftehen ſoll. Bleibt und denn aber fobann noch irgend Et⸗ 


was übrig. Ich fage ja, und fordere Sie auf, diefed mit. mir . 


zu finden: das. Sehen und Beftehen und Beruhen eines: Anfich, 
als Abſolutes genommen, . bleibt übrig — und geſetzt, ich fügte 
hinzu: das Sein und Beruhen auf fich, fo. wüßte ich nun wohl, 
daß das Letztere ein bloßer Zufag zur Verdeutlichung. und Vers 
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fimlihüung wäre, ‚bei aber an und für ſich gar Nichts bedeutet, 
und dem Innern Weſen des Seins keinen Zufag giebt zu feiner 
Vollendung und Selbfifländigkeit. — Sein Anſich, wem ih 
auf ben legtern ſchon verworfenen Ausbrud zuruͤckſehen wil, 
heißt doch wohl ein Sein, . bad. zu feinem Sein gar eines an 
dern Seins bedarf. Wird ed denn nım durch diefe Nichtbebürfs 
tigkeit im fich. fehbft mehr, und realer, als ed zuvor wars; und 
gehört zu feinem abſoluten Nichtbebürfen nicht zugleich das Nicht: 
beduͤrfen bed Nichtbebürfens, und wiederum das Nichtbeduͤrfen 
dieſes Nichtbeduͤrfens von dem Nichtbeduͤrfen, ſo daß diefer Zuſat 
in ſeiner unendlichen Wiederholbarkeit immer gleich,” und glei 
Nichts bedeutend bleibt in Beziehung auf. dad. Wefen im Ermfie 
und innerlid) ‚genommen. Atfo, ich ſehe ein, daß die ganze Re 
lation und Vergleichung mit dem Nichtanfich, aus ber erſt 
bie Form bed Anſich, als folche entſteht, “überhaupt und in ib- 


em Mittelpunkte, ‘alfo gerade aͤls ber Einheitspunkt, ber vorher 


gepruͤft und verworfen. wurde, dem Weſen gegenüber, völlig 
nichtig if, ohne Bedeutung, und ohne Effekt. Und da ic die 
ſes einfehe, fomit ungefähr eben fo vermichtend mit dem leeren 
"Beifage umgehe, ald dad Weſen felber; fo muß ich als Einfiht 
auf’ gewiffe, eben ud zu eroͤrternde Weiſe am Weſen Theil 
haben. 
.. Nun kann ich frellich, wenn ich auf mich Act babe, immer 
inne werben, daß ich diefed reine Sein objektivire und projidre: 
‚über baß biefes Nichts, und am Sein Nichts ändert, noch ihm 
zufegt, weiß ich ja ſchon. Diefe Projektion wird wohl in eine 
andern Geftalt der Zuſatz bed Anfich fein, deffen Nichtigkeit ſchon 
eingefehen worben: ich werde daher burch ihm nie getäucht wer: 
den. — : Kurz, bie ganze Auffere Exiſtentialform iſt im jeder 
Geſtalt zu Grunde gegangen, benn fie ift ed in der höchften, in 
der fie vorfam, in dem Anſich; wir haben es nun nod mit bem 
inneen Weſen zu thun, um dieſes recht gu butchdringen: wir 
durchdringen ed aber. wahrhaft, wenn wir es als genetiſch einfe 
‚hen für feine Erfcheinung in ber duffern Eriftentialform; und 
dazu gerade kann und Nichts leiten, als oe wir uns. burch dieſe 
Form nicht täufchen laſſen. 
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XV. Vortrag. Mein heutiges Vorhaben iſt dies, zuvor⸗ 
derſt den geſtern entdeckten Hauptpunkt ganz und vollſtaͤndig 
auszuführen, ſodann eine allgemeine Wiederholung des in dies, 
fer Woche neu Hinzugekommenen anzuftelen, und fo gleichfam 
Rechnung abzufchließen,‘ indem wir mit biefer Borlefung die Wos 
chenarbeit fchließen, und em Converſatorium dazwiſchen fällt. 

An dad erfte Gefhäft. Hierbei zur Worerinnerung. — Zus 
virderft der Punkt, den ich aufzuftellen babe, ift das Aller⸗ 
Harfte und zugleich dad Allerverborgenfte, da wo Feine Klar⸗ 
heit ſit. Viel Worte laffen fich über ihn nicht machen, fondern 
a muß eben mit Einem Schlage begriffen werden; um fo. weni⸗ 
ger laſſen fich Uber ihn Worte machen, noch durch fie dem ers 
fandniffe nachhelfen,, da die erſte Grundwendung aller Sprachen, 
Objektivität, ſchon Längft in unferer Marime aufgegeben 
it, und bier in abfoluter EinfichE vernichtet werden fol. Ich 
Tann daher an biefer Stelle nur auf Ihre innere, durch bie bis⸗ 
hetigen Unterfuchungen erworbene Klarheit und Schnelligkeit bes 
Geiſteß rechnen. — Sodann: id) gab bei einer gewiffen Geles 
genheit der W.⸗L. zwei Haupttheile; den daß fie eine Vernunft: 
und Bahrheitölehre, zweitens daß fie fei, eine zwar wahre, - 
und auf. Wahrheit gegründete Erfcheinungd = und Scheinlehre. 
Der erfte Theil befteht in einer einzigen Einficht, und wird mit 
dem Einen Punkte, ben ich fogleich hinftellen werde, anheben 
und befchließen. Zur Sache. Nach Aufgabe der abfoluten Relas 
tion, die felber noch am urfprünglichen Anſich, dad auf ein 
Nihtanfich hinwies, ſich zeigte, blieb und Nichts uͤbrig, als das 
teine bloße‘ Sein, wobei unfere objektivirende Intuition, ber 
Morime zufolge, - ald ungültig abgewiefen werden mußte. — 
Vas ift num in biefer Abſtraktion von der Relation biefes reine 
Sein? Können wir ed und etwa noch deutlicher machen, und 
es nachconſtruiren? Sch fage ja: felber die und aufgelegte Abs 
kraktion hilft und. Es ift durchaus von fi, in fih, durch 
ih; Diefed fich gar nicht genommen ald Gegenfag, fonbern 
rein innerlich, mit ber befohlenen Abftraftion gefaßt, wie es 
ehr wohl gefaßt. werden kann, und wie ih'z. B. mir innigfl 
bewußt bin, es zu faſſen. Es ift daher, um und 'auf-eine fchos 
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laſtiſche Weiſe auszudruͤcken, conſtruirt, als ein esse in mero 
actn, fo daß beides Sein und Leben, und Leben und Sein 
durchaus ſich durchdringen, in einander aufgehen, und baffelbe 
find, und dieſes baffelbe Innere das Eine und alleinige Sein. 
W. d. E. w. 

Dieſes einige Sein und Beben kann nun wicht auffer ihm 
felber fein, oder aufgefucht werden, und es kann auſſer ihm gar 
Nichts ſein. Kurz, und mit Einem Worte: es findet durchaus 
und ſchlechthin nicht Zweiheit, oder Vielheit Statt, ſondern nur. 
Einheit; denn das Sein eben felber führt durch fich die in ſich 
gefchloffene Einheit bei fih, und darin ſteht ihr Weſen. Dos. 
Sein, von der Sprache indeffen fubftantivifh genommen, kann 
nicht fein, verbaliter, esse, in actu, ohne unmittelbar im te 
ben felberz aber es iſt nur ein verbaled Sein; denn dad gane 
fubftantive Sein ift Objektivität, die durchaus nicht gilt: mb 
nur dadurh , daß man diefe Subftantialität und Objektivität, 
nicht bloß dem Borgeben nach, fonbern in That und Wahrheit 
ber Anficht aufgiebt, kommt man zur Vernunft. | 

Umgelehrt, was unmittelbar lebt, da ift das esse, dem 
nur bad esse lebt, und da ift ed ganz, ald eine untheilbare Ein⸗ 
beit, bie nicht auffer ſich fein kann, nicht herausgehen aus fih 
felber zur Sweiheit, von ber daher unmittelbar gilt, was wit Ä 
eben bewiefen haben. 

Bir leben aber unmittelbar im Lebensakte felber; wir find 
daher dad Eine ungetheilte Sein felber, in fih, ‘von fich, durch 
ſich, dad fchlechthin nicht herausgehen kann zur Zweiheit. 

Daß wir nun dieſes Wir mit feinem inwendigen Leben fehfl 
wieberum objeftiviren, beffen find wir uns, wenn wir und seht 
befinnen , freilich unmittelbar bewußt: wir müffen aber einfehen, 
Daß diefe Objektivität eben fo wenig, als irgend eine anders, 
Etwas bedeutet, und wir wiffen ja, daß gar nicht vom diefem 
Wir an fich die Rebe ift, fondern lediglich von dem einen in 
fich felber lebenden. Wir in ſich, welches wir begreifen Lediglich 
durch unfere eigene Träftige Vernichtung bed Begreifens, dad fih 
und bier faktiſch aufdraͤngte. — Jenes Wir, im unmittelbaren 
Geben felber; jenes Wir, nicht beftimmt, ober charakterifirhar 
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durch irgend Etwas, das hier Jemandem beifallen bürfte, fon: 
dern charafterifirbar lediglich durch unmittelbare, actuelled Leben 
felber. 

Died war nun die Üüberrafchende Einficht, zu der ih Sie ers 
heben wollte, in welcher die Vernunft und die Wahrheit rein 
aufgeht. Sollte es Jemand bebiirfen , fo will ich ed noch von 
einer andern Seite Fürzer zeigen. — Iſt dad Sein im eigenen 
abfoluten Leben befaßt, und kann e8 nimmer daraus heraus, fo 
ift es eben ein in fich geichloffenes Ich, und kann durchaus nichts 
Anderes fein, ald dies, und wiederum ein in fich gefchloffenes 
Sch iſt Dad Sein: welches Ih wir nun auch, in ber Ausficht 
auf eine Theilung in ihm Wir nennen koͤnnen. Wir ſtuͤtzen uns 
daher hier gar nicht auf eine empirifhe Wahrnehmung 
unferes Lebens, welche, ald eine Modifikation bed Bewußtſeins 
durchaus abzumweifen wäre; fondern auf die genetifche Einficht 
des Lebens und Ich, aus ber Conſtruction des Einen Seins, 
und umgekehrt.” Daß nun felber diefe Einficht als folche, mit 
ihrer Umfehbrung, zur Sache gar Nichts thue, und vor ihr 
verfchwinde, wiffen wir ſchon, und abftrahiren gänzlich von ihr; 
nur zur Ableitung der Phänomene werden ‘wir nöthig haben, 
wieder auf fie zurüdzufehen. Dieſes, fo wie «8 jet aufgeftelt 
ft, laͤßt fih nun an und für fich durch nichts Anderes Harer 
machen; denn es ift felber die Urquelle und der Grund aller ans 
dern Klarheit. Doc läßt durch die tiefere Erklärung der unmitz 
telbar umgebenden Glieder dad fubjeftive Auge fich aufklären,- 
und fähiger machen zu jener Klarheit; und auch in biefer Abs 
ficht füge ich noch eine Betrachtung hinzu, die ohnedied auf dem 
Wege bed Syſtems liegt. Geſtern, und auch noch heute beim 
Anfange unferer Betrachtung, ungeachtet wir das Sein nad 
feinem innern Weſen eonftruirten, haben wir daffelbe, wenn wir 
und nur befinnen, boch objetftiv vor und liegen, ungeach⸗ 
tet wir, jeht nur noch der Marime zufolge, dieſe Objektivität 
nicht gelten ließen: — zwar nicht intelligibel, und in ber 
Bernunftz aber doch faktifch blieb das Sein ſich felber entäuffert. 
Aber, fo wie in diefer Ueberlegung und die Einficht erfaßte, daß - 
dad Sein felber abfolutes Ich, oder Wir wäre; -fo wurde bie 
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exft noch vorhandene Disjunktion des Sein, und bed Wir völlig, 
auch in ber Fakticitaͤt, aufgehoben, und bie erfte Geſtalt ber 
Eriftentialform foger faktiſch vernichtet. Vorher gingen wenigftend 
Wir faftifch aus und heraus zum Sein, wobei fehr wohl befte: 
ben Tann, daß dad Sein nicht aus fich herausgehe, falls naͤm⸗ 
lich wir nicht dad Sein’zu fein begehren; und ließen es nur 
nicht gelten, nach einer Marime, die ihren Beweis in abgeleite 
ten Gliedern hatte, welche wohl hier felber eines neuen Beweiſes 
bebürftig werben moͤchte. Wie in der erzeugten Einficht wir 
felbft dad Sein werben, fo können wir zufolge biefer Einfiht 
nicht mehr zum Sein herauögehen, denn wir find eds und Übers 
haupt abfolut nicht aus uns herauögehen, weil dad Sein nicht 
aus fich herausgehen kann. Die vorherige Marime hat bier ih 
"zen Beweis, ihr Gefeb und ihre unmittelbare Realifation in der 
Einſicht erhalten: ‚denn dieſe Einficht objektivirt in her That. dad 
Sein niht mehr. Nun fpringt freifi unmittelbar mit biefer 
"Einfiht ein anderes objektivirendes Bewußtfein, — denn bamit 
es dazu komme, bedarf es noch des in der Mitte Liegenden fih 
Befinnend — wohl aber die Möglichkeit eines objeftivirenden 
Bewußtſeins, dad Wir felber, heraus. Nun ift, was den Ins 
halt diefer neuen Objektivirung betrifft, ſchon Har, daß fie gat 
nicht eine Disjunktion in der Sache felber, wie die erfle, zwi: 
fchen realem Sein, und abfolutem. Nichtfein, fondern nur bie 
bioße Wiederholung, und zweimalige Setzung eined und deſſel⸗ 
ben, in ſich völlig gefchloffenen, alle Realität in fich befaffenben, 
und darum an fich völlig unveränberlichen Ich oder Wir bei fih 
führt; daher dem Urgefege des im Weſen nicht aus fich Heraus⸗ 
gehend nicht widerfpriht. Woher denn aber nun doch biefe leere 
Wiederholung und Verdoppelung komme, dies werden wir eben, 
als dad erfte Glied unfered Abfleigend zur. Phänomenologie zu 
unterfuchen habenz heute kam es uns nur darauf an, bie, die 
reine Vernunft ausbrüdende Einfiht, daß dad Sein, ober bad 
Abſolute ein fich felber geſchloſſenes Ich ſei, in ihrer Unveraͤnder⸗ 
lichkeit feſtzuſtellen. 

Jetzt zum zweiten Theile der allgemeinen Wiederholung. 
Wir waren, wie ber Vortrag ber W.⸗L. anheben muß, faktiſch 
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verfahren, innerlich irgend etwas zum Zwecke Dienendes vollzie⸗ 
hend, und Acht habend, wie wir dies machten ſtets, wie fich 
verſteht, gebrungen durch ein bewußtlos in und wirkſames Ver: 
nunftgefeg. Auf diefem Wege, ben ich jest nicht wieberholen 
will, hatten wir uns.erhoben zu einem reinen Durch, als dem 
Befen des Begriffes; und eingefehen, daß die Realifation deſſe!⸗ 
ben ein für fich beftehendes Weſen vorausſetze. Diefe Einſicht als 
Faktum hingeſtellt, und über ihr Princip weiter nachgedacht, fand 
fh, daß entweder die Energie des Denkens eines zu vollziehens 
den Durch, als dad Abfolute, und fo ald die Quelle der Intui⸗ 
tion, und ded Lebens an fi in der Intuition, fegen kann, wels 
ches ein Idealismus war; oder, bebenkend, daß ja das Keben 
an fich fein Tolle, Died zum Princip machen, wodurch denn allcd 
Uebrige zu Grunde ginget bad letztere ein Realismus, beibe ges 
flüst auf Marimez der erfte auf bie: ‚das Faktum ber Reflerion, 
und fonft Nichts, der andere auf die: den Inhalt des eingeleuch- 
teten Satzes, und fonft Nichts gelten zu laſſen; und eben darum 
beide im Grunde faktifh, indem ja fogar der dem Realismus 
allein gelten follende Inhalt der Evidenz nur ein Faktum war. 
Bei der Nothwendigkeit, die ſich daraus ergab, höher zu 
fleigen, und die Fakta genetifch zu durchdringen, wendeten wir 
und an dad, was hier noch bad Meifte zu bedeuten verfprach, 
an dad Anfich, verbunden mit dem realiftifchen Princip, dem 
Leben an fich: und dieſe weitere Erwägung war ber erſte Schritt, 
den wir in Diefer Woche thaten. Es fand fih, daß das Anfich 
einleuchte, als ein abfolutes Verrichten ber Gültigkeit alles Ges 


hens, in Beziehung auf ſich: daß ed in unmittelbarer Evidenz 


fi felber conjtruire, und eben die unmittelbare Evidenz oder das 
Licht mit feiner Sicheonftruction zugleich herauswerfe: welches 
nun einen höhern, die Einficht und das Licht felber ableitenden 
Realismus gab, welche der erftere fich bloß begnügte zu ignoris 
ren. Gegen diefen neuen Realismus verfuchte fich zu flellen ein 
neuer Idealismus. Wir hatten und nämlich auffordern und 
energifch anftrengen müffen, das Anfich in feiner Bedeutung zu 
erwägen, und glaubten einzufehen, ‚daß erft in Folge biefes ‚Ber 
denkens baffelbe einleuchte, als fich felbft mit unmittelbarer Evis 
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denz im Lichte zugleich conſtruirend; daß daher ja doch dieſe un⸗ 
ſere Energie das Grundprincip, und erſte Glied der ganzen Be⸗ 
gebenheit ſein wuͤrde. 

Hiergegen ging nun der Realismus, oder wir ſelbſt; denn 
wir waren damals Nichts mehr, denn dieſer Realismus; ſehr 
kuͤhn alſo an: Denkſt du denn auch wirklich, und worauf willſt 
du dich wohl zur Bewahrheitung dieſer deiner Behauptung beru⸗ 
fen: du kannſt weiter Nichts anfuͤhren, als daß du dir deſſen 
bewußt biſt, kannſt aber nicht genetiſch, wie du ſollteſt, aus Die 
fem deinem Bewußtfein dad Denken in feiner Realität und 
Wahrhaftigkeit, in der du ed behaupteft, ableiten; wir aber im 
Segentheil können dir fogar dad, worauf du dich berufeſt, und 
es zu deinem Princip machſt, dad Bewußtfein genetiich ableiten; 
denn dies kann ja doch nur eine Beftimmung der Einfiht und 
des Lichtes fein, das Licht aber geht in fich felber, die Evidenz 
in unmittelbarer Evidenz hervor aus dem Anfih. Die durch Die= 
ſes Raͤſonnement aufgeftellte höhere Marime war nur die, ber 
Audfage ded bloßen unmittelbaren Bewußtfeind, ob man wohl 
etwa fattifch fih davon nicht losmachen fönne, dennoch in Be⸗ 
ziehüung auf Wahrheit an fih, Feinen Glauben beizumefien, fon= 
dern davon zu abſtrahiren. Was war nun eigentlid der Effekt 
. biefed Bewußtfeind, um beffenwillen ed verworfen wurde; was 
Daher "dasjenige, dad man allemal von der Wahrheit abziehen 

uß? Antwort: bie abſolute Projektion eines Objektes, über 
deſſen Entſtehen eine Nechesfchaft abgelegt werben fann, wo es 
demnach in der Mitte zwifchen, Projektion und Projektum finfter 
und leer ift, wie ich ed ein wenig fcholaftifh, aber, den ich, 
fehr bezeichnend ausdrüdte, Die proiectio, per hiatum irratio- 
nalem.- 

Daß ich ‚Sie nun auf dieſen Vunkt ſowohl fuͤr jetzt, als 
fuͤr alle Ihre kuͤnftigen Studien und Anſichten der Philoſophie 
nochmals aufmerkſam mache: warum mein gegenwaͤrtiger Vor⸗ 
trag d. W.⸗L8. bis jetzt Elarer gewefen iſt, als alle meine früs 
hern derſelben Wiſſenſchaft, und in dieſer Klarheit ſich wohl er⸗ 
halten duͤrfte, und wenn die klare Einſicht in das Syſtem durch 
ihn einen neuen Gewinn gemacht haben ſollte, ſo liegt der Grund 
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davon lediglich in der unbefangenen Aufſtellung der Maxime, 


daß das unmittelbare Bewußtſein uͤberhaupt nicht, und daß es 
eben darum in. feinem Urgeſetze ber Projektion per hiatum nicht 
gelten folle. Zwar hat bad Weſen dieſer Wahrheit geherrfcht in 
allen möglichen Darftellungen der W.⸗L., von dem erfien Winfe 
an, ben ich daruͤber in einer Recenfion des Aenefidemus in der 
A. &. 3. gegeben; denn biefe Marime ift ganz diefelbe mit der 
der abjoluten Genefiß; wird Nichts geduldet, was nicht genetifch 
eingefehen ift, fo wird eben die Projektion per hiatum nicht ge: 
duldet, indem ihr Wefen eben in der Nichtgenefid befteht. Hat 
man fich aber nicht ausdruͤcklich darauf aufmerkfam gemacht, daß 
dige intelligirend abzuhaltende Nichtgenefid auf jenem Wege des 


eben in allen unfern Forſchungen, und fo in. der W.-L. felber: 


unvermeidlichen Bewußtfeins faktifch immer bliebe; fo ermübdet 
und quält man fih, dieſen Schein wegzubringen, als ob er 
wegzubringen wäre; unb ber einzig übrig bleibende Weg, um 
dennoch zur Wahrheit bdurchzudringen, ift der, daß man ben 
Schein theile, und an jedem Theile ihn im Intelligiren einzeln 
vernichte, während man in biefem Gefchäfte ihn faktiſch abſetzt 
auf den andern Theil, den die Vernichtung fpäter treffen wirb, 
wo fodann ber erfte Theil wieder ben Zräger bed Scheind abges 
ben wird. Dies war ber biöherige Weg der W.⸗L. — und ed 
ift Mar, daß auch er, wiewohl mit größerer Schwierigkeit zum 
Biele führe. Weiß man aber gleich im Voraus, woher die Nicht: 
genefis komme, und daß fie liberal Nichts gelte, ungeachtet fie 
unabweislich iſt; fo flreitet man weiter gar nicht gegen fie, ſon⸗ 
dern 'man läßt fie ruhig fi einftelen: man achtet bloß ihrer 
nicht, und zieht fie ab vom Reſultate; und fo allein iſt ed mög» 
lich, nicht bloß mittelbar, durch den Schluß von Nichtfein 


beider Hälften, fondern unmittelbar zur Einheit Eingang zu ers 


halten, wie wir ihn oben entfchieden erhalten haben. 
Daß ich die Wiederholung fortfege: der, die jest erörterte 


— Marime aufftelende Realismus war und felbft verbächtig, und er 


wurde vor den Richterftuhl feiner eigenen Marime gezogen. Da 


fand fidy denn, bei näherer Erwägung des Anſich, fo wie es, 
als einen urſpruͤnglichen, von aller lebendigen Conftruction uns 
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abhaͤngigen, und dieſe ſelber leitenden Sinn habend, vorausgeſetzt 
wurde, daß es doch unverſtaͤndlich bliebe, ohne ein Nichtanſich, 
daß es daher im Verſtande gar kein Anſich, d. h. an ſich Wer: 
ſtaͤndliches ſei, ſondern nur verſtaͤndlich werde durch ſein Neben⸗ 
glied; daher die durch die Vernunft hier vorauszuſetzende Ver⸗ 
ſtandeseinheit gar nicht bloß eine durch ſich ſelber bewußte, reine 
Einheit, ſondern Relationseinheit fei, ohne Sinn, ohne zwei, 
die in ihr noch dazu felber in zweierlei Beziehungen vorkommen, 
theild als fich gegenfeitig ſetzend, theils als ſich gegenfeitig. vers 
nichtend, alfo dad ganze befannte Durch, und die ganze darin 
bekannte Fuͤnffachheit. Wenn man nun auch zugeben müffe, 
daß, ‚die Einheit einmal zugeftanden, Die Glieder ſich unftrruig 
genietifch ſetzen, fo fei doch die Einheit felber nicht genetifch er= 
klaͤrt; fie fei Daher vorhanden lediglich vermittelft einer Projektion 
per hiatum irrationalem, welche unfer fich als Realismus ge⸗ 
rirended Syſtem, gegen feine eigene Marime begangen habe. 
Dieſes entdeckt, war im Anfic durchaus Aled, was auf 
Nelation deutet, fallen zu laffen, und da blieb denn Nichts 
übrig, ald das bloße reine Sein, als abfolute, in ſich felber ge- 
fchloffene Einheit, die nur vorfommen kann in fich felber, und 
zwar .in ihrem eigenen unmittelbaren Borfommen, oder Le— 
ben: die daher eben immer ganz vorkommt, wo ein Eeben nur 
Statt findet, und nicht vorfommt auffer ihrem. Vorkommen, daher 
als abfolutes Ich vorkommt, wie Sie fich den heutigen Auf: 
ſchluß gleichfalls in der Kürze repräfentiren koͤnnen. Ueberhaupt 
kann man fich dieſe höchft einfache Einficht unter, unendlich vers 
ſchiedenen Seftalten denken, wenn fie und einmal Plar geworben. 
Ihr Beift iſt, daß dad Sein eben nur mittelbar im Sein ober 
Leben ift, und daß ed nur als ganze, und ungetheilte Eins 


beit iſt. 


J \ 
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XVI. Bortrag. Der jebt aufgeftellte Grundfah: das 
Sein ift durchaus ein in fid geſchloſſenes Singu⸗ 
lum des Lebens und Seins, das nie aus ſich heraus 
kann, iſt theils in ſich unmittelbar klar, theils hat ſich im Con⸗ 
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verfatorium gezeigt, daß er ins Beſondere auch diefer Verſamm⸗ 
lung Mar geworden. Wir haben daher bei ihm uns durchaus 
nicht weiter aufzuhalten. | Fe 

Es enthielt, fagte ih, und vollendete, was man als einen! 
erften Theil der W.⸗L. aufftellen Fönnte, die reine WBahrs; 
heitös und Bernunftichre. .: Wir. gehen .jegt am den er⸗. 
wäpnten zweiten Theil; um Alles, was wir biöher, als faktiſch 
und an fih gültig, fallen gelaffen, denn boch als noth wen di⸗ 
ge, und wahrhafte Erfcheinung aus ihm, dem erſten Theile 
ſelher, abzuleiten, Ich habe bei diefem Gefchäft im Voraus nur 
"5 zu erinnern, daß die Löfung dieſer Aufgabe in abſoluter 
Einheit des Princips nicht ohne Schwierigkeit ift, | beſonders, 
da fie in diefer abfoluten Einheit, nach einer Bemerkung über 
die Methode,- die ich aus Veranlaſſung der allgemeinen Wieber: 
blung gegen das Ende der vorigen Stunde: gemacht,. ganz nen 
iR, md felber in den frühern Darflellungen der W.⸗L, nicht. 
alſo vorgefommen. Dazu fommt, daß biefe Loſuns nicht ohne 
einige Verwicklung bleiben kann. 

-Um nun dennoch auch uͤber dieſen Nunkt onen ganz Mar 
: j4 werden, -bebiene ich mich der auch fonft von mir gelbten Mes 
thode, Ihnen zuerft eine faktiſche Bekanntſchaft mit den hier 
‚ borliegenden Gliedern zu geben, um Sie dadurch für bie nach⸗ 
malige Zufammenftelung und Verbindung, wohl vorzubereiten. 
Dieſe Vorbereitung iſt der nächte Zwed bed heutigen Vortrages. 
| I) Bir gingen in der von und. erzeugten Einficht (Sie fe=. 
‚den, daß ich zu biefer zuruͤckkehre, alſo theils, wie es biöher 
Immer gehalten worden, theils, daß nun dadurch wieber eine; 
Art von ibealiftifcher Anficht eintritt, non welcher, Rechenſchaft 
pP geben ich mich hier enthalte) des. innern Seins, ‚nach völliger. 
Wſtraktion von der Objektivirung, von der mir -fchen wiſſen, 
daß fie am ſich Nichte gilt, . aus von der Conſtxuttion dieſes 
Seins, zu der wir ausdruͤcklich uns aufforderten. Nun will ich, 
bemerken Sie died wohl, indem fogleich diefer Punkt Ihnen 
große Klarheit verleihen kann, ich will weder ſelbſt hier fo raͤ⸗ 
ſonniten, wie alle obigen Idealismen raͤſonnirt haben: »mithin 
haͤngt dad Sein von der Gonfiruction deſſelben ab, und dieſe iſt 
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fen Princip;«e — denn biefer Sat konnte Wahrheit und Be 
deutung haben, doch nur in Beziehung auf das faktifche Dafein 
de8 Seins in der Auffern objektivirenden Eriftentialform, welde 
Eriftenz fodann abfolut vorausgeſetzt, ſonach von der Projektion 


per hiatum unſerer Grundmaxime noch gar nicht abſtrahirt wis | 


ve: welches faftifche Dafein überhaupt in feinem Urprincip ja in 
Stage gekommen, und erf abgeleitet werben fol: — fondern 
wir wollen rein vealiftifch, vertrauend auf die Wahrheit des Ins 
haltes der Einficht, und confequent unfern Principien, alfo ſchlie⸗ 
Ben: Kann dad Sein ſchlechthin nicht aus ſich ſelber herausgehen, 
und Nichts auſſer ihm ſein, ſo iſt es das Sein ſelber, welches 
ſich alſo conſtruirt, in wiefern dieſe Conſtruction ſein ſoll; oder, 
was ganz daſſelbe iſt: Wir allerdings ſind es, die dieſe Con⸗ 
ſiruction vollziehen, aber in wiefern wir, wie gleichfalls eingeſe⸗ 
hen worden, das Sein ſelber ſind, und mit ihm zuſammenfallen; 
keinesweges aber, wie es erſcheinen koͤnnte, und, wenn wir dem 
Schein uns hingeben, wirklich erſcheint, als ein vom Sein un: 
abhängiges und freied Wir. Kurz, wirb dad Sein confirus 
irt, wie es uns. boch im der That alfo erfcheint, fo wird & 
ſchlechthin durch fich felbft conftruirt; der Grund diefer Conſtruc⸗ 
tion, fo wie fie und bier unmittelbar erfcheint, unverſtaͤndlich if, 
kann nicht auffer dem Sein, fondern durchaus und ſchlechthin 
nur in ihm ſelber, als Sein; und zwar ſchlechthin und 
nothwendig, ohne alle Zufälligkeit, liegen. Bemerken Sie 
hierbei: 1) Wirb dad Sein conftruirt, habe ich gefagt, proble 


matifch mich ausbrädenn, und vieleicht dadurch eine Hinftige . 


Eintheilung der Behauptung in theild wahre, theils unwahre, 
- mir vorbehaltend. So Iemand darauf beflände, daß es conflrus 
irt würde, wie, bächten Sie wohl, könnte dieſer auf unferm ge 
genwärtigen Standpunkte den Beweis führen? Ich wüßte nit 
anders auffer aus. feinem Bewußtſein. Nun ift diefer Beweis, 
als an fih gültig, fchon aufgegeben; in wiefern aber und in 
welchem Sinne dad. Bewußtfein in feiner Ausſage denn bed 
gültig fei, foll bier eben erft auögemacht werben; und ind Be 

fondre ausgemacht werden, in wiefern dad Bewußtfein, in dem 
Allerhoͤchſten, was es andfagt, bergleihen eben bier dad dal⸗ 
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tum der Conſtructisn bed Seins iſt, gelte Darum duͤrfen wir 
der Unterfuchung, Die wir durch problematifche Aufftelung nur 
möglich machen wollen, dennoch in Abficht der Refultate nicht 
vorgreifen. 2) Es hat vom bloßen Sein allerdings fchon in ber 
frühern Unterfuchung unmittelbar eingeleuchtet, daß es fei von 
fh, aus ſich, durch fi, unmittelbar ein esse, daß ed daher 
ſich felber conftruire, und nur in diefem Selberconfiruiren ſei; 
bies war ja ber ganze Inhalt unferer Einfiht; aber diejenige 
Selbftconftruction, von der wir hier reden, bie wir nur proble: 
matiſch, ald Audfage des bloßen Bewußtſeins hinftelen, und fie 
nur unmittelbar durch einen Schluß dem Sein für fich bedingen, 
it, wie ich Jeden auffordere, unmittelbar einzufehen, eine ganz 
ondere, bloß, wie ich allein es mit Worten befchreiben Tann, 
bildliche und ibealifche; dagegen nur die erfte eine reale werden 
würde; offenbar erhalten das leßtere Prädikat »real« nur durch 
den Gegenfaß mit der erftern: alfo in diefem Prädikate, dad nur 
relativ, und durch feinen Gegenfaß verfländlich ift, fogar vernich⸗ 


tend bie Abfolutheit der erſtern Einſicht. Nun ift eben die Aufs 


gabe, zu finden, in wie weit — nicht fowohl diefe ideale oder 
reale Sclbſtconſtruction des Seind, ober vielmehr. dad an al y⸗ 
tifhefynthetifhe Princip, das ihr zu Grunde liegt, gels 
ten follte; und Ddiefe Frage über die Gültigkeit ift allein durch 
eine genetifche Ableitung deffelben zu beantworten. Wir hüten 
und daher, vorzugreifen, unb laſſen! den ganzen Unterſchied nur 
problematisch gelten. | 
2) Gehen wir zurüd. Wird dad Sein ibealiter, wie wir ed 
annehmen, conftruirt, To 'gefchieht dies fchlechthin zufolge feines 
eigenen immanenten Wefend, Es entgehe Ihnen nur nicht, daß 
wir in der That etwas Neues und Großes gewonnen haben; 
nämlich: das Ideale ift in diefer abfoluten Einficht organifch, 
und abfolut gefeßt in das wefentliche Sein felber, fchlechthin oh⸗ 
ne allen realen Hiatus im Weſen, daher. ohne alle Disjunktion 
im Weſen; auch ift diefe Einficht genetifch, und fegend eine abs 
folute Genefis: als fchlechthin nothwendig, unter der Bedingung, 
daß fie dad Glied fei und angenommen werde. Nun führt diefe 
Einficht Lediglich ein abſolutes Daß, keinesweges aber ein Wie 


— 


— 216 — 


/ 


herbei; es Hann dem abfoluten Weſen nicht wieder zugeſehen 
werden, wie es ſich idealiter conſtruire, noch der innere Grund 
diefer Conftruction wieder conftruirt werden; was und gar nicht 
befremden muß, indem ja lediglich dadurch diefe Einficht fich bes 
währte, als die abjolute, uͤber welche feine andere, und biefe 


Sonftruction als die abfolute, über welche Feine andere zu ftellen. 


Zu einer folchen abfoluten Einfiht und Conftruction müßte ed ja 
boch kommen, und es ift klar, daß ed nur an diefer Stelle bei 


der aus dem Weſen felber unmittelbar hervorgehenden Einficht 


und Conftruction dazu fommen konnte. Der Hiatus, welcher zufolge 
der abfoluten Einifiht im MWefen durchaus nit. ift, ift.nur in 
Ruͤckſicht des Wie, und falld etwa hierin, nicht mehr der abjos 
Iuten und reinen Genefid , fondern der Genefid der Genefid, wie 
es bier erfcheint, das Weſen ded eigentlich fogenannten Bewußt⸗ 
feind beftehen follte, er wäre im Bewußtfein, in welchem er, 
falls nur erſt dieſes Wie oder diefe Nachgenefis der abfoluten Ges 
nefid abgeleitet wäre, auch fehr wohl bleiben könnte Daß es 


- daher wohl möglich, und fehr wahrfcheinlich wäre, daß wir ſchon 


bier im Worbeigehen den eigentlichen Knoten in der Wurzel ge 
löft haften, und bie neue, fich gleichfalld nicht verbergende 
Schwierigkeit tiefer herabfiele, wo fie durch nähere Erwägung 
des fo eben gefundenen Standpunktes fich leicht dürfte loͤſen Lafs 
fen. Da indeffen der Punkt bei Weitem noch nicht in die Be: 
dingungen feiner hoͤchſten Klarheit gefegt iſt; fo wollen wir, oh⸗ 
ne hierauf weiter zu beftehen, unfere Entwidlung fortfeßen. 

3) Das nun haben wir eingefehen. Machen wir, unferer be⸗ 
fländigen Methode nah, dieſe Einficht ſelbſt wiederum genetifch. 


- Welches war ihre Bedingung? Offenbar die, daß eine ideale 


Sicheonftruction des Seins, wenigftend problematifch, voraus: 
gefeßt werde. Sie wird vorausgefest, heißt fichtbar, und erflärt 
fi) ipso facto fo: fie wird abfolut projicirt, in der duffern Eri: 
fientialform vorläufig, ahne allen Grund oder Princip. dieſes Pros 
jieirens , alfo per hiatum irrationalem, 

- Nun ift dad eben ein Haupttheil unferer Aufgabe, dieſer 
Projektion per hiatum, die ſich bisher nur faktiſch eingeftellt, 
und der wir die Gültigkeit abgeläugnet haben, ohne uns ihrer je 


entiedigen zu koͤnnen, beſer ibr. ngengtifed Prineip nachzr⸗ 
weiſen. 

Bemerken Sie. Ein. philoſophiſcher Vortrag kann ſehr oft 
auf die unvermerkte Beihuͤlfe des Verſtandes rechnen, ohne allent⸗ 
halben die Unterſchiede, die er macht, in ihren Unterſcheidungs⸗ 
gründen anzugeben; bad Faktum erklärt oft durch fich felber, und 
durch feine Folgen, feinen wahren Sinn Immer aber rechnet 
man ſodann auf ein gluͤckliches Ungefaͤhr „ das eben fo wohl ſich 
auch nicht einſtellen kann. Eracter iſt es immer, durchaus auch 
keinen Unterſcheidungsgrund unerklaͤrt zu laſſen; und felber ber 
Umſtand, daß oft und bei mehreren Subjekten die Erklaͤrung 
dunkler macht, was bei der unvermerkten Beihuͤlfe des Verſtan— 
des klarer war, darf uns nicht irre machen; denn es ſoll nicht 
alſo ſein, und jene unvermerkte Beihuͤlfe ſich gefallen zu laſſen, 
it nicht der Achte philoſophiſche Sinn, Wir hatten in ber vor⸗ 
lezten Stunde den Fall an einer Unterfcheidung gefehen zwifchen 
zweierlei Betrachtungsweifen bed Anfih, deren Unterfcheidungsz 
grund ich doch noch befonderd angab, ungeachtet vielleicht der 
Unterfihied im bloßen Faktum Elar geworden wäre. Ein ähnlicher 
dal ift hier. “ Dem hiatus irrationalis, als ſolchem ‚2. h. der 
abfoluten Principlofigkeit als ſolcher, ſoll ihr. Princip nachgewie⸗ 
fen werben, Offenbar nicht infofern, inwiefern fie Principlofigs 
kit ift, denn dann würde fie felber aufgehoben und.vernichtet, _ 
weit entfernt, daß ihr ein Princip nachgewieſen werde. Alſo in⸗ 
wiefern ſoll es, inwiefern ſoll es nicht? — Machen wir uns 


nur den Sinn deutlich. Die ideal te Splbftconftruction des Seins 


wird per hiatum abfolut projicixt, alſo zu einem abſolut fak⸗ 
tiſch, und aͤuſſerlich Exiſtenten Zemacht. Dieſe Exiſtenz nun' (ich 
werde dad Wort Exiſtenz vorlaͤufig ausſchließend von dem aͤuſ⸗ 
fern Sein brauchen,, Dagegen Sein, was nur immer verbaliter 
zu verftehen ift, dem innern, im abfoluten Grundfag aufye,.ellten 
Sein vorbehalten, welches hierdurch erinnert fei:) als abfolute 
Eriſtenz, Tann durchaus fein höheres Princip in der Ephäre ber 
Eriftenz erhalten, und ift infofern eben principlos. Sein Prin: 
cip in diefer Principlofigkeit iſt nun eben die Projektion felber. 
Darum auch, welches wichtig iſt, und in den oben. NZ 1. von 
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ber erften Bemerkung beigebrachten Zweifel wieberum einfchlägt : t 
e3 wird gar nicht behauptet, und kann nicht behauptet werden, baß 
dad Sein fich in fich idealiter eonftruire, fondern nur, daß es, . 
als fich alfo conſtruirend, - projicirt werde. Es bleibt daher — 
dieſes faktifhe Sein. vermittelt Aufweifung der Projektion als 
feines Princips, als abfolutes aufgehoben, — Nichts übrig, als 
bie Projektion felber, und diefe, wie Jeder aufgefordert ift, ſich 
bewußt zu werden, als At. Es iſt ihr ein Princip zu geben, 
beißt daher: es ift ihr, als Abt überhaupt, und ald diefem, in 
fi ein Principlofes fegenden Akte, ein Princip zu geben. 
Welches wäre dieſes Princip? Durch die Vorausſetzung je 
ner idealen Sicheonftruction, ohne allen Grund, alfo durch biefe 
von und felber, der W.⸗L., zu vollziehende Projektion, war bes 
dingt die abfolut ſich und aufdringende Einfiht, daß die ideale 
Sichconſtruction im abſoluten Wefen felber begründet fein muͤſſe; 
und fo ift denn dad Princip an feinem Bedingten gefunden, und 
Die Dadurch erzeugte neue und höhere Einficht laͤßt fi in folgens 


dem Sabe fallen: Sol ed zw ber abfoluten Einfiht kommen, 


dag u. ſ. w., fo muß eine folche ideale Sichconftruction abfolut 
faktiſch gefegt werden. — Die Erklärung in unmittelbarer Ein- 
ficht ift bedingt durch Die abfolut faktifche Borausfegung ded zu 
Erklaͤrenden. 

4) Nun laſſen Sie nicht aus der Acht, daß hier Aules nur 
problematiſch bleibt. Wenn es eingeſehen werden ſoll, ſo muß 
u. ſ. w. Soll denn nun abſolut und kategoriſch das Letztere ge⸗ 
ſetzt werden? Ohne Zweifel, falls das Erſtere, und ohne Zwei⸗ 
fel nicht, falls das Erſtere nicht; denn es hat gar kein Princip 
auſſer dem Erſtern. Soll denn nun kategoriſch das Erſtere? 
Absolute non liquet, denn ed iſt abſolut problematiſch ge 
ſetzt. Es iſt, welches ich nur zur Erregung der Aufmerkſamkeit 
hinzuſetze, daß in dieſem problematiſchen Soll, als unſerer ders 
maligen hoͤchſten Spitze, Alles zuſammengedraͤngt iſt, um deſſen 
Ableitung uns es hier zu thun: die ideale Conſtruction des Seins, 
als Sichconſtruction ſowohl, alb bie proiectio per hiatum. Es 
iſt eben ſo klar, daß es bei dieſer aufgeſtellten Problematicitaͤt 
im Soll, ſowie ſie aufgeſtellt iſt, verbleiben muß. Dennoch iſt 
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eben fo Mar, daß ed doch zu einer Kategoricitaͤt kommen muß, 
indem aufferdem unfere Wiffenfchaft in ihrem Umfange und erften 
Punkte bodenlos und principlos wäre. Dieſe Kategoricität aber 
müßte fich nun eben im Soll, ald Soll, problematifch einfinden, 
jo daß nunmehr dad Hauptprincip der Erfcbeinung, und von ihr 
geglaubt, des Scheins, darin läge, daß das abfolut Kategorifche 
in Beziehung auf die Einfiht, Wahre und Gewiffe, - ald pros 
blematifh, d. i. ald fein Fönnend, ober auch nicht, und fo fein 
koͤnnend, oder auch nicht, erfchiene. 

5) Um nun fogleich für diefen Punkt, foweit e8 die Zeif ver 
flattet,, vorzuarbeiten, fordere ich Sie auf, dad Weſen eined Sol 
mit mir v:iflich zu Überlegen. Offenbar iſt in dem Sol eine ins 
nere Selbftconftruction ausgedrüdt: ein innered, abfoluteö, rein 
qualitatives fich felber Machen, und auf fich felber Ruben. Man 
kann Der Anfchauung dieſer Wahrheit, die fih auch allenfalls 
felber macht, nachhelfen. Es ift, fage ich, ein inneres fich felbft 
Sonftruiren, durchaus als folches: dem problematifchen Sol liegt 
Nichts weiter zu Grunde, ald eben bie innere Annahme durchs 
aus von fich felber und ohne allen aͤuſſern Grund; denn hätte 
& einen aͤuſſern Grund, fo wäre ed Fein problematifches Soll, 
fondern ein Fategorifches Muß. Innere Annahme durchaus von 
fid) felber, habe ich geſagt; ſonach eine Schöpfung aus Nichts, 
durchaus als folhe ſich darſtellend. Ein auf ſich -felber Ruben 
habe ich geſagt; benn, daß ich erlaube, es in ber finnlichen 
Form aufzunehmen, was hier nichts ſchadet, — ohne dieſe ftete 
Zortfegung der innerlich Icbendigen Annahme und Schöpfung aus 
Nichts, faͤllt es in das Nichts zuruͤck: es iſt daher Selbftfchöpfer 
feine Seind, und Eelbftträger ſeiner Dauer. Ä 

Dies, wie wir es befchrieben haben, ift nun das Sol 
fhlechthin, und alfo ift ed, der Vorausſetzung nah, von Ihnen 
Alen eingefeben. Es ift daher, bei aller erft erfcheinenden Pros 
blematicität, grade darum und deßwegen, im Soll ein Kategos 
riſches und Abfolutes, die abfolute Beftimmtheit feines Weſens. — 
Ehe wir nun weiter zeigen, was daraus folgt, heute zum Bes 
ſchluß noch folgende zwei Bemerkungen. 1) Das Sol trägt 
durchaus alle Kennzeichen bed im Grundſatze eingefehenen Seind 
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an ſich, - eine innerlich lebendiges von ſich, durch ſich, in fich, 
ſchaffend, und tragend fich felber, reined Ich u. ſ. f.5 und. zwar 
innerli organifist und zufammenhaltend durchaus: ald ſolches. 
Mas daß, Letztere anbelangt, falls es nach, der Klarheit; mit der 
fi dies fchon oben in der Anfhauung ergeben haben muß, noch 
einer Erklärung bedürfen follte: das. innere Sein des Grundfa- 
bed objektivirten wir denn doch immer faktiſch, ‚ ungeachtet biefe 
Dpjektivität nicht galt. Das Soll haben wir vorher auch ob: 
jeftioirt, zuleßt aber in feiner innern Befchreibung und Einficht, 
find wir fogar faktiſch in ihm verloren gewefen und aufgegangen, 
und. exft jest, in det Reflexion darüber, welche wohl eben als 
proiectio per hiatum, nad) der obigen - ‚Methode aus dem Sol 
felber,, als feinem Principe, zu erflären fein bürfte, machen wir 
uns von. ihm, und ed von und los. Sonach dürfte wohl diefes 
Soll, rein und lauter in feiner Einheit, und ohne allen Zuſatz, 
bie unmittelbgre, , d. h. durchaus nicht weiter zu .conflruirende, 
fonbern unmittelbar in ber Gonftruction die Sache felber gebende, 
ideale, Sicheonftruction des Seins ſelber ſein: — dagegen bie oben 
von dem: Soll aus felber problematifch gefehte ‚Gonftructign deſ⸗ 
ſelhen, ſo wie das innere Sein dazu erſt ihre Projektion per 
hiatum, daß wir daher Ausſicht haͤtten, an dieſem Soll endlich 
ein Princip gefunden zu haben, welches in ſich ſelber Conſtruc⸗ 
tion und Sache, Ideal und Real iſt, und Eins nicht ſein 
kann ohne das Andere, welche Zweiheit nun eben in unſerer ob⸗ 
jektivirenden Betrachtung der W.⸗L., welche dadurch ſich ſelbſt, 
als an ſich guͤltig, aufgaͤbe, liegen moͤchte. 


2) Dieſes Soll hat nun immerfort, uns unbeachtet, in allen 
unſern bisherigen Unterfuchungen die erſte Rolle geſpielt. Soll 
es zu dem und dem, zu einer Realiſation des Durch u. ſ. f. 
kommen, fo muß u. ſ. w.; in biefer Form ging unfere Einficht 
immer einher... Kein Wunder daher, daß nad dem Fallenlaffen 
alles Uebrigen allein und das noch übrig bleibt, was in allen 
diefen Zällen dad wahrhaft Erſte war. a 
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XVII. Bortrag. Wie der Theil unferer MWiffenfchaft, 
den. wir jegt bearbeiten, von dem erft vollendeten verfchieben fet, 


- und was unfere naͤchſten Vorträge beabfichtigen, nämlich fuͤr's 


Erſte die Materialien der Loͤſung unferer zweiten Aufgabe ber 
beizuführen, und Sie mit benfelben befannt zu machen, iſt in 
ber lebten Stunde gefagt. Zugleich iſt zugeflanden, daß biefe 
naͤchſten Vorträge nicht ohne Schwierigkeit und Verwicklung fein 
innen. Es ift leichter,‘ was in ber Vernunft durchaus und 
ſchlechthin als Einheit liegt, wie:der obige Grundfaß, als fols 
ches aufzufaffen und einzufehen, indem es dazu nur-der Abſtrak⸗ 
tion bedarf — leichter, fage ich, ald dad, was an fih und urs - 
fpränglih innere Einheit iſt, auf reine Einheit zuruͤckzufuͤhren, 
um einen durchaus neuen und unerhörten Begriff in fich zu er: 
kugen, wozu ohne Zweifel andere Künfte erfordert werden. Jetzt 
gen wir erſt Mannigfaltigkeit hin, in einer. Ordnung, wie fie 
uns für die Einficht die bequemfte iſt: wahrhaft georbnet unb 
eingefehen koͤnnen biefe erfl aus ihrem -Princip werben, welches 
wiederum erft von ihnen aus zu finden ift; es ift daher hier im 
Gange des aͤuſſern Vortrages ein umvermeiblicher Zirkel, der erft 
durch feine eigene Vollendung aufzuheben ift; daß man den, benn 
doch feine gute Ordnung habenden, Gang, und die Glieder befs 


ſclben indeffen auffaffe, und ihnen die unter den. Umftänden moͤg⸗ 
Uiche Klarheit gebe, iſt doch auch hier moͤglich, und wird an⸗ 
gemuthet. 


Ein neues, bisjetzt unbekanntes Princip muß aufgeſtellt wer⸗ 
den, habe ich geſagt: und mache dabei zugleich die Nebenbemer⸗ 
kung, daß wir (denkend an obige Unterſcheidung der W.⸗L. in 


iwei Haupttheile) hier ed nicht bloß mit Aufſtellung des zweiten, 


fondern zugleich mit der Vereinigung deſſelben mit der erſten, 


zu thun haben. 


Der Gang in voriger Stunde war: das reine Sein, das 
wir eingeſehen haben, als ein durchaus in ſich geſchloſſenes Sin⸗ 


gulare, conſtruirten wir; ſo, ſetze ich voraus, konnten wir uns 
unmittelbar bewußt werden, und wurden uns deſſen, der Auffor⸗ 


derung zufolge bewußt: es war dies daher eine ganz einfache, 
faltiſch objektivirende Projektion eines Aktes, den wir Uns, als 
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gleichfalls ſelbſtſtaͤndig Eriftirenden, . zufchrieben, und wobei wir 
in Verſuchung hätten kommen Eönnen, auf einfeitig idealiſtiſche 
Weife, aus diefem Afte der Conftruction das Sein felber abzu⸗ 
leiten. Died: jedoch, wohl einfehend, daß wir dadurch grade 
dahin zurhdfänen, von wo aud wir und erſt emporgehoben, mits 
bin nicht von ber Stelle rüdten, büteten wir und zu thun. Wohl 
aber verfuhren wir alfo, und hatten, falls wir nur auffer dem 
Einen Sein noch zu etwas Weiterm, dem Phänomene deſſelben 
nämlich, kommen wollen, nothwendig alfo zu verfahren. — Was 
die Wahrheit an fich jener Conftruction anbelangt, fo kann die 
ſelbe fih auf Nichts, als auf die bloße Ausſage des Bewußtſeins 
beruhen. Dieſe Ausfage unbedingt verwerfen, fo wie wir fie 
eben unbedingt verworfen: haben, koͤnnen wir nicht, vermöge un: 
fered dermaligen ganz veränderten Zweckes; benn oben wollten 
wir dad reine Sein in fich felber, und daß für dieled das Be⸗ 
wußtfein durchaus nicht ‚galt, war erwieſen; bier wollen wit 
dieſes reine Sein nicht mehr in fih, denn alfo haben wir ed 
fon, und fo wäre unfere Unterfuchung vollendet, fonbern in fer 
ner urfprünglichen. Erfcheinung faffen, und da bürfte wohl dab 
Bewußtfein und hier inäbefondere die Conftruction das erſte, ders 
malen von und- zu erfaflende Glied diefer Erfcheinung fein. Un 
bedingt es gelten laſſen, Fönnen wir eben fo wenig; denn ins 
wiefern und unter welcher Bedingung es gelte, ift eben im Frage 
geſtellt. Wir müflen daher diefe Ausſage problematifch und ber 
fernern Unterfuhung nicht vorgreifend alfo fliehen: wenn und in 
wiefern eine folche Eonftruction wirklich ift, d. h. am Sein Theil 
nimmt, nicht bloß zu fein feheint, ſondern dad Sein wirklid in 
ihr erfcheint, fo u. f. w. Durch dieſes fo ift aufgegeben bie 
Bedingung des wirklichen und wahrbaften Seins einer ſolchen 
Gonftruction, falls ihr, und inwiefern ihr Sein zulommen Tin 
- ne,. eine unmittelbare Evidenz nachzuweiſen. Diefe Bebingung 
ift nun gefunden, und ed hat ohne Schwierigkeit eingeleuchtet: — 
Iſt wirklih und in ber That in Beziehung auf das wahrhafte 
Sein in der Vernunft, — keinesweges in Beziehung auf bie 
faktifche Eriftenz in dem Bewußtfein, welches, bis es beffer bes 
gründet ift, gar Nichts gilt; dieſer Umſtand ift nicht zu uͤberſe⸗ 
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hen — iſt in dieſem Sinne jene und erſchienene Conſtruction, 
ſo iſt ſie keinesweges gegruͤndet in einem vorgeblichen, des Seins 
leeren objektivirenden Ich des Bewußtſeins, ſondern ſie iſt ge⸗ 


gruͤndet im Sein ſelber; denn das Sein iſt Eins, und wo ee 


iſt, iſt es ganz; im Sein, als Sein; mithin durchaus und 
ſchlechthin nothwendig. 
Daß ich hier auf die Bedingung, daß Sie ſi ch nicht zer⸗ 


ſtreuen laſſen, eine Nebenbemerkung beibringe, welche, unter je⸗ 


ner Bedingung Licht verbreiten kann. Setzen Sie das rein im⸗ 
manente Sein, als das Abfolyte, Eubitante, Gott, wie dies 
allerdings richtig fein wird, und die Erfcheinung, die bier in ih⸗ 
som höchften Punkte ald innerlich genetifche Conftruction bed Abs 
foluteg verfaßt iſt, ald die Offenbarung und Aeufferung Gottes; 
f ift hier die letztere eingefehen, als fhlechthin nothwendig, und 
im Befen des Abfoluten felbey begründet. Diefe Einficht der 
abſoluten innern Nothwendigkeit, die ich nicht genug einfchärfen 
km, wogegen die abfolute Dunkelheit der Einficht mit- ihrer 
ganzen Kraft fich firaubt, indem die Freiheit ſtets das Lebte ift, 
wad.fie.aufgeben will, und Tann fie diefelbe auch nicht für fich 
retten, fo fucht fie dieſelbe wenigftens in Gott zu flüchten; — dieſe 
Einficht der innern Nothwendigkeit, fage ich, ift ein Dijtinktions- 


darakter der W.⸗L. abfolut von allen andern Eyftemen. Sn, 


allen ohne Ausnahme ift neben dem abfolut Eubftanten eine ab: 
folute Zufaͤlligkeit. Hier wird gleich von vorne an als fchlechthin 
nothwendig eingefehen in der Vernunft und an fih, was hinters 
ber wohl, nicht in der Vernunft und nicht an fi, fondern in 
einer andern noch erft auszumachenden Beziehung, als zufällig 
eriheinen wird. Nur unter dieſer Bedingung Tann die W.:E. 
hoffen, dad Phänomen auf eine rechtliche und gegründete Weiſe, 
keinesweges nur fo zum Schein, abzuleiten; denn eine wahre 
Ableitung muß ein feſtſtehendes Princip haben. Aufferdem, wie 
ed wohl auch fich zugetragen hat, leitet man aus dem in fich Zus 
fllligen ein anderes Zufällige ab, und verfchafft aus dieſem ans 
dern Zufälligen, das da felber ja nur unter Bedingung der ges 
ſtigkeit das Erſtere feftfteht, wiederum dem Erftern feine Feſtig⸗ 
keit; als ob dadurch, wenn man zwei, beren Feines für fich felbft 
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beftchen Tann, nur wecfelöweife auf ‚einander ftellte, ein rechter, 
guter, fefter Standpunkt herauskaͤme. 

Noch dieſe Bemerkung: daß in unferer gegenwärtigen Urs 
terfuchung dermalen ed noch ‚grade alfo ausſieht, wie ich ed eben 
als fehlerhaft befchrieben, daß fie daher, wie zu Anfange freimks 
thig angegeben worden, ihr Princip ſucht, aber noch nicht hat, | 
iſt fichtbar, indem ihr erfled Glied, . die Conſtruction des innen 
Seins, in Beziehung auf dasjenige, wonach hier allein gefragt 
wird, dad wahre Sein in ber Vernunft — noch problematiich 
dafteht, fonach auch dasjenige, was erft unter feiner Bedingung 
ausgemittelt worden, bie nothwendige Sicheonflruction ded Seins, 
nicht anderd fein Tann, als ebenſo problematiſch. Darum fel 
von nun an Shre Aufmerkfamkeit, darauf gerichtet, ob denn nun, 
und wo ein auf fich felber ruhendes Prineip heraudtrete. 

Sit Conftrurtion des Seins, fo ift fie in ihm felber abfolut 
begründet; dies fahen wir ein, und zefleftirten wieber auf-biefe 
Einficht und ihre innere ‚gefegliche Form. Da war nun unmits 
telbar ar, daß wir von ber Vorausſetzung eine Gonftruction 
des innern Seins, welche wir fälfchlich dem Ich. des Bewußts 
feind beimaßen, worüber wir aber ſchon des Beſſern belehrt find, 
und es barum fallen laffen — ausgingen. Soviel aber bleibt 
unbezweifelt, daß jene Conftruction des Seins, als eben abfolus 
ted Faktum projicirt wurde. — Haben wir nun etwa dieſe an 
fi) einfache faktifche Projektion durch den Gebrauch, den wir pen 
ihre machten, in einen Jufammenhang mit andern Gliedern ge 
bracht? Offenbar; folle es eine folche Gonftruction geben, fo 
müffe fie begründet fein in dem Sein, fahen wir ein. Nun haben 
wir diefe ganze Spekulation frei übernommen; durch unfer Ve: 
fahren, das wir hätten fehr mohl unterlaſſen koͤnnen, ift die eis 
zeugte Einficht, die daher fehr wohl auch nicht hätte erzeugt wet 
den könnten, bedingt, und iſt darum Überhaupt gar kein fefter 
Standpuntt. . Um nun body einen folchen feſten Punkt zu ge 
winnen, wandten wir 'ein Verfahren an, das burch feine bloße 
Möglichkeit feine Rechtmäßigkeit, fofern es derfelben dermalen bes 
darf, beweifet: Seße, fagten wir, es folle zu der von und er 
zeugten Einfiht kommen, fo wirft du einfehen, daß die vorher 
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ar mögliche Projektion des faktifchen Seins ber Gonflruction uns 
ter diefer Bedingung nothwendig werbe. 

Hierdurch hätten wir nun zuvoͤrderſt, zum Beweife, bag 
wir, ungeachtet wir freilich feſten Grund noch nicht unter uns 
fühlen, doch auf gutem Wege fein mögen, gegen alles Vorhe⸗ 
ge einen großen Gewinn gemacht. Die abjolute Projektion per 
higtum, , die in allen unfern bisherigen - Unterfuchungen unbe: 
greiflich blieb; fomit die ganze Auffere Eriftentialform, ift, unter 
der Vorausſetzung, daß ein höheres Glied, die Einſicht, fein fol, 
als nothwendig erklärt, fie, die vorher felbft problematifch war. 
Ufo die Problematicität weicht aus ben tiefern Gliedern, freilich 
ſih werfend auf höheres aber dadurch wird fie wenigſtens ver⸗ 
einfaht, und und ihr wahrer Sig entbedt, in welchem wir bofs 
fen kͤnnen, fie in ihrer Wurzel anzugreifen. 

Nah dem, was ich Über die. Nothwendigkeit eines in fich fe: 


henden Princips auch für dieſe Unterſuchung geſagt, wollen wir 


dieſe Problematicität zunaͤchſt ganz ausrotten; und dabei iſt das 
fherfte Mittel, daß wir ihr feſt in's Auge ſehen. Im proble⸗ 
matiſchen Soll iſt ſie ganz zuſammengedraͤngt; dieſes allein iſt 
hinlaͤnglich fuͤr unſern naͤchſten Zweck; wir laſſen daher ben Ort, 
wo dieſes Sol erſchien, Einſicht u. ſ. w. fallen. Daß man 
zuleßt an dieſes Soll, als. einen der tiefſten Grundpunkte aller 


| — E ſich werde zu halten haben, konnte auch, unabhaͤn⸗ 
gig von dem jetzt genommenen Gange, aus ber ganzen bisherigen 


VUnterſuchung anſchaulich werben, wie Id im Vorbeigehen bemer⸗ 


ken will. Alle unfere bisherigen Unterſuchungen und erzeugten 


Einſichten haben angehoben mit einem problematiſchen Soll, und 


find von ihm, als ihrem erſten terminus a quo ausgegangen: 


»Soll es zu einem Durch wirklich Tommen, fo muß ıc.«: fol es 


u dieſer eben erlangten Einficht Tommen, fo muß xc.«: der Ide⸗ 
alismus: »ſoll diefes Leben ein Leben an ſich fein, fo muß« 
u. ſ. w. der Realismus; bis herauf zur hoͤchſten Relation: »foll 


ein Anſich verſtaͤndlich ſein, ſo muß ein Nichtanſi ch gedacht 
werden« u. ſ. w. 
Nur in der Einſicht des reiften Seins, und wie wir in ihr 
aufgingen, verlor dieſes Soll ſich ganz, und es trat ein eine abſo⸗ 
II. ı 15 
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lute Kategorititaͤt, ohne alle problematiſche Vorausſetzung. Ges 
bald wir num wieder, welches die hiſtoriſche Geneſis unſeres zwei⸗ 
ten Zheild in .unferer ganzen dermaligen Untetfuchung gab, Auf 
diefe Einficht reflektirten; fo ftellte fie fi) wieder mit einem Soll, 
alfo als zufällig hin, fuchend die Grundbedingung dieſer Sich: 
eonftruction des Seins Nun haben wir bisher. im Aufſteigen 
und ſtets an den Inhalt der erzeugten Einfichten gehalten, und 
auf die Form der Problematicität, in der fie indgefammt einttas 
ten, nicht 'refleftirt, weldes auch ganz tichtig war, indem wit 
zu dem Urinhalte der Wahrheit ald ſolchem eben hinauf wollten. 
(Hier im Vorbeigehen beantwortet fich entjchieden und gruͤndlich 
die von Einigen mir gefchrhene Frage über den wahren Grund 
der Vorliebe unfered erften Theiles für den Realismus, und ber 
in ihm herrſchenden Marime, ſich immer’ nach ihm zu orientiren). 
Sest aber- im-Hinabfleigen haben wir uns nun .eben an biefed 
vernachläffigte Sol zu halten, das ja die fortdauernde Inhere 
Seele der Idealismen abgab, die während des Auffteigend forts 
während fich audfchieden, und nur in Abjicht ihres Inhaltes durch 
entgegengefeste. höhere niebergefchlagen wurben ; in ber Form 
aber, wie wir fehen, noch beftehen. Diefe Form ift nun nicht 
duch den urfprünglihen Inhalt unmittelbar zu zerſtoͤren, denn 
alles, was diefer leiflen kann, haben wir im Auffteigen ſchon de 
leiftet, fondern fie:if durch fich felber innerlich zu erklären und 
zu berichtigen: fie muß ihre ungegränbeten Anfprüche,- inwiefern 
fie ungegründet find, durch fich felbft widerlegen; ungefähr eben 
fo, wie wir oben den hoͤchſten Idealismus dieſes Inhalts, det 
fich erſt fir einen Realismus gab, durdy das von ihm felber aufs 
geſtellte Gefeg wibderlegten, und ald Idealismus aufdedten. 

Mit einem Worte, daß ich Sie dadurch noch tiefer in den 
foftematifchen Zuſammenhang hineinführe, zwifchen dasjenige Glied, 
das oben das hoͤchſte war in der Erfcheinung, die Unterfeheibung 
und Vereinigung bes Anſich und Nichtanfich, in der ganzen fünf 
fachen Syntheſis, und des abfoluten innern Seins, als bad 
ſolut Realiſtiſche, tritt hier ein dad neue Mittelglied des Col, 
und in dieſem muß die ſich disjungirende, und "zugleich. fonthe: 
tifche Beziehung auf vie: beiden erwähnten: Nebenglieder fich ente 
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deden laſſen. Dieſe zu finden, iſt bet eigentliche Inhalt unſerer 
Aufgabe: fie als feftes Princip zu finden, if ihre Form. 
Zuvoͤrderſt jedoch die Beziehung auf bad innere Sein, Die 


borm des Seins ift Kategoricitätt es mäßte daher im Sol fel 


ber, fo fehr es auch eine Problematicität- fcheint, etwas SKatego: 
riſches liegen. Um dies zu finden, habe ich aufgefordert, - auch 
dad innere Weſen eines problematifchen Soll reiflich zu bebenfen 
(nach unferer beftändigen Methode, das für's Erſte dunket Proji- 
cite zur Klarheit zu erheben). — Wir haben dies ſchon geffern 
gethan; wegen der Wichtigkeit der Sache will ic die ganze Ope⸗ 
ration heute wiederholen. 

Sagen Sie energifch und wohl überlegt: Toll das und das 
kin, fo iſt klar, daß dadurch eine innerlihe Annahme auögefagt 
wird, ohne allen Grund, fthlechthin von fi und aus ſich, alfo 
innere reine Schöpfung, und zwar unmittelbar als ſolche, völlig 
tein baftehend ‚ denn eben die völlige Auffere Grundloſigkeit, und 
ledigich durch ſich Begruͤndetheit, und nichts Anderes, drüdt ja 
das Sol aus; went ed nur rein problematifch genommen wirb, 
ſo wie dies hier die Aufgabe ift, ohne deren Leiflung es jur ge⸗ 
forderten Einficht nicht Fommt. Ferner, fo ſuchte ich ganz bafs 
felbe noch von einer andern Seite zu faſſen und deutlich zu ma- 
Gent in dem Soll ift ausgedrückt, die abfolute Annahme ebert 
fo unbedingt fallen gelaffen, als fie unbedingt angenommen ift; 
fl fie nun, und wahrfeheinlich mit ihr das ganze fo muß, daB 
an iht hängt, nicht fallen, und mit biefem Fallen wahrfcheinlich 
ale Wiffen -und alle Einſicht hinfallen; fo muß es ſich eben 


ſelber trägen und halten. — So gewiß wir nun biefes eingeſe⸗ 


ben haben, fo gewiß hat und das Sol eingeleudhtet, als ein, 
inter Bedingung, daß es fei, fich felbft fchlechfhin tragendes und 
haktendes Abſolutes aus fih, von fih, durch ſich, abſolut als 
ſolches. Dies, ſage ich, ift ein Sol; und waͤre es nicht genau 
ſo, fo wäre es eben Fein Soll; wir haben daher eine kategöriſche 


Ginfiht, vom unmwanbelbaren und unvermeidlichen Weſen des Sol; 


bei welcher Einficht wir indeſſen ganz abftrahiren koͤnnen, von ber 


äuffern Eriftenz eines folchen Sol. — Abfttahiren Finnen, fage 


ich, benn init gutem Bedachte enthalte ich mich, hier eine ſich 
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zwar leicht barbietenbe zolgerung zu ziehen, welche fuͤr den Bus 
fammenhang noch nicht fattfam vorbereitet iſt. Inwiefern nun 
unfere Aufgabe bloß darin beftand, im Sol felber. etwas Kate: 
gorifches aufzufinden, fo ift fie durch das jetzt Gefchehene gelöfl.. 
Ich habe, in der Erörterung des Sol, Sie nicht gewarnt 
vor dem Scheine, dab Wir es feien, die da annehmen das Pros 
blematifhe, und.bie da fortdauernd tragen und halten daſſelbe; 
'denn dieſes Wir des bloßen Bewußtſeins bermalen noch gaͤnzlich 
aud dem Spiele zu laflen, bid ed debucirt ift, ift Die Regel, und 
ed zu vermögen, iſt die Kunſt, ohne welche Keiner Eintritt in 
die Region der W.⸗L. erhalt. Sollte ſich dieſes ‚Ich inzwiſchen 
Jemandem aufgedrungen haben, fo läßt es fogar an dieſer Stelle 
unmittelbar ſich wieder wegbringen. Naͤmlich, ob du nun bie 
Annahme erzeugt haft und traͤgſt, oder du nicht; fo iſt doch im⸗ 
mer Bar, baß du nur unter diefer Bedingung bed Selbſterzeu⸗ 
gend und Forttragend ein Soll haſt. Immer daher, falld du 
auch der Erzeuger bift, liegt im Sol Regel, und Geſetz, alſo 
zu verfahren, aufferdem wird ed Fein Soll; und mehr haben wir 
hier auch gar nicht fagen, wollen; von der. Frage, bie du erhob, 
und die.an einem andern Orte und gemacht werben wird, ganz 
abftrahirend. | 

Und nun noch zum Belchluffe eine fcharfe Unterfcheibung, 
bie in der Folge entfcheidend werben wird, und bie nie zu früh 
Par eingefehen werben Tann. Auf die hohe Aehnlichkeit des innen 
Seins, ald eined von fih, durch fich, in fi) Gefchloffenen, und 
fiy ſelbſt Genuͤgenden, und des Soll, 'ald eben baffelbe, if 
fhon früher aufmerffam gemacht; doch iſt zwifchen beiden auf 
ein Unterfchieb, den ich der aufgeftellten Formel alfo bezeichnet 
und erkennbar gemacht habe: das Soll ift ein von fi u. ſ. m. 
old folches. Ich fordere Sie jetzt auf, fich dieſen Unterſchied 
gemeinſchaftlich mit -mir -alfo Mar zu machen. — Das Sein 
wurde conftruirt als ein abfolutes von fih u. f. wm. Ich frage: 
follte e8 nun denn da geben, ober gab ed wirklich in unfete 
Einfiht, falls fie rechter Art war, auffer dieſem abfolut lebendi⸗ 
gen, ſich conſtruirenden esse, noch ein anderes, ſtehendes Sein, 
Subſtantiv? Nimmermehr, ſondern ‚beides ging durchaus in ein 
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ander auf, und in dad rein in fich gefchloffene singulum auf, 
und ganz muͤſſig, ungültig und vernachlaͤſſigt war die Doppelte 
Wiederholung. So verhält ed fih mit dem Soll, wenn Sie 
nochmals recht fcharf hinfehen wollen: dieſes fleht als ein fefter 
ſelbſtſtaͤndiger Mittelpunft und Traͤger des abfolut Sichfchaffens 
und Zragend ba; und das letztere wird. gar nicht unmittelbar, 
wie früher am Sein, fondern nur mittelbar, durch Vorausſe⸗ 
fung und Segung eined Soll — kurz, unter der Vorausſetzung, 
daß es felber wieder fein folle, ein Sol, alfo durch feine eigene 
Verdoppelung eingefehben. Es ift hier gar nicht, wie oben, eine 
unmittelbare Bernunfteinficht, fondern nur mittelbare, wiederum 
bedingt durch eine höhere ‚Projektion per hiatum eben des Sol, 
wie wir denn auch in der That verfahren find. — Diefed Ver: 
hälmiß num haben wir bezeichnen wollen, durch den Beifab, als 
ſolches, d. h. felber in objektiv faktifcher MWefens Einheit. 

WVozu nun diefe neue Entdeckung weiter fuͤhren werde, muß 
fih finden. Vor der Hand geht in Abſicht der Methode ſoviel 
hervor, daß, fo wie eine Projektion per hiatum, bie ber Gons 
fruction de8 Seins, ald nothwendig abgeleitet ift aus dem Sein: 
folen einer gewiffen Einfiht, eine andere Projektion, des Sol 
lens eben ſelbſt, als Bedingung diefer Einficht, und von einer 
andern Seite wieder durch fie bedingt fich einſtellt; worauf wir 
num eben weiter und einzulaffen haben werden 5; daß daher, nur in 
dem oben genauer abgeſteckten Bezirke, unfere gegenwärtige Un: 
krfuhung, eben fo wie die obige, auſſetgend verfaͤhrt, weil ſie 


fr Princip noch ſucht. 





XVMI. Bortrag. Das bisher Vorgetragene: eine Con⸗ 
fruction des Seins iſt vorausgeſẽtzt; fie wird aus dem Grund: 
lage," daß Nichts fein koͤnne, auſſer dem Sein, eingeſehen als 


| nothwendig aus dem Sein felber hervorgehend, fü gewiß fie naͤm⸗ 


lich überhaupt iſt: geſetzt daher, es ſoll u. ſ. w., fo muß u. 


ſ. w. Das Sol aber iſt ein in ſich, von ſich, durch ſich, als 
ſolches: dieſes, und beſonders das zuletzt hinzugeſetzte Als, als 
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ein neuer Mittelpunkt und. Träger des fich felbft ſchaffenden 
und tragenden Soll, ſtehe num feft. bei Ihnen. 

Ich bringe heute noch eine Grundbemerkung über den wah⸗ 
ren, inneren Geift bed bisher geführten Räfonnements bei, und 
werde fobann unfere bleibende Aufgabe von einer andern Seite 
bearbeiten. 

. 2) Was dad Erfte betrifft: Soll eine Einfiht Statt finden, davon 
und davon: indbefondere hier, daß die ibealg Sicheonftruction im 
Sein ‚felber begründet fei, fo muß y.f.w,, war die Form unferer 
höhern Einfiht, aus dem Standpunkte des problematifchen Sol. — 
Indem du nun,« würde ich anreden, »den Inhalt diefer Ein: 
fiht, die da deiner Behaupfung nad noch nicht Statt findet, 
ſondern deren Bedingung du bloß fuchft, wirklich angiebft, haft 
du ihn ja ohne Zweifel fchon im Sehen und in- deinem Bes 
griffe; du conflruirft ihn wirklich und in’ der That;« (fo wie 
dies bier dev Fall ift, mit der idealen Sicheonftruction des Seins). 
Diefe Bemerkung ‚gebt durch's ganze Bewußtſein hindurh, und 
laͤßt fih an jebem Beifpiele Far machen: ich kann nicht nachbens 
fen, wie irgend Etwas, nad) welchem Gefehe, z. B. ein Körs 
per im Raume, ber Raum, die Linie u. f. f., begriffen oder con⸗ 
firuirt werde, ohne eben ohne alles Nachdenken und nach allge: 
meinen Gefeße fie fehon begriffen zu haben, Und hier wird das 
Geſetz nur an einem der hoͤchſten, andere unter fich faffenden 
Falle conftruirt. »Du ſuchſt daher,« fahre ich fort, »entweber das⸗ 
jenige, was bu ſchon haft, oder du fuchft daffelbe Schen und 
denfelben Begriff, denfelben in Abjicht des Inhalts, nur in eis 
ner andern qualitativen Beſtimmung. Daß daß legte dein Fall 
fei, wird durch eine genauere Betrachtung des aufgefiellten Sa⸗ 
bed Far, — ber Inhalt deines Sehens, des ald Inhalt bloßen 
Sehens, foll duch das, - was du Einfichtinennft, erſt in einen 
Zufammenhang mit etwad Anderm im Sehen, als feiner Bedin⸗ 
gung und feinem Bedingten zugleich gebracht werden. Alfo, daß 
wir dad wahre Nefultat deines Begehrend beflimmt und genau 
angeben: Ein ſchon an und für ſich völig beflimmtes Sehen, 
dad du als beſtimmt voraudfegen mußt, um zu deiner Zorderung 
nur zu tommen,.. fol in diefer bleibenden objektiven Beſtimmt⸗ 
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kit nun auf eine weitere Art, alfo, da bie objektive Beſtimmt⸗ 


heit bleibt, nun qualitativ, als Gehen,. weiter beflimmt werden. 


Du forderft Daher, um eö kurz audzufprechen, eine neue Gene: 


‚fi in dem ſchon feienb voraudgefehten, und. objektiv als daſſelbe 


bleibend vorausgeſetzten Sehen. 

Eine neue innere Geneſis des Sehens, als formalen Sehens 
ſelber, ohne allen Inhaltsa Unterſchied; (was wir auch Objektivi⸗ 
tät genannt haben). — Nun iſt dad Materiale dieſer formalen 
Geneſis, ihr Reſultat, ſelber wieder Geneſis: der ſtehende In⸗ 
halt. ſoll in einen genetiſchen Zuſammenhang mit einem andern. 
Gliede gebracht werden, das erzeuge, und da wiederum von ihm 
erzeugt werben; alfo es foll das ganze befannte Durch, oder die 
Relation, in ihrer ſynthetiſchen Bünffachheit eintreten, Nun 
Tann es wohl fein, daß diefe materiale und äuffere Geneſis mit 
und aus dem Inhalte, der jedoch feinem innern Wefen nach gar 
nicht verändert wird, eben in der formalen Geneſis des bloßen 
Schens felber begründet ift, und gar nit in der Sache liegt, 
fondern im veränderten Auge, wodurch nun alles hier anliegenbe 
Mannigfaltige zurüdgeführt würde auf die Einheit deffelben Prin⸗ 
cip8, der formalen weitern Beſtimmung. Diefe formale weitere 
Bellimmung oder neue Geneſis wird nun gefordert durch ein Soll, 
welches felbft in feinem innen Wefen, für Genefis, fchlechthin 
als ſelche, erkannt iftz und fo koͤnnte diefe Genefid eben fo in 
em Soll felber, ald die Relation und fuͤnffache Syntheſis in 
der formalen Genefi3 ihren Grund haben, . fo da dad Soll dad 
Srundprincip wäre von Allem, wofhr wir es eben fchon oben 
angefehen. Kurz, der Geiſt deö ganzen, feit Anhebung unferes 
jweiten Theils geführten, Raͤſonnements ift die Zorderung einer 
inneren Genefid in dem, für die Genefid felber vorauszufehenden 
Sehen an fich: durch welche dem Sehen in feiner wahren Bedeu: 
kung Nichts zugefebt würde, Die daher, wie wir ed immer ges 
wolf, in Beziehung auf diefe Bedeutung ungültig fein muß. 
Zugleich dürfte eben dieſe innere formale Genefis, als durchaus 
nur die Weife ber Anficht betreffend, Princip des abfoluten Idea: 
lismus — der Erfcheinung fein: und wir felber durch unfer im 


. ganzen Näfonnement voransgefehted Princip, dad Sein "werde, 
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idealiter, d. h. | in Abfonberung von der realen Sicheonftruction, . 


cönfteuirt, in einen neuen und höhern Idealigmus hineingerather 
ſein. 


Daß nun dieſe, jetzt charakteriſtiſch vom borautgeſehten Ur⸗ 


ſehen unterſchiedene Einſicht, ſich allein für gewiß ausgiebt, das 
gegen das Urſehen in Beziehung auf ſeinen Inhalt nur proble⸗ 


matiſch fein fol, — (daß die Sache ſich alſo verhalte, und un 
ſere Gewißheit als erzeugt und erſchloſſen erſcheine, iſt bei ber 
unmittelbaren Reflexion klar:) — dieſer Umſtand liegt wahrſchein⸗ 
lich in der Einſeitigkeit des Idealismus ſelber, welcher hier, nichts 
Anderes Fennend, Beugniß giebt von fich ſelbſt. Diefen Anſpruch 
haben wir nun noch erft zu unterfuchen. 

2) Bekannte Grundregel: gegen keinen Idealismus laͤßt auf 
eine andere Weife fih Etwas ausrichten, ald von dem Realis⸗ 
mus aus. Nachdem daher unfer Räfonnement auf feine geiftige 
Einheit zuruͤckgefuͤhrt, und ald Idealismus eingefehen . worden iſt; 
fönnen wir nicht länger bei ihm verweilen, ohne im Birkel ber: 
umgetrieben zu werben, fonbern wir müffen und wenden an ben 
gegenüberfichenden Realismus, und diefen in feiner Geneſis bloß 
tiefer uͤberlegen. 

a) Wir traten, wie uns erinnerlich iſt, ein in dieſen Realismus 
nach der letzten Erwaͤgung des Anſich und der Einſicht, daß, in 
unſerm Wiſſen, dieſes Anſich Relation ſei und Mannigfaltigkeit, 
darum, daß es nicht ſei abſolut, ohne alle Zuſammenſetzung und 
Sorlegung zu denkende Einheit, ſondern nur, wie wir und aus 
brüdten: VBerflandes- Einheit. Wir verwarfen dieſes Wiſſen ganz, 
und doch blieb und Wiffen übrig, das daher abfolute innere 
Einheit, ohne alle Sufammenfegung und Trennung war: Einheit 
in fih. Auch wollen wir nicht etwa fagen, daß Wir es in 
diefer Einheit erzeugt hätten; denn wir wollten wahrhaftig nicht, 
daß nach Abſtraktion von’ aller Relation noch Etwas übrig blei⸗ 
ben follte, ober hätten wir dieſes gewollt oder wollen koͤnnen, 
das Uebrigbleibende mit unferm Wollen umfaffen koͤnnen, ſo 
wäre ed und ja ſchon uͤbrig geweſen: — fondern ed war eben 
ſchlechthin übrig: Einheit von fih. Auf diefen Tegtern Punkt 
kommt Alles an, es iſt ber, ber in allen Syſtemen überſehen 


\ 
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worden, und ber nur ber tiefften Beſonnenheit Har wirb. Das, 
wos wie Wir nennen, oder unfere ‚Freiheit, und was ehen bier: 
erft aus ber: oben erwähnten neuen formalen Geneſis des abfolut 
vorauözufegenben Sehens — Nachconftruction abgeleitet werben foll, 
fonn nur abftrahiren, eben von feinem eigenen Gefchöpfe ber 
Nachconſtruction, aber e8 kann nicht die urfprängliche Vernunft 
bervorbringend conftruiren: obwohl nach vollendeter Abftraktion 
die urſpruͤngliche Vernunft ohne Weiteres eintritt. So nun Je 
mand, im unabtreiblichen Bewußtſein der Simultaneität feiner 
vollendeten Abftraftion und des Eintretend. der reinen Vernunft 
und dem eben. fo unabfreiblichen Bewußtfein, daß Er daB frei - 
Abſtrahirende fei, diefe feine Freiheit‘ zugleich tiberträgt auf das 
Serauötreten der Vernunft; fo täufcht fich diefer, und bleibt im 
nem Idealismus befangen. Dieſe letzte Taͤuſchung iſt hier in 
unmittelbarer Evidenz durch tiefe Befonnenheit vernichtet. - Rad) 
Wſtraktion von ber höchften Verſtandes⸗Einheit bleibt uͤbrig ein 
Wiſen fchlechthin, - weil e8 eben übrig bleibt, ohne alles unfer 
mögliche Zuthun. eines Licht oder reine Vernunft an ſich. 
b) Diefe reine Vernunft ift nun eben fo unmittelbar Inneres 
Sein und mit ihm durchaus Eind. Wir haben’ oben das nach 
aller Abſtraktion Uecbrigbleibende inneres Sein genannt; hier has 
ben wir es veined Licht, oder Wernunft genannt. Wie: wir es 
aber auch nennen mögen, fo ift es eben das nach aller Abſtrak⸗ 
tion durch ſich felber fchlechthin Webrigbleibende und durchaus uns 
theilbare singulum; und ich möchte wohl wiffen, ob wir in bies 
ſem aufgeftellten Begriffe noch eine Disjunktion zu machen ver⸗ 
möchten, und ob nicht die Einficht, daß ed durchaus ein In ſich 
ſelbſt geſchloſſenes singulum fei, uns ni*t deutlich anzeigte, daß 
bei aller Verfchiedenheit der Worte, mit denen ed benannt: wird, 
doch immer eind und eben daffelbe Wefen gemeint fein koͤnne. 
OU ein in fih, von fih, durch fid = reale Sichſelbſt⸗ 
conſtruction haben wir es ehemals, und jest befchrieben, und es 
ander gar nicht befchreiben koͤnnen. - Dermalen gänzlich abfiras 
bit von der Fakticität diefer Beſchreibung, welche fehr wohl nur 
die Nacheonftruction fein kann, durch die wir eben in ben erſt 
angezeigten Idealismus gerathen, reflektirt auf ihre innere Wahr⸗ 
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beit; und — ich fordere ‚hierbei Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf, — 
‚auf dad überrafchende Reſultat, das ich zu ziehen gedenke! Ich 
frage: liegt 68 dann. nun nicht in dem, nach aller Abſtraktion 
rein Uebrigbleibenden ſelhſt, — ob Sie es nun Sein nennen 
wollen, oder Vernunft, — daß es ſchlechthin von ſich felber fei? 
Wird ed etwa willkuͤhrlich geſetzt, als von ſich ſelber ſeiend? Wie 
boͤnnte es; dies waͤre sin wahrer Widerſpruch, denn. fodann wäre 
es in der That nicht von fich ‚felber, fondern. eben durch das will: 
Zührliche Segen. Iſt es gefegt, als ein, mach Abftraktion von. 
lem auſſer ihm, Wehrigbleibendes, fo ift ed nothwendig gefeht, 
ald. ein: Vonſich; denn wäre es nicht ein Vonſich, fo. wäre es 
yon einem Andern,, es wäre, baher. im. abfoluten Setzen, d. h. 
urſpruͤnglichen Creiven ſeines Seind, von dieſem Andern nicht zu 
abſtrahiren. (Daß aus Faſelei und Gedankenloſigkeit das Andere 
nicht beachtet werden koͤnnte, mag empiriſch wahr ſein, und ſoll 
eben erſt erklaͤrt werden; in ber abſoluten Einen, in fich aufges 
benden Einheit ift 8 nicht. wahr). Wiederum ift c8 abfolut ge 
ſetzt, ſchoͤpferiſch, als ein Vonſich, — ed verfteht fich, daß dieſes 
- Bonfic wirklich ausgedruͤckt, und nicht etwa bloß intelligirt ſei; 
— fo:ift es gefest, als :abjolut nach Abftraftion von Allem ſei⸗ 
end und übrig, bleibend. — Es ift. daher Har, Daß das Licht, 
oder die Vernunft, oͤder das abfolute Sein, welches alles Eind 
iſt, ſich, als ſolche, nicht fegen Tann, ohne fih zu conftruiren, 
und ‚umgekehrt: daß. daher in feinem Weſen Beides zuſammen⸗ 
faͤlt, und durchaus Eins iſt, Sein und Selbftsonftruction, Gein 
und Wiffen von fih. — Bemerken fie hierbei: 1) ift hier die 
Einfiht, : daß das Sein ſich ſchlechthin ſelber conſtruiren muͤſſe, 
welche nach dem Vorgeben des Idealismus nur mittelbar durch 
einen Schluß von der faktiſchen Vorausſetzung des Vorhandenſeins 
einer Gonftruction erzeugbar fein ſollte, durchaus unmittelbar, 
und ohne alle faktiſche Vorausſetzung, durch die bloße Betrad: 
tung des innern Weſens entflanden. Hierdurd) nun wäre zuvoͤr⸗ 
derſt der Idealismus, wie er aufgeftelltermaßen ſich auf Noth 
wendigkelt einer Vorausſetzung für eine gewiſſe, doch nur mög 
liche Einfieht gründete, vöhig abgewiefen, indem, biefe Einfiht 
ohne feine Vorausſetzung wirklich erzeugt workens er muß daher, 
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falls es doch noch zu ihm kommen ſoll, ſich nach hoͤhern Stuͤtzen 
umſehen. Ferner iſt dadurch der im Vorbeigehen zu beruͤhrende 
Satz aufgetreten, daß dieſelbe Einſicht auf zwei verſchiedenen 
Wegen, mittelbar, aus Vorausſetzungen, und ſchlechthin unmit⸗ 
telbar moͤglich ſei. Wie waͤre es, wenn gerade in dieſer Dis⸗ 
junktion der Wege ber ganze von ‚und ' gefuchte Unterſchied zwi⸗ 
{hen —— — und gemeinet Erkenntniß, wiſchen dem . 
Standpunfte der W.⸗L. und bem bed gewöhnlichen Willens, 


und falld e8 in den letztern wiederum Grade der Mittelbarfeit 


geben follte, ber Unterfihied zwiſchen den verſchiedenen Stand⸗ 
punkten diefed gewöhnlichen Willens läge, Uns, liegen ſtets phis 
loſophiſche Syſteme am naͤchſten. — Die Vyorausſetzung, die 
der Idealismus, als Princip unmittelbarer Einſicht, wollte, war 
faltiſch. Wie wäre ed, wenn z. B. der Beweis, der faft in allen 
Syſtemen, und nach ihnen aud- in ber gewöhnlichen Erkenntniß, 
au den faktiſchen Dafein endlicher Weſen für. dad abfolute Bein 
geführt wird, eben biefer idealiftifche Weg ‚der mittelbaren · Eins 
fit wäre, mit welchem man ſich begnuͤgte aus Mangel der uns 
mittelberenz an ſich wohl richtig, und in ‚der allmäligen Erzie⸗ 
bung, d. 5. Heraufziehung zum Hoͤchſten, an ſeinem Orte an⸗ 
wendbar; aber durchaus nicht Stich haltend gegen Einwuͤrfe, die 
hinaufſtreben zum Hoͤchſten! 2) Der Unterſchied zwiſchen realer 
und idealer Sichconſtruction des Seins, ben wir früher hatten; 
und worauf eben’ ber Idealismus baute, ift völlig aufgehoben. 
Sein ,. oder Vernunft und Licht find Eins; und diefes kann fi 
gar nicht feßen, ober fein,' ohne fich zu conſtruiren; dieſe ift das 
ber in feinem Wefen begründet, und durchaus Eine, fo wie 
fein Wefen es iſt. Soll ed daher fpäterhin. doch wieder zu einer 
ſolchen Diftinktion fommen, fo muß fie erft abgeleitet werben. 
3) In der Vernunft an fih, fahen wir ein, falle ihr Sichfeken, 
und ihr Sicheonftruiren durchaus in Eins zufammen: und fo gez 
wiß wir cd einfahen, waren wir in biefer Einficht die Bernunfts 
einheit felber. . Nun Liegt da doch immer, nicht jedoch wie. in der 
Verflandedeinheit, als integrirende Theile derſelben — denn die 
Theile werden vielmehr bier in ber Einheit „völlig abgeläugnef 
und vernichtet; und die Einheit verſteht ſich nicht durch hie 
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Theile, ſondern fie ſetzt fich ſchlechthin; — aber doch als Mittel, 
um zur Einheit zu gelangen, eine Zweiheit. € dürfte fi 
daher vielleicht finden, daß hier ſchon eine Nachconftruction Iäge, 
welche rüdwärts nach der ibealiftifchen Seite hin wieder durch 
ein ablolutes Soll gefeht wurde, aus der wir nun faktifch nicht 
‚berausfönnten, ungeachtet ihre Anſichguͤltigkeit nicht zugegeben 
wird; daß wir daher gerabe an bem Punkte fländen, von web 
chem aus unfere Aufgabe gelöft werben kann. Wie es fi) da 
mit verhalten möge, behalte ich der weitern Unterfuchung vor. — 
Jetzt füge ich eine Nebenbemerkung birizu, durch bie ih 
eben den Gang der Unterfuchung nicht unterbrechen wollte. Ich 
babe bei Gelegenheit diejenigen neuen philoſophiſchen Syſteme, 
die dad meiſte Aufſehen machen, an ihren Principien gepräft, 
um dadurch der W.⸗L. größere Klarheit zu geben; fo dad Rein 
holdiſche, fo das Schellin giſche. Neben ihnen und faft noch 
mehr als fie empfiehlt ſich das Jacob iſche, weil es mit großem 
shilofophifehen Talent die Philofophie felber uͤber die Seite zu 
beingen ſucht, und. fo der herrſchenden Geifteöträgheit und Abnei— 
gung gegen bie -Philofopbie fchmeichelt. Die Principien deffelben 
zu pruͤfen, war eben der Ort. Es geht aus von folgenden Saͤ⸗ 
gen: 1) Wir koͤnnen nur nachconftruiren bad urſpruͤnglich Sei⸗ 
ende. — Dieſer Sag, der bei Jacobi faſt nur als Poſtulat 
ſteht, iſt von und eben ſelber aufgeſtellt und genau beſtimmt 
worden: das urſpruͤngliche in ſeinem Inhalte beſtimmte Sehen 
wird, bei unveraͤndertem Inhalte, formaliter genetiſch, und da⸗ 
durch Einficht eines Zuſammenhanges; und dieſe Geneſis, bie in 
Beziehung auf den wahrhaft urfprünglichen Inhalt nur Nachcon⸗ 
firuction, in Beziehung auf die faktiſch hinzugefuͤgten lieder 
wahre urfprüngliche Gonftruction und Schöpfung aus Nichts if, 
ſchreiben Wir und zu. — Im Abficht des legtern Punktes, der 
abfoluten Schöpfung alles Faktiſchen vom Ich aus, geht er num 
fhon gar fehr von und ab; und es iſt fehr glaublih, daß er 
auch dem Faktiſchen, d. h. dem auffer dem Einen Vernunftfen _ 
Befindlichen, dad Sein zugefleht, und uns dabei nur bad Nah: 
conſtruiren läßt. 2) Die Philofophie fol Sein in fi, und 
an fich offenbaren und entdecken. — -Richtig, umd eben auf 
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unſer Zweck. — Durch bie ſtandhafte Behanptung dieſer beiden 
Säge hat dieſer Schriftſteller ſich großes Verdienſt um das Zeit⸗ 
alter erworben, und vor allen den Philoſophen, die ganz unbe⸗ 
fangen nur nachconſtruiren, oder auch nachſtuͤmpern der Natur 
und der Vernunft, ſich vortheilhaft ausgezeichnet. 3) Darum 
koͤnnen Wir nicht philoſophiren, und es kann keine Philoſophie 
geben. Das Letzte, ſo wie ich es ausgedruͤckt habe, iſt ſeine 
wahre Meinung, und es muß ſeine wahre Meinung ſein, wenn 
er uͤberhaupt eine Meinung haben ſoll. Denn dadurch, daß er 
gewöhnlich hinzuſetzt: Philoſophie aus einem Stüde, giebt 
er und Nichte. Denn giebt's Feine Philofophie aus Einem Stüs 
de, fo giebt's überhaupt Feine Philofophie, fondern etwa’ andaͤch⸗ 
tige Betrachtungen auf alle Zage im Jahre. — Ich gebe ihm 
den ganzen Inhalt, fo wie er aufgeftellt ift, nur denfelben nach 
firenger nehmend, als fein eigener Urheber, zu. Wir, die Wir, 
die nur nacheonftruiren können, können nicht philofophiren: auch 
gieht ed überhaupt Fein Philofophiren, einzeln und perſoͤnlich; 
ſondern die Whilofophie muß eben fein, dies ift aber nur möglich, 
in wiefern Dad Wir mit al feinem Nacheonftruiren zu Grunde 
geht, und die reine Vernunft, rein und allein hervortritt; denn 
diefe in ihrer Reinheit ift felben die Philofophie. Vom Wir oder 
Ich aus giebt's feine Philofophiez ed giebt nur eine uͤber dem 
Ich. Demzufolge hängt die Trage Über die Möglichkeit der Phis 
Ifophie davon ab, ob das Ich zu Grunde gehen, und bie Vers 
nunft rein zum Borfchein kommen koͤnne. Daß dies nun allers 
dings möglich fein müffe, ließe ſich jenem Schtiftfteler aus feis 
nen eigenen Worten beweifen. Denn indem er fagt: Wir Eön- 
nen nur nacheonftruiren, leitet er ipso facto mehr als bloßes _ 
Nachconſtruiren, und hat fich felber wenigftend aus jenem Wir, 
von dem er fpricht, glücklich heraudgezogen. Denn koͤnnte er 
nur dad, fo würde er es eben Beitlebend thun, nicht aber bas 
von ‚fagen, noch, wie er eben durch dieſes Sagen thut, ſich zum 
Nachconſtruiren des Nacheonftruirend felber erheben. Oder, 
wenn wir ihm dies erlaffen wollten: er fage uns, wie er zu der 
Allgemeinheit feiner Ausſage kommt, wodurch er feinem Wir ein 
abfolutes Gefeg vorfchreibt; — alfo fein Wefen ihm vo rconftrus 





' 
.. ’ 14 
— 238 — 
u 


irt, keineswegẽs baffelbe‘ nur nachconſtruirt, — in welchem Falle 
er ſtch beſcheiden muͤßte, ſich nur ſo auszudruͤcken: Ich, und alle 
meine Bekannte haben, fo viel ich mich erinnere, Bid biefen Tag 
mir’ nachconſtruiren koͤnnen; ob es nicht etwa morgen zu etwas 
Anderm kommen wird, ſteht zu erwarten. Endlich ſage er uns, 
ob er denn dieſen feinen Begriff des Nachconſtruirens verſteht, 
ohne eben ein Urſpruͤngliches, ſchlechthin von aller Conſtruction 
Unabhaͤngiges vorauszuſetzen: zu dem er daher doch über alles 
Nachconſtruiren, ſoͤ gewiß er ſich ſelber verſteht, herausgekommen 
fein muß Dieſes Urſpruͤngliche nun zu faſſen, And, aus ihm 
das Nacheonftruiren , gerade fo wie er es auögefprochen hat, als 
abfolut wefentliched Geſetz des Wir, als ſolchem, abzuleiten, bie 
ift die Aufgabe eines philoſophiſchen Syſtems, wie wir ganz fei 
nem Sinne gemäß aufgeftellf; aber erſt zum Theil‘ gelöft haben, 


XIX. Vortrag. Da wir heute die Woche befehliegen, fü 
möchte ih Sie nicht entlaffen, ohne noch mit einem feſten Re 
fultate Sie auögeftaftet zu haben. - Diefer Vorſatz nöthigt mid, 
einige Mittelglieber, bie zwiſchen dem, womit ich geftern ſchloz, 
und dem, was ich heute daranknuͤpfen will, fuͤr eine tiefere Be 
trachtung noch liegen, indeſſen zu übergeben, um mir diefelben 
für das Herabfteigen aufzubehalten. 

U) Zur Einleitung für unfer heutiged wefentliches Gefchäft cine 
erläuternde und Ihre nachmalige Aufmerkfämkeit richten follende, 
Bemerkung ‚welche zugleich nebenbei den erſten Haupttheil unf: 

res geftrigen Vortraged Fur; und bündig wiederholt! Ich ſaget 
ſchlechthin in allem abgeleiteten Willen, oder in der Erfcheinung 
iſt ein reiner abfoluter Widerſpruch zjwifchen dem Thun, und 
dem Sagen: propositio facto contraria. (Därauf, daß id 
dies im Vorbeigehen fage, mußte eben ein burchgefühtter Step: 
ticismus, wie ich beffen oben bei einer Gelegenheit gedachte, ſich 
grlinden, und dieſen im bloßen Bewußtfein unaustilgbaren Wi: 
derfprisch zur Sptahe bringen. Eben. darauf gründet ſich die 
fehr Teichte Widerlegung, d. h. Abweifung und Datftellung in 
ihrer Unvoliftändigkeit, obwohl fehr oft die Urheber dadurch nicht 
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gebeſſert werden, aller nicht bis zur dinen Vernunft ſich erhe⸗ 


benden Syſteme, daß man ihnen dieſen Widerſpruch deſſen; was 


fie in ihrem Princip ſagen, und was fie dabei thun, nadhweife: 
wie mit allen Syſtemen, die von und geprüft worden, und noch 
geſtern mit dem Jacobi'ſchen, alfo verfahren worden.) Dieſer 
Widerſpruch hat ſich an demjenigen, was wir bisher als hoͤchſtes 
Pincip der Erſcheinung hingeſtellt, dem Soll, ſelbſt nachdem es 
in ſeinem feſten, und durchaus beſtimmten Weſen, als ein Von⸗ 
fh u. ſ. w., als ſolches, Begriffen worden, in der erſten 
Hälfte unſetes geſtrigen Vortrages entdeckt; durch das Soll naͤm⸗ 
lich wird eine beſtimmte Einſicht, wie in unſerm Falle die war, 


daß dab Sein ich felber conſtruire, geſetzt als nicht vorhanden, 


fondern nur etwa als möglih, und unter einer gewiffen Bebin⸗ 
gung, die noch gefucht wird, möglich: bie denn doch, wenn es 
nur zu einer Betrachtung ihrer bedingten Möglichkeit Tommen 
Il, allerdings ald ein im Inhalte beſtimmtes, und infofern uns 
beränderliches Gehen vorausgefegt werden muß. In biefem Soll 
ffehen daher fein Thun, fein wahrer innerer Effekt, ein ‚feinem 


Inhalte nach umveränderliches Sehen vorauszuſetzen, und fein 
Sagen, ein anderes Thun deffelben, zufolge deffen die Einficht 


nicht wirklich, fondern nur möglich fein ſoll unter einer herbeizu⸗ 
führenden Bedingung, in voͤlligem Widerſpruch. Daß das et: 
gentliche Auffere Wefen diefed Soll fih fand, als die Forderung 
einer weitern Innern und bloß formalen Beftimmung eines feis 
tem Inhalte nach ‚unverändetlich vorausgeſetzten Sehens, durch 
welhe weitere Beflimmung dieſes vorausgeſetzte Sehen in einen 
genetifchen Zufammenhang mit einem andern, dutch diefe weitere 
Beſtimmung rein erfchaffenen Gliede kaͤme, fihe ich nur der Wies 
erholung halber noch hinzu, fogleich formirend folgenden Schluß: 
e abfolute Vernunft wird daher von dieſem relativen Wiſſen 
dadurch fich unterfiheiden, daß in ihr auögefägt wird, was fie 
tut, und fie thut, was auögefagt wird, in abfolut gualitativer 
Einerleiheit. 

2) Wir haben im zweiten Theile unferer geftrigen unterſuchung 
die reine Vernunft in uns darzuſtellen geſucht⸗ Sch merkte zu 
Ende diefer Darftelung an, daß dur die Zweiheit in ihr, bie. 
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zwar intelligibel aufgehoben wird, faktiſch aber doch unvertilgbar 
bleibt, ſich verrathe, daß in ihr denn doch nicht unmittelbar reine 
Vernunft dargeſtellt, ſondern dieſelbe nur nachconſtruirt ſein moͤ⸗ 
ge. — Dieſelbe im Soll aufgezeigte qualitative Beſtimmung eis 
nes, im Inhalte unveränderlich voraudgefeßten Sehens, nannten 
wir auch Nacheonftructiong in der Nachconftruction felber wir) 
baher der an allem abgeleiteten Wiffen fo eben entdeckte Wider⸗ 
ſpruch zwifchen Sagen und Thun liegen, was fi auch unmittels 
. bar alfo klar machen laßt: zwar giebt die Nachconſtruction ſich 
ausdruͤcklich fuͤr Nachconſtruction aus, ſetzt daher in ihrem eige⸗ 
nen Begriffe fehr richtig ‚dad. Urfprünglihe, und hier ift kein 
Widerſpruch. Da fie aber den Inhalt unverändert laͤßt, — auch 
in der That Feinen neuen fchaffen, fönnte, ohne daß ber Zuſam⸗ 
menhang zwifchen ihr und dem Abfoluten völlig aufgehoben wärs: 
be, To ift ihr Conftruiren grundlos, und das Faktum felber wis 
derfpricht dem Poftulate der abfoluten Nothwendigkeit in dem 
teinen, pofi itiven Anſich. 

An dieſem entdeckten Widerſpruche, d. i. der Grundloſigkeit 
des Begriffes einer Nachconſtruction, ſollte ich nun unmittelbar 
aufſteigen, und ihn heben. Nach dem zu Anfange angegebenen 
Vorſatze aber behalte ich es mir vor, ihn im Herabſteigen mittel⸗ 
bar zu vernichten; und jest unmittelbar zu unſerm geſtrigen Raͤ⸗ 
fonngment ben Drt der abfoluten Nachconftruction anzugeben. 

Bir belebten die ſchon ehemals erzeugte abfolute Einſicht ab 
fo: a) Sie entfland uns nach Abftraftion durchaus von aller Re 
lation, und blieb übrig ald Eins, nicht etwa, weil wir wollten, 
ſchon fchlechthin durch fich ſelber. Reines Liht, oder Vernunft. 
b) Oben nannten wir ed inneres Sein, hier Licht ober Ver 
nunftz aber ed ift Har, daß in dem, als Eins durch ſich übrig: 
bleibenden abfoluten singulum durchaus Feine Unterſcheidunß 
Statt findet, daß daher Die beiden Benennungen nur zwei verfchies 
dene Namen find für das als durchaus untheilbar, und untrenn 
bar eingefehene Eind. c) Diefed Eine fahen wir nun damals 
ein, und fehen ed eben jest ein unmittelbar, als ein Vonſich, 
u. f. w. = ſich felbft conftruirend. Ich fragte: follte denn died 
Vonſich, nicht durchaus, als abfolute Wahrheit in feinem Weſen 
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llegen? — und erörteite dies noch weiter In folgendem Beden⸗ 
km: aus feinem Sichfegen ald dies folgt die Gonftruction von 
fih, und umgekehrt; denn iſt es gefcht, als dies, als uͤbrigblei⸗ 
hend nach Abſtraktion von allem Andern; fo iſt es geſetzt, als 
aͤbrigbleibend und beſtehend durch ſich; denn wäre ed nicht durch 
fh, fo wäre e8 durch ein Anderes, won weldhem fodann in feis 
nem wahren urfprünglichen Greiren nicht abftrahirt werben koͤnn⸗ 
te, oder, welches für diefe Greation nicht abwefend fein dürfte. - 
Umgelehrt ift e8 ein wahres, wirkliches , energifches Vonſich; fo 
ik ed nicht von einem Andern; denn dann wäre ed nicht wahr: 
haft von fih, es ift daher nothwendig zu feßen, wie es geſetzt 
f.— Faſſen wir dieſcs Räfonnement felber, und dad Verfah⸗ 
ten in ihm fchärfer ins Auges — und ich erinnere, daß dies 
das Schwerfte und Bedeutendfte ift unter Allem, was und bis: 
ker vorgefommen. Zuvoͤrderſt ift hier, in unferm ganzen Räfons 
nement, und in dem ganzen bisherigen Verfahren unferes Bor: 
. tages, ohne alle Ausnahme das Abfolute behandelt worden, als 
| das nach aller Abſtraktion von dem Mannigfaltigen uebrigblei⸗ 
bende; und ob wir gleich das abſolute Vonſich, und die reine 
| Einheit in ſich beſtimmt genug ausgefprochen, fo haben wir doch 
bei jedem Worte,‘ dad wir zur Verdeutlichung hinzufligten, wie: 
der diefelbe Nelation zu Hllfe genommen; zum höhern Beweife, 
daß wir felber noch, die W.⸗L., und’ dad, was wir eigentlich tha⸗ 
ten, und trieben, in dem vben aufgedeckten Widerfpruche des 
Sagens vom Vonfich, und des Thuns — Erlaͤuterns durch 
das Nich tvonſich — und befänden. — So lautete hier ber erfte 
Gab unfered Beweiſes: welches ein ficherer Beweis von Nach⸗ 
onfteuction iſt. Zweitens haben wir im Nervus unſeres ganzen 
Beweifed die Geneſis, und die abſolute Guͤltigkeit des Satzes 
vom Princip, abſolut vorausgeſetzt. »Iſt es nicht von einem 
Adern, fo iſt es von ſich, und iſtes nicht von ſich, fo iſt es 
on einem Andern;« war der Nerv des Beweiſes. Wein und 
zum darauf Jemand ſagt: fehr richtig: eins von beiden, vdn 
ſh, oder von einem Andern, und falls das Eine, das Andere 
iht: wenn ich dit nämlich; den Gebrauch beines Won uͤberhaupt 
chlaſſe. Wenn ich num aber’fage: kurzum es ift, und damit 
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gufz. „wer, wollte. da nach einem. Mon. fragen?.. Dieſem koͤnnen 
wir nun. zwar entgegnen: befinneft du dich; fo Haft du auffer 
diefem Iſt auch noch ein Bewußtfein : bu, haft daher nicht Eins, 
fondern. Zwei, bie du nimmermehr zu Eins machen kannſt, und 
zwiſchen denen ein hiatus irrationalis liegt; du biſt in dem be 
kannten Tode der Vernunft: — ſo bleibt ihm noch immer die 
Ausflucht uͤbrig, welche eben alle Urphiloſophen nehmen: darin 
muß ich eben bleiben, und es iſt unmoͤglich, daruͤber hinauszu⸗ 
kommen: und ſo kaͤme denn Alles zulegt darauf hinaus, DaB 
wir Über ben Gebrauch jenes Bon und redhtfertigten. Died da 
her, jenes Bon überhaupt, als f olches, noch gaͤnzlich abſtrahirt 
von feiner. Anwendung, zu rechtfertigen, wäre unſere naͤchſte Auf⸗ 
gabe. _ Biöher, wie ich Sie auffordere, ſich zu erinnern, iR es 
nie anders, ald in faktiſcher Nothwendigkeit eingetreten. 

Dieſe Rechtfertigung wird ſich finden, wenn wir bloß die 
Analyſe des obigen Beweiſes ſtreng fortſetzen. In der erſten 
Hälfte fanden ſich die merkwuͤrdigen, Ihnen: ohne Zweifel unmit⸗ 
telbar deutlich und klar gewordenen Worte: »wäre es nicht durch 
ſich, ſo waͤre es durch ein Anderes, von welchem in der wahren 
urſpruͤnglichen Creation abſtrahirt werden konnte, oder, welches 
fuͤr dieſe Creation nicht wegfallen burftes.« - — und geftern ſetzte 
ich noch hinzu: eben für wahre urfprüngliche ‚Greation; denn 
baß man bei Gedankenloſigkeit und Faſelei gar wohl des Andern, 
durch welches das Erſte allein ſein oͤnnte, zu vergeſſen vermoͤch⸗ 
te. Was iſt nun durch dieſe urſpruͤngliche Creation, welche 
gleichfalls in aller Stille den Nerv des Beweiſes abgab, verſtan⸗ 
den? Offenbar, daß unſer Denken „oder das Licht, falls es 
rechter Art ſein ſolle, die eigentliche reale Creation der Sache de 
gleiten und mit derſelben aufgehen muͤſſe: daher, falls das Eine 
fei, durch ein, Anderes , es dieſes durchs ‚Andere mit in fich ſelbſt 
aufnehmen und audfagen muͤſſe: dagegen ein Denken, welches 
| dieſes Durch auslaſſe, ein bloßes und nicht abfolutes Denken, 
ſei, das eine wahre, Speation nur faktiſch, als ein bloßes todteh 
Daſein, hinſetze. 

Nun ſieht es hier auf, umd iſt auch ſo Hasgeſprochen wor⸗ 
den, als ob die reale Creation, als reale, für ſich fein. konne, 
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- mb ihren Weg zu gehen vermöge. Der Grund dieſer Taͤuſchung 
it nun bier auf ber That, ergriffen. Es liegt nämlich in ber 
Moͤglichkeit, die urſpruͤngliche Creation auch verblaßt und faktiſch 
zu erblicken, durch die fie eben ein vom Blicke unabhängiges uns 
getrennt fein koͤnnendes Sein. wird. Wir aber haben oben fchon 
eingefehen, daß Licht, und inneres Sein (feinedweges bie Auffere, 
durch verblaßted Denken gefchäffene Eriftenz) ganz und gar daſ⸗ 
flbe find: oder hätten wir es noch nicht eingefehen, fo ift hier 

der Ort, es unmittelbar zu beweifen; denn muß das abfolute, 

unveraͤnderlich und unmwandelbar ſich felber gleiche Licht Ereation 
begleiten, fo giebt ed durchaus Fein Licht ohne Greation, und 
wiederum iſt die Creation vom Lichte durchaus’ unabtrennlich ; 
denn fie ift nur durch das Licht, und im Lichte. 
Nun ift diefed von und, der W.⸗L., ald inneres Princip 
der Möglichkeit der ganzen untergeorbneten, und gegenwärtig 
falen zu Inffenden Beweisführung, Tlilfchweigend, und zwar, — 
was bedeutend ift, — ohne allen Vorſatz und Plan vor ber 
That, und unmittelbar durch die That felber, vorausgeſetzt wors 
den. Sch aber fage, die bloße Möglichkeit dieſer Vorausſetzung 
bemeifet ihre Mehrheit und Richtigkeit. Daß ich dieſes fürs 
Erſte indirekt beweife. Wir felber in unferm Thun und Treiben 


ind Willen, Denken, . Licht ober. wie Sie ed nennen wollen. 


Waͤre nun das Willen, 3. B. auf das verblaßte Denken eines 
Daſeins auffer dem Denken, abfolut befchränft; fo hätten auch 
wir nimmer barand . heraus zu jener Vorausſetzung einer abſolu⸗ 


tn Sreation :tommen koͤnnen. Indem wir fie wirklich geſetzt, 


und das Licht ald mit ihr abſolut Eins gefekt haben, indem wir 
felber unmittelbar Licht waren; haben.wir eben im unmittelbaren 
Sein, im Thun die Wahrheit unferer Ausfage beftätigt, indem 
wir auf ber Stelle trieben, was wir fagten,; und fagten, was 
wir trieben; und bad Eine durchaus nicht Eonnten, ohne das Ans 
dere. Nefultat: 1) Der bisher noch bemerkte Wiverfpruch in dem, 
was wir felbft waren und trieben, zwiſchen dem Thun und dem 
Sagen — dem Realen und Idealen ift nun, wie er allein konn, 
te, ipso facto in und felbft qufgehoben, und. da bied bad Krites 
sium reiner Vernunft iſt, wir ſind ipso facto reine Vernunft. 
16* 


— 
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2) Das Licht hat einen urfprünglichen Begriff von- feinem eige: 
nen Weſen, der. fich ipso facto, im unmittelbar fichtbaren Voll⸗ 
ziehen feiner felbft, bewährt. (MBohl. gemerkt: bier halten wir 
und ‘lediglich an den uhmittelbaren Flaren Inhalt unferer Säge 
Daß über die Form derfelben, z. B. Über. die wahren Bebeutuns 
gen det in ihnen doch noch liegenden formalen Unterſchiede noch 
Stage erhoben werden Tann, iſt ſichtbar. Diefe Fragen werben 
fih von felber zur Sprache bringen, und in ihrer Beantwortung 
dürften gerade die Grundprincipien der Ableitung der Relation 
aus dem Abfoluten liegen). 3) Lauffen wir, gerade aus ber 
angeführten Urfache, biefen unſern faftifhen Begriff vom Be 
fen des Lichtes, der wohl eben dad ganze Wir, deſſen Urs 
fprung wir fuchen, herbeiführen bürfte, liegen, und halten 
und lediglich an den Inhalt. Im Lichte abfolute Geneſis. 
Offenbar iſt das Licht, als Licht, qualitative Einheit (wel⸗ 
che in facto eben als Sehen ſchlechtweg, das nicht weiter 
geſehen werden kann, eintritt), welche die ganze innere Ge⸗ 
neſis, als bloße reine Geneſis (ich rechne hier auf Ihre Pe⸗ 
netration; denn mit der Sprache iſt es hier ziemlich zu Ende; —) 
durchdringt. Was ich Ihnen nun wohl weiter ſo conſtruiren 
kann: fie durchdringt die Zweiheit in dem Bon a — b; welche 
Zweiheit aber nur in dem abſoluten Von, keinesweges auſſer ihm 
in einer Selbſtſtaͤndigkeit und ſelbſtſtaͤndiger Unterſchiedenheit der 
Glieder liegt, fo daß völlig gleichgültig umgekehrt werden kann. 
— Dieſes Alles find nun verfinnlidhende Gonftructionen, durch 
vie ich mir vorgreife; deren Möglichkeitögrund eben in mir fels 
ber, inwiefern ich der faktifche Begriff bin, liegen, und befons 
ders abgeleitet werden. muß. In der Strenge gilt nichts. mehr, 
als: dad Licht iſt die dad Won durchdringende qualitative Einheit. 

Nun if, gleichfalls nach unferm Begriffe, dieſes Bon, und 
. eben deßwegen, und. daher, das daſſelbe Durchdringen des Lich⸗ 
tes, und eben daher. bie ganze qualitative Einheit des Lichte, 
die ja doch nur gebacht werben kann an einem Bon, und feine 
Zweiheit, um letztere zu vernichten, — dieſes Alles, fage id, 
bat feinen Grunb im Lichte felber, nicht mehr als qualitative, 
fondern eben als weiter :unerfüefchliche Einheit; es ift Daher zwi: 
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ſchen dem ganzen fruͤhern Verhaͤltnifſe, und dem Lichte an ſich 


ein neues, durchaus nur einſeitiges Von; und dieſes letztere be⸗ 
deutet den abſoluten Effekt des Lichtes; dagegen das ganze erſtere 


Verhaͤltniß bloß. angiebt die Erſcheinung dieſes Effektes, des eben 


unmittelbar ſich ſelber efficirenden qualitativen Lichtes. 


Alles Von, als Geneſis, ſetzt Licht; — ſo wie vorher Licht 
Gemefis ſetzte: und zwar, da hier dad. abſolute Von des rein un: 
zugaͤnglichen Princips liegt, es fest abfolut Licht, fchlechthin 
ohne alle Sichtbarkeit der Geneſis, und fi) felber nur in dieſem 


 ofolut fadtifchen Lichte, und von diefem faktiſchen Lichte aus. — 
Haben Sie dies eingefehben, fo befinnen Sie fih nun auf fih 


ſelber. Wir haben ſo eben dieſes Von, und vermittelſt deſſelben 
80, deſſen Unzugaͤnglichkeit wir zugeſtanden, eingeſehen, und 
hahen eingeſehen, als ſchlechthin daſeiend, objeftiv und fo da⸗ 


fein muͤſſend, falls es zu einer Erſcheinung kommen ſolle. Dies 
iſ das Faktum. Wie haben wir ed erflärt? So: es ift da ein ' 


abjeintes unmittelbared Bon, das als ſolches, weiterhin in ſich 
das, in einem Sehen erfcheinen muß. Wir daher, mit un: 


| ferm unmittelbaren Sehen felber, feinem‘ ganzen Inhalte nach, 
find die Urerfcheinung de unzugänglichen Lichtes, in feinem Ur: 


fette, und a — b. ift bloße Erſcheinung der Erfcheinung. Und ' 


lo ifi denn das Urfaktifches die abfolute Objektivirung der Ber: 


uunft, als feiend, genetilch, aus dem Urgefehe bes Lichtes felber 
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aklaͤtz und unſere Aufgabe in ihrem hoͤchſten Principe geloͤſt. 
Ih trage kein Bedenken, Sie mit dieſer Ausſtattung für 


dieſe Woche zu entlaffen. — Montag — Converfatorium. 


XX. Vortrag. Das Sein ift eine ſchlechthin in ſich ge- 
ſchloſſene Icbendige Einheit. Sein und Licht Eind. Da in dem 
Dafein des Lichtes — dem gewöhnlichen Bewußtfein, ein Man: 
nigfaltiges angetroffen wird — ſo empiriſch ſprechend haben wir 
unſere Aufgabe erſt geſtellt, und fo muͤſſen wir freilich fortſpre⸗ 
chen, bis ſie geloͤſt iſt: — ſo muß in dem Lichte ſelber, als ab⸗ 
ſoluter Einheit, und feiner Erſcheinung, ein Grund dieſer Man- 
nigſaltigkeit ſich aufzeigen daffen, Über alles: jened Mannigfaltige 
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fo wie e8 in ber Empirie vorkommt, . erkläre. Im Lichte und 
feiner Erfcheinung habe ich gefagt: es muß daher nun zuvoͤrderſt 
aus dem Lichte die Erfcheinung bed Lichtes abgeleitet werden, in 
welcher letztern bad Mannigfaltige fidy ergeben wird. Dies ill 
ungefähr der Hauptinhalt bed bisher Geleifteten, und bed ned 
zu Leiftenden. Beſonders dies bemerft: — ed ift die Aufgabe, 
die Erſcheinung überhaupt, und als folche darzuſtellen. (Es ver⸗ 
ſteht ſich: ſo wie die Erſcheinung, und aus ihr das Princip des 
Mannigfaltigen a priori aus dem Princip erklaͤrt iſt, fällt alle 
Berufung auf Empirie weg, und das vorher faktiſch Erheltene 
wird genetiſch empfangen.) 

Gegenwärtig haben wir uns unferm hoͤchſten Princip ſchon 
ganz nahe gedraͤngt. Fuͤr das Verſtaͤndniß der Vortraͤge, falls 
uns der transſcendentale Sinn aufgegangen, iſt es hier hinrei⸗ 
chend, bie leßten Glieder der. Kette gegenwaͤrtig zu haben, falls 
auch die fruͤhern, durch die wir erſt zu ben letztern hinaufgeſtie⸗ 
gen, .nicht gleich gegenwärtig erfchienen: verloren geht Nichts; 
im Abfteigen- finden wir Alles wieder. In dieſe letzten Glieder 
muß ih Sie jest wieder durch eine Wiederholung ber lebt 
Stunde hineinverfegen,, bei welcher ich ‚zugleich ergänzen will und 
zufegen. Es war fchon früher der Beweis geführt worden, def 
das Abfolute, fchlechtweg ald Abfolutes, was ed auch fonft fen 
möge (früher war .ed Sein, Licht, Vernunft, welches Alles bie 
ſem Beweiſe Nichts verfhlug, und. zu ihm nicht gehörte), von 
fich fei; und biefer Beweis hing wieder mit dem Poflulate, daB 
bad innere Sein nicht von. außen conflruirt werben Eönne,, ſon⸗ 
dern fich felber conftruiren muͤſſe, zuſammen, mit welchem Pr: 
ftulate wir den ganzen fogenannten zweiten Theil unferer Unter: 
fuchung eröffneten. . (Auf diefe Weife Könnte ſonach das Ganze 
zur Hervorbringung des zweiten Theil, . und dadurch des Gar: 
zen Geleiftete wieder reprobucirt‘ werden.) In der legten Stunde 
wurde dieſer geführte Beweis felber Än- feinem Hauptnerve und 
Evidenzpunfte unterfuht, und es fand fi ihm zu Grunde lie 
gend die bloße Vorausſetzung, daß dad eigentliche wahre Sehen, 
oder Licht, die reale Creation begleiten muͤſſe, und, da Sein 
und Sehen fchon fruͤher als daſſelbe eingefehen ſiad, daß das er 
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gentliche wahre Licht felber immanente Creation, oder ein abſo⸗ 
luteß Bon ſei. — Dies, fage ich, fand ſich als bloße. Vorauss 
fekung, begruͤndend unſere Beweisfuͤhrung uͤber das Weſen des 
Wſoluten, ſelber aber durch Nichts begruͤndet. Doch eine kurze 
Überzeugung zeigt uns, daß biefe Vorausſetzung, gerade durch 
ihre bloße Moͤgtichkeit und ihre Saktieität, “ihre Rechtmäßigkeit 
Imeife; denn wir felbft, indem wir jenen Beweis führten, . und 
die ihm zu Grunde liegende Borausfegung ber das innere We⸗ 
ſen des Wiſſens, daß es ein Von ſei, machten, waren das Wiſ⸗ 
fm; und wohlgemerkt, koͤnnen wir uns ja befcheiden, und wers 
dm und befcheiden, daß das Miffen nicht etwa an und für fich, 
wmbhängig von aller Anficht feiner fetber fei, und im Von fei, 
fondern daß 'e8 Beides eben nur, in ber Anſi cht ſei. Daß es nun 
in dieſer Ruͤckſicht dies iſt, haben wir ja durch die Wirklichkeit 
deſer Anſicht an uns ſelber unmittelbar faktiſch bewieſen. Sie 
ift und iſt das; denn fie iſt eben, und iſt eben dad, und Wir 
felber, die W.⸗L., find fie als das. Es ift ein unmittelbar durch 
das Faktum ſelber und ſeine Moͤglichkeit geführter Beweis über 
das Weſen des Wiſſens. Laſſen Sie fich hierbei noch mebr ein⸗ 
ſhärfen was ſchon in der letzten Stunde, doch nur im Vorbei⸗ 
een, bewährt wurde: wir machten dieſe Vorausſetzung nicht, 
weil bir. wollten, mit irgenb einer Freiheit; und wenn dieſes 
dreje, zu einem gewiffen Bebenken erſt Aufzufordernde wie es 
in allen disherigen Setrachtungen der Fall geweſen iſt, allein 
Kir zu nennen iſt: wir machten eigentlich fie gar nicht, fons 
dern fie machte ſich ſelber ſchlechthin durch fi a ſelbſt. Ale. uns 
ſere biöherigen Unferfüchüngen gingen davon aus, daß wir aufs 
gefördert wurden, "über Etwas eneigifch zu denken, was wir in⸗ 
nig bewußt waren, auch unterlaſſen zu Eönnenz. daher Beides 
nur im Bewußtſein vorging; dies ‚gab ung num unfere Prämiffe, 
un) zwar wurbe biefed energifch Gedachte immer mit dem bekann⸗ 
ten Zuſatze eines Soll „— ſoll es fein T, ‚begleitet. Von dem 
energiſchen Denken biefer Praͤmiſſe aus ergriff uns ‚nun ohne ‚als 
led unfer Suthun,. und riß uns hin, die Coiſdem, anknuͤpfend 
an die problematiſche Nrämiffe ein ‚anderes Glied, welches „fie 
bedingen und von ihm bedingt werden follte. Unfer hierin ges 
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triebenes Wiſſen trug daher durchaus den von uns oben angege⸗ 
benen Grundcharakter als bloß nachconſtruirendes, und in dieſer 
Nachconſtruction jenen an ſich unbedingten Inhalt des Wiſſens 
in einen bedingenden Zuſammenhang verſetzendes, ſecundaͤres, 


und bloßes Erſcheinungswiſſen. In dieſem Wiſſen bleiben nun 


alle Syſteme ohne Ausnahme ſtehen; ihre Praͤmiſſen find daher 


Tür fie (nicht abſolut in der Vernunft, von der auch ſie ſelber 
doch nur ohne ihr Wiffen getrieben werden) nur problematilh, 


und lediglich der Zuſammenhang iſt ebident, welches aber keine 


letzte und feſte Evidenz giebt, da der Zuſammenhang ja ſelbſt 
von der Realitaͤt des Zufammenhängenden abhängt. Den Mans 
gel biefer Feſtigkeit ergänzen fie nun durch eine willkuͤhrliche Be 
ruhigung bei der Prämiffe, und durch ein Verſchließen ded- Aus 
ges vor ihrer Problematicität; ohne welche Beruhigung bei ir 


gend einem Punkte fie in den abfoluten Stepicitmus | ſich aufd⸗ 
ſen wuͤrden. — 


2 


So bicher. Jetzt hat bie abfolute Goideng ſ fi 9 erhoben zur 
Praͤmiſſe, zur abſoluten Vorausſetzung felber; und hat dadurch 
alle Freiheit, und alles Wir, das bei der ſecundaͤren Evidenz des 
Zuſammenhanges, Behufs einer Praͤmiſſe, von uns geſetzt wird, 
vernichtet, und ſo ſind wir verſetzt in eine ganz, andere Region 
des Wiffens, nicht bloß als reined Vonſich, fondern unmittels 


bar, und ipso actu von ſich. Was nun insbefondere die Pr: 


miffe, als Prämiffe, anbelangt, fo wird durch fie, in dieſer 
Qualität ohne Aweifel ein Conſequens, und durch beide ein Zi 
fammenhang gefegt: fie dient daher in dieſer Qualitaͤt vortrefi 
ih, um das fecundäre Wiffen, und da fie abfolut ift, um ed 
aus dem abfoluten zu erflären, was ja, eben unfere Aufgabe if. 
As Praͤmiſſe ift fie ohne Zweifel das von uns geſucht⸗ Princip 
der Erſcheinung. Da nun aber die Erſcheinung ſelber nicht das 
Abſolute, rein in ſich Geſchloſſene iſt, — was auch an der Yraͤ— 
miſſe einleuchtet, denn dadurch, daß ſie ein Conſequens und ei⸗ 
nen Zuſammenhang fordert, zeigt fie ſich, als nicht in ihr ſelbſt 
hinreichend: — fo muß ed auch eine höhere Anficht des Miffend 
geben. Diefe Bemerkung kann fehr viel Licht werfen über Us 
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les, was wir noch zu leiſten haben: ich habe r darum wone 
auseinanderſetzen mollen. EV; 
Nun liegen wir dieſen Punkt, daß wir e⸗ porauäfchten, oder 
richtiger, daß es ſich ſelbſt, vorausſetzend, ſetze, alſo die Form 
des Satzes aus Gruͤnden, bie in ber Methode liegen, fallen, 
und hielten ung, (gdiglih „an: den Inhalt des Satzes: das Licht 
iſt abfolutes Von — aya— ‘pfirend, was wir denn dadurch igert⸗ 
lich ſagen. 

D Bon jeher, und offenbar auch in dieſem Satze iſt auodeberft 
geſetzt dad Licht, als weſentliches, qualitatives und materiales 
Eins, gar nicht weiter zu begreifen, ſondern nur unmittelbar zu 
volizichen, wie wir e& ja in allem unferm Willen, aus dem wir 
nie herauöfommen koͤnnen, vollziehen. Sch wünfche, uͤber diefen 
on fich leichten Punk, ber bloß firenger Aufmerffamteit. bedarf, 
verſtanden zu werben. — Frage: Wiffen, was ift denn dies? 
Thue ed, fo thuſt du es eben; das Wiſſen in feiner gwalitativen 
Wſolutheit kannſt du nicht wieder wiſſen; denn wenn tu es wuͤß⸗ 
teft, und eben jegt hinwuͤßteſt, fo ſteckt bir das, Abſolute wieder 
nicht in dem Wiffen, wovon du weißt, fondern eben in beinem 
Wiffen davon, und fo wird ed immerfort geben, wenn du auch 
noch taufendmal dieſe Procebur. wiedetholeſt. Es bleibt. ‚ewig:hafe 
felbe, daß du eben im abſoluten Wiflen has. Wiſſen, als weſent⸗ 
lich qualitatived Eins wiederholeſt. Diefe Einficht iſt hier zuvoͤr⸗ 
derſt nur zu vollziehenz Über das: Geſetz ihrer Vollziehung 
ſelbſt wieder nachzudenken, ſteht uns noch beyor. Dieſes Licht 
iſt num abſolut vorausgeſetzt als ein Bon, unbeſchadet feiner qua⸗ 
litativen Einheit; denn dann waͤre nicht das Licht Vom, habar 
als durchdringend dieſes Von. Bemerken Sie zuvoͤrderſt, was 
neu iſt und bedeutend: ſo iſt ed vorausgeſetzt, ſchlechthin; fo. hat 
es ſich vorausgeſetzt in einem befondern Alte; und dieſe Voraus⸗ 
fegung ift nun bewiefen durch ihre Fakticitaͤt und Moͤglichkeit, 
und über dies, die ‚Möglichkeit aus einer-tiefern Beſtimmung des 
Wiſſens, dem Haften fiber dem bloßen, todten Iſt und den eins 
fachen Exiſtentialform ‚gegenüber, Keinesweges ‚etwa folgt es and 
unfergr Einſicht des wehentliden Lichtes an ſich, welches wir ſo⸗ 
dann eben wieder „mit, Freiheit energiſch wuͤrden faffen follen, 
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wodurch nun die Evidenz in den Zuſammenhang zwiſchen dem 
ichte an fih und dem Bon fiele, und wir wieder in das ſecun⸗ 
vaͤre und bloͤße Erſcheinungswiſſen verfielen, mit dent es doch 
endlich ein Ende nehmen muß, und deſſen Ende wir vom An⸗ 
fenge an ſo begierig ſuchen. Es folgt'nicht, Tage ih, denn es 
‚giebt, wie wir geſehen haben, uͤberhaupt keine ſolche Einficht 
des Lichtes an ſich, darum ſagte ich: “als ein Bon ſetzt ſich des’ 
Licht abfolut, in einem befondern und abfoluten Akte ober Gene 
iſis; der eben in diefer Geneſis, als Geneſis der Geneſis, unmit 
telbar nicht zu durchdringen ift, weil aufferdem die Genefis nicht 
abſolute Genefid fein wuͤrde. (Was diefes letztete heißt, und nicht 
heißt/ denn auch hier. liegt noch eine Disjunktion, wirb im Verfolge 
:fich zeigen). Ich ſage: es ſetzt fich ab ſo abſolut, nach der obi⸗ 
gen Bemerkung; "der Alt iſt ein geſchloſſener, ſich ſelbſt gen: 
gender. Akt; von uns geſetzt iſt es lediglich in unſerer Berveiöfüh: 
rung,’ als das bloße Mittel, durch das wir zur gegenwaͤrtigen 
Einſicht heraufſtiegen, wir nun ganz fallen laſſen, bis wir ſie im 
Herabſteigen wiederfinden. Was d. Erſte und bedrutend iſt. 
Das Licht in feiner unveraͤnderlichen qualitativen Einheilt it 
ein Von; heißt Daher: es iffein in unveränderter Qualität Durch⸗ 
dringen: des Von. Davon wurde: nun ‘in’ der vorigen Stunde 
zunaͤchſt vieſe Anwendung gemacht: im Von liegt durchaus Die: 
junktion; abſolut aus einem andern Bon; keinesweges etwa vor⸗ 
ausſetzend Glieder, und ihre urſpruͤngliche vom Von unabhaͤngtge 
Verſchiedenheit, ſondern als Glieder abſolut erſchaffen, als folche 
abſolut geſchieden mur durch dad Von, und ſonſt durch Nichts: 
uͤber dieſe Glieder muß ſich num das Eine‘, qualitativ ewig ſich 
gleich bleibende Licht, vermoͤge feiner‘ entität mit derh Von, 
in dieſer qualitativen Einheit, bei aller Verſchiedenheit der Glle⸗ 
der · verbreiten. Daß ich fun dieſe Einſicht ſogleich anwende 
und belebe, ‚und fie Ihnen dadurch unvergeßlich mache: Durch 
dãs Licht iſt ſchlechthin ein Won gefeet: a UL b- Iſt daher 
Bit,‘ fo iſt ſchlechthin nothwertbig "tin oh.’ Nun NE daz 
Licht identiſch mit dem Bon, es verbreltet ſich daher in anver 
aͤnderter qualitativer Einheit Aber aller Rh, und umfaßt alles 
Bon: To gewiß ed ſelber iſt. Nut‘ Tee man aus dieſem Von 
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wieder andere Bon, bie ableitbar umd begreiflich waͤren, aus ber 
Urſyntheſis des Lichtes in dad Von: ſo iſt ganz: Mar, daß ver⸗ 
mittelſt ſeiner Identitaͤt mit dem urſpruͤnglichen Von, daſſelbe 
Eine in ſeiner Qualitaͤt unveraͤnderte Licht alle: andern Spaltun⸗ 
gen durch Bon in demſelben Schlage begleiten muß; und es tft 
klar, daß derjenige, der das Princip dieſer ſecundaͤren Spaltung 
des Urvon befitzt, dieſem Gange des Lichtes, als durchaus noth⸗ 
wendig, und in einem Schlage, nachgehen, und ihm völlig rein 
a priori, ohne alle empirische Vorausſetzung nacheonftruiren. kann; 
was nun eben dad, jedoch felbft nur zweite. und fecundäre Ges 
[haft der W.=2. iſt, indem wir bier da& weit höhere ‚treiben, 
das Princip dieſes Principe felber aufzuftelen. Jenes Bon, -In 
einer abfoluten wefentlithen Einfiht, und ohne alle Disjunktion, 
als reines Sichfegen des Urlichtes, iſt die erfle und abfolute Er⸗ 
ſchaffung aus dem Lichtes der Grund. und Urquell felber des if, 
und alled defien, was da iſt; und.die Disjunktion dieſes Von, 
in welcher dad wahre Leben zu Grunde geht, und. bloß abgefegt 
iR in der Intuition eines todten Ift, iſt die zweite Nacherſchaf⸗ 
fung eben in ber Intuition, d. i. in dem ſchon gefpaltenen Ur⸗ 
lichte. Und fo. giebt fih ‚die W.⸗L. mit allem Rechte für. eine 
vollſtaͤndige Loͤſung des Raͤthſels der Welt, und des Bewußt⸗ 
ſeins. | 0 * 

Dies, ſage ich, war die naͤchſte Anwendung, die ich in der 
letzten Stunde von dem Satze: das Licht iſt ein Von, machte, 
ſehend auf die Disjunktion im Von. Wichtiger wohl. noch iſt es, 
zu fehen auf die wefentlihe und qualitative Einheit bitfed Bon, 
und bie Worte, welche oben über die Urſchoͤpfung gefagt wurden, 
erinnern daran. Bon in rein qualitativeru Einheit ift Geneſis: 
dad Licht ift identifch mit. ihm und durchöringt es in diefem feis 
nem Befen, heißt: es ift,. in-biefer ſeinen: zweiten Potenz naͤm⸗ 
ich, feiner Erſcheinung, ſelbſt Geneſis: Geneſis und Sehen. fal 
len durchaus und abfolut zufammen. — Die Wörter find leicht 
verſtanden; ‚nicht fo leicht iſt es, ohne den tiefen Sinn, der hier 
beabfishtigt wirb, Durch lebendige Anfehauung zu geben,.und.feft 
kann ich Sie nur durch ein Beiſpiel leiten. Die Sache, die ich 
Ihrer Anſchauung vorfuͤhren will, tritt ein bei alem Uebergange 
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aus ber Berblaffung zur Energie, und. für unſern Zweck dient 
am Beten ber. oben vorgefommene Fall, wo wir ſtillſchweigend 
das abſolute Wiſſen als ein Bon vorausgeſetzt hatten, "und über 
bie Rechtmäßigkeit‘ biefer. Annahme in Anfpruch genommen, uns 
entfanuen, daß wir in dieſer Annahme ja felber wüßten, und 
das Willen ſeien. Ich frages erfihien und nicht dieſes neue Bes 
wußtfein,. dad vot unferet Annahme noch nicht ba.war, gleid: 
ſam als: ein Herausfpringen und neues Erzeugen? Nun erwi 
gen Sie ja wohl, und dies iſt eben meine gegenwärtige Anfor⸗ 
derung, hierbei rein zu abſtrahiren: daß dieſes Bewußtſein ein 
Bewußtfein. des Wiſſens, und noch dazu des Willens als eine 
Bon iſt. Was bleibt Ihnen nun nach diefer Abſtraktion uͤbrig? 
Offenbar eben ein Wiſſen, Sehen, Licht, eben abfolut, qualitas 
tiv, wie ed oben befchrieben worden, dies darum, weil Sie von 
allem Inhalte fehlechthin abſtrahirten, welches Sie, ber Voraus⸗ 
fegung nach, vermochten; mithin, als felbft Licht, faktiſch den 
Beweis der Rechtmäßigkeit führten; ferner ein Bewußtfein ab: 
foluter Geneſis. Nun — bemerfen Sie wohl dieſen Zuſatz, 
der Beweis wird dadurch firingenter und die Einficht reiner: — 
koͤnnen Sie dieſe Geneſis ober Freiheit noch ſchicklicher auf die Ihnen 
j ſo eben angemuthete Abftvaktion von allem Gehalte des aufgeftellten 
Bewußtleind fegen. Nun ift Ihnen unmittelbar klar, daß es 
zum-reinen Lichte, wie ed befchrieben worden, nicht .ohne bie 
Abftraftion von allem :Schalte, komme, noch fie erfcheinen Tann, 
ohne daß ed zum reinen Lichte komme; daß daher die Erſchei⸗ 
nungen beider burchans-ungertrennlich find, und fich durchdringen; 
Daß daher das reine Licht erſcheint als durchdringend bie Gene 
fi, ober ſich erzeugend. — Es iſt durch diefen Beweis bei: 
nahe noch mehr beiwiefen worden, als bewiefen werben follte, und 
ber künftigen Forſchung vorgegriffen, was ich zur Vorbereitung 
bemerte: das Seten ded Bon durch das Licht, und daß es ſich 
ſetzt als ein Bon, if ſchon unmittelbar fihtbar geworben. War: 
um es uns bier zundchft zu thun war, iſt nunmehr mit. weniger 
Zuruͤſtung an zweierlei Beifpielen zu zeigen: Wie Sie aufge 
fordert werden, energifh zu reflektiren, und Ihnen neues Be 
wußtiein hervorſpringt; foll diefed neue Bewußtfein, als neue, 


doch nicht fein, ohne die Unergie: dieſes Bewußtſein, ud De 
Energie follen daher unzertrennlich in einander aufgeben. Nun 
fegen Sie hier Freilich die Genefid theils in Sich, in bie. Energie 
Ihrer Reflerion, theils in bad Weſen der Vernunft an fi, im 
dem die Evidenz ohne Ihr weiteres Hinzuthun Bervorfpringen 
ſollz dieſer ganze Unterſchied aber fol an fi Nichts gelten, und 
von ihm abflrahirt werben, und fo bleibt, — unentſchieden, ob 
das eigentliche Princip der Geneftd in mir oder In der Vernunft 
an fich Liege, — ſtets ein abfolut fich erzeugendes, und ohne bie 
Senefid durchaus nicht Statt findendes Wiſſen. 

Dies nun heißt, wie oben’ gefagt wurde: das Licht durchs 
dringt das Won in der qualitativen @inheit feines, "des Bon, 
Wefens: die angeführten Anfchauungen diefer Durchdringung was 
ten bloß Erlaͤuterungsmittel. Wir aber haben, unabhängig von 
aller Fakticitaͤt, a priori eingefehen, daB es zu einer folchen 
Durchdringung kommen müffe, falls das Licht fei. 

Dies war die Eine Seite der ehmaligen Prüfung des In: 
haltes des Satzes: daB Licht = Von, welchen wir heitte wiebers 
holt und bereichert haben. Es gab noch eine zweite, und von 
biefee mit ben heutigen neuen Entdeckungen auögeftattet, morgen! 

Bum Schluffe noh eine Nebenbemerkung über dad Ganze 
der. Wiffenfhaft, bie ich Ihnen nicht fowohl zu Ihrer eigenen 
Nachachtung, denn ich hoffe, Sie haben berfelben nicht noͤthig; 
fondern ‚vielmehr zur Vertheidigungswaffe gegen Nichtkenner mit⸗ 
theile. Schon ftliher und heute wieder im Worbeigehen, ift ber 
Beweis über. wefentlihe Merkmale des Willens aus unferm Ber⸗ 
mögen, es alfo zu faſſen, geführt worden: ber Nervus des Be⸗ 
weifes ift Har: wir find felber dad Wiffen, da wir .nur fo. wifs 
fen können, und bermalen wirklich alfo wiffen, fo iſt das Wiſ⸗ 
fen alfo beſchaffen. Auch ift Mar, daß bie Nichtentdeckung biefer 
Beweidquelle, oder ihre Nichtachtung nachdem fie entdeckt iſt, 
fih auf die wahrhaft närrifche Marime gründet, das Wiſſen aufs 
fer dem Wilfen zu ſuchen. Hieruͤber bedarf es weiter Feines Wor⸗ 
td. Nur died wollte ich bemerkbar machen: Wer nun wirklich 
nicht vermag, was ihm erft an feinem Vermögen far und ans 
ſchaulich gemacht werden koͤnnte ; an den gelangt. der Beweis 


— 
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freilich nichts er. tft’ durch feine Unfähigkeit von der Sache ſelbſt, 
und eben: Darum non, allen Urteile über biefe ihm völlig ' vers 
borgene Welt-ausgefchlofler. Eben fo geht es dem, ber wehl 
etwa koͤnnte, aber. nicht will, d. h. ber vorläufigen Bedingung 


des fcharfen. Denkens und. der ſtrengen Aufmerkfamfeit fi nicht 


unterziehen: will; denn die Sache felber wilk Jeder, der fie kann, 
und kann Jeder, ber fie wollen kann. Dies gilt nun in einem 
Falle, wo die W.af. noch gar nicht am Höchften ſteht. Man 
hat fich daher garnicht zu wundern, wie fehr vielen Subjelten, 
das, was an fich bie allerhöchfte Klarheit und Epidenz hat, auf 
feine -Weife Mar und wahr zu machen ift; man kann vielmehr 
die Gründe biefer Unmöglichkeit ihnen ſelbſt begreiflich darlegen, 
wenn fie ſich nur zu der Prämiffe verſtehen wollen, - daß es Et⸗ 
was geben koͤnne, das fie dermalen nicht wiſſen; — und fo wie 
ed jegt mit ihnen. ſteht, unmittelbar und ohne große Worbercis 
tung und flrenge Disciplin, gar nicht zu wiffen vermödten. - 


. RA Vortrag (Bon dem biöher Werftandenen wollen 
wir fogleich Gebraudy machen, und ohne fernere Wiederholung 
und nähere Beftimmung der. untern Glieder einer Wegverkürzung 
und bedienen; Daß dergleichen in der W.⸗L. möglich if, und 
warum, wiffen Sie, nämlich, weil bie untern Glicber im Her 


abſteigen doch wieber in ihrer ganzen genetifchen Klarheit vors 


kommen, und dad Auffleigen Überhaupt nicht für die Sache, fon 
dern für. die Verklärung unferes Auges und Eröffnung, beffelben 
für das Abfolute Durch Abſtraktion von allen Relationen unter⸗ 
nommen wirb). 

Ich bringe dies mit: dem Obigen alfo in Bufammenbang: 
das Licht ift vorandgefest ald ein abfolutes Von. Nun be 
wiefen wir zwar fogleich Die Rechtmäßigkeit dieſer Vorausſetzunz 
durch ihre bloße Möglichkeit und Fakticitaͤt, indem wir ja felber 
dad Licht und Willen waren. Aus diefem lebten Beweisneruus 
iſt alſo die Woraudfegung wahr und rechtmäßig im Wir; frei⸗ 
ih nicht dem früher. die Prämiffe frei fegenden Wir, denn bier 


fest dab Wiſſen ſich ſelber alfo, mie geflern ſcharf auseinander 
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geſetzt worden; aber. in dem im Lichte mufgeheuben, und mit ihm 


identiſchen Wixz und fie iſt wahr, genau⸗ſo, wie ſie faktiſch 
vorkommte aber ‚fie kommt vor als Vorausſetzung. Streng da⸗ 


-ber..genpmamen, wie wir bisher aus guten Grimden es nicht 


nahmen, iſt wahr-und.-faktifh dargethan, daß das ‚Licht ſich 
vorausſetzen koͤnne; und in uns es wirklich thue, als ein Von. 
In uns, inmiefern wir aufgehen und identiſch verſchwinden im. 
Lichte felber > W.⸗L. ſind. Dieſe Vorausſetzung hat fich nun 
freilich ſelher unpermerkt gemacht, ‚und darauf bauen wir: das 
aber, bei welcher Gelegenheit fie fich ſelbſt machte, hat ſich auch in 
biefem Sinne nicht einmal felber gemacht ;: fondern wir, bie frei 
Abftrahirenden. und Reßektirenden, . haben es gemacht. Sonach 
dürfte Durch diefes Mir wohl bedeutet werden: nur in der W.= 
L., als böherm und abfolutem Wiſſen, mache ſich das Licht zu 
einem Bon; und ed wurde ſchon ‚vorläufig ein Disjunktionsgrund, 
den wir fuchen, zwifchen dem niebern ‚gewöhnlichen . faltifchen, 
und dem höhern ‚wiffenfchafflich genetifchen Wiſſen angebeutet. 
Vorausgefetzt ifked, fagten wir: Ale Vorausſetzung aber. 
führt bei fich ein problematiſches Sol; und läßt. dadurch ſich aus: 
druͤcken; wie wir denn auch in ber That in ben beidenvor⸗ 
hergehenden Stunden in der Analyfe des Inhalts dieſes Bon nicht 
anders argumentisthaben, denn alſo: Iſt dad.Licht ſoll Licht 
fein — und iſt eß ein abſolutes Von — ſoll Überhaupt nie ab⸗ 
ſolutes Bon ſein, ſo muß u. ſ. w. Nur. die abſolute Einheit: 
des Lichtes haben, wir nicht problematiſch vorausgeſetzt, ſondern 
fie ſchlechthin eingefehen; zwar wahl nur als qualitative, wels 
ches, wie.Sie. ſich erinnern werden, ſelbſt Reſultat des Von 
war, eben fo wie dig, geſtern gefundene abſolute Geneſis im Wiſ⸗ 
fen, als duchbringend dad Bon und ſeine qualitative Einheit, 
beides ‚daher Reſultat der Problematicität: fo daß nım bie reine 
meiterhin als unbegreiflich bingeftellte, bloße Einheit, als katego⸗ 
riſch eingefeben, übrig bliebe. Diefe genaue Grenzberichtigung 
wollte ic im Vorbeigehen vornehmen , und fie fei Ihnen empfohr 
len. — Bed. Unfer. Räfonnement ging einher in der problemati= 
hen Form des, Soll; und died zwar fihlechthin als felber Wis 
fen und urfprängliches Wiſſen, indem ja das Wiſſen felbft: jenes 
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Bo ya hat; Pnausgehend Aber dieſes gefette und objeln⸗ 
virte Won, das wir analyſiren und aus ihm folgern. 

(Noch dies uͤber die Methode Sichtbar reflektiren wir jetzt 
ſelbet wieder Aber das, was wir in ber vorhergehenden Boraus⸗ 
| fegung und Analnfe detfelben felber wäten und trieben, wie wir 
auf dieſe Weife in’ allem unferm Auffteigen verfähren find, und 
ich Hätte unfer- Gelchäft auch in tiefer Form anklindigen Tin: 
nen. Bloß beßwegen, weil wit aus der Freiheit der-Willkühr 
fhon heraus, und in der Region des organifhen Welches, mit 
unferm eigenen Treiben angefommen find, habe ich durch die 
Erinnerung, daß ja Alles nur auf die Vorausſetzung fi grün: 
de, Sie zur gegenwärligen Reflexion lieber noͤthigen wollen, ald 
blog Ihre Freiheit aufforbern). 

2) Ein Soll iſt in feinem inhetften Wef en ſelber Geneſid, 
und fordert eine Senefi 8. Iſt leicht eingefehen, ſagen Sie; ſoll 
das und das fein: iſt es denn, ober iſt es nicht® Darüber fagt 
She Soll Nichts. . Was daher. fagt es? Es fucht ein Princip: 
es erklärt daher Fategorifh, das Sein nur unter: Bedingung eis 
ned Principd gelten zu laffen, alfo nur genetifches Sein = ber 
Genefis des Seind.gelten zu laſſen. Es iſt fo abfolutes Poſtu⸗ 
lat der Geneſis; und da Jeder, dem der transſcendentale Sinn 
aufgegangen iſt, wohl keine Geneſis an und für ſich ſelber auffer 
dieſem ihrem Poſtulate wird gelten laſſen, ſelber unmittelbar ab⸗ 
ſolute Geneſis, und. erſt mittelbar, nach einem Geſetze, das wir 
noch aufzuzeigen haben werden, Geneſis der ſubjektiven Geneſis. 
— Oder zur Verſtaͤrkung noch dies: Es iſt Poſtulat oder Ge 
neſis, ſagte ih, Nun iſt unmittelbar klar, daß Sol ein Po⸗ 
ſtulat iſt, und daß ein Poſtülat eine wenigftens ideale Genefis 
it, und ohne dieſe als ſolches durchaus: unverſtaͤndlich iſt, ſonach 
wäre der Beiſatz »ber Geneſis« ganz ünd gar muüͤſſig. Nun ft 
ſichtbar, daß in unferm problematifchen Sol eine Geneſis be 
Seins gefordert wird, welche, ald bed Seins, das bloße pri 
blematifche Sol nicht herbeiführen zu koͤnnen, fich befcheibet, 
fondern fie erwartet von einem Princip auffer fi; Die Forderung 
Njedoch, als felbft Geneſis (ideale, wie wir fie genannt haben, 
um fie mit biefem bald und halb deutlichen Worte nur vorläufig 
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zu bezeichnen), Tiegt im Soll, und dad Sol iſt fi. Es bürfte 
baher wohl eine Disjunktion und abfoiute Genefis felber geben, 
wodurch fie reale und ideale würbe; und dieſe ganze Dis⸗ 
junktion, deren Zundament zu finden, wohl unfere bebeutenbfte 
Aufgabe fein dürfte, durch deren Löfung dieſe Wörter, beren wir 
und bisher doch nur vorläufig und nach einem dunkeln Inſtinkte, 
in Hoffnung einer einfligen Erklärung bedient haben, felbft Har 
würden; — biefe Disjunftion dürfte nur in der Geneſis oder 
dem Soll fi) ergeben. Dies ein bloßer Wink auf eine nothwen- 
dig noch dunkel. bleiben müffende Partie unferes: Syſtems. 
Ganz klar aber ift durch das Gefagte Folgendes: Genefis; 
laut unſeres geflrigen Erweiſes, =’ dem Bon’ in feiner qualis 
tativen Einpeit. Wir felber, oder dad Wiffen und Licht an fich, 
was und auf der Höhe unferer gegenwärtigen Spekulation ganz 
daffelbe ift, find unmittelbar in dem, was wir felbet treiben 
und Ichen, dieſes Von; es bedarf daher gar nicht weiter des 
durch einen befondern Akt unfer, oder des Lichtes gefeßten und 
vorauögefeßten Von; noch alled deſſen, was wir in der Analyſe 
daraus abgeleitet haben; und wir laffen ed daher, als bloßes 
Mittel des Herauffleigend fallen, bis es im Herabfteigen ſich wies 
deg findet. In dem, was wir felber treiben und leben, fagte 
ih: und felber dieſes Xreiben und Leben, als Treiben und Les 
ben, folgt eben aus dem Aufgehen in Genefiß. 

3) Wir oder das. Wiffen ift, Laut bes problematifchen Sol, 
abfolut genetifh in Beziehung auf fi felber: benn fo 
trieben wir e8, da wir felber dad Wiffen waren; fol das Wiſ⸗ 
fen, d. h. eben wir felber, die wir bad Willen find, — fein, 
fo muß u. ſ. w. fo — Genefis Feines Andern, fondern feiner 
felbft, des zugleich Erzeugenden; fomit eben abfolute Genefiß, die 
den oben fattfam eingefehenen Charafter bed Seins ober Lichtes, 
daß es durchaus in fich gefchloffen fei, und aus fich nicht heraus 
tönne, an fich trägt. > 

4) Diefe abfolute in ſich Geſchloſſenheit der Geneſis in ihrem 
Grundpunkte, in dem es eine Geneſis der Geneſis ſelber ſein 
ſoll, verhindert nicht, daß nicht fortdauernd zwei Geneſen oder 
zwei Wiſſen erſcheinen; das Eine, welches wir ſelber treiben, in⸗ 
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dem wir ſagen: ſoll Wiſſen, oder Wir ſelbſt — ſein: und;dad 
Andere, bas nun eben fein fol, falls fein Princip fi, findet. - 

. Ich halte die Einficht diefer hier nur noch faktiſchen Ber 
febiedenbeit beider. Anfichten des Wiſſens fuͤr leicht; doch tft fie jo 
wichtig, daß. ich fie um Vieles nicht dem bloßen Gluͤcke überlap 
ſen moͤchte: barum. noch Einiges zur Erläuterung. Wir find fer 
ber das abſolute Licht, und das abſolute Licht er und es 


— 


heit, iu, der. Sad felber kann daher, obne unferer erſten rund 


einficht zu widerſprechen , nicht zugegeben werben. Die Disjunk—⸗ 
tion daher, welche: hier übrig bleibt, ift nicht Diejunftion zweier 
urſpruͤnglich Verſchiedenen, ſondern ed iſt Disjunktion in Einem, 
das bei aller Disjunktion Eins bleibt, dergleichen ſchon einmal 
früher. ung vorgekommen iſt. Populaͤr: es iſt nicht Disjunktion 
zweier, ſondern nur verſchiedene Anſicht Eines und ‘eben deſſelhen. 

5). Dieſe Disjunktion nun vorlaͤufig, ſo wie ſi e uns faltiſch 
erſchienen iſt, ſtehen gelaſſen, mit den Voktſatze, von ihr aus 
weiter zu arbeiten, entſteht bie Frage: welche von beiden Anſich⸗ 
ten iſt nun vorläufig für die abſolute zu erachten, um aus ihr 
die andern zu erklären? Nach der geſtern von uns erzeugten 
Einfiht, daß das Sehen und Licht, - aber nur. immer im: unmit⸗ 
telbaren Sehen ſelber, und im geſehenen Sehen liege, .pffenber 
in dem erſten Gliede, in dem, was wir felber leben und trei⸗ 
ben; — keinesweges in dem objektivirten, das ſein Sein erſt 
an einem Princip erwartet, ſomit wohl das wahrhaft in ſich todte 
Iſt ſein duͤrfte. Dieſe Wahl ließe auch noch durch einen andern 
Umſtand als durchaus nothwendig ſich nachweiſen; denn wollen 
wir weiter arbeiten, fo wollen wir- eben noch weiter dad Willen 


treiben und leben, wir müffen daher eben im Leben fchen blei⸗ 


ben, und koͤnnen von. demfelben nicht abſtrahiren, in ber That 
und abfolut, wie fich dies hier verfieht, -.d. h. eben nicht weiter 
leben und forihen, fondern hier flehen bleiben ‚- welches eben um 
ferm Vorſatze, nicht ſtehen zu bleiben, fondern weiter zu geben, 
wiberfpricht. Im Vorbeigehen; dieſe Seite iſt nun bie, welche 
wir ſtets die idealiſtiſche genannt haben. So wuͤrde alſo unſere 
Wiſſenſchaft, ganz zuletzt noch, ſtehend zwiſchen einem idealiſti⸗ 
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ſchen und realiftifchen Prineig, idealiſtiſch, und dad zwar, wie 
wir gefehen haben, nothgebrungen, und ihrer befländig gezeigten 
Borliebe für den Realismus zuwider. Daß ed nun bei biefem 
Princip, wie e8 daflebt, und fogleich noch deutlicher aufgeftellt 
werden wird, fein endliched Bewenden baben werde, wollen wir 
gar nicht verfprehen. Kuͤhner ſchon koͤnnen wir das verfprechen, 
daß ed zum Objektiven als Princip nicht wieder: kommen wird, 
weraud folgen würbe, daß fodann, falld nämlich daß. ibealiftifche 
Princip auch nicht gälte, ein Drittes höheres, heibe vereinigen- 
des fich finden müßte. 
6) Die innere Sichgenefid nun, als lebendige innere Einheit 
vorausgeſetzt, — was dieſe iſt, hieruͤber verſtehen Sie mich — 
als Einheit, alſo als Licht, qualitativ abſolutes, nur zu voll⸗ 
ziehendes, keinesweges wiederum zu begreifendes — dieſe als 
Geneſis, d. ha wie geſtern an allem Uebergange von dem ver: 
blaßten Denken zum energiſchen anſchaulich gemacht worden, als 
aufgehend in dem Entſpringen eines abſolut neuen, und dieſes 
in ihm, ſo daß das Sehen und dieſes Entſpringen durchaus un⸗ 
abtrennlich ſeien — naͤmlich als Geneſis des Sich oder Ich, ſo⸗ 
. mit daß dad im unmittelbaren Lichte Herausſpringende fei Sch, 
— wadurch daher eben: Wir, oder Ich und Licht rein in einander 
aufgehen würben, wie ed ja in dieſem Sage bed abſoluten Idealis⸗ 
mus gefordert. worden. Died hieß ed: die innere Sichgenefis, als 
an fich lebendige Einheit voranägefegt: num ferner die objektive Ans 
fiht des Wiſſens denn doch auch ſtehen gelaffen, und mit der 
erften vereinigt; . wie fie im Wiſſen allein vereinigt werden kann, 
durch das Princip der Genefis, würde folgen, daß: ber abfolus 
ten; inmere und lebendigen Sichgenefid..felber nie Princip vor 
ausgeſetzt werden fol: und zwar dieſes letztere in einem höhern, 
beide vereinigenden Wiffen‘, wie fich verſteht; welches letztere nun 
das höchfte Wiſſen und bie beiden Seitenglieber nur. das durch 
biefed Bermittelte wären... 

: Der abfoluten Sichgenefis wird im böhern Wiſſen ein , Prins 
cip vorausgeſetzt, heißt: diefed höhere Willen iſt innerlih, und 
materialiter Nichts Genefiö; . doch iſt ed nicht nicht £ fondern es 
ift: wirklich und in ber That; alſo pofitive Nichtfichgenefid 5 doch 
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ift ed immanent, iſt ſelbſt und Sch, denn dies iſt fein unzer⸗ 
ftörbarer Charäkter, als Abſolutes. Was ift nun negirt, aufer 
“ ber Geneſis? Nichts, und zwar ift dieſe poſitiv negirtz aber 
die poſitive Negation ber Geueſis ift ein beſtehendes Sein; alfo 
68: erhellt in. biefem Höhen Wiſſen, das abfolut objektive und 
- vorausgefegte Sein des Willend, grade alſo, wie cd und chen 
faktiſch erſchien, genetifh, — um nöthmals die Glieder ded Bes 
weifes zu' wiederholen, — aus dem Geben eines Prineips, der 
abfoluten Sichgenefis, im Wiffen ſelber, alfo die Etklaͤrung ber 
Geneſis für nicht abfolut; mithin ihrer poſitiven Vernichtung im 
MWiffen, mithin dem Seren eined abſoluten Seins des ; Wiſen 
im Wiſſen. 

Haben Sie es nur erſt in der Strenge gefaßt, ſo kann 6 
jest wohl Etwas zur. Erläuterung hinzuthun. 

Jenes Wiffen, das da nur fein fol, iſt allerdings eine Sid⸗ 
geneſis des Wiſſens, eine Sichprojektion deſſelben aus ſich ſel⸗ 
ber; wie wir, daruͤber ſtehend, und ihm das Verfahren und 

das Geſetz deſſelben nachconſtruirend, -fehr wohl einſahen: — 
doch iſt es noch immer die Frage, wie wir ſelber zu dieſer Ein⸗ 
fiht, und fo ſcheinbar aus dem Wiſſen herauskommen. In dem 
immanenten! und abfolut nicht aus ſich herauskoͤnnendenö Siſfen 
aber, einer abfoluten Sichgenefis gegenfiber, welche:.durch bie 
Hinzufügung eines Principe, ſelber als abfolist vernichtet. wir, 
Tann ed: eben darum durchaus nicht als Sichgenefis, fondern mu 
als eine Vernichtung aller Geneſis erfcheinen. : Es ift daher hier 
ein. nothwendiger Hiatus in ber Gontinultät: der. Genefls, und 
proiectio' per. hiatum — doth hier vermutthlich nicht‘ irrationa- 
lem, ſondern nur durch einen ſolchen, der die Vernunft. in ik 
rer reinen Einheit von aller Erſcheinung ſondert, und "Die Kea⸗ 
litaͤt der Erſcheinung ihr gegenuͤber vernichtet. u 

:Der Vernunft, {age ih, um: und dies zu werbeutfichen; die 
war ed und nur um bie Ableitung der.Form des reinen Seins 
und Beſtehens zu thun. Nun iſt dieſes Beſtehende in unfen 
Falle, und ganz ſicher auf immer und ewig, Geneſis; dieſes 

ſeiende, und inſofern der aͤuſſern Form nach nicht genetiſche Wiſ⸗ 
ſen iſt nun in ſich ſelber abgeſchloſſen, freilich wieder. Geneſis, 
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wie es auch oben alfo erſchien. Daburch erklärt ſich denn das 
abfolute innere Bernehmen, ohne alled äuffere Wahrnehmen, Wil: 
fen und Anfchauen, was Alle in die Sichgenefis faͤllt, Eines 
Urpriniip und Eined Urprincipiat, in einfeitiger und durchaus 
nicht wechfelfeitiger Reihe, oder die reine Vernunft a priori, un: 
abhängig von aller Geneſis, und diefe, ald abfolutes, vernichten. 

Sehen wir weiter: Nun find wir felbft, in dem, was wir 
fo eben zulegt Ichten und trieben, fichtbar nicht die reine Ver 
nunft felber gewefen, und in ihr aufgegangen, ſendern wir ha⸗ 
ben ſie nur abgeleitet in ihrer Einſicht. Dies war aber nur 
möglich, inwiefern wir die Sicheonftruction als abfolut voraus: 
köten, wie wir thaten; denn nur unter ber Bedingung, daß 
fe ald abfolutes in fih, von fi, durch fih, vernichtet wuͤrde, 
folgte, was da folgen follte, und dies war der Nero unferes 
Beweiſes. Wir Eönnen diefe Sichgeneſis, da oben bemerkt wurde, 
daß auch das Höhere, die Vernunft projicirende Wiffen im Grunde 
Sichgeneſis ſei, und nur nicht alfo erſchien, fehr füglich Nach⸗ 
conftruction der nicht erfcheinenden Urgenefis, alſo dad Begreif⸗ 
lihmachen der Glieder der Urgenefis, mithin Verſtand nen: 
nen. — Somit folgt für und: Es giebt Feine Einficht in das 
Weſen der Bernunft ohne Vorausſetzung des Verſtandes ald ab⸗ 
ſelut; und wiederum keine Einſicht in das Weſen des Verſtan⸗ 
deß, auſſer vermittelſt feiner abfoluten Vernichtung durch die Ber: 
muft. Das Hoͤchſte aber, worin wir bleiben, ift die Einficht 
in beide, und biefe fegt nothwendig beide, wiewohl dad Eine, 
um e8 zu vernichten. Wir find auf dieſem Standpunkte der 
Verſtand der Vernunft, und die Vernunft des Verſtandes, alfo- 
eigentlich beibes in Einheit. Die Disjunktion fleht nun in ihrer 
höchften Schärfe da. Noch Ein Princip, und fie ift volllommen 
etklaͤt. Hierliber kuͤnftigen Montag. 

Noch dies; was ic Ihnen fo eben vorgetragen, halte ich 
ſelber keinegweges für leicht. Aber dad liegt in ber Sache, und 
einmal muͤſſen wir hindurch, wenn wir feften Grund fehen 
woln. Etwas mehr Licht hierüber kann ich Ihnen wohl aus 
der Einficht ded noch zu fuchenden Princips verfprechen, aber fo: 
dann wird die Schwierigkeit im Princip felber liegen, 


” 
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Bor Anderen läßt über Spekulationen in dieſer Höhe ſich 
nicht füglich frei und unvorbereitet fprechen, indem man Arbeit 
genug hat, in gemefjener und vorbereiteter Rebe darüber fich aus: 
zudruͤcken. Aus biefem Grunde, und um meinem und Ihrem 
Reize, benn doch die Sache bier frei zu behandeln, zu emtgehen, 
ein beſonderes Converſatorium. 
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XXL. Vortrag. Ungeachtet ih wohl mit Recht, und, 
wie ich hoffe, auch mit Zuflimmung aller derer unter Shnen, 
bie da hiftorifhe Kunde von dem bisherigen Zuftande der Philo⸗ 
fophie haben, behaupten dürfte, daß unfere Spekulation ſchon 
jegt in einer vorher nicht errungenen Hoͤhe ſchwebe, und Einfiht 
herbeigeführt "habe, welche die Anficht alles Seins und Wiffend 
von Grund aus abändere;s fo ift doch diefes Alles nur die Vor 
bereitung zur wirklichen Loͤſung der Aufgabe der Spekulation 
überhaupt. Diefe Löfung gedenken wir in diefer Woche zu voll 
ziehen; Ihre ganze Aufmerffamfeit wird daher von Neuem wie: 
ber in Anfpruch genommen, Wer alles Bisherige vollkommen 
verflanden, und bis zur ewig unaustilgbaren und nie wankend 
zu machenden Weberzeugung eingefehen hätte, ohne das jetzt Bor: 
zutragende eben alfo einzufehen, und. fi) davon zu überzeugen, 
der hätte jene Sicherheit gegen alle falfche Philofophie erhalten; 


fo daß er mit Peichtigkeit jede zu Grunde richten koͤnnte, auch 


beſaͤße er einige wichtige Wahrheiten, abgeriffen, und unter fih 
getrennt; aber er wäre barum noch nicht fähig geworben, das 
Syſtem der Wahrheit im Ganzen und aus Einem Stüde in fib 


aufzubauen. Diefe Fähigkeit denke ih Ihnen nun mitzutheilen, 


und nachher wird die Hauptabfi vr dieſes Vortrages der reinen 
W.⸗L. erreicht fein. 

Das Abfolute, ob man es nun Sein nenne ober gicht, 
ift ſchon feit einigen Wochen vollfommen bekannt. . Seit biefet 
ertvorbenen Bekanntſchaft arbeiten wir an ber Ableitung, nicht 
feiner felbft, ‘wie fich verfteht, fondern feiner Erſcheinung; web 
cher Ableitung Förderung nun nicht? Anderes bedeuten Tann, al? 


/ 
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duß np: Adfeiaten ſelber noch etwas Unentdecktes liege, wobuich 
ed mie: feiner Erſcheinung zuſammenhaͤngt. ot 

Aus dem’ oben freilich nur faktiſch Gefundenen, wobei es 
aber in rein genetifther Ableitung wohl gleichfalls fein Bewenden 
haben -bürfte,; wiffen wir, ‘daß das Prineip ber Erſcheinung/ zu⸗ 
gleich, in derfelben ungetheilten Einheit, Disjunktionsprincip, 
verſteht ſich in der Erſcheinung, ſei. Was aber die abſolute Dis⸗ 
junktion anbelangt, ſo erſuche ich Sie, ſich eines ſehr bald nach 
dem - Anfange umferer gegenwärtigen Vortraͤge gepflogenen Raͤſon⸗ 
nements zu erinnern, in welchem ſich jeigte, daß die Disjunkti⸗ 
on, falls fie recht in abfoluter Einheit gefaßt werben follte, wie 
dies von ber vollendeten Form einer W.=2, unerläßlich gefordert 
wird, und bier unfere Abficht tft, nicht gefaßt werben müffe ald 
bloß einfache Disjunktion, fondern als Disjunktion zweier ver 
ſchiedenen Disjunktionsfundamente, nicht bloße Eihtheilung , fons 
dern ſich durchkreuzende Eintheilung einer vorausgeſetzten Einthei⸗ 
lung, die wiederum fich ſelber vorausſetzt; oder nach dem Aus⸗ 
druck, mit dem. wir dieſes in der neueſten Erwähnung davon 
bezeichnet Haben, kein einfaches Bon, fondern Von im Bon, 
und Bon des Won. Bei dieſer Durchkreuzung nun ſfich nicht zu 
verwirren, und das ımendlich Aehnliche nur durch die freieſte gei: 
ſtigſte Unterſcheidung Unterſcheidbare zu unterſcheiden, iſt das 
ſchwerſte Stuͤck der philoſophiſchen Kunſt. Ich habe dies erin⸗ 
nert, damit Sie nicht mißtrauiſch werden, wenn wir im Ver⸗ 
folge in Regionen kommen ſollten, wo Sie über bie Methode 
Nichts mehr begreifen, und dieſe fogar wunderbar fcheinen’ follte. 
Hinterher werden wir auch daruͤber Rechenſchaft geben; an der 
That vorher koͤnnen wir es nicht. 

Dies zur allgemeinen Einleitung fuͤr dieſe Woche. — Jetzt 
zuricck auf den Punkt, bei welchem: wir zu ‚Ende der letzten 
Stunde ſtehen blieben. — Geſetzt — abſolute Sichgeneſis, und 
derſelben ein Princip gegeben, im Wiſſen verſteht ſich, welches 
da eben ein. Prineipiiren iſt; ſo erfolgt in dieſem Wiſſen abſo⸗ 
lute poſitive Negation ber Genefis — fertiges und beſtehendes 
Sein; und zwar de dieſe ganze Unterſuchung bie reine Imma⸗ 
nenz des Lichtes betrifft, ein vorgebliches Sein auſſer dem Wiſ⸗ 
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‚fen durch unſere Unterſuchungen aber ſchon kaͤngſt über die Seoitt 
gebracht worden iſt, fertiges und beſtehendes Sein des Willens. 

Diefen Zufammenhang fahen nun in ber legten: Stunde ein, 
und fehen dermalen wieder ein — Wir; fehen, wie fich verficht, 


durch Einficht die ſes Zuſammenhanges, als eines ſolchen be J 


ſtimmten, und in ihr, ein die beiden Glieder: dieſe alſo werden 
ſelber ein mittelbares, und nur Wir — unfere jetzt vollzogene 
Einſicht, iſt dermalen das abſolut Unmittelbare. 

Hierbei zwei Bemerkungen. 1) Habe ich eben wieder in 
Erinnerung gebracht, das innere Sein und Beſtehen iſt hier 


Sein des Wiſſens, das naͤmlich als abſolute Geneſis ſchon be⸗ 


kannt und auch von und ſchon in der. vorigen Stunde alſo, als 
Vernunfterkenntniß a priori eined abfoluten Principe, geltend 
gemacht worden. Hieran, daß ed Sein des Willens fei, ift fels 
zuhalten, auch fodann wenn wir durch eine Sprachverkuͤrzung 
jenen Beiſatz weglaffen folten; denn anfferdem fielen. wir wieder 
zuräd in das oben fehon da Gewefene, weit entfernt, Höher zu 
kommen. Darum muß und, und bier'mehr: als je, ſtets bie 
ganze Kette. unferes Räfonnements gegenwärtig fein.. 2) Irzend⸗ 
wo in einem tobten Sein und Beftchen Bleiben alle philofophis 
fchen Spfteme ftehn, ift gefagt worben. Wenn nun ein Syſtem 
diefed Sein felber, in feinem innern Wefen, ableitet, wie dad 
unfrige durch Setzung eined höhern Princips der abfoluten Gene 
ſis es gethan hat, worin es ſodann nothwendig pofitive Nege 
tion ber Genefis, ‚darum Sein wurde; wenn noch dazu dieſes 
Sein nicht des Objekts Sein, - alfo doppelter Tod, ſondern des 
Wiſſens Sein, alfo. ded inneren Lebens, und Geneſis nur Auflere? 
Tod iſt; fo fcheint ein folchergSspftem fchon etwas Unerhörte 
geleiftet zu haben. . Wir aber find aufgefordert, hier klar einzu 
fehen, daB baburch von und noch. Nicht geleiftet iſt, indem ſo⸗ 
gar biefed durchdrungene. Sein, des Lebens wiederum ein mittels 
bares und abgeleiteted wird au& dem, was und jegt allein hbrig 
bleibt, der Einficht ded Zuſammenhanges. Um nun biefed ſogleich 
für unſern laͤngſt hekannten ‚eigentlichen Bwed ‚anzuwenden. — 
Das abgeleifete Sein des Wiſſens wirb nun geben dad gewoͤhr⸗ 
lie, ‚nicht transſcendentale Wiſſen.. Durch unfere gegenwärtige 
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Einficht in die. Geneſis ˖ das Princips deſſelben, eben bes jetzt ab⸗ 
geleiteten Seins, und bie Reflexion auf dieſe Einſicht, erheben 
wir und in dad eigentliche transſcendentale Wiſſen, bie W.⸗L., 


und zwar nicht bloß faftifch, und uns felber. faktiſch, ſo daß wir - 


die faktifche Wurzel find; denn dies find wir ſchon feit der Zeit, 
da wir aufgingen im reinem Lichtes; - fonbern objektiv und ins 
telligibet, fo daß wir faktifch einſehend zugleich das Gefeg 
dieſes Einfehens durchdringen. In biefer höhern, jest eröffneten 
Region werden wir nun zu arbeiten. haben; in ihr allein wirb 
und das Erfcheinungss und: Disjunktionsprincip, welches wir fu: 
hen, aufgeben; welches fodann auf das feiende — gewoͤhnlich 
wirkliches Wiflen nur angewendet werben fol. Und nun noch 
diefer Zufag: ſeit Eröffnung beffen, was wir den zweiten Theil 
vorläufig genannt haben, zeigte fich ein problematifches Soll, 
als lediglich in einen Zufammenhang bringend, und ein abfolut 
aus ihm erfchaffened, bedingended und bedingted Glied anknuͤ⸗ 
pfend an ein, wenn man nur recht binfieht, unabhängig von 
diefem Soll und feinem ganzen Effefte, urfprünglich vorhanden 


fein müffendes Wiſſen. Welches Sie ‚nun den erſten Abfchnitt 


diefed zmeiten Theiles nennen mögen. ., Seitdem wir und auf eis 
ner abfoluten Vorausſetzung über dad Weſen des Wiffend, als 
eined abfoluten Bon, betrafen; wollten wir von diefem ganzen 
problematifchen Soll, und feinem Effefte des Anknuͤpfens und 
Verknuͤpfens, ald bloßem Erſcheinungswiſſen, nichts weiter wiffen. 
Bisher, fagten wir an jener Stelle, haben Wir, das biöher 
noch gar nicht begriffene Wir, uns getroffen über dem willführs 
lichen, durch energiſche Reflexion angebeuteten Segen der Prä- 
miffe, und nur der Bufammenhang hat in der Evidenz ohne uns 
fer Zuthun fi ergeben. Bier ergiebt ohne unfer Zuthun ſich 
auch ‚die Praͤmiſſe; wir fallen baher auch in der Prämiffe mit 
dem abfolut in fich felber thatigen. Lichte zufammen: halten wir 
und an diefe. Wir haben dies eine Zeit lang, bis ic Sie für 
den höhern Flug, ben wir in der legten Stunde begonnen, vor: 


bereitet genug hielt, gethan, in ben Erörterungen über jenes 


Von. Und. dieö koͤnnen Sie für bie zweite Unterabtheilung des 
zweiten Theiles nehmen. — In ber ‚legten Stunde ftellte fic 
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wieder ber bloße Zufammenhang;;' und mit ihm; wie wir ahnen 

koͤnnen, : fogleich aber’ näher zeigen und brauchen werden, dab 
prodfematifche Sol, davon wir ſchon entledigt zu fein Hofften, 
wieberum ein. Dies ſoͤlte uns befremden! Siellt ſich jene 
Soll in eben der Bedeutung wieder ein, "wie es oben ſchon nie: 
dergeſchlagen wurde;! -fo find wir nicht weiter gekommen, und 
treiben, ohne Eompaß, in der Flut der Spekulation fort. Dur 
die eben gegebenen Winfe über den Unterfchied des gewöhnlichen 
Wiffend dus dem Princip des: Seins des Wiſſens, und des 
transfcendentalen in ber genetifchen Einficht dieſes Princips ſel⸗ 
ber, wird es wahrfcheinlich, daß es nicht auf-diefelbe Weiſe vor⸗ 
komme, fonbern das fallen gelaffene Soll ſei das im gewoͤhnli⸗ 
hen Wiffen, bei ftillfehweigend vorausgeſetzter Praͤmiſſe; dagegen 
das jetzt fich einftellende fei das im transfeendentalen, die - 
Praͤmiſſe felber genetifh, — alfo ausgehend von einem Sol, — — 
ergründenden Wiſſen; daß wir daher in dem vorigen Vorträge 
: von einer dritten Unterabtheilung unferes zweiten Theiles ange 
hoben Hätten, und die beiden Aufferften Unterabtheilungen zuſam⸗ 
menhingen in der mittlern ber Prämiffe, wir. darum gefchieben 
durch eine Duplicität in der Prämiffe: wodurch nun die beiden 
aͤuſſerſten Theile = transſcendentales und wirklich ſeiendes Bil: 
ſen, waͤten die zwei verſchiedenen Disjunktionsfundamente, aus⸗ 
gehend“ aus dem Mittelpunfte der fie eben fo vereinigenden, «ld 
fie trennenden Prämiffe: gerade alfo, "wie wir von jeher unfe 
Disjunftionsprincip begehrt haben. - Und diefeß: fei ber Compaß, 
ben ich Ihnen auf die fchon bequeme Fahrk mitgebe: 

2) Ich fagte: es komme da in unferer vollgogenen Einficht 
- wieder ein problematifches Sol zum Vorſchein; und dies zuvoͤr⸗ 
derſt ift offenbar: »gefegt ein Princip der Sichgenefis, fo folgt: 
u. ſ. w. Beide Glieder zwar haben wit üben faktiſch, ufd in⸗ 
ſofern abgeſondert gefunden; und’ in der letzten Stunde haben 
wir fie, unſerer Grundtegel und Maxime zufolge, genetiſch ver 
einigt. Nachdem wir nutt in der Einſicht dieſes ihres Zuſammen⸗ 
hanges fie ſelber mittelbar mit erfaſſen; fo bedarf es, dieſoin⸗ 
ſicht geſetzt, gar nicht weiter ihrer faktiſchen Vorausſetzung: in 
der Einfiht liegen fie a priori, und bie faßtifche Auffaſſung 
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wird fallen gelaſſen, bis ſie etwa durch eine Deduktion wieder 
fih ergeben ſollte. 
3) Faſſen wir num dieſe Problematicität hier gleich in ihrem 
Mittelpunkte. Wir erfchienen ung, — fo war e3 und fo iſt es 
eben laut zugeflanden — als die beiden Glisder, unferer willfhhr: 
ih bei Anhebung der ganzen Wiffenfchaft genommenen Marime 
und Regel zufolge, mithin felber wilführlich, genetifch vereint: 
genden. Hier war nun, jest noch mit völliger Abſtraktion von 
dee Problematicität der Seitenglieder, die innere Wurzel der 


‚Problematicität, eben das befannte inmere fich felber Erfchaffen, 


Halten und Tragen ded Sol, ald identifch mit dem freien Wir, 
di. der W.⸗L., — welche innere Problematicitaͤt nun wohl es 
fein Tann, die in der Problematicität der Seitenglieder fich erft 


zeigt und bricht. Es kommt daher nur darauf an, biefe innere 


Problematicität zu vernichten, dadurch, dag in ihr felber Katego⸗ 
tiität aufgezeigt werde, und dadurch unfere Einfücht ihrer Wahr: 
beit, Nothwendigkeit und abfoluten Priorität nach zu vechtfertis 


‚gen. Sodann erft gilt der Schluß, den wir hier nur vorläufig 


gfdacht haben, kategoriſch: ber, daß beide Glieder, die Sichge- 


nefiß des Wiſſens, "und das Sein beffelben,. gar nicht unmittels 
ber, fondern nur mittelbar in der genetifhen Einficht der Eins 
heit beider vorkommen. 

(Bemerkung zur Methode gehörig. Wenn man fich burch 
dieſe nur nicht zerſtreuen laͤßt, wie ich dies billigermaßen voraus⸗ 
ſete; ſo find dieſe hier noͤthiger als je, indem die Methode ſel⸗ 
bet hier abſolut ſchoͤpferiſch wird; auch zur Erlaͤuterung des hier 
votkommenden Nichts beigebracht werben kann, als dergleichen 
Bemerkungen. Durch Anwendung der Grundmaxime unſerer 
Wiſſenſchaft, durchgeführt und ohne Ausnahme dad Princip der 
Genefid anzuwenden, ift unfere Einficht zu Stande gekommen. 
Diefe iſt in Anfpruch genommen, und fol’ einen Beweis fuͤr ſich 
führen; fomit die Marime ber W.-2. felber und mit ihr bie 
ganze Wiffenfchaft felber ift ih Anfpruch genommen, und’ fol eis 
nen Beweis flır fich führen. Die Wiffenfchaft felbft fol ſich in 
ihr ſelbſt rechtfertigen und beweiſen, ehe ſie wahrhaft beginnt. 


Dadurch · wird num bie W.⸗8. befreit von Freiheit, Willkuͤhr 
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und Zufall, ſelber abſolutes Wiſſen; wie ſie denn dies ſein muß, 
widrigenfalls es nie zu ihr, kommen koͤnnte.) 

4) Wir fuͤhren dieſen geforderten Beweis nach einem ſchon an⸗ 
gewendeten Geſetze ohne Umſchweife alſo: Wir haben dieſe Ein⸗ 
ſicht erzeugen koͤnnen, und haben ſie wirklich erzeugt; wir ſind 
das Wiſſen; alſo dieſe Einſicht iſt im Wiſſen moͤglich, und in 
unſerm dermaligen Wiſſen wirklich. — Nur wenige Bemerkun⸗ 
gen uͤber dieſen Beweis. a) Die von uns erſt vollzogene Gene⸗ 
ſis iſt abſolute, in ſich geſchloſſene Geneſis, keinesweges wieder 
Geneſis der Geneſis; denn fie vernichtet ſich ſelber, innerlich im 
Wiſſen ſelber, wie wir in der letzten Stunde gezeigt haben; — 
uns wohl, wieder betrachtend' und conſtruirend das Verfahren 
nach ſeinem Geſetze, leuchtete es ein als Geneſis; im unmittel⸗ 
baren Wiſſen aber war es bloße ſtehende Intuition, als aͤuſſerlich 
in feinem Reſultate: das war ausdruͤcklich Nichtgeneſis — San. 
b) Der Beweis der abſoluten Geneſis wird bloß durch ihre Moͤg⸗ 
lichkeit und Fakticitaͤt geführt, alſo ſelbſt nur mittelbar faktiſch; 
es faͤllt daher hier Fakticitaͤt und Geneſis durchaus in einander. 
Die unmittelbare Fakticitaͤt des Wiſſens iſt abſolute Geneſis: 
und die abſolute Geneſis iſt — exiſtirt als bloßes Faktum, ohne 
allen weitern möglichen aͤuſſen Grund. Und fo mußte es frei⸗ 
ih kommen, wenn wir je wirklich auf den Grund Eommen fol 
ten. c) Wie viel in der W.⸗L. darauf anfommt, daß man 
ftet8 den Zufammenhang des Ganzen, gegenwärtig habe, indem 
die Unterfcheidungen vorläufig nur durch den Zufammenhang ge 
macht werden ˖ koͤnnen, Davon ift hier ein bringendes Beifpiel. 
Dad Wiffen, ald Genefis, ift fo eben faktifch bewiefen. Was 
geichah denn vor mehreren Stunden, ba wir das Wiſſen ad 
ein Bon auf diefelbe Weiſe faktiſch bewieſen? Iſt denn Kon 
innerlich etwas Anderes, ald Genefis, und haben wir nicht felber 
biefen Beweis geführt? Nun ift doch die gegenwärtige faktilh 
erwiejene Genefid eine ganz; andere, ald die oben erwiefene; mb 
diefen Charakter können Sie nur fo faflen,. dag Sie merk, 


hier fei von der Geneſis des abfoluten Wiffens in feiner Grund 


conftruction, ba ed Genefiß feiner abfoluten Sichgenefis ift, bie 
Rede; welches Merkmal ih im Vortrage, lediglich fehend af 
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die Beweisnerven ded neuen Beweiſes, freilich weglaſſen, und 
davon abſtrahiren muß, indem ed auſſerdem zum neuen Beweiſe 
gar nicht ame, mich uͤbrigens ſtuͤtzend auf Ihre, in Ihnen fchon 
erzengte fefte Einfichtz welches Merkmal Sie aber wieder hinzus 
tun, und durch baffelbe die Einſicht wieder aufbauen und befes 
figen müffen, falls fie zu ſchwanken anfängt. — Hinterher 
werde ich freilich innere Unterfeidungsmerkmale, 3. 3. biefer 
beiden Geneſen, burch welche fie an fi, und unabhängig vom 
Aufommenhange unterfchieben werben, beibringen; diefe aber find 
‚gar nicht eher möglich, noch verftändlich, ehe nicht die Unterfcheis 
dung am Faden des Zufammenhanged faktifch durchgeführt ift, 
indem jene innern Unterfchiede gar Nichts find, als das geneti⸗ 
ſche Geſetz des faktifchen Unterfcheidend, das fich eben nur im 
Zaltum findet. Darum eben auch-tfl die W.⸗L. nicht eine aus⸗ 
wendig zu lernende Lektion, fondern eine Kunft, und auch der 
Vortrag derfelben ift nicht ohne Kunſt. d) Will ih Sie noch 
auf Folgendes aufmerffam machen. Noch in dem zuleht gefuͤhr⸗ 


ten Beweiſe, in deſſen Inhalte Fakticitaͤt und Geneſis rein durch 


einander aufgehen ſollte, fand ſich doch in der Form noch daſſelbe 
auch oben Vorgekommene; ein bloß faltifh, noch keinesweges 
genetiſch durchdrungenes Glied im minor des Vernunftſchluſſes: 
»Wir wiſſen, oder find das Wiſſen,« — zwar unmittelbar klar, 
und einleuchtend, doch aber in ſeinem Princip keinesweges klar. 
Hiechber dürften nun Unterfuchungen anzuftellen fein, ‚und bier 
in vielleicht Der beträchtlichfte Theil unferer noch äbrigen Loͤſung 
liegen, 

Sch werbe, daß ich gleich den folgenden Gang ankuͤndige — 
auß guten Gründen, die in der Kunſt liegen, nicht unmittelbar 
auf diefen Punkt gehen, fondern erwarten, bis er fich ſelber eins 
felt; dagegen.aber alfo anknüpfen: in der von und vollzogenen 
Einficht entftand allerdings eine objektive, uns unmittelbar er⸗ 
greifende, und in fich felber beflimmte und klare Einſicht: wels 
bed ift diefe, wenn wir abflrahiren von den Nebengliedern, als 
problematiſch, und felber nur bie Arufferung der innern Probles 
maticitaͤt unſerer Vollziehung, von welcher Problematicität wir 


‚10 zu abfirahiren haben; alfo, wir denken, wie wit es oft alfo 
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gehalten, und. was eigentlich .eine realiflifche Wendung ift, von 
der Form unferer. Einficht und zu wenden an den: Inhalt, und 
von ihm, and ‚bie Form klar zu machen. 

Daß ich kurz wiederhole: - der Inhalt der quleht erzeugten 
Einſicht muß Ihnen klar und gegenwaͤrtig ſein: der abſoluten 
Sichgeneſis ſelber wiederum ein Princip gegeben, giebt abſolute 
Nichtgeneſis = Sein. Heute haben wir nun, was wir ſchon 
letzthin anfingen, PR gänzlich abftrahirt von den beiden Nebenglie: 
bern, und bloß gefehen auf unfer Einfehen hierin. felber, und 
auf dad Werfahren bei feiner Erzeugung: abfolute Anwendung 
ber Marime der Sichgeneſis, 8, und dieſes Verfahren gerechtfertigt, 
was nur auf faktiſche Weiſe moͤglich war. Dies der weſentliche 
Inhalt des Wenigen und leicht zu Behaltenden, was wir fuͤr 
die Sache ſelber gethan haben. 

Ferner find, in mehreren Wendungen, tief eindringende Be 
merkungen über die Methode gemacht worben, deren kuͤnftige 
Gegenwaͤrtigkeit ich Ihnen fehr empfehle, indem Sie ſich nur de 
durch durch die Verwidlungen, denen wir entgegen gehen, hin⸗ 
durchfinden werden. 





. Vortrag. Der abſbluten Sichgeneſis als welche 
wir das Licht beſchrieben haben, ein Princip gegeben, entfteht 
Nichtgeneſis oder Sein, verſteht ſich des Wiſſens. Died haben 
wir eingeſehen, uͤber das Verfahren in der Erzeugung dieſer 
Einſicht wieder reflektirt, und es faktiſch gerechtfertiget. Es iſt 
im Wiſſen ſich, und wirklich, denn es iſt in uns moͤglich, und 
wirklich, da wir: dad Wiſſen find; wo bloß über- den letzten 
Punkt fi noch Feine genetifche Nachweilung fand. 

Wir Eönnen diefed Verfahren noch tiefer , und noch von ei⸗ 
ner andern Seite rechtfertigen. Es entfland uns ja wirklich eine ' 
objektiv. und abfolut und ergreifende Einſicht; jenes Verfahren 
zeigt auch hierdurch fi als zufammenhängend mit dem abfolut 
fi) felber erzeugenden Lichte. Sonach wird diefe Aufgabe, die 
wir zu Ende der vorigen Stunde ald unfere nächte ankuͤndigten: 
biefe objektive Einfidht, in Abficht ihres reinen Ir 
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haltes zu unsesfuchen, zugleih dienen, unſer erſtes Ver⸗ 
ſahren noch: tiefer zu rechtfertigen, und vielleicht auch den Punkt 
genetiſch zu machen, der bisher noch rein faktiſch daſteht. 

— Alſo — »der Inhalt der ſich ergeben habenden objektiven 


Einficht!« Offenbar, abſoluter Zuſammenhang ber beiden: Ne⸗ 
bengliedet. Nun aber ſind dieſe problematiſch, ohne ſie aber Fein. 


zuſammenhang, er, als Reſultat problematifcher Theile, ſonach 


«fäber. problematiſch, und davon ſollten wir abſtrahiren. ‚Was 


beibt num übrig? Offenbar Nichts, denn Die innere Gewißheit 
der Einſicht; und da fogar die Einſicht als folche. abhängt von 
den Gliedern, bloße reine innere Gewißheit. 

Die erfte Anforderung an Sie ift, die Gewißheit ſcharfn und 
durchaus rein zu faſſen. Es iſt nicht Gewißheit von irgend Et- 
was, wie dies in unferm Falle ber. Zufammenhang der Neben- 
glieder war; Denn davon .eben ift abfttahirt worden, ‚fonbern es 
it Gewißheit rein und an fi, mit aler Xbftraftion von Etwas. 

1) Zuvoͤrderſt, daß Gewißheit alſo durchaus rein gedacht wer⸗ 
den muͤſſe, iſt unmittelbar klar. In dem Was auſſerdem, daß 
eß iſt, und das iſt, was es iſt, auch gewiß iſt, liegt wohl 
de Grund feiner materialen Washeit; nimmermehr aber kann 
darin der Grund der Gewißheit liegen, denn dieſe gehört nicht 
um Was. Die Gewißheit daher, ſchlechthin, und rein als fols 


Ge, ‚beruht fchlechthin auf fich felber, und iſt fihlechthin von, 


und.durch fich ſelbſt; und fo ift fie zu denken, auſſerdem wuͤrde 
nicht Gewißheit als Gewißheit gedacht. 

Im Vorbeigehen: das Sein iſt nicht eine aus der Summe 
ber möglichen Realitäten, d. h. der möglichen Beſtimmungen eis 
ne Was, gezogene Realitaͤt; fondern in ſich durchaus gefchloffen, 


und ift nach auſſen erſt die Bedingung und der Träger alles 


Was, in_feinen Beflimmungen:.. diefen von ber alten. Philofophie 
foft durchaus verfannten Satz hat Kant. exft geltend gemacht, 
Was die erftere Hälfte anbelangt: dad Sein iſt ein abfolut in 
ſich geſchloſſenes, durchaus nicht aus fich herauskommendes Tebyndi- 


ges von fi, aus fi, durch fih, fo haben. wir. dieſe oben, ‚zum 


Schluſſe des, was wir den erften Daupttheil nannten, Elar eins 
geſehen. Den zweiten Theil ded Satzes: »Bedingung und Xtäs 
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ger des Was,« hat Kant nur empiriſch hinzugefuͤgt; keinesweges 
erwieſen: wir wollen ihn genetiſch anfügen. - Kurz: die Aufgabe, 
die Erfheinung abzuleiten, oder den aufgeftellten Sag vom 
esse vollitändig in feinen beiderlei Beſtimmungen zu beweifen, 
iſt ganz daſſelbe. Nun haben wir bisher gefchlofien, - und im 
tantuın bewiefen, daß Licht und Sein ganz baffelbe ſei, weil 
Wir find, und Licht find, was alles noch mit Fakticitaͤt umge⸗ 
ben iſt. Auch trug das Licht in unferer Anfiht noch immer ei- 
nen Qualitätscharafter, Won, zulegt. noch abfolute Eichgenefiß. 
Das Licht ift abfolute qualitative Einheit, — --fagten wir auf 
dem höchften. Punkte unferer Spekulation, — bie fich nicht weis 
ter durchdringen läßt, kurzum alfo — rein oceulte Qualität. 
Jetzt erſt find wir auf einen Charakter des Lichte gekommen, 
durch welchen ed fich unmittelbar zeigt, als Eins mit Dim oben 
eingefebenen Sein: die Gewißheit, rein und für ſich, und 
als folche. 

2) Wenn ich Sie nun aufforderte,- Diefe reine Gewißheit ſich 
naͤher zu beſchreiben , und deutlicher zu machen, wie würden Sie 
verfahren? Ich glaube nicht anderd, als daß Sie diefelbe daͤch⸗ 
ten, als unerſchuͤtterliches Verbleiben und Beruhen in dimſelben 
unwandelbaren Eins; in demſelben, ſage ich, alſo im naͤmlichen 
Was oder Qualitaͤt. Sie koͤnnen ſomit die reine Gewißheit 
nicht anders beſchreiber, denn als reine Unveraͤnderlichkeit, und 
die Unveraͤnderlichkeit nicht anders, denn als bleibende Einheit 
des Was, oder der Qualitaͤt. | 

3) Ich frage weiter: in diefer Beſchteibung der bloßen reinen 
Gewißheit, kam ed Ihnen darauf an, daß dad Was irgend cin 
Beflimmtes fei, oder lag nicht vielmehr Mm ihrer Beſchreibung 
ausdrücklich die abfolute Indiffereny gegen alle nähere Beſtim⸗ 
mung bed. Was? ‚Nur daran liegt ed, wollten Sie fagen, und 
werden Sie ohne Zweifel zugeftehen, daß dad Was Eins bleibe z 
feineöweged, was ed nun weiter fei. Es iſt daher hier die bloße 
reine Form bed Was, oder die Qualität überhaupt, in der Be: 
ſchreibung angewendet, und nur unter Bedingung diefer Reinheit 
ber Form iſt es Lie geforderte Beſchreibung ber reinen Ges 
wißheit. 
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4) Hiermit iſt nun zuvoͤrderſt ein Begriff, der bisher immer 
noch dunkel blieb, fewohl nach feinem Inhalte, als nad) feiner 
feftischen Genefis, vollkommen erklaͤrt und abgeleitet, ber bed 
Bas, oder. der Qualität. - Die Qualität ift abfolute Negation 
der Wandelbarkeit und Bermannigfaltigung, ‚rein als ſolche: D. 
h. dadurch ift der Begriff, ohne alle Möglichkeit eines weitern 
Zuſatzes gefchloffen.« Klar -ift, und ed wird hier nur ald Zufak 
bemerft, daß durch dieſe Negation zugleih das Negirte, die 
Wandelbarkeit, und zwar gleichfalls, rein als folhe, ohne weis 
tere Beftimmung, gefegt wird: Quantitabilitätz durch Quas 
tät, und umgekehrt. Genetifch abgeleitet, habe ich, gefagt. Ges 
wißheit, als folche, laͤßt fich nicht anders befchreiben, als durch 
ahſolute Qualitaͤt; ſoll fie beſchrieben werden, fo muß u. ſ. w. 
6 iſt daher für die urſpruͤngliche Ableitung des Was — 
Erfheinung, ein fehr wichtiger Schritt gethan. Alles hängt nun 
nur noch davon ab, ‚wie ed zur Belchreibung, d. h. Nachcons 
frution, der Gewißheit komme. 

5). Argumentiren wir alfos So haben wir bie Gewißheit ein⸗ 
geſehen und beſchrieben. Iſt denn nun aber unſere Beſchreibung 


der Gewißheit ſelber gewiß, wahr und rechtmaͤßig? 


Haben wir, wie wir bei dergleichen Fragen ſtets verfahren 


nd, nur Acht auf unſere Verfahrungsweiſe. Wir haben ein 


Was überhaitpt conſtruirt, und daſſelbe als unveränderlich ge⸗ 
ft; und darin iſt und bad Weſen der Gewißheit erſchienen. 


Ib frage, ‚wenn wir biefes Verfahren ind Unenbliche wiederho⸗ 
: Im, wie wir ed zu vermögen fcheinen; Tönnten wir es jemals 
af eine andere Weife anftelen? Die Conftruction des Was ift 
durchaus unveränderlich, und bei allen ihren ımendlichen Wieder 


holungen nur .auf die Eine befchriebene Weife durch abfolute. Nes 
gation der Mandelbarkeit möglich: wir erbliden und daher felber 
fo, wie wir die Gewißheit befchrieben haben, als unveränderlich 
berharrend in demfelben Einen Was der Gonftructionz; wir find, 


was wir fagen, unb fagen, was wir find. 


6) Die Gewißheit ift durchaus und ſchlechthin in fi ſelbſt bes _ 
gründet. Aber Gemißheit nach ihrer Befchreibung ift Beharren 


in demfelben Was. Alfo in der Befchreibung. ift ber Grund der 


11. 18 


— 274 — 


Einheit des Was durchaus innerlich in die Gewißheit ſelbſt zu 
ſetzen. Nicht in irgend einem aͤuſſern Grunde, ſondern darin, 
daß Gewißheit iſt, liegt die Einheit des Was. 

7) Die Gewißheit ift in fi) felbft begründet, heißt zugleich : 
fie ift abſolut, immanent, in ſich felbft gefchlöffen, und Tann 
nie aus fich herausgeben: fie ift. in fich felber Ich; gerade alfo, 
wie oben derfelbe Beweis an der Form ded Seins geführt wur⸗ 
ve. Es ift daher Mar, daß die bisher von uns hingeftellte ent⸗ 
äufferte, und objektiviete Gewißheit nicht bie abſolute ift, ber 
Form nach, ungeachtet fie es im Gehalte und Weſen ſehr wohl 
fein mag. Es ift daher klar, daß wir bei Aufſuchung des Abfo- 
luten hiervon abſtrahiren, und ſie lediglich in dem ſuchen muͤſſen, 
was ſich als Immanenz, als Ich oder Wir, offenbarte. 

In dieſem Wir haben wir nun allerdings die Gewißheit, 
als Nothwendigkeit des Beruhens in der qualitativen Einheit des 
Verfahrens, gefunden; und die Sache ſteht nun fo (dieſe Auf⸗ 
zaͤhlung erfordert unſere ganze Aufmerkſamkeit). Zuvoͤrderſt iſt 
abſolute Gewißheit, ſchlechthin in fi und von ſich = Ich ober 
Wir; und ober fich felber, was ganz baffe'be beißt, durchaus 
unzugänglich „ tein in fich gefchloffen und verborgen. Denn wäre 
es ſich, oder uns, was daſſelbe heißt, zugaͤnglich, fo müßte es 
auſſer ſich ſelber ſein, was ſich widerſpricht. Daß wir jetzt wirk⸗ 
lich davon reden, alſo es entaͤuſſern, davon eben iſt, zufolge der 
obigen Einſicht, zu abſtrahiren; und es iſt dieſer Schein, der, 
als der Wahrheit widerſprechend, nur Schein iſt und Irrthum, 
ſeiner Moͤglichkeit nach aus dem Syſteme der Erſcheinung abzu⸗ 
leiten. — 

Dieſe' Gewißheit nun aͤuſſert ſich, in ſich ſelber = in 
Uns, alſo doch bei aller Aeuſſerung immanent, auf eine Weiſe, 
die · uns aus einem Grunde, der ſich ſogleich ergeben wird, noch 
nicht klar iſt, 'ald Anſchauung eines gewiſſen, durchaus uns 
veraͤnderlichen Verfahrens. Dieſe Aeuſſerung offenbart fi nun 
hier nur noch als abſolutes Faktum, und darum eben iſt hier 
noch eine Unklarheit. (Verfahren iſt Leben, als Leben; unver: 

:Anderliche: qualitative Einheit bed Werfahrend, ift Immanenz 
"und in fich felbft Begruͤndetheit des Lebens, unmittelbar nur im 
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Leben felber auögebrüdt.) Drängen wir und heran zur Klarheit, 
fo weit wir es bier vermögen. Unmittelbar lebendiges, und ims 
manentes Principfein, ift Licht und ift Intuition mit innerer 
Nothwendigkeit. — Ich fage: Principfein, darum eben Projicis 
ren. und Intuiren: Ich fage: unmittelbar lebendiged und imma⸗ 
nentes, fchlechthin im Intuiren, vom Intuiren, und aus bem 
Sntuiren ift das Projeftum, und dad Projiciren ift eben dad Les 
ben des Lichtes als Principiiren. Ich fage: mit innerer Noth⸗ 
wenbigkeit, und fo, daß dieſe Nothwendigkeit durchaus fi aus⸗ 
drüden müfle; denn ed ift eben Principiiren, als Principliten. 

Es ift abfolut immanented Projiciren; alfo Pröjiciren 
feined Andern, als feiner felbft, ganz und durchaus alfo, wie es 
innerlich if. — Bemerken Sie: wie ed ift, ift ed projicirend, 
zuvoͤrderſt fich felber innerlich und qualitative, noch durchaus 
nicht objektive genommen; alfo — fih zum formalen Intus 
iren machend, unmittelbar burch das innere lebendige Prins 
cipfein, als intelligirend, und intuirend, fchlechthin in Einem 
Schlage, aber dad Legtere in der That und Wahrheit zufolge 
des Erſtern. Sodann in biefem innern qualitativen Sichprojicis 
tm (in virtute eius, minime per actum specialem) projicirt 
ed nun nothwendig fih, objektiv; ja noch nicht als objektiv vors 
liegended Ich, fondern wie ed innerlich ift, zuvoͤrderſt ald Leben, 
Eins, der Form nad) in ſich felber begruͤndetes; Died aber ift 
Verfahren in rein qualitativer Einheit. Died war nun bie 
Anfchauung der innern Gewißheit, und Einheit des Verfahrens, 
über die wir uns oben betrafen. Diefe Einheit druͤckt ſich aus 
mit Nothwendigkeit, weil fie Reſultat ift des abfolut Iebendigen 
Principiirend. Mir nannten dieſes Verfahren Beſchreiben ber 
Gewißheit, und fuchten dafuͤr feinen Grund, Er ift gefunden. 
Sch frage nämlich: findet denn num ein folhes Befchreiben ber 
Sewißheit an fih, und in der That Statt! Wie koͤnnte es 
doch; es ift Nichts ald der nothmendige, von und vollommen 
abgeleitete und erklärte Ausdruck, und dad Refultat des Lebens 
ber Gewißheit, als reined Sichprincipliren. Dieſes Leben aber 
ift fchlechthin nothwendig im Sein oder der Gewißheit. Herner 
— es projicirt fih, wie ed innerlich iſt; aber es ift nicht bloß 
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Leben, fondern es ift Leben feiner felbft, und als ſolches iſt es 
Sichprojiciren. ‚Das fo eben abgeleitete Leben ald conftruirendes 
Verfahren ift daher Conftruction feiner felber, in der Projektion, 
daher eben der Gewißheit, objektive genommen, bie wir zu Ans 
fange unferer Unterfuchung, unbekannt mit den höhern Gliedern, 
als erſtes Glied vorfanden. Die Gewißheit ift urfpränglicher in 
uns in der lebendigen Befchreibung, als fie objektive an und für 
fich und ohne Beſchreibung if. Das Lestere ift fie erſt zufolge 
ber Conftruction, die zugleich fich projicirend ifl. — 

Saflen wir nochmald Elarer und beflimmter die drei Haupt 
Modificationen des Urlichtes auf, die wir heute entdeckt haben. 

Gewißheit oder Licht if mittelbar lebendiges Princip, alſo 
rein abfolute Einheit, eben des Lichtes, welche durchaus nicht 
weite: befchrieben, fondern nur vollzogen werden kann; wollten 
wir fie befchreiben, fo müßten wir fie’ ald qualitative Einheit be 
fohreiben, womit und hier nicht gedient iſt. Es iſt ewig un: 
mittelbar Ih. Darum, in dem, wad wir fagen, und indem 
wir dad Obige fagten, widerfpradhen wir und fchon. Indem 
wir fagten: es ift lebendiges Princip, fingen wir ſchon an, es 
zu befchreiben, aber urfprünglich. ' Das Principiiren ift ſchon fein 
Effeft, aber fein urfprüngliher in Uns felber, da wir es find. 
Es felber, oder wir, was gleichgültig ift, befchreibt fich alſo. 
Principiiren, wenn Sie dies nur recht fcharf denken, iſt Proji⸗ 
ciren; immanentes Sichprojiciren: und zwar, ba Died durchaus 
und unmittelbar im Leben: felber liegt, nicht per hiatum und 
objektive, fondern innerlich und wefentlih, per transsubstantio- 
nem, fi zum Projiciren und Intuiren machen. Bemerken Sie: 
da dies im Leben des Lichtes felber liegt, fo ift durchaus alled 
Licht fih alfo unmittelbar machend, alfo es ift alfo: — al 
ed ift abfolut intuirend, und auch die W.⸗8. kann in allem ihren 
Vebendigen Zreiben diefer Beflimmung nicht entgehen, und mit 
find ihr auch nicht entgangen; ungeachtet fie, nach einem noch 
nicht erflärten Geſetze, in das Princip eindringt, und ihr genetiſch 
wird, was auſſerdem durchaus ein Sein bleibt. Dieſe ganze 
Einfiht in dad reale Principiiren ift nun Sade der ®B.-:&: — 
welches das erſte Moment. . 


| 
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Nun ſchaut das lebendige Willen fi ch an, ſchlechthin wie es 
imerlich iſt, eben weil es ſich realiter projicirt. Aber es iſt zu⸗ 
voͤrderſt ſchlechthin von ſich; es muß ſich daher alſo anſchauen, 
und hier in specie, als nicht aus der Anſchauung ſeiend. Hier 
daher entfleht der abfolute Hiatus, und die proiectio per hia- 
tum, als reiner. Bernunftausbrud bes wahren Verhältniffes der, 
Sache: die Anficht der Intuition oder ded Begriffes in feiner 
Abfonderung vom Wefen, nicht ald das Wefen felbft, fondern 
als fein bloßes Bild, und die Vernichtung deſſelben vor der 
Sache. 

Sodann iſt es ein Principiiren, und es muß ſich alſo objek⸗ 
tiv und per hiatum anſchauen. Hier iſt nun klar, daß dieſes 
Prineipiiren, fein Verfahren durchaus von ſich, aus ſich, durch 
fd, ber in fi immanenten Anfchauung erfcheinen muß, als 
keinesweges in ihr begründet, fondern an fich Statt findend, weil 
fie per hiatum projicirt: — daß aber die W.⸗L., welche die 
Anſchauung felber in ihrem Urfprung einfieht, wohl weiß, daß 
diefe ganze Selbſtſtaͤndigkeit ſowohl, als Erzeugung nicht an ſich 
wahr iſt, ſondern nur Erſcheinung eines hoͤhern, abſolut unan⸗ 
ſchaubaren Principiirens: — daß daher die ganze Agilitaͤt, welche 
in der Erſcheinung des Verfahrens liegt, gar nicht in der Wahr⸗ 
heit begruͤndet, daher ſich auch unſchwer begreifen laͤßt, wie die 
qualitative Einheit der Anſchauung an ihr keinetweges zu Grunde 
gehe. 

Sodann iſt es ein abſolut immanentes Principiiren ſeiner 
ſelbſt, und zwar, wie jetzt naͤher auseinander geſetzt worden, ab⸗ 
ſolut realiter, ohne dazwiſchenliegendes anderes Licht oder Sehen: 
Ad Anfhauung. Auch diefe Anfchauung muß wieber ange: 
ſchaut, oder per hiatum projicirt werden: woraus nun eben bie 
Anfhauung eines urſpruͤnglich fertigen und beflebenden Wiſſens, 
das eben ſogenannte Sein des Wiſſens erwaͤchſt; zu welchem das 
erſt beſchriebene Principiiren in der Anſchauung ſich nur verhaͤlt, 
wie Nachconſtruction. Und fo haben wir denn die beiden Seiten: 

glieder, die nur problematifch daftanden, aus der tiefern Einſicht 
in das Wefen ihres Zufammenhanges, der Gewißheit abgeleitet. 
Mo dermalen noch die Schwierigkeit übrig bleibt, haben wir 
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nicht verholen. Nämlich die Voraudfegung ber W.=2., daß bie 
lebendige Gewißheit ein reales Principiiren fei, ihrer Möglichkeit 
nach) zu begründen, und ihrer Wahrheit und Gültigkeit nach zu 
rechtfertigen. — Ich fage mit Bedacht Principiiren, nicht Sid: 
Drincipüren: iſt nur das Erfte bewiefen, fo folgt das Zweite aus 
der abfoluten Immanenz, vind in fi) Sefchloffenheit, welche voll 
kommen eingeleuchtet hat, ganz von felber. Darüber nun morgen. 


XXIV. Vortrag. Wir haben das urfprüngliche Licht, alt 
ein unmittelbar in fich lebendiges Principiiren gefeßt, und daraus 
drei nothwendig fich ergebende Grundbeflimmungen im Lichte ab: 
geleitet. Fuͤr's Erfte galt es und, dieſen Satz und die Folge 
rungen aus ihm zu verftiehen, wobei ed auf höchft energiſches 
Denken und innig lebendige Einbildungsfraft ankam. Ich 
glaube jedoch, daß ed mir gelungen ift,  verftändlich zu werden. 
Mit diefem Gefchäfte fertig, warfen wir die Frage auf, was und 
felber, die W.⸗L., berechtige, jene Vorausfegung -zu mahen! 
und behielten und die Beantwortung berfelben ‚vor, bis heute. 
a) Ueberlegen Sie zunörderft, in welchem Sinne wir dort jene 
Frage aufwarfen. Daß die W.⸗8. Ich ift, daß das Licht durch⸗ | 
aus Ih, und im Ich Eicht fei, ift bekannt; ferner Könnte Se 
mand auf den Verfuch kommen, hier eben fo zu beweiſen, wie 
wir ed oben gethan haben; die. W.⸗L. ald Ich, und darum 
ht, kann und thut's; darum kann's und thut’s bas- Lidl. 
Diefe Beweidart muß aber einmal wegfallen, und ihre höhere 
Prämiffe befommen, indem gezeigt wird, wo koͤnnendes Ich, 
und fönnended Licht durchaus zufammen, und alle Willkuͤhr, de 
ven Schein denn doch noch unfere Vorausſetzung trägt, wegfält. 

Soviel im Allgemeinen. Jetzt erfuche ich Sie, folgende Be 
trahtung mit mir anzuftellen. b) Sol die Willführ hinweg, 
fo muß fih eine unmittelbar faktiſche Nothwendigkeit 
des unmittelbaren Sichprojicirend in der W.⸗L. zeigen. Unmit: 
telbare Nothwendigkeit, fage ih; die W.-2. muß ed wirflid 
thbun, oder beffer, es muß ſich ihr ohne ihre Zuthun zufragen. 
Nothwenkigfeit, fage ih, und faktiſche: es muß mittelbar ange 
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(haut werden, als nothwendig, aber ohne höhern binzufüs 
genden Srund, Daher taugt 3.3. die Bemerkung, bie wir 
von Zeit zu Zeit und noch in ber geftrigen Stunde gemacht, baß 
wir aus dem Projiciren und Objektiviren. des Wiffens doch nicht 
herauskoͤnnen, nicht für unfern Zweck. Es ift noch nicht ange: 
#igt, unter welder Bedingung und in welchem Bu: 
ſammenhang wir nicht, herauskoͤnnen; auch koͤnnen wir eis 
gentlich nur in aufmerffamem Denken nicht heraus, im verblafie 
ten aber fcheinen wir doch heraus zu fein; und eben. wie ed -fic) 
mit dieſen beiden fich widerfprechenden Erſcheinungen verhalte, 
fol ins Klare gebracht werden. 

Aber Folgendes, was ich ohne weitere Ableitung nur kurz 
Ihrer Einficht hinftellen will, taugt und führt zum Zweck: Ih 
tan vom Lichte Nichts prädiciren, ohne es überhaupt, eben ald 
Gubjekt eines. Praͤdikats, zu projiciren und zu objektigiren. Non 
nisi formaliter obiecti sunt praedicata. Der Sag iſt, wenn 
man ihn nur gehörig erwägt, unmittelbar einleuchtend, ohne als 
len anführbaren Grund; und. fo eben mußte er, laut unferer 
obigen Bemerkung fein, wenn er an dieſen Ort gehören follte. 
Bihtiger iſt es und, den Inhalt deſſelben recht zu verftehen. 
Ich prädicire vom Lichte oder, was daſſelbe bebeutet, das Licht 
prädicirt von fih, heißt: ed projicirt ſich felber, durch Die geftern 
ſattſam charakterifirte ſtehende Intuition, per hiatum, Ich 
Tan died nicht erfennen, ohne ed überhaupt zu projiciren, heißt, 
ohne ed in ber geftern gleichfalld fattfam befchriebenen „ urfprüng- 
lichen, realen, innern und wefentlichen Projektion, die ed erſt 
zum Intyiren macht, zu projiciren. 

Sehen wir zurid nach unferer Aufgabe. Grade die Be: 
hauptung, von der wir zugeflanden, daß fie durchaus in keinem 
faktiſchen Wiffen, welches immer auf fhon fertige Intuition eins 
gefchränkt fei, fondern nur von der W.⸗L. gemacht werbe, — 
eined abfolut urfpränglichen fich zum Intuiren Machen ded Lich: 
te, war in Anfpruch genommen. Gie follte in unmittelbar 
fih erzeugenber Einficht und Evidenz nachgewiefen werben. Dies 
ift nun in der von und fo eben erzeugten Einficht der Fall, bie 
abfolute Nothwendigkeit u. f. w. iſt daher eingefehen. 


Aber wie’ ift fie eingefehen? Nicht unbedingt, fondern unter 
Bedingung; unfere Einficht bringt fie in einen Bufammenhang 
mit etwad Anderm. Soll prädicirt werden = Anſchauung ſein, 
ſo muß u. ſ. w. 

(Erläuterung aus ber Logik: a) Praͤdikat = minor; abſo⸗ 
Iute SObjeftivirung bed logiſchen Subjekts — maior. Beide 
fegen fich fchlechthin gegenfeitig: und fo liegt dem Bernunftfchluffe 
noch etwad Anderes, weit Ziefered zu Grunde, als ber maior, 
auf deffen Entdeckung wir eben ausgehen.” Alle philofophifchen 
Syfteme ohne Ausnahme, dieſes .ignorivend, Tonnen zu feinem 
abfoluten maior gelangen, fie müßten daher, fals fie nicht ir- 
gendwo willkuͤhrlich ſtille fländen mit Denken, in einen bobenlos 
. fen Stepticismuß verfinken. | 

b) Bei dem abermaligen Vorkommen des Soll, ber Proble⸗ 
maticitaͤt und des Zuſammenhanges, befuͤrchte nun Keiner, daß 
wir wieder zuruͤck, und etwa auf den alten fallen gelaſſenen 
Punkt, verſchlagen worden; denn ſichtbar find die formalen zu⸗ 
ſammengefuͤgten Glieder hoͤher, als die dortigen; dort war es 
die Sichconſtruction, — dem geftern in der ſchon ftehenden In⸗ 
tuition vorkommenden Berfahten, und, dad Sein des Wiſſens 
aufs Höchfte genommen, die ftehende Sntuition; bier aber. wird 
dieſe ſtehende Intuition felber mit. einer noch höhern, dem rei- 
nen und realen Sichprojiciren, in Bufammenhang, nicht ber⸗ 
feßt, fondern fchlechthin darin gefunden). . | 

2) Indem nun ih, die W.⸗L., diefes Verhältniß einfehe, als 
ſchlechthin nothwendig und unveraͤnderlich, projicire und 
objeftivire ich felber dad Willen, als eben dieſes Verhältniß, als 
eine durch fich felber, ‚ohne alles "mögliche Zuthun irgend eines 
Auffern Gliedes beftimmte Einheit: welche ich zugleich in ihrem 
innern Wefen und Inhalte durchdringe und conftruire. . Welches 
nun ift ihr Inhalt? — Zuvboͤrderſt ein durchaus Beliebiges und 
lediglich von der Zreiheit und dem Faktum Abhängiged, ſodann 
ein fchlechthin Nothwendiges, welches die Kafticität, falls fie 
in’d Leben gerufen würde, ohne Weitered ergreift, und fie be 
flimmt. Beide in dem Verhältniffe zu einander, daß das eine 
zwar durchaus eigened Princip feines Seins ift, aber Died nicht 
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fein kann, ohne in bemfelben ungetheilten Schlage Principiat zu 
werben bed Andern, wieberum dad Andere nicht wirklich Princip 
wird, ohne daß das Erftere fi fee. Das Eritere werden wir 
om beften Geſetz nennen, d. h. ein: Princip, welches zu feinem 
faltifchen Principiiren noch ein anderes, abſolut fich felber erzeus 
gended Princtp vorausfegt: das Letztere ein urfprüngliched und 
reines Faktum, das nur nach einem Gefege möglich ift. " 
3) So ift das Wiffen fchlechthin und unveränderlich ohne alle 
Ausnahme, und alfo wird es eingefeben. Nun bin ih, die W.⸗ 
L., in ber fo eben erzeugten und volzogenen Einficht felber ein 
Biffen, und zwar, wie ich mir erfcheine, ein freied und fakti⸗ 
ſches, indem ich. die vorgenommenen Reflerionen gar wohl auch 
hätte unterlaflen können, und zwar ein vom Wiffen präbdiciren: 
de, fein ganzes Wefen befchreibendes. — Die Fakticität ergreift, 
Iant meiner eigenen Ausfage, fletd und immer dad Geſetz bes 
urfprünglichen Projicirens; daher muß baffelbe auch mich im eis 
genen Faktum, nur weiterhin unfichtbar ergriffen haben. Im 
Geiete liegt die formale Projektion überhaupt, und dieſe ift fak⸗ 
tiſch fihtbar genug; nur daß fie zufolge des Geſetzes fei, wird 
bier hinzugefügt. In ihm liegt ferner, daß ed projicirt werbe, 
fewie es innerlich ift, oder, wie wir nun weit beffer, und 
vor allem Mißverftande geficherter fagen koͤnnen: wie ed nad) 
dm Gefege projicirt werden muß. Aber wir kennen auf ber 
Höhe unferer Spekulation durchaus Fein anderes Geſetz, als bad 
Geſetz der Geſetzmaͤßigkeit felber, daß es projicirt werbe nad) 
dem Geſetze; und fo gerade hat. ed. fi und auch oben faktifch 
auögebrüdtts wir haben daher auch Über diefen materialen Punkt 
hier nichtö weiter gethan, als hinzugefegt, daß diefed Projiciren 
nach dem abfoluten Gefege geſchaͤhe. Wir haben daher.die oben 
faltiich erzeugte Einficht, von ber wir heute auögingen, durch 
Anwendung ihrer eigenen materialen Ausfage auf ihre Form, 
felber wiederum genetifch abgeleitet, welches die erfte wichtige 
Außbeute giebt. 1) Ueber eine folche Anwendung der Audfage 
eined Satzes auf ihn felber, werden win ohne Zweifel noch mehr 
zu reben befommen. Merkwürdig iſt er; es fcheint eben die ſchon 
oben bemerkte Beſtimmung des maior durch ben minor zu fein; 


N 


— 282 — 


und dadurch eben ſcheint die Wahrheit zu beginnen, in ſich ſelbſt 
zuruͤckzulaufen, welche in allen andern Syſtemen, wenn ſie con⸗ 


ſequent wären, weder Anfang noch Ende haben wuͤrde. 2) Bei 


jeder Gelegenheit haben wir ald das Abfolute in feiner Art das⸗ 
jenige bingeffellt, das fich felber ſetzt, und fo hatten wir in un 
ferer eben vollendeten Unterfuchung ein Geſetz des Geſetzes, ober 
ber Gefegmäßigfeit felber. Es ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß dieſes dad abfolute Gefeg fein werde, wie benn auch der 
At, den wir nach ihm vollzogen, ber hoͤchſte unmittelbar 
gefesmäßige der W.⸗L. if. Was die hinzugefebte Einfchrän- 
fung bedeutet, wird fich zu feiner Zeit finden). 

4) Sehen wir jebt an eine andere, höchft wichtige, und, falls 
es mir gelingt, von Ihnen völlig verfianden zu werben, inter: 
effante, und felbft angenehme Unterfuchung. 

Das abfolute Gefeß, nach welchem wir in der heut vollzo- 
genen, und fo eben analpfirten Einfiht das Wiffen in feinem 
Weſen projieirten, hatte ohne allen Zweifel abfolut reale Cauſa⸗ 
lität auf dad Innere (— ih rede nicht von feiner aͤuſſern 
Form, Die ald frei erfcheint —) bed Altes, fo daß dad Gefek 
und Er, und zwar Er mit der Einheit in allen feinen unter: 
ſcheidbaren Beſtimmungen fich innigft durchdrangen; abfolut ohne 
Hiatus zwilchen beiden. Die Projektion ift theild formaliter, obs 
jektivirend, theils materialiter, ausbrüdend dad Wefen bes Wifs 
fend. So ift da8 letztere durchaus nicht ohne das erflere, fon- 
bern fie iſt beibed in einem Schlage, weil fie beides ift dur 
ein abfolut wirkendes Gefet. Es muß daher der materiale Aus⸗ 
drud zugleich die Form der Projektion ausdruͤcken; oder ganz be 
flimmt: das Wiffen in der Projektion kann, ungeachtet der vor 
herigen Beweiſe des Gegentheild, wenigflend der Form nad, 
nicht durchaus alfo fein, wie ed an fich oder nach dem Gefeke, 
ohne alle Projektion iſt. Was Tönnte es nun fein, dad die Pros 
jeftion an ihr Anderte? Nämlich, Sie vergeflen nicht, daß wir 
hier Tediglich von dem innern Materialen reden, mit Abftraftion 
von der Auffernden Form des Projicirend, aus der wir nur ars 
gumentirten, und die wir jest fallen laſſen. — Innerliches Be 
fen der Projektion ift lebendiges Principiiren; dieſes, durchaus 
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und ſchlechthin als ſolches, muͤßte in ihr bleiben, und duͤrfte nie 
zu Grunde gehen. Was iſt dies? Antwort: eben abſolutes 
Beſchreiben, als Beſchreiben, unter Anderm ſehr ſichtbar im Zu⸗ 
ſammenhange des Soll, der wunderbarer Weiſe zwiſchen die bei⸗ 
den Glieder trat; denn was iſt denn der Zuſammenhang, als 
das Beſchreiben des Einen aus dem Andern. Dieſes muͤßte in 
ihm bleiben, und duͤrfte nie zu Grunde gehen, eben als in ſich 
lebendiges Principiiren; es muͤßte ſich alſo immer wieder erneuern 
laſſen als ſolches, ungeachtet der Inhalt, durch das abſolute Ge⸗ 
feg beftimmt, derſelbe bliebe, woraus ſich nun wohl eben bie 
Erſcheinung der energifchen Reflerion, und die Wiederholung in’s 
Unendliche de3 qualitativ abfolut Eins bleibenden Inhalts, welche 
und zu unferer großen Verwunderung noch nicht haben verlaffen 
wollen, erklären dürfte. Der innere Inhalt, fagte ich, foll durch 
das Geſetz beflimmt fein; wird nun, indem man darauf fieht, 
die Beichreibung ald ein abfolut in fich felber lebendiges Princi- 
piren gedacht, fo ift gleichfalls klar, daß fie ald Nacheonfiruction 
einer urſpruͤnglichen Vorconftruction, durch das Geſetz eben, er: 
fheinen müffe: alfo mit einem Worte, ald Bild, oder als 
dad oft erwähnte nur Ausfagen, nur Sprechen oder Ausdruͤ⸗ 
den defien, was an fich freilich eben alfo fein fol: mit einem 
Worte, das ganze bloß Spealiftifche, als welches wir all unfer 
Sehen zu betrachten genöthigt find, falld wir uns in den Stand: 
punkt der Neflerion und des lebendigen Principiirend verfeben. 

Es fteht daher, daß ich died fogleich anwende, mit dem 
Riffen dermalen alſo. Die ganze Form der Objektivität, ober 
die Eriftentialform für ſich hat gar keine Beziehung auf Wahrs 
heitz dad Wiſſen felbft aber, fo auch Alles, was in demfelben 
vortommen fol, fpaltet fich abfolut in eine Zweiheit, beren Ein 
Glied das Urfprünglihe, und das andere, die Nachconftruction 
des Urfprünglichen fein fol, durchaus ohne alle Verfchiedenheit 
des Inhalts, alfo darin wieder abfolut Eins; lediglich verfchieden 
in der angegebenen Form, die offenbar eine gegenfeitige Bezie⸗ 
hung auf einander anbeutet. (So ift ed dent auch wirklich in 
allem Ihrem möglichen Bewußtfein, wenn fle den Sag baran 
prüfen wollen. Objekt, Vorſtellung). 
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Aber führen wir dieſes Räfonnement noch weiter. Am Ans 
fange unferer Unterfuhung, ba die begehrte abfolute Einheit ſich 
und erzeugte, fanden wir, wie wir nachher entdedten, unter dem 
Geſetze, ohne weder davon, noch von feinem Akte, ald folchem, zu 
wiffen. Erſt, wie wir auf diefen Akt refleftirten, Eonnten wir 
auf ihn, ald den medius terminus unferes Bernunftichluffes den 
Inhalt der gefundenen Einficht felber. anwenden, und zur Ein 
ficht de8 vorher verborgenen Geſetzes kommen. Syn diefer Eins 
ſicht conftyuirten oder befchrieben wir ihn nun ohne Zweifel fel= 

ber das Geſetz, und Fönnen uns fogleich auf der That ergreifen. 
Wir flanden daher wahrhaft unter dem Gefeße, nur da, wo Fein 
Geſetz im Wiffen vorkam, und find tiber daffelbe hinaus, es felber 
conftruirend, wenn ed im Wiffen vorfommt. Nun gründet fich uns 
fer ganzer Schluß auf ein bloßes Faktum, ohne Gefeß, dad daher 
nicht zu rechtfertigen iſt; und der Schluß felber fagt nur von eis 
nem Geſetze, ohne es zu fein oder zu haben. Auch dieſes Räfonnes 
ment daher, fo viel Schein ed von fih gab, loͤſt fich auf in 
Nichte. Died angewendet auf dad Obige: die vorgebliche ur⸗ 
fprünglihe Conftruction, welde die Nachconftruction, Die als 
folche fich freimüthig giebt, rechtfertigen fol, ift felber auch nur 
Nachconftruction, bie fih nur nicht al8 folche giebt. Bei fchärs 
ferer Reflexion aber verfchwindet‘der ganze Schein. 


Daß ed nun alfo ausfiel, und diefer angenommene Stands 
punkt nicht der höchfte war, muß und willfommen fein. Denn 
auf ihm lag noch eine Disjunktion, berem genetiſches Princip 
in der Wurzel noch nicht klar iſt, bei welcher wir ſonach nicht 
ftehen bleiben koͤnnen. Zwar nicht mehr die Aujfere Disjunktion 
zwiſchen einem Subjefte und Objefte, welche durch völlige Auf: 
hebung der ftehenden Form der Projektion und Objektivität weg⸗ 
fiel, . wohl aber der immer lebendige Unterfchied zwifchen beiden ; 
zwei Formen des Lebens. Wie nun diefe Schwierigkeit geloͤſt, 
und wohin von da an unfer weiterer Weg gehen werde, Iäßt 
fih fon recht gut abnehmen. Wir befchrieben ja und conftruirs 
ten dad abfolute Geſetz, daran fließ ed fih. Es muß fich zeigen, 
daß wir ed nicht conflruiven koͤnnen; vielmehr conftruirt ſich daſ⸗ 
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felbe an und und in und. Kurz, es ift dad Geſetz ſelber, wel⸗ 
des Und, und fi) in Uns ſetzt. Hiervon morgen. 


XXV. Vortrag. Soll das Wiffen Etwas von fi präbis 
arten, fo muß ed fich überhaupt fehlechthin projiciren, ſahen wir 
ein ald Bedingung. Lediglich auf die Form dieſer Einſicht geſe⸗ 
hen, lag in ihr ein freies beliebiges Faktum, und ein abſolutes 
Geſetz, welches jenes Faktum, wirklich geworden, unmittelbar 
ergreifen ſollte. 

Nun find wir, die W.⸗L., in dieſem Einſehen gleichfalls 
Bien, und ein freied faftifches Wiffen, alfo felber in dem 
delle, wovon gefprochen wurde. Wir daher felbft fallen mit dies 
im unfern Faktum anheim dem Gefebe, das Wiſſen überhaupt 
ju projiciren, und ed zu projiciren, wie es innerlich an fich tft, 
oder nach dem Geſetze. So hat auch in unferer Einfiht wirklich 
das Biffen fich gefunden, als objeftived, unveränberliches Eins, 
| md mit der abfoluten Evidenz, daß ed fih durchaus alfo ver 
halte, wie wir ausſagen; und nur, daß dies dem unfichtbaren 
Geſetze zufolge alfo fei, fegen wir jest hinzu. 

Es wurde hierauf weiter argumentirt. Diefed Projiciren ge: 
(hit, wenigftens der Materie, dem darin ausgefagten Inhalte 
des Wiſſens nad), nach einem abfoluten Gefete, das nicht nicht 
Geſetz fein, nicht nicht Gaufalität haben kann; es ift daher ab: 

ſolut immanentes Projiciren und kann davon nimmer los; ober, | 
tie wir, als verbeutlichend, hinzufegten, das Licht in der Projek⸗ 
tion kann nicht durchaus alfo fein, wie es innerlich, ober nach 
dem Gefege, ohne alle Projektion wäre. Was heißt dies? Es 
muß fortdauernd das Beichen des Iebendigen Principiirend an 
fh tragen, in feiner Form durchaus ald Produkt eines folchen 
_ Srineipiirens erfcheinen; darum in's Unendliche wieberholbar, und 
in Beziehung auf die urfprümgliche Projektion durch das Gefeg, . 
als Nachconſtruction, was nun die Grunddisjunktion im Wiſſen 
gah. Hierbei machten wir uns nun den Einwurf: wird denn 
dad Geſetz nicht ſelber von und nachconſtruirt? Offenbar; das 
her gelangen wir ja nie zu einer Urconftruction und dem Geſetz, 
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ſondern haben die Sache recht angefehn, nur. jene Nachconſtruc⸗ 
tionen, deren eine ſich giebt. für dad, was fie ift, Die andere 
aber ed laͤugnet, welcher Schein jedoch aufgedeckt werben kann. 
Und fo befinden wir und noch immer im Willkuͤhrlichen darin, 
find noch nie eingetreten in dad Nothwendige. —. Died nun zu 
löfen. | | 

1) Zuvörberft, wo liegt es eigentlich‘, daß wir diefer Nachcon⸗ 
firuction des Geſetzes nicht trauen wollen? Weil fie ald will 
Führlich erſcheint. Leuchtete fie ein als nothwendig, fo leuchtete 
fie eben felber ein als gefeamäßig, und als felbft unmittelbarer 
innerer Ausdrud und Caufalität des Geſetzes. Wir erhalten ein 
unmittelbar faftifched, und dad Faktum durchdringendes Geſetz, 
dad Gefeg zu fegen. Mag nun immer das projicirte Gefeh Res 
fultat einer Nacheonftruction fein, eben weil es projicirt-ift; we 
nigftens ift das innere Conſtruiren diefes objektiven Geſetzes, Feine 
Nachconſtruction, fondern die urfprüngliche Conſtruction felber. 

2) Laͤßt fih nun biefer Bemeid der Nachconftruction eines Ges 
feßeö führen? Ich fage: Leicht, wie mir es fcheint, auf fol 
gende Weife. Die erfle urfprüängliche flehende Projektion trägt 
an fi) den Charakter des Bildes, der Nachconftruction u. ſ. f. 
Aber-Bild, ald folched, deutet auf Sache, Nacheonftruction, als 
folhe, auf urfprünglihe. Es liegt daher in. ber. Aufgabe, diefen 
Begriff der. Intuition zu verftehen, . durchaus und gefeßmäßig 
die, jenes Erfte zu fegen. — Nun frage ih, wie ift Denn 
das Bild Bild, und Nacheonftruction Nacheonftrudien? Weil 
fie ein höheres Geſetz voraudfegen, und zufolge beffelben find, 
haben vwir gefagt, und bewiefen. Daher: im Bilde, als Bild, 
liegt fhon dad Geſetz, virtualiter und in feinem Effekte. Nun 
ſtehen wir, die W.⸗L., bermalen eben in dem Bilde ald Bilde; 
daher ift implicite dad virtuale Gefeh in uns felber, das fich 
ibealiter conflruirt, oder fegt: und es ift ganz bewiefen, was 
wir geftern ald bewiefen übernahmen: Das Geſetz felber fegt 
fih in uns ſelbſt. Bild, als Bild, iſt nervus probandi. 
— Bemerken Sie hierbei: 1) Um den fo eben vollzögenen Bes 
weiß zu führen, mußten wir bad Geſetz, als Urgrund des Bils 
des, erſt vorausſetzen, realiter und an fich, keine Rechenfchaft 
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gebend, wie wir zum Begriffe, oder der Projektion davon kom⸗ 
or Nun ift es vollſtaͤndig erflärt, wie wir Razu kommen; 

doch iſt die Verſchiedenheit der Form dieſes Begriffes noch nicht 
elärt. Sch begnüge mich, biefe noch dunkele Partie hier nur 
ifterifh anzuzeigen, binzuflgend, daß ihre Erledigung in ber 
Beantwortung der Zrage nach der Möglichkeit der W.⸗L. als 
Wiſſenſchaftslehre Liegt, welche zwar immerfort, aber vollitändig 
et am Ende geleiftet wird. 2) An ber geftrigen Schilderung 
des Wiſſens ift nun Folgendes verändert. Weber in ber Nachs 
conſtruction, als folcher (dev Vorſtellung), noch dem Urfprünglis 
ben (dem Dinge für fib), fondern. durchaus in einem Stand: 
punkte gwifchen beiden fteht dad Wiffen: es ficht im Bilde ber 
Naheonftruction, als Bilde, in welchem Bilde ihm ſchlechthin 
durch ein innered Geſetz ber Satz eined Geſetzes entfteht. Diefed 
Durchdringen des Weſens ded Bildes ift die urfpräüngliche, abſo⸗ 
lute, unveränderliche. Einheit; fie, als innerlich eben, im Proji⸗ 
titen, fpaltet fich projicirend in ſtehendes objektives Bild, und 
ſtehendes objektives Geſetz. 

Ich moͤchte daruͤber ganz verſtanden ſein. Das Licht lebt in 
ihm ſelber, was es iſt, es lebt ſein Leben. Nun iſt es Bild — 
als Bild, habe ich hinzugeſetzt, d. h. lebendiges in ſich geſchloſ⸗ 
ſenes Bilden. Sie haben ganz vorzüglich zu ſehen auf das Letz⸗ 
tere; denn wie Sie zum Erfien, zum Bilde, als chne Zweifel 
. von Ihnen objektivirte gefchloffene Einheit, haben tommen koͤn⸗ 
nen, ift ohnedies noch nicht Mar. Es ift ein Bilden, formalis 
ter immanent; es bildet oder proficirt fi, aber ald das, was 
& felber innerlich ift, als Bild. Aber Bild fegt ein Geſetz, «8 
projicirt daher ein Geſetz, und projicirt beide, als ſtehend durchs 
aus in dem einfeitigen beflimmten Bufammenhange, in dem wir 
fie gedacht haben. 

Ferner bemerken Sie hier: in ber geftrigen Disjunftion 
foßten beide, das Urbild und dad Nachbild, qualitativ Eins fein; 
weil fie aufferdem gar nicht zufammenhängen koͤnnten. Jetzt 
hängen beide innerlich und wefentlih, als Bild, febend ein Ge 
fe u. f. w. zufammen; unb es Tann ‚qualitative Einheit durchs 
aus nicht eintreten. Qualitative Einheit iſt abfolute Negation 


— 288 — 


der Veraͤnderung: iſt daher nur da anzubringen, wo Veraͤnder⸗ 
lichkeit zu ſetzen iſt. Bild ‚aber als Bild iſt in ſich unveraͤnder⸗ 
lich, es iſt weſentliche Einheit, und wiederum Geſetz eines 
Bildes iſt weſentliche Einheit: und ſie ſetzen einander durchaus 
nur durch ihr inneres Weſen, ohne allen fernern Zuſatz. Hierin, 
in dieſer gaͤnzlichen Entfernung der materialen Einheit, die uns 
bis jetzt nicht vorliegt, liegt ein neues unterpfand, daß wir hoͤ⸗ 
her geſtiegen ſind. 

Da wir heute die Woche beſchließen, fo will ich feine neue 
Unterfuchung anheben, dagegen aber Üüberfhlagen, was wir im 
der Fünftigen Woche, in welcher ich, falls es irgend möglich, 
diefen ganzen Vortrag au beendigen bente, zu thun haben 
dürften. 

Zuvoͤrderſt leuchtet wohl ohne Weiteres ein, baß, falls wir 
in dem jest Vorgetragenen und nur recht befefligen, Feine Mögs 
lichkeit abzufehen üft, wie wir je heraus, und zu einem WWeitern 
kommen folten. Wir find hier unmittelbar das abfelute Wiffen. 
Dies ift im Bilde, feßend fich ald Bild, febend zur. Entdedung 
des Bildes ein Geſetz des Bildes. Hierdurch ift Alles aufgegans 
gen, und ih fich felber vollfommen erklärt und verflänblih: Die 
Glieder bilden eine fpnthetifche Periode, in welche etwas Ande⸗ 
red gar nicht eintreten kann. 

Durdy welchen Punkt befonder8 wir und das Weitergehen 
verſchloſſen haben, leuchtete oben ſehr klar ein; durch die gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung des Begriffes von qualitativer Einheit, durch 
welche, wie wir aus dem Obigen wiſſen, zugleich Quantitabili⸗ 
taͤt geſetzt wurde, alſo ein bequemer Weg ſich eroͤffnet haͤtte, in 
das Leben, und in feine Mannigfaltigkeit herabzufommen. Nun 
wurde biefe qualitative Einheit vernichtet durch bie in fich wes 
fentlihe, auch fogar bad bloße problematifche Seben einer Ber: 
änderlichfeit ganz abweifende, Einheit des Bildes und feines 
Geſetzes; bei welcher ed, da fie abfolut eingeleuchtet hat, ohne 
Zweifel fein Bewenden haben muß, wir daher und nicht etwa 
dadurch helfen können, Daß wir jene Qualität ohne Weitere 
einmifchen. — Wovon ich nun befonder8 wuͤnſchte, daß Sie es 
bei ſich anmerkten, wäre, daß wir eben, nur durch ein vegelmd- 
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Mg aufzumeifendes Glied bes nothwendigen Zufammenhänges, 
wieder zu jener Qualität herabmüffen. (Die occulte Qualität iſt 


ganz abgefchnitten.) 


Auch ift merkwuͤrdig, daß und jest ber Begriff der W.⸗L., 
ald eines befondern Wiſſens, ganz und gar entfchwunden if. 


Das abgeleitete iſt das Eine reine Wiffen in feiner abfoluten, 
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aus ſeinem Einheitsweſen erklaͤrten Disjunktion. Dieſes Eine 
teine Wiſſen find dermalen Wir; find wir nun denn doch W.⸗8 
und hoffen es wieder zu werden, fo iſt die W. ⸗L. das abfolute 
Wiſſen ſelber, und wir find es dermalen nur, in wiefern bie 
B.⸗L. es ift. 

Die letztere Betrachtung fuͤhrt uns nun auf den Weg, wie 
wir weiter kommen koͤnnen; die W.⸗L8. müßte als beſonderes 
Viſſen wieder heraustreten. Nun wiſſen wir ſehr wohl, daß 


wir die Eine Einſicht, die wir dermalen find, und leben, nicht 
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immer geweſen, ſondern durch alle unfere bisherigen Betrachtun⸗ 

gen zu ihr heraufgeſtiegen find; dieſes unſer Werden zum ab⸗ 
ſoluten Wiſſen muͤßten wir, nicht wie bisher, eben faktiſch und 
attificiell treiben, - fonbern wir müßten ed erklaͤren; kurz: daß, 
wos wir am Schluffe der heutigen Unterfuchung find, wiebers 


' m in feinee Genefis einfehen. Diefe Einficht der Geneſis — 
wicht des abfoluten Wiſſens an fih, denn Died Tennt Beine Ges 


.. 


nis, — fondern des wirklichen Dafeind, und Erſcheinens 
dieſes abfoluten Wiſſens in und, wäre nun die W.=£. in spe- 


| cie, inwiefern fie ift ein befondered Willen, beffen Nichtſein eben 
ſowohl möglich iſt, als fein Sein. 


Rum dürfte ed ſich finden, daß die Urbedingung ber genetis 
(den Möglichkeit des Dafeind des abfoluten Willens, ober ber 
W.⸗L., fei dad gewöhnliche Wiffen, alfo, daß die Beflimmuns 
gen deſſelben fich erklären ließen lediglich aus ber Borausfegung, 
& fole zur W.⸗L. kommen, und bie Summe unfered ganzen 
Syſtems fich nun in folgenden NWernunftfchluß auflöfte: ſoll es 
zur Erfheinung des abfoluten Willens kommen, fo muß u. f. 
w.; nun ift das Wiſſen aiſe beſtimmt, mithin muß es ſchlecht⸗ 
hin dazu kommen ſollen. 

Daß, habe ich gefant; Vediglich aus jemer Boransfehung 2. es 
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folle ſchlechthin u. |. w. alle Beſtimmungen fich erklären und ven 
fiehen laſſen müffen: und ich bitte. dies in feiner ganzen. Strenge 
zu nehmen. Sch feße darum zur Erläuterung Folgendes hinzu: 
Daß das Wiflen an ſich ſchlechthin Eins, ohne alle materiale 
Duakität und Quantität ift, Haben wir eingefehen. Wie konunt 
denn nun dieſes Willen in fich herunter zu qualitativer Mannig 
feltigfeit und Differenz, und zu der gangen Unendlichkeit in der 
Duantität und ihren Formen, Zeit, Naum u. f. f., in welden 
wir 88. antreffien? Wir haben zu erweifen: lediglich daburd, 
daß bad Sein des abfoluten Willens nur genctifch erzeugbar iR, 
und daß «8 Diefed ift nur unter Bedingung gerade ſolcher Be 
flimmungen bed Wiffend, wie wir fie urfprünglich im Leben vor 
finden: daß daher. dad Leben mit der W.-2. und dem, was fit 
grzeugt, untrennbar zufammenhänge, und Icder beiennen mäfle, 
alles fein Leben . fei Nichts, fei ohne Werth und Bedeutung, 
und eigentlich gar nicht da, auffer inwiefern er fich zum abſolu⸗ 
ten Wiſſen erhebe. 
Kurz: abſolute Poſition ber Geneſis des Daſein bed abſe⸗ 
luten Wiſſens (kein Wort dieſer Beſchreibung iſt uͤberfluͤſſig nad 
Obigem) iſt es, was beide Enden des Wiſſens, das gewoͤhnliche, 
und das abſolute und transſcendentale, vereinigt, und beide 
durcheinander erklaͤrt, und in dieſen Punkt, als den eigentlichen 
Standpunkt der W.⸗L. in specie, haben wir uns hineinzuue: 
feßen;. und hierdurch glaube ich Ihnen denn einen ſehr deutlichen 
Begriff von’ unferm ganzen biäherigen und kuͤnftigen Treiben 
mitgetheilt zu haben. 

Das geſammte Reſultat unſerer Lehre iſt daher dies: das 
Daſein ſchlechthin, wie es Namen haben möge, vom alemie 
drigſten bis zum höchften, dem Dafein des abfoluten Wiſſens, hat 
feinen Grund nicht in füch felber, fondern in einem abfoluten 
Zwecke, und biefer ift, daß das .abfolute Wiſſen fein folk. 
Durch dieſen Zweck ift Alled geſetzt und beſtimmt; und nur in 
ber Erreihung dieſes Zweckes erreicht es und fiellt es bar feine 
eigentlihe Beſtimmung. Nur im Willen, und zwar im abfelw 
ten, ift Werth, und alled Uebrige ohne Werth. Sch habe mit 
Bedacht gefagt im abfeluten Willen ,.. feineöweges in. ber B.⸗b. 


N N 
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in apeere, dem auch. fie iſt nur der Weg, und bat nur ben. 
Verth bed Weges, keinesweges einen Werth.an ſich. Wer: hin» 
anfgefommen ift, ber. kuͤmmert fich nicht weiter um bie Leiter. -- 

Diefed Refultat: nur das rechte Wiffen oder die Weidhrit 
hat Werth, if nun ſehr anftößig in unferm bloß auf. äuffere 


Verkthaͤtigkeit berechneten "Zeitalter, und. würde. demſelben ohne 
 Bweifel ald eine große Neuerung erſcheinen. Merkwindig ift «6; 


vaf dieſe Lehre geräde. die uralte, bie bed Zeitalters "hingegen 
eine Neuerung iſt; wie bied heinahe durchaus ber Fall ift "bei 
allem feinem charakteriftifhen Wert und Beten. Nicht um, was 
in fi erwiefen werben kann, durch Alterthum und Autorität zu 
Räsen, fonbern um Ihnen beiläufig Gelegenheit zur Vergleichung 
zu geben, will ich dies erweiſen. Im Chriftenthbume, welches 
dem Wefen nad) nod) viel älter fein möchte, ald wir annehmen, 
und wovon ich mehrmals geäuffert, daß baffelbe in feinen Quel: 
kn mit der durchgeführten Philofophie vollkommen dbereinftimme, 
befonderd in der Urkunde deffelhen, die ich für bie lauterſte hal: 
te, if der.Iegte Zwed dev, daß der Menſch zum ewigen Lo 
ben, zum Haben dieſes Lebens, und feiner Sreude und Selig: 
kit, in ſich ſelber und aus füch felber,. komme. Worin befteht 
denn nun dad ewige Leben? Dies iſt dad ewige Leben, heißt 
e&, daß fie Dich, und den bu .gefandt haſt, d. h. bei. und, das 
Urgefeg und fein ewiged Bid, erkennen; bloß. erkennen; 
und zwar führt nicht etwa nur diefed Erkennen zum Leben, fons 
dern ed iſt Dad Leben. So ift auch fernerhin, und diefem Prins 
ip ganz confequent, in allen Jahrhunderten, und' in allen For⸗ 
men des Chriſtenthums gedrungen. worden auf den Glauben, 
d. h. auf Die Lehre der wahren Erkenntniß bed Meberfinnlichen, 
ald die Hauptfache und das Wefentliche; erft feit einem halben 
dahrhunderte, nach dem faſt gänzlichen Mntergange wahrer Ges 
lehrſamkeit und. tiefen Denkens, bat man bad Chriſtenthum in 
eine Klugheitölchre und Klugheitöfiftenlehre vermandelt.. ; Fu 

Daß bei. der rechten und wahrhaft lebendigen Erkenntniß 
der rechte Wandel fich ſchon von felbft ergebe, und daß derjeni⸗ 
ge, dem num innerlich dad Licht aufgegangen, ed gar nicht laſſen 
hm, wenn ev auch wollen koͤnnte, aͤuſſerlich zu leuchten, bat 
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jene Behre,gar nicht vergeffen, ‚beizubringen, und unfere Philo⸗ 
ſophie vergißt es :eben fo wenig. Nur: ift ein. großer Unterfchieb 
zwifchen dem Rechtthun aus fo verschiedenen Quellen. Dad aus 
eigeninhgiger. Klugheit; oder auch aus Selbflachtung zufolge eis 
nes Tategorifchen: Imperativs entfprungene giebt tobte und Takte 
Fruͤchte, ohne Segen fuͤr den Thäter und den. Empfänger. Ies 
ver haßt nach wie vor dad Geſetz, und fähe weit lieber, ‚wenn 
es nicht wäre; ed kommt daher nie zu einer Freude an ſich ſelbſt, 
und ſeiner That; und dieſen kann nicht begeiſtern und beleben, 
was in der Wurzel Bein Leben hat. Nur wo das Rechtthun aus 
klarer Einſicht hervorgeht, : gefchieht es mit Liebe und Luſt, und 
die. That belohnt fich felber, ihr gentgend, und keines Fremden 
beduͤrfend. 
KConverſatorium. 





XXVI. Vortrag. Das abſolute Wiſſen iſt objektiv und 

in feinem Inhalte ·aufgeſtellt, und koͤnnte es uns bloß darum zu 
thun fein, ſo wäre unſere Arbeit vollendet. Es iſt aber noch 
die Frage, wie ſind wir, die wir dieſes Wiſſen geworden, es 
gewordenz und falls dies weitere Bedingungen hätte, welches 
find Diet: Daß: erftere in allen‘ feinen Beflimmungen das 
transfeendenitale, das andere bad gewoͤhnliche. Unfer eigentlicher 
Standpunkt : Sie Bedingtheit beider durcheinander. 

Gedraͤngt durch die Kürze der Zeit, fattfam, wie ich vor: 
ausſetze, durch das Bisherige geübt,‘ auch dad Schwere mit 
Leichtigkeit aufzufaffen, treten wir heute fogleich in den angezeig⸗ 
ten Mittelpunkt hinein.’ Es wird darauf defto Leichter fein, in 
den’ folgenden Stunden, bie zwiſchen biefem Mittelpunfte und 
bew beiden von und Angegebenen Endpunften noch befindlichen 
Biden /auszüffilen. Daß diefe Unferfirhung wichtig iſt, und 
ganz neue, Begenflände zur Sprache bringt, kuͤndige ich vor⸗ 
her alt: a 
1) Wie, fage ch, find wir zu bemfelben gefommen? Es ift 
wohl Mar, daß wir nicht wiederum hiftorifch die Schritte aufges 
zählt willen wollen, ‚die wir gethan haben, und daß biefed ganze 
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Mie keine hiſtoriſche Frage enthält, fonderh die Frags de? iube: 
Ohne alled "Weitere. ift klar, daß wir an dem aufgeſtellten Wiſ⸗ 
fen das abſolute Wiſſen haben, und mit ihm identiſch find „nr 
unter der Bedingung, daß wir beffelben gewiß. find, voderl daß 
wir uͤberhaupt formaliter gewiß find, und biefe formale Si 
wißheit in und ausdruͤcken, in Vollziehung deſſelben. Auſſerdem 
finnte ed nur gewiß fein ‚für einen: Andern, ohne darum es für 
und zu-fein, und wiv hätten und, ungeachtet wir die Worte 
recht ordentlich nachzufprechen vermdchten, in ihnen doch keines⸗ 
weges zum“ Abſoluten erhoben. Fa ER EEE ae 
“Run foll diefer aufgeſtellte Inhalt ſelber der Ausbkud wes 
abſoluten Wiſſens, oder den Gewißheit ſein. Es find daher. auf 
daß Obige mit gedacht, folgende zwei Schlußarten möglich 
Wir find gewiß, daher iſt das, was wir. in dieſem ZJuſtande der 
Gmißheit fagen, gewiß, d. h. Ausdruck der: innern Gewißhbid 
oder: dies iſt gewiß, wir ſehen es ein; darum Sb: wir gewiß) 
oder auöbrlickend die Gewißheit.: Welche von den beiten Prtaͤmiſ⸗ 
fen man wählen wolle, ſo feßt jede das Weſen - der: Gewißheit 
als bekannt woraus. Einen von den beiben Schlüffen wollen mi 
ohne Sweifel machen. : Wie mitffen dahert das Weſen des er 
jmd als bekannt vorausſ etzen. 

2) Iſt es bekannt. Oben bezeichneten wir es als Beruhen in 


| demfelben, alfo Einheit der Qualität. -&o Tönnen wir es 
hier nicht vorauöfehen, denn dieſe Einheit: ift in dem Obigen 


und abfolut berloren gegangen, Und zwar verloren gegangen an 
innerer weſentlicher Qualitaͤt, wie im Bilde, oder im Geſetze ei- 
ned Bildens, welches alle Veraͤnderlichkeit und darum alle Die⸗ 


ſelbigkeit oder Qualitaͤt in ber zweiten Potenz ausſchloß. Mit 
dieſem hoͤhern Begriffe nun mußten wir die Gewißheit hier cha⸗ 
takteriſtren. Alſo: ſie ſei weſentlich immanente in N & Geſchlß ⸗ 
ſenheit (wie oben das abſolute Sein). 


3) Nun ſetzen wir einen vefprängfüthen Begriff ‚ vder eine Be: 
ſchreibung dieſer immanetiten in ſich Gefchloffenheit voraus, für 
dad Urtheil, - das wir fällen wollen: wir find gewiß! Wie ift 
nun diefer Begriff oder dieſe Befchreibung urſpruͤnglich möglich? 
d. h. dad Geſetz einer ſolchen Beſchreibung fol :aufgeftellt, vder 


— 294 — 


diefe: Beichreibung ſelber fol urfprämglich beſchrieben, d. h. eben 

ſchlechthin als Urbefchreibung von uns realifirt werden. — Da 
ichr in der That hier zu einem höhern Gliede auffleige, als alle 
bie biöherigen geweſen; fo Tann ich bad Vorzutragende nicht an 
diefe anknüpfen, noch aus ihnen erläutern, ſondern ich kann nur 
rein auf: Ihre neufchaffende Anfbauung rechnen, bie ich bloß zu 
leiten vermag. Im Bufammenhange wird Alles volllommen klar 
werben .: wenn es von den Theilen aud klar zit werden angefanz 
gen bat. Ich fage: Beſchreibung, als ſolche, if. innerlich 
immanente Projektion des Beſchriebenen, ald ſolche, d. h. zuvoͤr⸗ 
derſt, keinesweges objektive Projektion per. hiatum, ſondern 
Projektion, die unmittelbar in ſich ſelber als Projektion, b. i. 
als Aeuſſerlichkeit anerkennt, und ſich als ſolche vernichtet, und 
ſo allein, durch dieſe Vernichtung, JInnerlichkeit, Beſchriebenes 
ſett. Mitneinem Worte, es iſt eben bad rein ideale Sehen, 
oder, Anfsoawens ſchlechthin als folche ſich durchdringend, in web 
cher. Durchdringung ich nicht etwa ſage, daß fie an ſich ſei, ſon⸗ 
dern bie. ich Ihnen, als dem Wir der W.⸗L., wodurch Sie als 
lein dieſes Wir werden, anmuthe: Sie durchdringen es aber, 
wenn Sie es faſſen, als ſich vernichtend, in dieſer Vernichtung 
aber ſetzend ein Beſchriebenes, und ſich ſetzen, als das Aeuſſere, 
aber Vernichtete. X ſehen beißt, das Sehen nicht für X hal⸗ 
ten; alſo es vernichten, und in dieſer Vernichtung eben wird 
das Sehen ein Sehen, und entſteht ein Geſehenes ſchlechthin, 
wie Sie von X abſtrahiren. Dies, was nun in der Anſchauung 
weit tiefer gefaßt werden muß, als ich es mit Worten ausdruͤ⸗ 
cken kann, iſt, was ich andeuten wollte; es iſt das innerſte We⸗ 
ſen des reinen Sehens als ſolchen, das wir daher, ſo gewiß 
Sie meiner Anſchauung gefolgt ſind, hier wirklich in ſeinem We⸗ 
ſen realiſirt haben. Nun ſollte hier ſein Beſchreibung der Ge⸗ 
wißheit, als abſoluter Geſchloſſenheit in ſich ſelber. Bleiben wir 
nur ſtehen bei der erzeugten Anſchauung des reinen Sehens, 
oder der bloß formalen Beſchreibung, ſo wird ſich daraus allein 
dieſer Gehalt, daß ſie ſei Beſchreibung der Gewißheit in ſich ſel⸗ 
ber, ableiten laſſen. — Was es in dieſer Vernichtung ſeiner 
ſelber, in der es doch iſt, intuirend projicirt, iſt Sein; und da 
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es dies in feinem und vermoͤge fein - umaustilgbaren eigenen 
Weſens projicirt, diefes Weſen aber. Aeufferung iſt, ein inner 
lich ſich Auffernbes Sein, d. i. ein in ſich lebendiges un: träftl 
ges Sein. — 

(Da ich hier die höchfte Klarheit über das Ganze aubgkehen 
zu Tonnen glaube, ſo mache ich folgende Anwendungen: "1: Dig 
in fih felbft ſich als materiale, qualitatine - Xeufferlichkeht. und 
Fmanenz entdeckende Schen, wie 28 Jeder alfo in ſich entdecken 
kam, wenn er aufmerkt, was Sehen bebeute, ‚vernichtet fich. 
drdurch in-fich felber van dem abfolut immanenten Sein. Ich 

ſege nicht, und habe nicht bewieſen, daß es dies thue aus irgend 
einem Stunde, aber in unferer Perfon hat ed eben: der Vor⸗ 

auzſetzung nach dies gethan. 2) In diefer Sichentbedung im 
Veſen, und Sichvernichtung iſt ed. denn doch, und If mit'fel 
ner unverähberlichen :Srundbeftimmung ,; als Aeufferung. 
Das Sein, vor dem es fi) vernichtet, iſt daher gar Fein anderes, 
als fein eigenes höheres Sein, vor dem dad niedere, als Sehen 
zu abjektivizende, vergehet, und Diefes fein Bein trägt darum 
fin urfprngliches Gepraͤge des Xeuffern,; „welches, da es num 
abfolut geworben ift, fich aͤuſſet. 3) Das Sehen wird daher 
innerlich und wahrhaft effeltive wirkliches Sehen, oder hier 
beſſer, reines Licht, indem es ſich, als Sehen, vernichtet: amd 
fo wird‘ daher das reine Licht, als abfolute innere Sichäuffes 
rung, Kräftigkeit und Leben, gar nicht; fordern es iſt; es 
wird nur in der Einfiht, und in diefer wird ed durch die abs 
flute Sichvernichtung des Sehens ſelber vor dem Sein. : 4) Ins 
wieweit nun, und aus welchen Grunde wird das Schen vernich⸗ 
fit Antw.: "Weil es Aeuſſerung ift eines Andern, und einem 
Andern gegenuͤber, welches Andere nun in ihm felber, aber ver⸗ 
möge feiner Selbſtvernichtung Tiegt, als Angefchautes, alfe: die 
holte Intuition, fehlechthin als ſolche, iſt es, "Die vernichtet 
id. 5) Auch in imfeter jegt erzeugten Einſicht in das abſo⸗ 
te Licht, als ein lebendiges ſich Aeuſſern, iſt biefe Intuition 
dthanden, und diefelbe iſt, in’ Beziehung auf das innere Weſen 
nd die Wahrheit, zu vernichten,ungeachtet fie faktiſch immer 
beiben mag. Ihren Urſprung koͤnnen wir nachweiſen, und has 
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ben ihn in, der dritten Bemerkung nachgewieſen; er liegt in ber 
Geneſis diefer Einfiht durch Vernichtung eines Andern. 6) Um 
num wieder einen Rldblid auf das Obige gu thuns Die Ein: 
fiht, welde am Schluffe unferes erften Theiles fo merkwürdig 
wurde, daß bad Sein ein abſolut in fich gefchloffenes, lebendi⸗ 
ges und kraͤftiges esse wäre, war nichts Anderep, als die bloß 
faktiſch vollzogene abſolute Einſicht, deren Geneſis wir hier eins 
geſehen haben; und zwar war fie ſaktiſch gerade ſo zu Stande 
gelommen, wie wir einſahen, daß fie zu Stande kammen müffe, 
durch Abftraftion von Allem, oder faktifde Vernichtung: aller Sue 
tuition. Auch war unfere damalige Korderung, von. ber denn 
doch faktifch nicht weichenden Objeftipität, als Refultat der. In⸗ 
tuition, in Bezichuug auf wirkliche Gültigkeit zu abſtrahiren, 
ganz, ichtig, und fie iſt eben bewiefen). . 

Fahren wir fort, und: bleiben wir aus guten Gründen auf 
dem erſt eingenommenen. Standpunkte ſtehen: Was das Sehen, 
in jener Vernichtung feiner felber intuirend projicirt, :und von 
und, als Dergeflalt. projicirend, genetifch eingefehen ‚wird, iſt 
Sein, und zwar. ein kraͤftiges Sein. Aber Sein, als folches, 
‚ sber Objektivität, ift in ſich Gefchloffenheit, und eine lebendige 
in fih Gefchloffenheit == lebendiges in fih Schließen: felbft — 
(dies iſt die neue, Ihnen angemuthete Einficht) — ein Princip 
bes Herausgehens aus fich felber, welches durch dad Erſte vers 
nichtet wird, daher denn dieſes De vielmehr ein Trieb zu 
nennen iſtſtt.⸗ 

.Und fo. haͤttemn wir: denn, was wir ſuchten, bie. Beſ chrei⸗ 
bung ‚ d. 5b. eine Lebendigkeit und Gonftruction der Gewißheil, 
. ld einer Gefchloffenheit‘ in ſich ſelber, aus der bloßen tiefern 
Beſchreibung des Sehens, der Idealitaͤt und, Anſchauung al 
ſolche, realiſirt. Es entdeckt ſich in dieſer Beſchreibung eine 
Vierfachheit der Glieder, und dieſe Aufzaͤhlung kann Ihnen das 
Vorgetragene verdeutlichen. Zuvoͤrderſt das Sehen in ſeinen 
Weſen, als abſolute Aeuſſerlichkeit in Beziehung. auf ein Ande 
res, dadurch ſich vernichtend, und hinſchauend in dieſer Vernich 
tung dieſes Andere, als innerlich in ſich geſchloſſenes Seit 
Welches zwei Glieder giebt. Bei dieſer Zweiheit der, Glied 
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hätte ed nun fein Bewenden gehabt, wenn. wie nicht hinzuge⸗ 
fügt hätten, daß, ungeachtet dieſer in tantam gültigen Bernich 
tung feiner felbft, das Sehen ja doch in der Einficht. der noths 
wendigen (ihm) Entflehung eines Seins bleibe, und bleibe, was 
es unaustilgbar fei, ein inneres Projiciren; daher dad Sein fein 
Gepräge, des Lebens und ber Aeufferung, an fich tragen mäffe. 
Erwägen Sie died ein wenig tiefer. Eigentlich iſt hier eine dop⸗ 
pelte Anficht ded Sehens, aus ber eine boppelte Anficht des 
Seins folgt, ober auc umgekehrt. Sehen, ald Intuition, alfo 
felber intuirt, woraus bloßed, todtes Sein, Sehen feinem, in 
nen Wefen nach, als abiolutes Aeuffere, woraus Kraͤftigkeit 


und Leben des Seins folgt. Es ift Har, daß im Sein durch⸗ 


aus Beides in Einem zufammen beflehben fol, lebendige in. fi) 
Geſchloſſenheit, oder in fih Verſchließen: daß daher im Wiſſen, 
aus welchem das Sein aljo abgeleitet wird, es ebenfalld zufam: . 
menfallen muß; ein Sichvernichten zufolge der Conſtruction feis 
ned Wefend als u. f. w., und ein Projiciren. Diefes Weſens im 
Erin zufolge dieſer Vernichtung feiner felber. Das vierte Glied 
endlich, das Prinzip. des Herausgehens aud fich felber, durch Les 
benbigkeit und Energie ber in ſich Gefchloffenheit, zugleich geſetzt 
in feinem Sein, und abfolut vernichtet in feinem Effefte, ift uns 
mittelbar Elar, und bebarf Feines fernen Beweiſes. 

Es iſt nicht fehwer,. das fünfte Glied, das nach ber hiſto⸗ 
riſch bekannten Regel, damit bier eine vollſtaͤndige Syntheſis 


| entſtehe, noch hinzugehören bürfte, anzufügen. Nämlich, daß 


diefe vier- Glieder in unferer Einficht entftehen und fortdauern, 
hängt davon ab, daß man, wie wir gethan haben, dad Sehen, 
old in feinem Wefen Xeufferlichkeit, begreife; es vor dem er- 
Iannten Sein, als abfolutet Immanenz, vernichte, in feiner an 
fh Gültigkeit nämlich: dennoch ed. ald faftifch, felber über und 
an dem Sein fortdauernd bemerfe, welches und erfchienen ijt 
als eine mögliche, und, wenn fie zu Stande gebracht wird, ab⸗ 
ſolut evidente Einfiht, die wir denn doch überhaupt mit Freie 
beit erzeugten, und zu der wir aufgerufen wurden. Herner bie 
Zortdauer diefer vier zufemmenhängenden Glieder überhaupt (übers 
haupt fage ich, denn, Eind gefegt, ergeben ſich wohl die ans 
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dern) hängt davon ab, daß man ſich in dieſer beſchriebenen Ein⸗ 
ſicht, die nur eigentlich eine Beſchreibung der Gewißheit iſt, er⸗ 
halte, was da gleichfalls abhaͤngig erſcheint, von unſerer Freiheit. 

Soviel hieruͤber, welches Ihrem Andenken fuͤr den kuͤnftigen 
Gebrauch empfohlen wird. 

D Durch Die Zeit verhindert, neue Syntheſen anzuheben, will 
ich Sie nur vorbereiten auf dieſelben. Das lebendige ſich in ſich 
Schließen des Seins, deſſen wir erwaͤhnt, ſetzt, ſoll es wirklich 
ein lebendiges Schließen, verbaliter, wie wir die Sache ausdruͤ⸗ 
cken, ſein, alſo Akt, und abſoluter Akt, als Akt, einen Effekt 
des Triebes, aus ſich herauszugehen; — nun ſoll es denſelben 
auch ohne Widerſtand vernichten. Beides laͤßt ſich ſehr gut ver⸗ 
einigen, wenn wir denken, daß dieſe ganze Lebendigkeit nur Re⸗ 
ſultat der innerlichen Aeuſſerung und Projektion des Sehens als 
ſolchen und als der Intuition iſt, welche, ungeachtet ſie faktiſch 
nicht ausgetilgt werben kann, doch als an ſich gültig, verworfen 
wird. Das Erſte kann daher immer ſein und bleiben in der 
faktiſchen Erſcheinung, nachdem das Zweite durchaus nicht Statt 
findet, in der Wahrheit: und fo wird bie Vereinigung ber Wahr: 
heit an fi, und der Erſcheinung erft wieder geben einen wahren 
Grund der Einheit der Qualität, bie wir vorher nur faltifch aufs 
genommen, ſodann vor der höhern Wahrheit verloren haben, und 
um deren Wiederherſtellung ed und zu thun if. Eben fo wird 
der Trieb des Herausgehens aus fich felber, der in der Erſchei⸗ 
nung ſtets heraustritt und niedergefchlagen wird, und welcher 
ohne Zweifel die Erfcheinung ber Freiheit und ber Geneſis ſelbſt 
bilden dürfte, in der Wahrheit aber gar nicht eintritt, den wah⸗ 
ren Wirklichkeitsgrund der’ Qualität angeben, durch beren Verei⸗ 
nigung mit dem Princip der Qualität wir zur Ableitung der 
Urformen der Phänomene des gewöhnlichen Wiſſens zu kommen 
hoffen. 

2) Dieſes Sein nun, nach der Wahrheit, welche in threr 
Einheit allerdings unbegreiflich und unbeſchreibbar bleiben birfte, 
— nicht etwa darum, als ob fie auſſer dem Wiſſen laͤge, welches 
der alte Grundirrthum, ſondern weil das abſolute Wiſſen fich 
ſelbſt unbegreiflich iſt, und das abfolute Begreifen keineſsweges iſt 
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das abſolute Wiſſen, als nach der Erſcheinung, — liegt lediglich 
im abſoluten Sehen ſelber, und iſt nur in ihm aufzuſuchen. Nach 
dem von uns eingenonunenen Standpunkte nun, wo haͤtten wir 
es wohl zu ſuchen? Es hat ſich in der von uns oben vollzoge⸗ 
nen Einſicht klar beſtaͤtigt. — Sehen iſt eben eine Aeuſſerlichkeit, 
leuchtete und ſchlechthin unmittelbar, aus keinem Grunde, ſon⸗ 
dern durch die Sache ſelber ein: und daß. ed und einleuchte, oder 
daß wir in dieſem Sehen des Sehens und Einfehen deſſelben 
felbft ſehen, fahen wir gleichfalls unmittelbar ein: es war uns 
gewiß. Gewißheit aber ift zu befchreiben und ift beſchrieben als 
ein innered Sichfchließen gegen das Princip eines Herausgehens. 
Alles wurde. fo Eins in demfelben Einen, weiter gar nicht zu 
beihreibenden , _fondern unmittelbar zu lebenden Einſehen eben 
ſelber. Es war daher wirklich, nicht etwa eine Nachbeichreibung, 
wie die erſt aufgeſtellte, ſondern das urſpruͤngliche Beſchreiben 
und authentiſche Vollziehen der Einen Gewißheit oder des Wiſ⸗ 
ſens, welche wir nachher wiederum aus den angefuͤhrten Gruͤn⸗ 
ben hinzufuͤgen konpten, daß es dad — freilich im Wiſſen ſel⸗ 
ber, als einem Theile ſeiner Urbeſchreibung liegenden Vernich⸗ 
tung hervorgehende Sein, mit dem, was in obiger Syntheſis 
noch weiter barand hervorging. Das legte aber, was daraus . 
hervorging, war die Nothwendigkeit, daß dad Wiffen fich felber . 
in diifem feinem Einen, unveränberlichen Standpunkte halte und 
tage, wo es nun erſt vollends ‚bie und nicht befremdende Selbfts 
fändigfeit des Wiſſens andeutet. Das Eine Willen wäre dems 


nach durch dieſe vollſtaͤndige Syntheſis in feiner formalen Einheit 


und der aus ſeinem Weſen bervorgehenden Mannigfaltigkeit volls 
fündig gefchloffen,, wenn nicht‘, wie oben auch angemerkt worben, 
jene ganze Reflegion erfchiene ala erzeugt durch Freiheit, .. und, 
kenn wir auf und Acht haben wollen, erfchiene, ald von und 
felber objektivirt. Objektivität und Geneſis find gänzlich Eins, 
wie wir oben gefehen haben. Genefis aber iſt eine Entäufferung 
und Princip derſelben. & müßte daher, falls unfere Erfcheinung 
richtig iR, und fie ſoll ja als Erfcheinung geltm und erflärt 
werden, noch ein beſonderes entäufferndes Princip hier liegen, 
zu welchem, daß ich ‚mit einem. umfaſſenden Gedanke fchließe; 
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alles jetzt Recapitulirte ſich verhielte, wie bie daſſelbe zuſammen⸗ 
ſchließende Einheit, und welches nur aus dieſem, als der ſchlie⸗ 
enden Einheit, und dieſe, als fötiepenbe Linheit, wiederum nur 
aud Am n eogeleie werben. konnte. 


I eva Bortras. Zu zeigen Pl es zum transſcenden⸗ 
talen Wiffen.=.dem Daſein des abſolutenWiſſens kommen, ſo 
muß ein anderes, das gewoͤhnliche Wiſſen, vorautselett werden, 
iſt unſere ſtehende Aufgabe. | 
Das Refultat der lebten Stunde if bus fich ſelber als Se⸗ 

hen! durchdringende Sehen giebt entſchieden fich felbſt, als ein 
felbftitändiges, auf, amd ſetzt ein abſolutes Sein, das nun 
ir weitere Synthefe: eingcht, welches eine Beſchreibung ber Ges 
wißheit, als. einer. Gefchlofferiheit in ſich felber ergab. . Ä 

. Sch flelte dieſes hin als den Mittelpunkt, und ließ nicht 
unerinnert, daß .von da aud zu ben beiden Endpunkten noch ‚nicht 
die Gontinuität des Bufammenhanges. errungen ſei, fondern noch 
Luͤcken Statt. fänden. Die Lüden von biefem Mittelpunkte aus 
nach: dem abfoluten Wiſſen in feiner Einheit. hin auszufuͤllen, iſt 
unfer heutiged. Vorhaben. Es ift Mar, daß dies neue; nicht aus 

dem Biöherigen. zu entwidelnde Glieder giebt. Angeknuͤpft kann 
| inzwifchen dieſe neue Unterſuchung an die vorhergehende alfo wer⸗ 
den. Ohne Zweifel waren es doch Wir felber, die W.⸗L., die 
jene Einfiht in das Wefen des Sehens erzeugten, daher aud 
die andere, daß das Sehen nothwendig Intuition fei u. f. w., 
und ich feße hinzu: es .liegt in berfelben Operation bed Durchs 
dringend bed Weſens des Sehens noch eine ganz andere Einficht, 
die wir nur überfehen haben, und bie wir jest herſtellen wollen. 

1) Namlich, ich fage: Schen, ald Sehen gefeht, fagt, daß 
wirklich gefehen werde; ober: dad. Sehen ſieht nothwendig. 
Damit, um der .anfcheinenben Leichtigkeit dieſes Satzes willen, 
nicht feine Wichtigkeit uͤberſehen werde, habe ich“ mich recht 
darauf zu legen, ibm ſchwer gu machen, und darum folgen: 
de vorläufige Bemerkungen. - ‚Offenbar iſt dieſer Satz die Voll⸗ 
ziehung befien, was in den Ihnen Allen befannten ‚fcholaftifchen 
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Bereife für Dafein Gottes, als bed entis realiatimi gefordert, 
aber nicht geleiftet wird, — aus bein bloßen Gebachtwerben «is 
md Etwas auf fein Dafein zu folgern. — Sehen, als Gehen 
gefebt, bedeutet, daß ed gedacht werbe, d. h. gebildet und cvn⸗ 
fruirt in feinem innern Weſen, wie wir es eben in ber legten 
Gtunde gethan haben, und zwar problematifch, wie aus biefer 
Gonftruction fchlechthin ohne Weiteres folgt; denn dadurch, daß 


geſetzt wird, was es ſei, wird uͤber ſein Sein oder Richtſein 


durchaus Nichts geſetzt, ſondern dieſes bleibt problematiſch, und 


kann auch, fo gewiß dad letztere allein gelebt, und, ‚wenn in 


ihm dad Einfehen und ‚die Gewißheit eingefchloffen ift, barlber 


Nichts entſchieden werben; indem aber gefolgert wird: — es fieht 
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nothwendig,. fo wirb das Dafein deffelben pofitiv geſetzt und 
ausgeſagt. Alfo wird hier dad Dafein, dad wahre innerliche 
Weſen der Eriftenz genetifch “abgeleitet, um welche Ableitung es 
ws eben zu thun war, und zwar ift das einzig unmittelbar abs 
kitbare Dafein dad des Schend. 0 

2) Den Beweis in aller feiner Wichtigkeit, ober bie hier bes 
abfichtigte Einficht entftehen zu. laffen, bedarf es einer angeftrengs 
ten Aufmerkſamkeit. Man Eonnte 3. B. jagen wollen, das Le⸗ 


ben lebt, weiches freilich richtig ift: aber ob im Sehen, durchaus 


als ſolchem, wie wir e8 in und innigft angeſchaut haben, Leben 
liege, davon! ift Die Frage. — Ich führe ihn alfo: dad Sichdurch⸗ 
bringen des Sehens ift ein abfolutes Sichvernichten, als felbfts 


flaͤndiges und Sichbezichen auf ein anderes auffer ihm, und nur 


in ‚diefem Sichvernichten und Beziehen iſt ed, und aufferdem 
nicht; dieſes Vernichten und Beziehen aber ift ein Aft, ber nur 
eben in fich felber, und in feinem unmittelbaren Vollzogenwer⸗ 
den ift, daher nothwendig, unmittelbar, und wirklich ift, und 
fein und daſein muß, falls dad Ganze fein fol. Das Sehen 
läßt fih gar nicht fegen, auſſer ald unmittelbar lebendig , kraf⸗ 
tig und thaͤtig daͤſeiend. 

3) Dieſe von und fo eben vollzogene Einfi ht iſt nun bie abs 
folute Bernunfteinfiht — abfolute Vernunft felber; wir find in 
diefer Einficht die abfolute Vernunft unmittelbar geworben, und 
in ihr aufgegangen. Analyſiren wir diefe Einfiht, und mit ihr 


— 302 — 


die Vernunft noch näher. . Zuvoͤrderſt rein auf das Lebtere, bie 
Einſicht felbft, mit Abftreftion von bem Wege, ben wir bazu 
Rahmen, reflektirt: fie ift ſelber Schen, Einficht, alfo eine Auf: 
fere, fie iſt Sehen des: Sehens, alfo Schen ihrer felbft, als 
feiend,, abdfolute und fubftantialiter, cin in fich felbit begründetes 
and als folches fich ausdruͤckendes Sehen, vermöge ber inner 
Nothwendigkeit, Gewißheit und - Gefchloffenheit in ſich felber: 
alfo das fich felbft, vermöge feines innern Weſens, firirende und 
Decretirende Licht, dad, laut. fein felber, abſolut nidyt nicht fein 
kann, und abfolut nicht nicht das fein kann, was ed ift, eben 
fih feßend. Sich fegend, Tage ih, aber nicht als ſich; 
bad lettere haben wir hinzugefligt auf eine Weiſe, die eben noch 
erörtert werben muß; denn die abfolute Vernunfteinficht ſieht, 
eben dad Sehen, wovon die Rede it, nicht aber unmittelbar 
wieder ihr erftgenannted Schen, weil died eben abfolufes Einfes 
ben if. Sag: die abſoluté Wernunfteinficht führt das abfolute 
Dafein (ded Sehens eben) bei fih, unmittelbar, als es bei fidh 
führend, und mit dem Ausdrude dieſes Beiſichführens. Ans 
ders audgebrüdt: die abfolute Vernunft durchdringt ſich felber, 
ald Vernunft eben in dem angezeigten abfoluten Effekte. Der 
Satz ift bedeutend, ift, wie ich glaube, unmittelbar klar, und 
wäre er ed dieſem ober jenem noch nicht, fo Tann ich auf fol- 
gende Weife nachhelfen: In der vorigen Stunde durchdrang ſich 
das formale Sehen, als ein abfolutes Aeuffern (Projiciren), ver: 
nichtete fi) darum und feßte dadurch Sein; alſo nicht unmit⸗ 
telbar, fonbern vermittelft u. f. w. Hier, in der abfoluten Ver⸗ 
nunft ift e8 anderd: ed gefchieht ohne alle Vermittlung. — Das 
durch in dieſem fich felber Durchöringen und von fi) Durchdrun⸗ 
genfein zeigt fih nun in und die Vernunft, ald Vernunft ber 
Vernunft, alfo ald abjolute Vernunft. — Vernunftlehre, durch 
fih, von fh, in fih, wie Sie diefe Duplicität ausdruͤcken koͤn⸗ 
nen. Vernunftlehre, als der erfte und hoͤchſte Zheil der W.-2, 
die da nicht wird, fondern fchlechthin ihr felber ift, und das 
ift, was fie ift. | 

Gehen wir zur andern Seite dieſer Einfiht, nämlich zur 
genetifhen. Unter der Bedingung, daß dad Sehen in feinem 
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iunern Wiſfen durchdrungen werde, fest die Wernunftabfolut 


Dafein, und durchdringt ſich, als fegend. Ich fage: wären wie 
geneigt, ein Sehen umd eine Durchdrimgenbeit diefed Sehens 
enzunehmen, auffer dem, was wir hier in ber Vernunft felber 
md von ihr aus haben? Ich hoffe nicht, denn fodann würden 
wir zwei Abfoluta befommen, die wohl nie an einarider zu brin⸗ 
gen fein. duͤrften. Alſo, dies felber ift der in der Vernunft felbft 
gegründete Ausdrud der Vernunft, um zu ihrem Effekte des Das 
feinfegend -und bed Sichdurchdringens in biefem Segen zu Toms 
men. Die Vernunft ift daher im-fich felber genetiſch; und ift 
in fich felber durchaus. gebunden, nothivendig und gefehmäßig in 
unverruͤkter Einheit. Genetiſch aber ift fie,. inwiefern fie ift, 
wirtih und wahrhaft lebendig, und thätig ſich Auffert: num 
aber ift ſie nothwendig, und kann nicht nieht fein; denn fie ab⸗ 
ſolut bei ſich führend Dafein und. eigened Dafein: fie ift daher 
ſelhſt innerlich und verborgen, was fie vom äufferlichen Sehen 
fgt, und eben in diefem Sagen vom Sehen beftcht ihr inner⸗ 
li begründetes Daſein und Leben. 

4) Aber weiter: Vernunft felber ift der Grund ihres eigenen, 
bier innerlich Iebendigen und thätigen Daſeins: würde heißen, fie 
legt Ichlechthin, und von ihr unabtrennlich ihr Leben und Das 
fin: und ed kann gar fein. Leben und Dafein fein auffer diefem, 
und daraus. ift ſchlechthin nicht herauszukommen. Nun aber find 
wir felber offenbar, indem wir fagen, daß hier nicht heraus: 
zufommen fei, doch heraus. Mithin ift das von uns befchriebene 
genctiſche Leben der Vernunft, im Seßen bed abfoluten Dafeind 
des Sehens, falls daffelbe wur gedacht wird, noch nicht das urs 
ſpruͤngliche und abfelute Dafein der Bernunft. — Daß «8 dies 
nicht fei, geht auch aus einem andern Grunde hervor... Selber 
bie..fo eben vollzogene: Einfiht erfchienen wir und ald vollzogen 
babend mit Freiheit. Wir find:allerdingd die Vernunft; denn 
bie Vernunft iſt fchlechthin. Sch,. und kann nach bem längft ge⸗ 
führten Beweiſe nichts Anderes fein, denn Ich; alſo: wir er: 
ſcheinen oder die Vernunft erfcheint; iſt ganz gleich. Nun erſchei⸗ 
nen wir bier wirklich als Grund des Dafeind ber Einſicht; aber 
nicht als abſoluter Wixrklichkeits⸗, ..fondern. nur als Moͤglichkeits⸗ 
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»grund ober freier Grund derſelben; und fo ſtud wir, in mittel⸗ 
bar faktiſcher Erſcheinung und Einſicht, hier noch nicht die ab⸗ 
ſolute Vernunft. — Dieſe bloße Moͤglichkeit zeigt ſich auch noch 
auf eine andere Weiſe. Offenbar erſcheint dieſe ganze Einficht 
als Nachconſtruction einer urſpruͤnglichen Vernunftconſtruction, 
welche urfprämgliche Vernunft nun und ihre Conſtruction wir obs 
jektiviren. Wir erfcheinen und, als durch freie That uns bins 
gebend dem urfprünglihen Vernunftgeſetze, und run von dem⸗ 
felben ergriffen und zur Evidenz = Gewißheit gemacht; erſchei⸗ 
nen und als wiederholen koͤnnend in's Unbebingte dieſes Hinge 
ben und diefe Evidenz. — Ferner ift noch befonders dies any 
merken und einzuſchaͤrfen. Die Prämiffe der abfolut vollzogen 
BVernunfteinficht, . von dem innern Weſen ded Sehens, als einem 
abfoluten Aeuſſern, ‚ungeachtet wir fie freilich nicht als abfolute 
Praͤmiſſe gelten gelaflen, ſondern fie aus ver, reinen Vernunft 
felbft abgeleitet haben, iſt boch in fich eine genetifche Potenz für 
‚bie zu Stande gebrachte Bernunfteinfiht des Dafeind, und be 
dingt infofern fie eben alfo, wie fie burch Diefelbe bebingt if; 
ed bleibt Daher noch immer der Zirkel zwiſchen "gegenfeitiger Bes 
bingtheit, und fo die alte Problematicität, und keinesweges neh 
ift die abfolute Bedingung aufgewiefen. Daß bie Problematics 
tät bleibt, ift noch auf andere Art nachzuweiſen, und es ift ins 
tereffant und belehrend, Diefe Nachweifung zu ‘geben. — Iſt 
Sehen, fo iſt ed das und dad, ‚und daraus folgt u. f. w. Ge 
rade daher dasjenige, was in dem Schlußfake liegt, if in be 
Pramiffe nur problematifch ausgefagt, gilt daher nur unter Bes 
Dingung des Erſtern. Nun-fagen wir wohl, bie abfolute Ber 
nunft feßt es: aber bad fagen doch auch wicber nur Wir, d. h. 
die Willfühe und Freiheit. Die Vernunft redet freilich in dem 
Zuſammenhange, aber Die Sprache überhaupt haben: wir ihr doc 
erft geliehen, und uns ift nicht zu: glauben. . Die Vernunft felbR 
unmittelbar müßte die Rebe anheben. 

5) Woran died zu erbennen fei, dies wenigſtens haben wit 
durch das eben GSeleiftete gewonnen. Die Vernunft -felbft ik 
unmittelbar und fchlehthifi Grund eines Dafeins und ihreb 
Dafeins, da fie Feines andern. fein kann, heißt: dieſes Dafein 
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| it durchaus nicht weiter zu begrimben, es läßt fi durchaus | 
nicht, wie oben,- eine genetifche Prämiffe angeben, aus ber ed 


zu erklaͤren wäre, indem es aufferdem ja gar nicht durch die abs 


ſolute, fondern durch eine wiederum zu vernehmende Vernunft 
begruͤndet wäre: — fondern nur ſchlechtweg fagen, es fei durch 
de Vernunft begruͤndet. Ein reined abfolute® Faktum. 


Welches iſt denn nım diefes Faktum? Es hat und forts 


dauernd, und fo auch in biefer legten Unterfuchung begleitet; es 


iR durch die Formel: die Vernunft ift abfoluter Grund Ihres ei⸗ 
gm Dafeind, audgefprochen worben; und wer ed noch nicht 
füpe, bei dem kaͤme es bloß daher, baß-es ihm allzu nahe liegt. 


Bir felbft haben ja immerfort die. Vernunft objektivirt, ihr Da⸗ 
fin daher, ald Dafeln, in. ber aͤuſſern Eriftentialform gefebt- 
Nun find wir die Vernunft. In uns felber daher = in fi 
flber-ift die abfolute Vernunft Grund ihres Dafelns, d. h. ihrer 


kriſtenz, als folcher: im Faktum, aus welchem es uns nie ges 
lungen iſt, herauszukommen, und dad durchaus nicht weiter auß 


irgend einer. genetiſchen Pramiffe zu erklären oder zu. verftehen ift, 
"wie «8 eben alfo fich: verhalten muß, wenn ed Audbrud ber abs 


ſolnten Vernunft fein ſoll. (Es bat fih Semand an das forts 
dauernde Objeftiviren bed Abfoluten geftoßen und gemeint, dar⸗ 
über Iomme es zit feinem Abfoluten. Wie denn, wenn grade 
nicht im objeftivirten, noch im objektivirenden, fondern im uns 
mittelbaren Objektiviren felber die wahre Abfolutheit beftände, 
wie fih bier findet, daß das Abfolute nicht auffer dem Abfoluten 
gefucht werben muͤſſe; und inöbefondete,. dag wir das Abſolute 


wohl nie erfaffen werben, wenn wir ed nicht leben und.treiben, iſt 


von Beit-zu Zeit zur Genuͤge erinnert und deutlich gemacht worden). 

6) Nun find wir bier nicht das bloße Faltum, fondern wir 
find zugleich die Einſicht, daß dieſes Faktum die reine urſpruͤng⸗ 
liche Aeuſſerung und bad. Leben der Vernunft fei, und daß dad 
daktum Geneſis, und die Genefid Faktum ſei: und lediglich in 
dieſer Syntheſis beſteht die charakteriſtiſche Auszeichnung der W.⸗ 
e.; dagegen dad bloße Faktum, als Faktum, das gewöhnliche 
Wiſſen giebt. Zuvoͤrderſt nun, dieſes Sichhinſtellen ber. Vernunft 
geſchieht ſelbſt Durch dis Vernunft, — fagen wir: wie iſt für 
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uns denn nun biefe letztere Vernunft Ich bene, wenn wir 
recht hinfehen, gleichfalls objeftivirt, fo wie die erſte, und ohne 
Zweifel diefelbe Eine Vernunft, wie die erſte. Alſo — unfer 
Leben ober das Leben ber Vernunft, geht eben aus ber Objekti⸗ 
wirung ihrer ſelbſt nicht heraus, und in ber Einfiht dr W.⸗8. 
fpaltet fie fich in ein doppeltes Erfcheinen deöjenigen, was an 
fich und wahrfcheinlich auch fuͤr dad gewöhnliche Wiſſen Eins if. 
Und zwar erfolgt diefe. Spaltung‘ burdhaus nur durch die Eins 
ficht, ober die Genefiß beffen, was an fi) abfolut Faktum ifl. — 
Berner, was dad Bedeutendſte, — dieſe Einfiht nun, welde al 
sein es ift, die und zur W.⸗L. macht, daß bie Vernunft abjes 
‚ter Grund ihres Dafeins fei, haben wir gar nicht unmittelbar 
an unferm Sage gefunden, und konnten ed nichtz indem fodann 
das hoͤchſte Faktum wieder einer genetifchen Prämiffe ‚über ſich 
bedurft hätte, und dieſe wieder, und fo in's Unenbliche; unb uns 
fer Syſtem fodann das Schidfal ‚anderer Syſteme haben; würde, 
einen Anfang zu finden; fondern wir haben es in ber tiefer lie⸗ 
‚genden, im Anfange ber. heutigen Vorleſung vollzogenen Einficht 
gefunden, und hier ed nur, als einen allgemein und abfolut guͤl⸗ 
tigen Satz angewendet. Die abfolute. Einficht daher, auf welde 
:hier Alles ankommt, und unfere Wiſſenſchaft iſt nur möglich 
durch die tiefere, welche wieberum möglich fein dürfte nur durch 
‚eine andere u. f. w., und fo ift denn der eigentlihe Grund bes 
Zuſammenhanges zwifchen ben. verfchiebenen Grunbbeflimmungen 
ded..Wiffend "eröffnet und zugänglich gemaht: Die Debultion 
‚Bann baginnen aus dem Princip: foll .unfere fo eben erzielte Eins 
fiht, d. h. W.⸗L., ‚in ihrem Princip möglich ſein, ſo muß u. 
ſ. w. Endblich, die Vernunft iſt der Grund ihres Dafeins als 
Vernunft; denn, bemerken Sie wohl, dies und nichts Anderes 
war das abſolute Faktum, auf welchem wir uns betroffen haben; 
dies aber iſt fie lediglich in der Einſicht, die wir erzeugteng denn 
mur in dieſer Einficht wird ſie duplicirt, d. i. Vernunft als Ver⸗ 
nunft. Dieſe Einſicht ſelber ober die W.⸗L. iſt daher unmittel⸗ 
bare Aeuſſerung und, Leben der Vernunft: das unmittelbar in 
ſich felber aufgegangene und von ſich felbft durchdrungene Eine 
Vernunftleben.Grade ſo daher, wie in ihr gelebt: wird, gefehen 


— 307 — 


wird, ober ed erfcheint, fo lebt und erfcheint die Vernunft fels 
ber. Die Einficht erfcheint in ihrem Dafein ald nur möglich 
durch Freiheit; ‚fo ft & auch wirklid und in ber Xhat, d. h. 
fo als frei fich aͤuſſernd zeigt fich Die Vernunft; baß. Freiheit ers 
ſcheint, ft eben ihr Gefeg und inneres Wefen. Sie erfcheint 
a8 bedingt, fo iſt es denn wirklich, d. h. alfo muß es erſchei⸗ 
nen, als fo und fo bedingt u. f. f. Es ift fchlechthin Alles 
wahr und gewiß, aber grade fo wahr und fo gewiß, wie es in 


der Vernunft liegt, ald nothwendige Erſcheinung und Aeufferung; 
keinesweges etwa ald die Vernunft an fih, zu ber ed ja gar 
nicht kommt, auffer in ihrer Aeufferung. Die Aufgabe, von der 


bie Wahrhaftigkeit und Gewißheit unferer Einfiht abhängt, iſt 
nun die: Alles in feinem Zuſammenhange zu fehen, und in Dies 
fm Zufammenhange es auözufprehen. Cs ift wahr, daß Er⸗ 
ſcheinung ift, wie fie gedacht wird, als abfolutes Erfcheinen und 


| fh Aeuffern der abfoluten Vernunft, und ohne den letztern Zus 
 fapift ed nicht wahr. Es ift wahr, daß die Vernunft erfcheint 


fo und fo, 3. B. als innerlich frei; nur inwiefern fie auch fo 


erſcheint, als innerlih nothwendig, und ald wirklich bafeiend, 
umd ohne diefe Zufäge iſt es nicht wahr u. ſ.. w 


Die abſolute Erſcheinung oder Geneſis ift "aufgeftelt; das 


Geſet, fie abzuleiten, und aus ihr abzuleiten, iſt gleichfalls 
aufgeſtellt, und ed kann nun an bie Ableitung gegangen, werben. 
Hierbei werbe ich mich nun durchaus an, bie Gränze einer phi- 
lbosophia prima, als welche ich dieſen Vortrag der W.⸗L. be⸗ 
ttachtet haben will, halten: nur hinſtellend die erſten Grundun⸗ 


tetſchiede der Erſcheinung, welche in ihrer Einheit den Begriff 
der innern Erfcheinung als folder, ausmachen ‚ ohne alle ‚weitere 
Sortbeftimmung derfelben. : In biefer ‚Arbeit kann ich nun ent⸗ 
weder ausfuͤhrlich zu Werke gehen, in dieſem Falle vermag ich 
nicht in diefer Woche zu enben, oder kurz und ſtreng die Haupt⸗ 
punkte durchdringend in einem einzigen Vortrage; und dann be⸗ 
darf ich mehr Zeit zur Vorbereitung ‚auf, dieſen Vortrag. Ich 
siehe dad Letztere vor, und erfuche Sie, mir zu erlauben, den 


norgenden Vottrag auszuſetzen, womit, ih ben öreitag endigen 
were. 


Fo v 
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XXViIi. Vortrag So flanden wir: bie Vernunft IM 
ee Grund Ihres eigenen Dafeind, in eigener Objektivität, 
für ſich felber, und darin eben befteht ihr urſpruͤngliches Leben. 
Ich ſetze vorauß, daß diefer an fich unfcheinbare Say Ihnen in 
alter feine? "Wichtigkeit aus den vorigen, und befonderd aus ber 
| Teßten Stunde‘ befannt ſei. Dieſes ohne Zweifel ſahen wir nun 
ein, ſelber intuirend und objektivirend die Vernunft, — als das 
logiſche Subjekt bes Satzes, — welche nun nach uns weiter ſich 
ſelber objektiviren fol — als fein Praͤdikat. Hier iſt die Ver: 
aunft zweimal: der Zahl nach, einmal in uns, einmal auffer 

Ich frage, welches iſt num die Eine abſolute? d. h. iſt et⸗ 
unf er Proliciren Reſultat des urſpruͤnglichen Projicirens der 
aͤuſſern Vernunft, wovon wir reden, fo daß wir ſelbſt fagten, 
das, was wir wären 5 oder iſt die Aufferlich projicirte Vernunft 
Reſultat ihres reinen unmittelbaren Sichprojicirens in uns? Es 
iſt mit einem Worte die Vernunft in Duplicitaͤt, als Subjekt 
und als Objekt; beides abfolut, und biefe Duplicitaͤt muß weg⸗ 
gebracht werben. 

OD Diefes ganze Dafein Binnen wir am Beften mit der fchon 
oben gebrauchten und erwiefenen Formel charakteriſiren: die Ver: 
nunft macht fi ſich ſelber ſchlechthin intuirend. Ich ſage, fie 
macht ſich, keinesweges, fie iſt intuirend; beim Sein hebt es 
bie Intuition burchäuß nicht an, und inwiefern es dabei anzu⸗ 
heben ſchien, w muß davon abſtrahirt werden. Ich ſage, ſie 
macht ſich ſchlechthin, d.' h., daß wir uns indeſſen alſo ausdruͤ⸗ 
cken! bieſcö Machen iſt ihr keinesweges zufaͤlig , ſondern durch⸗ 
aus. und ſchlechthin nothwendigz ihr Sein geſetzt, iſt dies, und 
darin geht iht Sein auf, Es 'ſt dies durchaus ihr eigener un⸗ 
mittelbarer unde undbtrennlicher Effekt. (Alle dieſe Saͤtze ſind 
feicht, wenn man ſie te nur in der Strenge des energiſchen Denkens 
himmt: Wankend und verblaßt genommen, ſind ſie verwirrend, 
imb’führen zu Matt) 

Sn dieſem ſich ſchlechthin, ‚in wirklicher Bebenbigteit und 
Criftenz intulrend Machen befteht nun das rein an fih Mare und 
durchſichtige Licht (= Vernunft), erhaben fiber alle objeftivis 
rende Intuition, als felber ihr Grund, - und fuͤllt nun durchaus 


. 
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den Hiatus zwiſchen Objekt und Subjekt, vernichtet daher beide. 


Dieſes Sichmachen iſt eben inneres Leben und Thaͤtigkeit; und 


zwar Thaͤtigkeit des Sichmachens, alfo ein fich zur. Thaͤtigkeit 
Ä Machen, Es entfteht hier ‚zugleich eine abfolute Urthaͤtigkeit 
md Bewegung „als an ſich: und ein Machen oder Nachmachey 
| biefer Urthätigkeit, als ihr Bild (Das Erfte erklärt urlprüng- 
| ih die ſich felbftmachende und ergebende Evidenz ,. ‚die uns noch 


in alfen Unterfuhungen ergriffen hat; das Zweite unfere Nach⸗ 


| conſtruction derfelben ‚ vie ed und auch noch immer erfchienen ift). 


Rum aber haben wir bier nicht zu flehen, . weber in der Einen, 
noch in der Andern , fondern in dem Mittelpunfte zmifchen bei⸗ 
den, eben dem abſoluten, effektiven Sichmachen ohne alles ans 
dere Machen oder Intuition. Daß wir auch dad wieder objek—⸗ 


tiviten, davon iſt zu abſtrahiren, und die Guͤltigkeit dieſer Intui⸗ 
Sim durchaus nicht zuzugeben, indem wir auſſerdem Subjektives 


und Objektives gar nicht urſpruͤnglich erklaͤrten, ſondern es nur 
teltiich hinſetzten. Dies iſt die Vernunft, fo gewiß fie iſt: aber fie 
iR ſchlechthin nun iſt fie en unmittelbares. fih Machen; alfo fi ie 


ſeht ab, fich ſeiend, objektive, und ſich machend, objektive: das 


fehende Objekt und das ſtehende Subjekt, die erſt in Frage kom⸗ 


men; keines durch das andere, wie. wir Anfangs meinten, ſondern 
bride durch denſelben urſpruͤnglichen Weſenseffekt im Mittelpunkte. 


Nun iſt der Effekt, durch den es ein ſtehendes Objekt hin⸗ 


irft, derſelbe, durch den es das objektive Leben hinwarfz daher 


ſaͤlt dieſes objektive Leben, die Urconſtruction, der objektiven 
Vernunft anheim, und der Effekt, durch den es das ſtehende 
Subjekt binwarf, iſt derſelbe, durch den es das Bilden, als Bil⸗ 
den, hinwarf; dieſes Bilden faͤllt daher dem Subjekte anheim. 

Reſultat: die Vernunft, als ein unmittelbar inneres 
ſich intuirend Machen, — und in ſofern ‚abfolute Einheit ih— 
168 Effektes, — zerfällt, in bem Leben dieſes Machens in 
Scin, und Machen: in Machen bed Seins, ‚ald gemachten und 
nicht gemachten, und des. Machens, ald gleichfalls urfprünglis 
Gen, und nicht urſpruͤnglichen, d. h. nachgebildeten: und dieſe 
Diejunktion, alfo ausgedruͤckt, wie wir ſie eben ausdruͤckten, iſt 
die abſolut urſpruͤngliche. 


en. 
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257 Nun haben Wir doch in unferm eben vollzogenen Ge⸗ 
ſchaͤfte die Eine Vernunft, als das ſich innerlich intuirend Ma⸗ 
chen, allerdings objeftivirt und intuirt: aber wir fahen ein, daß 
wir davon abftrahiren mäffen, wenn wir bie Vernunft ald das 


Eine erkennen wollen, aud) find wir und bewußt, daß wir allers 


dings davon abftrahiren Tonnen, d. h. obwohl wir faktiſch ums 
beffen nicht zu entledigen ‘vermögen, es gar wohl ald nidt an 
fich gültig denken können. Nun wird auf dieſem Wege die Ver⸗ 
nunft wirklich eingefehen, d. h. fie geht, als das urfprimgliche 
fih Machen, in unferm nachmachenden Bilde völlig aufs es ift 
demnach unmittelbar in uns felber baffelbe Verhaͤltniß, was wir 
erft objektiv aufgeftelt haben; wir oder die Vernunft ftehen nicht 
mehr, weder in jener objeftivirten Vernunft, noch in der ſubjek⸗ 
tivirten; — denn davon gerade ift ja zu abflrahiren, — fondern 
rein im Mittelpunfte des abfolut effektiven fih Machens; Die 
Vernunft ift durchaus lebendig in fich felber aufgegangen, unb 
zu einem fnnern Ih, Umkreiſe und Mittelpunfte geworben in 
der W.:2. — denn bier ift Die W.:&. — wie es gefordert wurde; 
und dies ift gefchehen durchaus durch die Abſtraktion. Die abfo: 
Inte Vernunft ift dad abfolute (durchgeführte) Intelligiren ih⸗ 
rer felber, und Selbflintelligiren, als folches, ift Vernunft. 

Diefe dermalen erzeugte Abfolutheit der Vernunft, ober bie 
W.⸗L. kann ich num felber wieber objektiviren, ober ich kann fie 
nicht objeftiviren, indem ich von der Objektivität, die ohne mein 
Zuthun fi faktiſch einftent, abſtrahire. Thue ich das Letztere, 


ſo iſt hier Alles zu Ende, und bie Vernunft in ſich geſchloſſen. 


Ueberlaſſe ich mich dem Erſtern, ſo uͤberlaſſe ich mich einem blo⸗ 
ßen Faktum, das rein abgeſchnitten iſt, und ohne alles Prins 


cin. Aus der Bernunft geht es nicht hervor, denn aus ihr geht 


nur hervor das hier Abgeleitete; und eben fo wenig aud einem 
Andern, denn es ift eben abfolut nur faktiſch. Es ift daher 
ſchlechthin unbegreifli, d. h. Principlos, und ihm einmal hinge⸗ 
geben, bleibt mir Nichts übrig, als mich ihm gu uberlaſſen. Es 
iſt reine, ledigliche Erſcheinung. 

3) Ih will’ mich ihm hingeben. Objektwire ich nun biefe 
Abfolutheit, fo erfcheint fie mir als ein objeftiver Zufland, zu 


% 
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welchem ich mich durch freie Abſtraktion eben von meinem erſten 
Objektiviren der Vernunft erhebe. Ich will mich bingeben: es 
liegt mir daher in der Exfcheinung ein objektiv fertiges Ich, als 
Urgrund, und Urbedingung biefes Zuſtandes. (Bewußtfein, und 
Selbſtbewußtſein, ald Urfaftum, gu Grunde liegend aller andern 
Fakticitaͤt. Wieder abgeleitet und gerechtfertigt dasjenige, deſſen 
Gültigkeit bis jetzt durchaus ‚geläugnet wurde). Was Ich an fi 
iſt, weiß ich aus der obigen Bernunfterfenntniß fehr wohl, brau⸗ 
de es nicht aus ber Erfcheinung zu erfahren, bie mir auch über 
dad Weſen deſſelben nie Auskunft geben würde. »Es ift Reſul⸗ 
tat des ſich Machend der Vernunft. Mithin, — ein hoch wich 
tiger Schluß, und der einzig mögliche,. wenn. felbft die Erfchets 
nung wieder auf bie Vernunft zuräcgefährt wird, — ift die Ers 
fheinung felber ein, nur mir, bem abfolut durch die Erfcheinung 
projicirten Ich, unzugängliches fi) Machen der Vernunft, ur⸗ 
ſpruͤnglicher Vernunft ⸗Effekt, und zwar ald Ih. (Im Ich, ald 
ſolchem, allein liegt dad Gepräge ded Vernunft⸗Effektes). Rein 
in ber Erfheinung aber, = dem mir nur in feinem Prins 
cip unzugaͤnglichen Vernunft⸗Effekt, liegt, 1) daß ich fchlechthin 
abſtrahiren muͤſſe, falls es zu jenem Bewußtſein kommen fol, 
2) daß ich dieſes koͤnne, oder auch nicht; alſo, daß ich frei ſei. 

4) Was entſteht mir, laut der Ausſage der Erſcheinung, 
durch die Abſtraktion? Die Vernunft als abſolut Eins: dies ent: 
fiebt, und erfcheint als entfiehend. Aber: alle Entftehen ers 
fcheint als folches nur an feinem Gegentheil: bad Gegentheil det 
abfoluten Einheit, die in biefem Gegenfage eben wiederum quali 
tative Einheit wird, iſt abfolute Mannigfaltigkeit und Ver: 
aͤnderlichkeit. Sol daher dieſe Einheit genetifch ericheinen, 
fo muß in der Erfcheinung dad Bewußtfein, wovon abftrahirend 
- auögegangen wird, erfcheinen ald ein abfolut Wandelbares und 
Mannigfaltiged, welches das erfte Grundgefek wäre: und die 
erfte Anwendung unſeres Grundſatzes: ſoll ed zur W.⸗L. kom⸗ 
men, d. i. ſoll die W.⸗L. eben ein Sichmachen, eine Geneſis fein, 
ſo muß ein ſolches und ſolches Bewußtſein geſetzt werden. 

5) Das Ich des Bewußtſeins in der Erſcheinung iſt un— 
begreiflicher Bernunft= Effekt zuvörberfi der Materie nach. Diefe 
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Unbegreiflichkeit als folche tritt ein in’ dem urſpruͤnglichen, der 
Geneſis yorauszufegenden , ſchlechthin wandelbaren, und durch uns 
endliche Mannigfaltigkeit ablaufenden Bewußtſein, ausdruͤcklich 
als unbegreifliches, d. h. ald realed. Realität in der Erſchei⸗ 
nung = urſpruͤnglichem Bernunft: Effekte. 

6) Das Ich des Bewußtfeind iſt Vernunft: Effekt in ber bes 
greiflichen, und von und oben fehr wohl begriffenen Form dieſes 
Effektes, in ben aufgeftellten vier Gliedern. Nun haben wir 
biefe vier Glieder indgefammt aufgeftelt, nur inwiefern wir bie 
Vernunft ald innere Einheit burchbrangen, welches ald genetifche 
Abftraftion, eben fo wie oben die äuffere Einheit, die innere 
Mannigfaltigkert, ald urfprünglicher Wernunft= Effekt in ber 
Erſcheinung voraudfegte. — Die innere abfolute Mannigs 
faltigfeit und Abgetrenntheit müßte nothwenbig aber im Mans 
gel ded Zufammenhanged der Einficht diefer vier Glieder, alfo 
in ihrer Auffaffung als gefonderter Principe beftehen: und ba häts 
‘ten wir nun in abfolut notbwendiger Verſchiedenheit der Prin⸗ 
cipe, vier Grundprincipien: 

1) im ſtehenden Objekte, und zwar dem abſolut wandel⸗ 


baren: Prineip der Sinnlichkeit, Glaube an die Natur, 


Materialismus: 2) im ftehenden Subjekte: Glaube an Pers 
fönlicheit, und bei der Mannigfaltigbeit derfelben, an die Eins 
heit und Gleichheit der Perſoͤnlichkeit, Princip der Legalität. 
3) Stehen im abfolut realen Boden des Subjekts, welches nun 
begreiflich, da das Bilden auf das ſtehende Subjekt bezogen ‚wird, 
das leßtere zur Einheit macht, und nur dem erftern die Mannigs 
faltigkeit läßt, Standpunkt der Moralität eines rein aus bem 
ſtehenden Sch des Bewußtſeins - hervorgehenden Handelns fortges 
hend durch Die unendliche Zeit. A) Stehen im abfoluten Bilden 
und Leben des abfoluten Objektes, weldes nun aus demfelben 
und unter 3) angeführten Grunde zur Einheit wird. Standpuntt 
ber Religion, als Glaube an einen in allem Zeitleben allein 
wahrhaft, und innerlich allein lebenden Gott. 
| Da nun alle diefe Standpunkte denn doch, nur in ihrem 
Princip nicht eingefehener Vernunft: Effelt find, die Vernunft 
aber, wo fie nur ift, ganz iſt, fo wie fie iſt; fo verſteht s ſich, 
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daß in jebem bes vier Standpunkte bie übrigen drei- chen. aß bloßer 
Vernunft⸗Effekt, unmittelbar ohne alle erfcheinende Sreiheit. ‚Der 
Abſtraktion ſich einſtellen; nur aber tingirt und im Geiſte des 
herrſchenden Grunbprincipd; So iſt bei dem Religiöfen. alferhinge 
auch die Moralität, nur nicht, wie. bei dem, ber fie zum Prinsip 
hat, ald eigenes Werk; fondern als göttliches Werk in ihm, der 
in ihm wirft beides, dad. Wollen und Vollbringen, und die 
uf und Freude daran; und fo find ihm auch andere. Menfchen 
auffer fih, und eine Sinnenwelt,- aber immer nur. ald Ausflug 
dez Einen göttlichen Lebens. So ift bei der Moralität als Prin⸗ 
tip allerdingd auch ein Gott, aber nicht um fein felbft willen, 
fondern damit er Über: dad Sittengefeg halte, und hätten fie Fein 
Eittengefeß, fo bebürften fie Feines Gottes, und. es find ihnen 
auch Menſchen auffer fih, auch nut lediglich, damit fie fittlich 
feien oder werden, und eine Sinnenwelt, lediglich ald Sphäre 
des pflichtmäßigen Handelns, Eben fo ift der bloßen Legalität 
ein Gott vorhanden, aber lediglich um bie höhere Polizei, bie 
über die Kraft der menfchlichen Polizei hinausliegt, zu handhas 
ben, und eine. Moralität, bie aber mit. der aͤuſſern Nechtlichkeit, 
im Berhältniffe mit Anden, zufammenfällt, und in ihr aufgeht; 
endlich auch eine Sinnenwelt, zum Behuf der bürgerlichen In⸗ 
duſtrie. Endlich kann bei dem Principe der Sinnlichkeit, wenn 
fſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt, und nicht etwa noch durch verkehrte 

Spekulation unnatuͤrlich verwildert iſt, ein Gott ſehr wohl Statt 
finden, naͤmlich Damit er und Speiſe gebe zu unſerer Zeit, und 

ine gewiſſe Moralitaͤt, nämlich feine Genuͤſſe weislich zu verthei⸗ 
Im, fo daß man immer noch Etwas zu genießen vor ſich habe, 

befonbers auch, es mit‘ jenem Speife gebenden Gotte nicht. zu 

verderben, endlich auch ein gewiffes Analogon von Vernunft und 

Seiftigfeit, um nämlich dad Genießen felber recht ordentlich und 

mit Bedacht wieder zu genießen. In jebem Standpunkte find 

daher vier, und wen Sie dad vereinigende Princip miederum. das 
zu nehmen, fünf Grundmomente, welched ihrer zufammen zehn, . 
‚und wenn Sie die eben von und vollzogene Syntheſis der 
We, in ihrer aufgezeigten Fuͤnffachheit dazunehmen, flnf und 
zwanzig Hauptmomente, und urfprüngliche GSrundbeftimmungen 
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bes Wiffens giebt. Daß dieſe Zerſpaltung in 25 Formen, mit 
dem’ abfolüten Zerfallen des Nealen, oder bed in feiner Einheit 
unmittelbar unzugänglichen Vernunft⸗Effektes, in abfolute Mans 
nigfaltigkeit ſelber zuſammenfalle, iſt ſchon erwieſen, denn die 
Manmnigfaltigkeit uͤberhaupt entſteht aus det genetiſchen Natur 
der Reflexion auf die Einheit, dieſe Reflexion auf die Einheit 
zerfällt aber immittelbar indie Fuͤnffachheit, darum muß Die 
Mannigfaltigkeit, von: ber zu abſtrahiren iſt, nach demfelben Ver— 
nunftgefege in die Form der Fünffachheit zerfallen. 

Daß nun dieſes ganze Bewußtſein lediglich durch die Gene⸗ 
fiö der W.=2. geſetzt, und beſtimmt ſei, haben wir oben im 
Vorbeigehen, ſogar unmittelbar faktiſch klar gemacht. Abſtrahir⸗ 
ten wir von unſerer Vernunfteinſicht, als einem in und unmit: 
telbar ſich objektivirenden Zuſtande; ſo behielt es dabei ſein Be⸗ 
wenden, ‚und wir kamen zu nichts Weiterm. ‚Nun erſt wir dar⸗ 
auf reflektirten, alfo die W.⸗L. ald Genefis, als Etwas, wozu 
es eben laut unferes abfoluten. Denkaktes kommen follte, Teßten, 
entſtebt uns die Einſicht der Geſetze des ganzen Bewußtſeins. 

Unſere uͤbernommene Aufgabe iſt daher vollkommen geloͤſt, 
und unfere Wiſſenſchaft geſchloſſen. Die Principien find, in ber 
hoͤchſtmoͤglichen Klarheit und Beſtimmtheit hingeflellt; den She 
matismus kann Jeder fich felber machen, ber die Principien wahrs 
Haft verftanden und durchdrungen hat. Viel Worte machen Hilft 
nicht zur Klarheit, es kann fogar den beffern Köpfen die Sache 
verbunfeln. Zur Anwendung diefer Principien auf befonbere 
Standpunkte, 3. B. den der Religion, welche wohl immer, nur 
nicht in der Einſeitigkeit und Verſinnlichung, in der fie oben ge 
foßt wurde, fondern im inmwohnenden ‚Geifte der W.-2. das 
Hoͤchſte bleiben bürfte, von ihr aus der Gittenlehre, und die des 
Rechts, dürfte vielleicht Pünftigen Winter ſich Zeit und Gelegen⸗ 
heit finden. Bid dahin empfehle ih mich und bie Wiffenfcheft 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und fage Ihnen meinen Dant 
für den neuen Muth und die neuen frohen Außfichten für die 
Wiſſenſchaft, welche Sie mir auch im Laufe dieſer Vorleſungen 
ſo reichlich gegeben haben. 


—— 
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Die Wiſſenſchaftslehre. 


En genauer Begriff derſelben voraudzuſchicken. — Bedeu⸗ 
tend, indem dieſer den Sinn aller unſerer Saͤtze erklaͤrt, das 
EStudium, und bie Aufmerkſamkeit leitet; darum dieſen ſtets ges 
genwaͤrtig haben. — Aber auch noch in anderer Ruͤckſicht ifk-er 
wichtig. Grade dies weiß man nicht; es iſt zum Theil ganz un⸗ 
belannt! "Daher bie Mißverſtaͤndniſſe und falſchen Anſichten. 
uch iſt es nicht von jeher mit ber Klarheit ausgeſprochen wor⸗ 
| den, mit'der ich es jetzt ausſprechen werde. — Iſt auch kein 

Runder. Tine Lehre kann eher fein, als der ſcharfe Begriff der⸗ 

ſelben. Genialitaͤt erfindet durch Hinwegſchreiten uͤber die Ueber⸗ 

| Hänger die Hare Einfi icht in ben zurüdgelegten Weg kommt ſpaͤ⸗ 
ter und bildet erſt ben freiem Kuͤnſtler. 

y ESie iſt Lehte, Theorie oder Wiſſenſchaft uͤberhaupt, und 
clechtweg — bes Wiſſens, nicht jedoch In diefer Fluͤſſigkeit und 
Mannigfaltigkeit, ſondern als eines feſten, durchaus beſt imm⸗ 
tn, Einen, ſich ſelbſt gleichen, unwandelbaren. — Wenn 
es denn doch ein fließendes, lebendiges, ſich geſtaltendes iſt, wie 
ed dies ohne Zweifel iſt; fo geſtaltet es ſich nach unverbruͤchlichen 

Geſetzen. Nur inwiefern ed fo iſt, kann eine bleibende, f ich ſelbſt 
gleiche Theorie davon entworfen werden. 

Vorausſehung, daß es dies ſei; uͤberhaupt. Folge: inwies 
fern es dad iſt, geht ed ein in eine folhe Theorie, und kann 
‚von ihr erfaßt "werden: — durchaus aber und bie Geſetzmaͤßigkeit 
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des Wiſſens als ſolche; bad Wiffen durch dad Geſetz hindurch 
gefehen, und als Produkt des Gefeges. 

a) Wie das Ungefähre, Zufällige (Gefeglofe) wird, kann man 
nicht fagen. Alberne Menfchen verlangen, man fol ihnen dedu⸗ 
ciren ihre Seder, und. dig Albernheiten, bie fie ſchreibt. Sie 
felbft follen ja nicht fein. »- Aber eben fo wenig ifl bebucirbar, 
b) was unter dem Gefege fleht, dad eigentlih Reale. Dies 
kommt nur im wirklichen Wiffen vor, und die W.⸗L. kann nur 
deffen Stelle überhaupt, die Leere, angeben, keinesweges ſeinen 
Inhalt. Ueber dieſen Punkt werden wir weiter zu reden haben. 

2) Von dem Wiſſen in dieſem Sinne, als einem Wißthum, 
fol ed nun geben eine Lehre: = Vorſtellung, Bild; wie-wir 
dies Können: ein Daruͤberſchweben, ald Über einem Fremden: ein 
Sein auſſer jenem Wiffen und ein- Herabfepen „ald;auf ein Frem⸗ 
des, nicht zu dieſem Gehoͤriges: wie die Vorſtellung zum Obiekte 
ſich verhaͤlt. Ein. ſolches Bild nun behauptet bie B.:L. zu fein, 
djes ſetzt die Idee einer W.=$..voraud, 

3) Wie, kann ed nun. zu einem. ſolchen Bilde kommen; d. h. 
auf welche Weiſe kann das Wiſſen, als Eins und in ſich geſchloſ⸗ 
ſenes, als Wißthum, uͤber ſich hinausſpringen, ſi ſi ch ſeiner ent⸗ 
fremden? — Dieſe Möglichkeit läugnen eben Viele; von ihr 
hängt die Exiſtenz der W.⸗L. ab. Alſo ‚diefen, Punkt, ohne 
Zweifel den eigentlihen Sig ber Mißverftändniffe "über, bas Be 
fen der W.⸗L., forgfältig audeinanber geſetzt. . 

a) Nicht durch unmittelbare, Beo hachtung auf der That des 
Wiſſens, ‚oder empirifch: denn darin beſteht eben ‚dad wirkliche 
Sehen, daß es durchaus in ſich verfunken, fei, aufgegangen und 
beftimmt durch bad Geſetz zu einem ſolch en ‚Sehen x: barin 
gebunden. fei, . alfo nicht. daruͤber hinaus. koͤnne. Es ſieht auf 
dieſe Weiſe x, aber es ſieht ſ ich nicht in x, ſo gewiß es iſt das 
Sehen x. — An dieſem Beiſpiele haben wir nun das Grund⸗ 
geſetz alles faktiſchen Wiſſens (der objektiven Wiſſenſchaft des 
wirklichen Wißthums). Durch irgend ein Geſetz beſtimmt, 
und in dieſer Geſetzmaͤßigkeit aufgegangen iſt es und inwiefern 
dies ſo iſt, iſt es wirkliches Wiſſen. Inwiefern es weiß, weiß 
es nicht von ſich, inwiefern es ſieht, N eht es nicht ſi ch. 


[1 — 


— 39. — 


b) Das Wiſſen kann ſich ferner darin nicht ergreifen auf der 

That feiner Vollziehung und Wirklichkeit: alſo auſſer und vor 
der That: ein bloßes Bild iſt die W.⸗L., unabhaͤngig vom Sein, 
und indem dad ‚Sein ganz problematifch bleibt. Nicht daß es 
fei, fondern wie «8 feis und, ba darin ausgedruͤckt iſt ein Noth- 
wendiged, wie es fein müf fe, falls es fe; (welches Letztere 
eben problematiſch bleibt): bloßer, leerer Begriff ‚ Gedante und 
im Denken. — Jenes: ein Bild eines das da iſt, und ſo iſt, 
weil es eben fo ift, d. 6. fo gefehen wird, dad So auf ben 
Credit. des Sehens; dieſes: ein. Bild ganz unabhängig vom 
Sein: mie es, falls ed wäre, fein müßte: alſo ein Bild bes, 
Gefeged, nachdem ein x gu Stande fommen kann, felbft durch⸗ 
aud und ganz, durch dad Gele gemacht, und daffelbe ausbrüdend: 
dies Begriff, Gedanke. — in folder nun, ift die Vorausſe⸗ 
kung, fei vom Wiffen möglich: und die W.⸗L. fei diefer Begriff ſelbſt. 

4) Bie und auf welde Weije ſoll es jedoch zu einem ſolchen 
lanmen? Was koͤnnte daruͤber Zeugniß von ſich ablegen als 
dm das Wiſſen ſelbſt? Sollte fo cin Bild ſein, fo. müßte 
eben bad Wiſſen ſelbſt alfo fi ch» abbilden: „(wir oben: über fi 
ſelbſt treten, ſich losreißen von ſich ſelber, und indifferent werden 
gegen ſi ch ſelbſt). Das iſt alſo die Vorausſetzung: das Wiſſen 
feloft bildet ſich ab, ſich das Ganze, ‚in einem Begriffe. — Nur 
auf dieſen Fall if W. 48. möglich, Gleich darauf uns näher. eins 


laſſen: das (faktifche) Wiſ ſen bildet ſich ab, in einem Bu 


griffe, ber ohne Zweifel, da, wo er ift, Bewußtfein bei 


ſich führt: alfo felbft. in einem Wiſſ en liegt. Das Wiſſen er: 


hält fonach zwei ganz .abgefonderte und verfchiedene Sphären: die, 
in der es iſt, faktiſch, durch irgend ein Geſetz beflimmt. Dies 
if das Objekt, dad Wißthum, wovon wir hier reden: — bie, in 
ber es fchlechthin über fich felbft nub feine Sakticität fich 
erhebt; alles Geſetz ohne Ausnahme aufgenommen wird in die 
Durhfichtigkeit. Dort: Etwas ift, (nach dem Gefehe), das es 
Nicht fieht, dad zum Theil ihm alfo felber unfichtbar ifl. Hier, | 
es ſieht Alles, was es iſt: es iſt aufgegangen in Durchſi ichtigkeit 
und Klarheit. Von dem Erſten reden wir, objektiv, ſchauen 
darauf hinab; das ketzte f ind wir... Unfer Standpunkt in ber 
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=. iſt En & = undehf ohne allen Zufammenhang: 


durch die abſolute Abſpiegelung ſeiner ſelbſt. — Wie denn dach 
beides wieder Eins ſei, und welches das Glied des Zufams 
menhanges: darüber indeffen ruhig. Und iſt's jest darum zu 
thun, daß wir Beides ganz abgeföndert denke. Won biefer Ab⸗ 
fonderung müffen wit auögehen, und fie recht: deutlich und gegen: 
wärtig halter, Auf fie kann fich erft gründen bie ſpaͤter zu er⸗ 
iverbende Einſicht des Zuſammenhangcee.. 

— Hierbei ſtehen geblieben. Uns ſchwebt nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen Meinung vor ein Ich, das da denkt, und ſich erbenkt 
Was diefed Ich fein möge, werden wir ja woͤhl in der W.:t. 
felbft erfahren, ba ed ohne Zweifel unter die Beſtimmungen des 
Wiffend gehört, Vorlaͤufig wollen wir daher und hingeben dem 
Scheine. Sollen wit nun, biefe freien, dieſen Begriff und 
machen, bilden? Wir denken? ift dies die Aufforderung an 
und beim Cingange in die W.⸗L.? (Hier Tiegt dad’ Mißverftänd 
nig und ein Sig von Srerthümern). Keinedweges! Die Einfiht 
macht fich felbft, undenur infofern iſt fie richtig. Was ſich nicht 
ſelbſt macht, was irgend ein Ich hindenkt, ift falſch. 

Alſo, Was diefem Ich zukommt? Durchaus Teidend fi 
hinzugeben an dieſes fich felbft durch fich machende Bild, bie 
Evidenz. In dieſem Hingeben liegt's; thatig ſollen wir gaf 
Nichts thun. 

Alſo — hingeben: rein ſein im Zuſtande bet völligen hiet 
erforderlichen Neflerion, di i. nicht hingegeben an ein faktiſches 
Geſetz — an ein Gemachtwerden zu Etwas, bad uns bann un⸗ 
fihtbar Bleibt. Das Wiffen macht fich immer, baflır iſt ge 
forgt. Iſt die Freiheit an ein faktiſches Geſetz verloren, fo mad 
es ſich faktiſch Nur wenn ſi ie ganz ftei davon ift, macht ed fi 
teim.- 

Alſo — in ben Standpunft fi zu ſtellen, bies iſtss, moi 
fuͤrs Erſte bet Freiheit, dem Ich angemuthet wird. Iſt eb 
nicht darinz dies durchaus nicht ſieht es, fondern ganz etwas 
Andered. Iſt es darin — ganz gewiß bied: es kann ſich dann 
nichts Anderes machen, nichts Anderes ihm erſcheinen. Sich 
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machen fol dad Ich, nicht den Gebanten und Begriff. Das 
zweite Gefchäft der Freiheit: dieſe fließende, nur eben von bie: 
fem Standpunkte abhängende Evidenz zu faffen, fie zu einem ' 
fetö zu erneuerndben und anzumwendenden Befigthume zu ma= 
den. — Ich will über dieſen Punkt, ber auch manchem Irr⸗ 
thume fleuert, und wenig Belannted Far macht, mich weiter 
verbreiten. | 
Die Evidenz macht fich fchlechthin ſelbſt, wenn man nur in 
dem Standpunkte ſteht, ſagen wir: als Evidenz fuͤhrt ſie Be⸗ 
wußtſein bei ſich, und iſt ein Bewußtſein. Von welchem Faſſen 
auſſer dieſem Bewußtſein iſt denn alfo noch die Rer:? "Antwort: 
von einem Anknuͤpfen an etwas Anderes im Bewußtfein, einer 
gegenfeitigen Beſtimmung in dem gewöhnlichen und faktifchen 
Bmußtfein: einem Sehen eined Andern und Gewöhnlichen hiers 
durch, und Schen deffelben durch dad Andere; gleichfam einem Ges 
Raltgeben. (Denken Sie fich die Analogie). Diefed Verfahren 
iſt nun dad Bilden des gewöhnlich fogenannten logifchen Bes 
griffes, und dieſes Bilden ift eine Sache des freien Ich: obs 
wohl auch, darin das fich felbft Machen des Wiſſens fehr unters 
| fü, (Begriff iſt jeboch in ganz anderer Bedcutung zw neh⸗ 
| men; dieſes Umfaflen tft der Begriff, dad Aufnehmen in ba8 
Ganze, den complexus. . Das drüdte ich eben oben ans. Es 
aus feiner Einzelnheit machen zu einem beſtimmenden und bes 
 fimmten).. 
| Dies heißt »faffen.« — (Das Bezeichnen in der Sprache 
erlaͤutert nur. Diefe giebt ein Bild, worin man nun eben 
die ganze Beziehung, Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit faßt, alſo 
den Evidenzpunkt erweitert), 
Die Evidenz iſt ferner zum ſtets zu erneuenden Eigen⸗ 
thume zu machen. 1) Darauf kommt ed an: bie W.⸗L. iſt ja 
nicht Etwas, dad man nur einmal einfehen, ſondern woburd) 
man Alles einfehen, wodurch unfer ganzes Leben beflimmt wer: 
den fol, wie ich fpäterhin zeigen werde. 2) Died gefchieht 
nun eben durch dieſes befchriebene begriffsmäßige Faſſen. Ohne 
dieſes iſt es eine andere Welt der Blitzeshelle, die mit der ge 
wöhnlichen Welt nicht zufammenhängt, von ihr. Durch eine Kluft 
II. 21 | 


ö— — — e — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 


— 322 — 


gefchieden. (Daher bie bekannte, ſchon oft ängeführte Erfahrung 
vieler Zuhörer), Erſt bierdurch wird ed mit ber gewöhnlichen 
Welt allenthalden auf eine zufammenhängende Weife verbunden, 
fo dag man von Allem darauf, und davon zu Allem kommen 
kann: und fo fletd und in Allem, vermittelft dieſes gebahnten 
Zufammenhanged, eigentlicher Befig der Evidenz. Statt findet: — 
in jedem Augenblide zu etneuen und hervorzutufen, eben zufolge 
der allgegenwärtig fertigen Verbindung. 

In dieſem Faſſen und Bereiten ded allgemeinen Bufammen- 
hanges und der Verbindung kann -und foll nun der Lehrer nad: 
helfen, (der hingegen dazu, daß Jemand in den rechten Stand: 
punkt ſich ftelle, d. i. frei und rein fei, gar Nichtd thun kann; 
und eigentlich ift der ganze Vortrag der W.⸗8. nichts Anderes, 
als diefe Nachhuͤlfe). 

Denn was kann wohl der Vortrag ber W.⸗L zu leiften be 
gehren? Die W.⸗L. ift das fchlechthin ſich felbft machende apri 
orifche Bild des Wiffend in feiner abfoluten Einheit und Belek: 
mäßigfeit: mithin auch Eins: Ein Begriff in dem angezeigten 
Sinne, nicht mehrere; fich felbft machend, wenn man in dem 
Standpunkte ſteht, aufferdem unmöglih, und durchaus nicht an 
fi zu bringen. Was will denn alfo der Vortrag, und ein ank 
gefponnener Vortrag? Woher denn fein Mannigfaltiged, 
da der Begriff eine reine Einheit der Evidenz iſt? — Aus be 
Geftaltung deffelben am Mannigfaltigen, vermittelft der Beflim: 
mung deſſelben aus der Einheit,. wodurch allein er Sichtbarkeit 
belommt. Es ift darum fein Mannigfaltiged, ſondern nur da} 
Eine, dad an dem verfchiebenen Mannigfaltigen gezeigt wird. — 
Es muß ndmlih, um ganz erkannt zu werden, durch ein bob 
lendetes Syſtem bed Mannigfaltigen durchgeführt werben, bad zu 
biefem Behufe aus ber alfgemeinen Gefeumäßigkeit des Wiſſens 
ſich wohl ergeben dürfte. Erſt nach der Vollendung dieſes Pre 
ceffed hat der Begriff, der Eine, auf den ed ankommt, ſein 
ganze Sichtbarkeit und Darftelung bekommen. Im Einzelnen 
verharrend, fieht man nur halb: erſt am Ende ift Klarheit und 
Ueberſicht. Dieb iſt der foflematifche Gang. Auch darüber hat 
man verkehrte Begriffe. 
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So denken Sie ed, und nur fo erhält das Ganze feine ge: 
börige Klarheit. Nicht daB der Einheitöbegriff aus dem Mans 
nigfaltigen zufammengefegt würde, fondern daß er nur an dem 
vollendeten Mannigfaltigen in feiner vollendeten Kraft (Er: 
folge, Wirkſamkeit) und fo erft in feiner Sichtbarkeit eintritt, 
indem er nur an biefem Erfolge fichtbar werden kann. 


Sehen wir baffelbe noch auf eine andere Weife an. — Die | 


bisher üblichfte Anficht der W.⸗L. ift, daß fie in einer Deduk⸗ 
tion des gefammten Wiflend aus irgend einer beftimmten Vor⸗ 
ausfegung beſtehe. Died gefebt, folgt dies a und dies b u. 


ſaf., biß zu Ende ded Syſtems. Was ift num dieſe Voraudfe- 


‚sung, der Grundfaß, dad punctum a quo deductionis? Dfs 


fenbar dad Bild, welches dad faktifche Wiſſen giebt von fich felbft 
in feiner Einheit. Und was iſt die Deduftion, als die Analyfe 
diefes Bildes, Wie gefchieht fie: offenbar dadurch), daß das Bild 


(dad Gefeg, welches in demfelben enthalten,) angewendet wird in 
eier foftematifchen Folge auf einzelne Fälle, und an dieſen ges 
zeigt wird. So iſt die Deduftion der W.⸗L. nach ihrem inner: 
fen Geiſte zu erfaffen.. Ich will und wuͤnſche, daß man dies 
thue: indem ich Sie dadurch eben mit dem tiefften Berftändniffe 


deffen, was wir hiernach thun werben, audftatten will, und mit 
eigenem Künftler= Geifte. — Aber ich will auch nicht, daß Sie 


itre werden. Darum zurüd auf das ganz Einfache: die W.-2£. 


Mein Bild des Wiffens, dad dem, welcher ſich nur in den rech⸗ 


ten Standpuntt feßt, ſich ſelbſt macht, und ſich ihm unter ben 
rechten Bedingungen audbildet, entwidelt zu einem Bilde 


— — 
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des Mannigfaltigen, und ſo ſelbſt ein Mannigfaltiges wird. Ei⸗ 
gentlich Ein Gedanke, der aber ſeine vollkommene Klarheit erhaͤlt 
erſt durch die durchgefuͤhrte Anwendung. — In ber Arbeit 
lernt man Grundgedanken nur verſtehen; und erſt am Ende 
verſteht man ihn ganz. Dann aber iſt man auch die W.⸗ 


L., und hat fie zum ewigen, freien Beſitz. (Freilich gelingt. es 


Ä nit jedesmal; da muß man ed wieder verfuchen). 


— Das Beifpiel zu allem Gefagten ift bie Behandlung 


der W.⸗L. ſelbſt. Beides aber, ſie zu treiben und ihren Begriff 
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darzuftellen, geht richt zugleich: dort müffen wir ihn gegenwärtig 
haben, wo er erft Elar fein wird. 

- Schwierigkeit der W.:%.: — Ihre Aufgabe, zum Be 
wußtfein zu erheben, und fidhtbar zu machen, mas in dem ge 
wöhnlichen Bewußtfein durchaus unſichtbar bleiben muß: eine 
Erweiterung der Lichtwelt, ein Sehen gegen die Natur. An 
Beifpielen näher zu zeigen: wie dad Sehen und Wiflen ſelbſt 
fi) macht im gewöhnlichen Bemußtfein. (Im Vorbeigehen: dar⸗ 
‚in, baß es felbft unfichtbar ſich macht, befteht die Realität: hier 
dagegen wird diefes fih Machen felbft gefchehn). Darum if 
fie allerdings .um des Inhaltes ‚willen ſchwierig. Wer nun 
in diefer faftifchen Geſetzmaͤßigkeit durchaus beftehen will, dem 
ift fie nicht fchwer, fondern durchaus unmöglich). 

Sm Vorbeigehen: ed giebt eine Denkart, befonberd von der 
Naturphilofophie aus, und von den noch viel verächtlichern Zwit⸗ 
tergeftalten, die dieſe wiederum erzeugt hat, fehr verbreitet, ber 
es Marime ift, nicht über den Standpunkt des Faktiſchen hin 
audzugehen, nicht Über ihr Bewußtfein fich erheben zu wollen. 
Mit diefen kann und foll man gar nicht reden. Sie halten ſich 
die Augen zu. ‚Dergleichen werden ja nicht zu mir kommen, ober 
fie werden ihre Rechnung nicht finden. Hier ift die Voraudle 
&ung, daß man die Augen offen habe. Auch warne ic Andere, 
nicht mit ihnen reden. Gegen ihr Printip läßt auf dem Gebiete 
beffelben ſich Nichts einwenden. 

Unter der angegebenen Bedingung aber hat fie die hoͤchſte 
Leichtigkeit... Es macht ſich felbft: es ift höchft einfach und 
klar. Verwirrendes Combiniren wird gar nicht gefordert, inden 
die Unterſuchung in ben hoͤchſten Regionen ſchwebt. Strengfte 
Ordnung, bie: fi) eben auch felbft macht. (Schwer, wo der 
‚ Boden nicht widerhält, wo zu Feiner Gewißheit zu kommen if). 

. Mit jener Verſtocktheit hängt zufammen das Nichtrefleltira 
wollen und iſt eigentlich daſſelbe. Da hier der Satz bed nass 
flen und gewöhnlichften Widerſpruchs gegen bie W.-⸗L. liegt; 
fcheint es zwedimäßig zu fein, Sie ausführlicher gegen bdenfelben 
auszurhften durch einen: vorläufigen Unterricht über dad Weſen 
ver Reflerion. - j 
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I) Wie reflektirt wird, welches auch recht flglich unterlaffen 


; werden kann, und häufig unterlaflen wird, zeigt ſich bad: ich 


denke ed: wie aber dieſes fich zeigt, entfleht Zweifel: iſt e8 auch 
ſo? — Der Grund dieſes Phänomens ift eigentlich der: das in 
fh ſelbſt faktifch aufgegangene Wiffen fieht eben darum, weil ed 
darin aufgegangen ift, nichts Anderes; es ift in ihm kein Ge: 
genſatz, darum auch Bein Zweifel oder Wanken. Wie aber auf 
dafielbe vefleftirt wird, erfcheint ed als Wiffen: (dad Ic ift 
der allgemeine Repräfentant diefer Erfcheinung bed Wiffend als 
ſolchen). Aber dad Wiffen kündigt durch fich felbft fi) an als 
bloßes Schema, keineswegs Realität. Wo darum diefes erblidt 
wird, geht die Zeftigkeit und dad Beruhen auf der Einheit verlo: 
im. Daraus nun Zweifel und Ungewißheit. Alle Reflerion zer: 
fürt die Realität. _ 

2) Soviel wurde Gewiffen, die die W.=2. ſtudirten, klar. 
Freilich blieb ihnen ein Anderer Punkt, von welchem gleich nach⸗ 
her, verborgen). Nun wollten ſie doch die Realitaͤt nicht fahren 
laſſen. Alſo — man muß eben nicht reflektiren: dad Reflektiren 
der W.⸗L. iſt der Grund ihres vermeinten Nihilismus. Sie 


| bieß ein Reflektirſy ſtem. Diefe Weisheit half nun aus dem 
Srundes auf fie ift die Naturphilofophie aufgebaut; auf fie eben 


die ganze befchriebene Denkart, worin Unbefonnenheit zur Grund: 
Naxime gemacht wird. — Was Andern aus Schwäche begegnet, 


‚ Hun jene mit Abfiht.. Died nun, nicht lächerlich, weil es grade⸗ 


zu gelagt, und mit vornehmer Miene, Unverzagtheit und Conſe⸗ 
quenz, als eine Marime ber Weisheit aufgeftellt wird. * Das 
Üfolute ift da, wo man nicht mehr reflektiren fol. Wo fol 
man denn nun nicht mehr? Jeder nach feinem Willen! (Dies 
fen Streit zwifchen der Naturphilofophie und der W.⸗L. hat 
man für fo verwidelt gehalten, da er hoͤchſt einfach iſt. Hier 
haben Sie ihn in der Spige. Nur Neigung iſts, und Abnei— 
gung gegen bie ‚Arbeit: Jene Auskunft war daher hoͤchſt will⸗ 
kemmen, und alle Noth voruͤber). 

3) Was wäre. denn bad wahre Mittel, biefem Sturze der Rea⸗ 
tät, diefem Nihilismus zu entgehen? Das Willen erkennt fich 
als bloßes Schema: darum muß es doch wohl irgendwo auf 
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veiner Realität fußen: eben als abfolutes Schema, abfolute 
Erfcheinung fich erkennen. Man muß darum grade vefleftiren 
bis zu Ende. Die Reflerion, als vernichtend die Realität, 
trägt in fich felbft ihr Heilmittel; den Beweis der Realität 
bes Wiſſens eben felbft. 

.. 4 Diele Durchführung der .Reflerion iſt nun eben die R.:t. 
Jener Zuſtand der Reinheit und völligen Abftraktion, in welde 
dad Bild fich macht, ift eben der der durchgeführten Neflerion, 
Alle Reflerion ift Losreißung von irgend einem faktiſchen Geſetze: 
‚(Beifpiele davon haben wir in ben frühern Vorleſungen gehabt): 
bie ber W.⸗L. durchaus vor allem, . 

Hiermit die Befchreibung auf die feinſte Spitze geſtellt. 





Gewiſſermaßen als noch zur Einleitung gehörend, wollen wir 


eine Art von Deduktion des Inhalte ſelbſt geben, indem wit 
bineinführen in bie W,-2. aus dem gewöhplichen Wiſſen zu der 


Abftraftion, deren fie bedarf, gleichfam nöthigen. Bisher al 


eine abfolut andere Melt, Jetzt der Zufammenhang mit de 
andern Melt nachzumeifen, — was freilich nachher die an 
dere Melt felbft geben wird, Alſo nichts weiter als ein Hülfk 
mittel des Vortrags, 
Der befte Anfnüpfungspunkt dafür ift das Spflem bed Spi⸗ 
noza. Nicht etwa dies zur Prüfung, fondern um es zu brauchen. 
1) Sein: Charakter, äbfolute Negation bes Werben, 
In ihm, dem Einen, ift Alles, in ihm wird Nichts, Hieraus 
Selbfttändigkeit, ein negativer Begriff ; Wandelloſigkeit, gleid: 
fals: hieraus Einheit des Seins und die andern bekannten 
Folgerungen. | 


- 


ln | 
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So Spinaza, fo wir, 
2) Nun gehen wir ab, Er bleibt in diefem Gedanken ſtehen, 


; bein verloren: es ift ein Sein, das Sein ift fo: ſchlechtweg 
folge des Gedankens. So fagt er nicht, fondern fo wird's 
ihm in feinem Sehen; und daß es in dieſem ihm fo if, weiß 


er ſelbſt nicht. 
Bir aber find gewohnt, allenthalben zu reflektiren auf das, 


wei wir treiber: und erhebend über die Grundform ber Faktici⸗ 


“tät, des bloßen Thuns, gegen bie Marime jener. Wir finden 
es daher nicht ald dad Sein felbft, fondern ald einen Geban- 


ken. Ich denke den Begriff deö Seins: in welchem es ſich 
aubſpricht: fith ausfpricht als ſich auöfprechend: benn der Be⸗ 
griff giebt fich ja als der wahre! 

3) Durch dieſe Reflerion kommen wir nun aus der Gewiß- 


heit, in der Spinoza ifl. Sch denke: denke ich recht? Es 


erfheint als wahr: ift ed darum? - Ja, um diefen Zwei⸗ 


fel techt Scharf zu faflen: wir kommen in einen offenbaren Wi: 
derſpruch. — Auſſer ibm ift feinem Begriffe nach Fein Sein: 


ber ber Begriff ift, und ift auffer ihm. Protestatio facto con- 
 taria! Indem gefagt wird, es fei Nichts auffer ihm, iſt 


Eines, eben dieſes Sagen, auſſer ihm. 

Für Spinoza ift ein folcher Widerfpruch gar nicht, weil das 
jweite Slied, das Denken, der Begriff, ihm ganz verſchwindet, 
indem er eine unmittelbare Faſſung ded Seins, eigentlich das 


Sein ſelbſt unmittelbar zu haben glaubt. Da fehen Sie 1) bie 


Üficht des Widerſtreits gegen dad Reflektiren. Spinoza wußte 
es nicht, Schelling beftreitet es. 2) Die fichtliche Täufchung. 
Benn du auf dein Denken nicht reflektirſt, ift ed denn darum 
nicht immer? Schafft deine Reflerion erft das Denken? Kei—⸗ 
weges, fondern fie macht ed nur offenbar. Auffer dem Sein - 
alfo ift für's Erfte fein Begriff. As Faktum und bloßes 
daktum. Dagegen das Sein: ift mit Nothwendigkeit, der des 
Begriffes nämlich. | 

& wir. ‚Anders Spinoza: denn doch uͤbereinkommend mit 
md, nur.auf einem andern Punkte: bie Welt ift ein Mannig 
faltiges in Aubbehnung unb Denken. — Alſo in ber Haupt: . 


1 
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fache hat er denfelben Widerfpruh. Wir und Er bekommen dar⸗ 
um die Aufgabe, diefen Widerfpruch zu Iöfen. In diefer Ldfung 
befteht die Philoſophie. Die. ihn wirklich loͤſt, Die wahre 
Diefen, fage ih: ber Philoſoph muß mit feinem Denken ju 
Ende gefommen fein. 

Heute noch deutlich zu machen dad Verhaͤltniß biefer beiben 
Aufgaben. Der Philofoph muß zu Ende gelommen fein mit dem 
faktifchen Willen: . diefed Ende ift der Begriff des Abfolw 
ten. Nun erft entfleht der fortgefegten Befinnung der Zwei 
fel, der auf das Bild treibt. Spinoza var am Eingange; abet 
er fam nicht hinein. Wer nicht einmal fo weit ift, ber bat gar 
kein Beblrfniß der Philofophie. — (Darum fage ich hier ah 
Philofophie unbeftimmt: daß dieſe nun W.⸗L. ift in näherer Be 
ſtimmung, wird fih hier zeigen müffen). 

Sp vorläufig für und. So nicht für Spinoza , für welchen 
diefee Widerfpruch nicht eriftirt, weil flr das zweite Glied deſſel⸗ 
ben, ber Begriff, nicht vorhanden ift, d. h. von ihm, de 
nicht reflektirt, nicht bemerkt wird, wiewohl er in der That if, 
gemeingliltig, d. h. auch für ihn fein follte. Doch ift für ihn 
‚ein ähnlicher. Wenn auch nicht der Begriff, doch überhaupt ein 
Sein auffer Gott, eben dad ganze wahrzunehmende Sein de 
Melt. — Nichts ift auffer dem Einen wie denn alfo eine 
Welt? 

Saffen wir darum weiter die Aufgabe der Philoſophie, ſo 
daß auch Spinoza mit hineinkomme und wir einen feſten Ver⸗ 
gleichungspunkt haben zwiſchen ihm und uns! Wir beide ein 
Sein (für's Erſte) auſſer dem Einen: wir den Begriff: a 
hberhaupt die Welt. — Darin wieber eine Webereinktunft, bie 
ich zu bemerken bitte. Wie wiffen wir, daß ein Begriff if! 
Dadurch eben, daß er für und iſtz daß wir von ihm wien 
Das Wiſſen buͤrgt fuͤr ſein Sein, und durchaus nichts Anderes: 
was wir oben nannten ein faktiſches Sein. Eben fo: wohe 
weiß Spinoza, daß eine Welt iſt? Dadurch, daß er es eben 
weiß, das Wiſſen davon buͤrgt fuͤr das Sein, und giebt dei 
Sein: alfo und faktiſch: — fo er, wie wir. (Freilich kam 
auch dies Epinoza nicht eigentlich fagen,. weil er nicht bid zu 
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Ende reflektirt hat; es laͤßt ſich aber doch, über feiner Philoſo 
phie ſſehend, in ſeine Seele ausſprechen). Ganz anders mit dem 
abſoluten Sein: dies wird in ſeinem Begriffe ausgeſprochen, als 
nicht nicht fein koͤnnend, als nothwendig ſeiend, wenn 
auch der Begriff deſſelben gar nicht waͤre: alſo nicht auf den Cre⸗ 
dit des Begriffs, und darum, weil ein Begriff deſſelben iſt, ſon⸗ 
dern ſchlechthin, weil es ſelbſt if. Dies näher charakteriſirt. 
Iſt ed auch nicht im Zufammenhange nothmwendig, fo macht es 
doch hier gleich Anfangs ihn fehr Mar: welches ift der eigentliche 
Gegenſatz zwiſchen dem Abfoluten und Faktiſchen, und darum ber 
eigentliche Charakter des Faktifchen? das Erſtere kann nicht nicht 
kin; und keine Geneſis bamit vereinigt werben. „Indem naͤm⸗ 
li von dem Zweiten gefragt wird, warum ed fei, und ein 
Grund deffelben gebacht wird; iſt es allerdings weggedacht, und 
Tann darum weggebacht werden. E& wird erzeugt in ber Ein: 
ft; alfo e8 wird zufammengebacht und fonthefirt mit der Ges 
neſis. Afo Sein, Pofition, die die Genefis durchaus aus⸗ 
ſchliißt = Abfolutes: die mit ihr fynthefirt werden kann, und 
auf einem gewiflen Standpunkte werden muß: = faftifches. 
Und fo fehen Sie, wie richtig das Wort gewaͤhlt iſt: das Abſo⸗ 
lute iſt kein Faktum. 


Wir beide haben darum und geben zunaͤchſt noch zu neben 


dem abſoluten Sein auch ein faktiſches Sein: und fallen 
durch dieſes Zugeben beide in ben gleichlautenden Widerſpruch: 
Kein Sein auſſer dem Einen abſoluten, ſpricht der Begriff: 


dennoch iſt ein faktiſches Sein behauptet, jenem widerſprechend 
das faktiſche Bewußtſein. 


Dieſen Widerſpruch haͤtten wir nun beide zu loͤſen: und dies 
waͤre fuͤr uns beide die Aufgabe der Philoſophie: (abſtrahirt von 
der verſchiedenen Weiſe, wie wir das zweite Glied des Wider⸗ 
ſpruchs faſſen: denn uͤber das erſte ſind wir ganz einig). 


(Um kein Glied zu uͤbergehen: Warum ſoll er denn übers 
haupt geloſt werben? Es iſt das Intereſſe des Verſtandes, der 
Klarheit. Man kann ihn allerdings auch ungeloͤſt laſſen. Myſti⸗ 
hmm: Alles in Gott. Mur er iſtz haben Viele geſagt. Gigkt 
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ein anbächtiged Schwärmen, Wie denn nun it Alles in ibm? 
dies bürfte fogar höchft praktiſch fein). 

Es giebt zwei Wege (ich fage dies uneigentlih, und einem 
Scheine, den ich demnächft vernichten werde, mich bequemend), 
ihn zu löfen: den erſten, der eigentlich. nicht loͤſt, ſondern ihn 
ſtehen läßt; ihm eigentlich noch ärger macht, indem es ihn recht 
zur Schau flellt: wenn man den Einen Grundcharakter des 
Seind mittheilt an bad faktifche Sein , um beiden gemein 
macht. 
Die Mittheilung müßte natuͤrlich ausgeben v von dem Abſo⸗ 
luten: auf eine doppelte Weiſe naͤmlich, wie es ſcheint. Entwe⸗ 
der es wiederholt, und ſetzt ſich noch einmal ganz; ſo iſt in ihm 
Geneſis und Wandel. — Oder es iſt in ſich ſelbſt ein Man⸗ 
nigfaltiges und inföfern Faktifſches. — Das Letztere iſt ber 
eigentliche Aufſchluß des Spinoza, an den wir uns darum hal⸗ 
ten wollen, als eine wirklich vorgebrachte Loͤſung. Nach ihm 
iſt das Eine Abſolute zugleich ſchlechthin mannigfaltig: Denken, 
und Ausdehnung: die wieder ihre Formen und Beſtimmun⸗ 
gen haben. Nicht es wandelt ſich, und wird; ſondern ſo 
iſt's, abſolut; und Alles, was es in jenen beiden Grundformen 
noch weiter iſt, iſt es abſolut. Alles wird eigentlich aufgenom⸗ 
men in das abſolute Sein, keinen Wandel. Dies heißt ihm 
Unrecht thun, und ſein Syſtem nicht in aller ſeiner Schaͤrfe 
faſſen. n 
Warum nun grade in dieſen beiden Grundformen des Den⸗ 
kens und der Ausdehnung iſt Gott? — Ic frage nicht einmal, 
ihn zum Reflektiren nöthigend: wie Tommft du zu ihnen? (De 
zeigt fich eine ungegründete Abſtraktion aus der Empirie; dies 
ift eine fehr ſchwache Stelle feined Syſtems). Died fol eben 
ohne Beweis zugegeben werden, wie er ed will. Aber died ein: 
mal zugegeben, ift e& dad Abfolute offenbar nad) einem Geſetze: 
ed muß fo fein, und kann nicht anders; mit Nothwendigs 
Feitt Iſt ed denn fobann abfolut durch und von fid felbft, 
wad es ift? Nein: das Abfolute ift eben unterworfen biefem Ges 
feße; . Selbftftändigkeit, Leben und Freiheit Cin diefem Sinne) if 
ausgetilgt. Wir haben zwei Abfolute : ein beffimmendess 
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jenes, durchaus von fich Beine Rechenfchaft geben koͤnnendes Ges 
fe: und ein beftimmtes, in feiner Freiheit bed Seins bes 
ſchraͤnktes. Es iſt nicht alles —, fondern nur dad nach einem 
weiten Geſetze der Möglichkeit — mögliche Sein. Nothwen⸗ 
digkeit herrſcht daher durchaus in feinem Syſtem, weil er gleich 


das Abfolute unter diefen Begriff bringt. — (Dies ift ihm 


ſchon bei feinem Leben vorgerldt worden. Unredlichkeit, 
wie er da geantwortet). 

Es bleibt übrig der zweite Fall: dem fattifhen Sein 
das eigentliche Sein, die Art und Weife des Seins des Abfolus 
ten ganz abzufprechen,. und ihm eine durchaus andere, jener 
ſchlechthin entgegengefeßte Form des Seind beizulegn. — Go 
die Wiſſenſchaftslehre. Zür fie fliehen darum für’d Erfte unverdns 
berlich feſt die Säge: Eins ift, und auffer diefem Einen ift 
ſchlechthin Nichts. Died feflgehalten,. und nie irgend einen Aus: 
drud der W.:2. fo genommen, als ob biefem Sage widerfpros 
hen werben ſollte. Ebenfo damit nicht verwechfelt Säge, denen 
die W.⸗L. gerade wiberfpricht, - und bie fie ald den Grund aller 
Ferthüͤmer und Verworrenheit erkennt: dv zal navy: Alles in 
dem Einen. — Alles: die Summe ded Mannigfaltigen? Wer 
fogt denn, daß in dem Einen ein Mannigfaltiged fei, wer koͤnnte 
eö nur verfiehen; und vollends ein beendetes, befchränktes Mans 
nigfaltigeö? Eben der Spingzifhe Widerfprud. — Einige, bie 
der W.⸗L. viel Ehre anzuthun und Loͤbliches nachzuſagen glau⸗ 
ben mit Saͤtzen ſolcher Art: wir ſind in Gott, haben unſer Le⸗ 
ben in ihm, und dergl.; moͤchten ſich erſt umthun, in welchem 
Sinne etwa, und unter welcher Beſchraͤnkung man dies auch in 
der W.⸗L. ſagen koͤnne. — Dieſer Meinung müßte Kant geweſen 
ſein, wenn er ins Reine gekommen waͤre. Sonſt Keiner. Die 
Naturphiloſophie macht das Faktiſche zum Abſoluten, den eigent⸗ 
lichen Charakter deſſelben, die Nicht-Geneſis, durchaus ver⸗ 
kennend, und geht mit dieſem ſodann um, wie Spinoza. 

Eins iſt, auſſer dieſem Nichts. Alles Andere iſt nicht: die⸗ 
ſer Satz ſtehe unveraͤnderlich und ewig feſt. Der Begriff des 
Abſoluten wird gehalten, wie ſich dies ja von jedem wahren 
Syſteme verſteht. 
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— Eine andere Form des Seins alſo fuͤr das Faktiſche. 
Da moͤchte ſich nun das Denken erſchoͤpfen und abmuͤhen, um 
eine ſolche auszudenken; doch durchaus vergeblich. Dies iſt nicht 
mehr Sache des Denkens. Sie muß ſich finden, und gegeben 
werden faktiſch. 

Und fie findet ſich auch. Was if da für und? ber Begriff. 
Was ift er?. das Sein felbft? — nein, fein Schema und Bild, 
Erfcheinung: Sein auffer feinem Sein, Entäuffertes, u. 1. f. — 
Bas ein Bild fei, erklärt nur das Bild felbft: es führt das 
Bild feines formalen Seins, feinen Charakter in feinem Sein 
unmittelbar bei fih. Kann hur angefchaut werben, nicht gedacht. 
Das Bild ded Seins ift unabhängig vom Sein, und biefed von 
jenem. Ein Bild des Bildes aber ift nur dadurch und in fofern, 
als das Bild ſelbſt if. Hein faktifcher Charakter des Fakti⸗ 
ſchen, der daher urfpränglich nicht gedacht, fondern nur gefun- 
den werben kann. — Darum ift er nicht auszudenten, fon 
dern muß unmittelbar fich felbft darjtelen. — Folgerung: 
Nicht etwa durch die Widerlegung des Spinoza wird die W.⸗8. 
begründet: ‘wenn man gleich fieht, daß jenes nicht recht. ift, wie 
nun? — Nur durch unmittelbare Anfchauung ded Bilde als 
Bildes wird fie begründet. Nur inwiefern das Bild mit feinem 
abfolut formalen Charakter, als Bild ſich darftellt, als das fa 
tiſch vorhandene. 

Daß nun auſſer dem Sein ein Bild deſſelben ſei, iſt an 
dem Begriffe klar. Dieſer iſt, laut des unmittelbar faktiſchen 
Bewußtſeins: und er iſt, laut ſeinem Zeugniſſe von ſich ſelbſt, 
in unmittelbarer Anſchauung der Begriff des Seins. — Es 
iſt darum gefunden, was auſſer dem Abſoluten fein koͤnne; (k oͤn⸗ 
ne, weil es eben iſt: denn die Moͤglichkeit wird hier nur ge⸗ 
ſchloſſen aus der Wirklichkeit, da Alles ausgeht von der Faktici⸗ 
taͤt und Wirklichkeit). 

Der Widerſpruch iſt hiernach im Ganzen geloͤſt: d. i. es 
iſt ein Mittel ſeiner Loͤſung angegeben. (Was etwa dabei noch 
weiter zu bedenken ſei, wird ſich tiefer unter zeigen). Ich habe 
die Bedingung einer gruͤndlichen Loͤſung ſo angeſetzt: das Sein 
muͤſſe durchaus nicht mitgetheilt, zertheilt, vervielfaͤltigt werden, 
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fondern in dem Einen Bleiben für das Glied des Gegenfabes, 
müffe eine ganz‘ andere Form des Seins gefunden werden. Dies 
entſcheidet. Iſt es gehalten? 

Wie ſoll dies beantwortet werden? Offenbar im Denken. 
Nun läßt die charakteritifhe Weiſe zu fein des Bildes laut Obi⸗ 
gem fih gar nicht denken, fondern nur anfchauen: wohl aber 
muß der Gegenfag mit dem abfoluten Sein fi denken 
laſſen. Dies iſt ſchon oben gefchehen. Eine Pofition, die nicht 
nicht fein Fann, die Genefiß audfchließt. Dagegen die Erfchei= 
nung: die durch ihre unmittelbared Sein, durch ihren bloßen 
Begriff, das Nichtfein ift, und fo die Geneſis gar nicht aus⸗ 
fhließt, fondern feßt. — Durch ihren bloßen Begriff, fage 
ih: denn hinterher, nach Anknuͤpfung der Erfcheinung an bad 
Abſolute, findet fich, daß auch fie, da fie ift, nothwendig ift, 
nicht nicht fein kann: ſtets aber auf den Credit des wirklichen 
Seins. Sie wird ald nothwendig erfannt, zufolge ihrer 
Virklichkeit. Dagegen wird das Abfolute ald wirklich feiend 
erkannt, zufolge feiner Nothwendigkeit. Jenes, auch der 
dorm nach, ift nothwendig: dieſes wirklich, zufällig — 
Diefen Unterſchied haben wir bezeichnet durh Sein und Dar 
fein: fo drüdt ed, falls ich nicht irre, die Sprache aus: ed 
it eben da. Das Da verweift in die Reihe der Fakten, und 
auf dad Faktum. Der Strenge nad ijt ed darum fo zu gebraus 
hen. Die Andern mögen ed für Grille halten; für eine »Wort⸗ 
unterfheidung.« , Zreilich: für Euch eine bloße, wenn ihr nicht 
den Begriff mitbringt. In fich nothwendig; (eben abfolut): in 
ſich zufaͤllig; eben nicht abfolut. | 

Afo — auffer dem Abfpluten iſt da, weil ed nun einmal 
da ift, fein Bild. Iſt der abfolut bejahende Sat der W.⸗L., 
von dem fie ausgeht: ihre eigentliche Seele. 1) Diefe Behaups 
tung analyfirens 2) fehen, wie weit fie fich erfiredt. 


Ad 1) Bild: formaliter durch und durch: Nichts denn Bild 
oder Schema: alfo nicht ein minimum von ber Form des Seins 
ſelbſt. Die entgegengefegte Behauptung führte wieder auf ein 
Theilen und Mittheilen des Seins, dad eben vermieden werben 


* 
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fol. Der Satz: auſſer dem Abſoluten iſt Nichts, wäre nicht 
win gehalten. 

2) Aber denn boch auch ein Bir in der That, db. h. Das 
Abfolute, ganz fo wie es in ihm ſelbſt ift, tritt ein in’s Bild, 
wie ed darin einzutreten vermag. Was. eben ein Bild des Abſo⸗ 
futen, zufolge ber zwei Beftandtheile, die wir in ben Begriff 
eintreten laffen, — das innere Wefen des Abfoluten, und feine 
Bildlihkeit, — nothmwendig ift, dad ift dasjenige, von 
dem wir fagen, daß ed ald Bild des Abfoluten da if. Unmits 
telbares Urbild, durchaus genaues, treued und entfprechendes. 

3) Diefed Bild ift da, fagen wir: Feinedweged etwa: ed wird 
innerhalb feiner ſelbſt. In ihm ift darum eben Fein Wandel, 
Veränderung, Mannigfaltigkeit,, fondern- ed ift abfolut Eins, und 
fi felbft gleih, eben fo wie das in ihm abgebildete Abfolute. 
Es ift, wie ed ift, ganz und ſich felbft gleich. 

— Das Leptere befonderd wird erneuert und eingefhärft in 
einer doppelten Rüdficht, theild negativ, daß man nicht glaube, 
hier fchon gewiffe Principien zu haben, die fich erft aus einem 
andern Zufammenhange ergeben muͤſſen. So haben auch Sie- 
wohl ſchon von mir gehört: das Bild des Abfoluten ifi niemals 
wirklich, fondern ed ift im ewigen Werden, erft nach der vollen- 
deten Unendlichkeit wäre ed. Sie fehen, daß diefer Satz in dem 
jest angegebenen Sinne nicht wahr ift, fondern demfelben wibers 
forochen wird. Der Sinn, in dem er wahr ift, muß erft außs 
gemittelt werden. Sobann in einer pofitiven Abfiht. Das Eine 
Sefte, das dem Mantel, der ſich etwa zeigen möchte, zu Grunde 
liegt, bleibe fchon hier Ihnen feſt eingeprägt. Sodann; was es 
feis nicht etwa das Abfolute felbft: ewig in fich verborgen, und 
ohne alle Berührung mit dem Wandel. Nur fein Bid. (Wie 
ed dem gewöhnlichen Philofophen geht, beide Formen bed Seins 
mit einander zu verwechfeln). 

Ad 2) Sehen wir, wie weit die Bedeutung’ dieſes Satzes fih 
erftredt. — Auſſer Gott ift feine Erſcheinung; (gleichfam unter 
Andern; oder dasjenige auffer Sott, was wir gefunden haben) 
Möchten wir etwa alfo verallgemeinern: Nichts ift auffer Gott, 
denn feine Erfcheinung? Alles, was ift, auffer Gott, iſt feine 
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Eriheinung ?_ Haben wir ben Sag, burh Denken yefuns 
den? Nein: wir tönnen darum auch durch Denken ihn nicht 
uödehnen. Es flübt ſich auf Fakticitaͤt. Könnten nicht etwa 
durch diefelbe Fakticitaͤt noch andere und andere Weifen des Seins 
auffer Gott ſich vorfinden? Das müßte denn. doch verfucht wers 
den. Oder diefe Fakticität der Erfcheinung müßte durch fich felbft 
ſich ald die einzig mögliche därftellen: und es müste vollſtaͤndig 
nahgewiefen werden, daß Alles, was da ift, eben Nichts ift, als 
die Eine und felbige Erſcheinung. Erfcheinung iſt fakt iſch nachs 
gewiefen, - ald ein mögliches Dafein. So weit geht ber gelie⸗ 
fette Beweis. Sie müßte, um zu einer ſolchen Behauptung 
zu berechtigen, noch befonders bewiefen werben, als das einzig 
moͤgliche Daſein. :Erfchleichen wir ja Nichts, Die Ift im 
Biöherigen nicht bewiefen. 

Hiftorifch: die W.⸗L. fpricht allerdings jenen Sad alſo aus; 
und died ift ihre Grundbehauptung und Charakter. Alles — 
Gottes Erfcheinung und Bild; und ed giebt durchaus Fein andes 
red Dafein. Sie muß darum b=n angegebenen Beweis führen. 

Wie könnte fie ihn aber führen? — Zuvoͤrderſt, wenn auch 
nur ber Verbacht entftehen fol, es Bönne noch etwas Anderes da 
kin, fo muß eim folched Andere, und mehrered folches Andere 
ſich faktifch vorfinden. Dadjenige, woran wir das Dafein ber 
Erſcheinung nachgewielen haben, war der Begriff, faktiſch vorges 
fünden. Es müßte auffer ihm noch Anderes fich vorfinden: z. 
B. Spinoza’d Welt ald Denken, Ausdehnung u. few. 
" Sodann: es müßte von dieſem Allen vollftändig gezeigt wers 
den: es fei eben Erfcheinung. —. Bollftändig von Allem. 
Die W.⸗L. müßte darum dad Syſtem der gefammten: Falticität 
erfhöpfen Können, und von diefem zeigen, baß es und fei Ers 
fheinung inögefammt. Es ift aber ein unendliches, mithin 
faktiſch unerfchöpfbares; alſo das gemeinfame Geſetz der Fakti⸗ 
cität müßte fie aufftellen. Alles was faktifch ift, muß fo und 
fo fein: ift e& aber ſo; fo folgt, daß ed fei Erfcheinung. 
So müßte ihr Beweis einhergehen. 

Afo — fie muß annehmen und zugeben ein Mannigfaltiges, 


auf verfchiedene Weiſe Gefondertes und Unterſchiedenes, unb von 
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biefem, foftematifh zufammengenommenen, beweifen, baß es doch 
nur Eins ſei: Erfcheinung, Bild bed Abfoluten. 
Alſo — die W.⸗L. geht innerhalb der Erfcheinung ganz fo 
zu Werke, wie Epinoza innerhalb des Seins. Daffelbe, was 
Eins ift, und ewig fort Eins bleibt, ifl, ohne feine Einheit zu 
verlieren, auch ein vielfaches, und ind Unendlihe Mannigfaltiges, 
und ohne feine Mannigfaltigkeit zu verlieren, Eins. Es if 
fchlehthin durch fein Sein in diefen beiden Formen Wie Er 
vom Abfoluten, eben fo wir von feiner Erfcheinung. Was wir 
-an ihm tadeln, thun wir grade alfo, und ald ob wir ed von ihm 
gelernt hätten: (nur ihn noch beffer verſtehend, als er fich felbfl, 
indem wir .ed an einem ganz andern, ihm gänzlich entfchwinben: 
den Objekte thun). Wie Tann uns gelingen, was ihm miflin 
den mußte? | Ä 
Um das Abfolute mannigfaltig zu machen, brachte er ed um 
‚ter ein baffelbe beſchraͤnkendes Geſetz, eine Nothwendigkeit. 
Daffelbe auch wir. Dürfen wir? Allerdings; denn bad Sein 
(Dafein), das wir biefem Geſes unterwerfen, ift ja allerdings 
ein befchränktes Sein, feine Negation bei ſich führend: es if 
das Abfolute nicht, und ſteht im Gegenfage mit ihm, und iſt 
auögefchloffen von ihm. Was daraus folgt, ift eben Geſetz feined 
Seins. Jene Behandlung bed Abfoluten brachte in baffelbe es 
nen Wandel, dergleichen von ihm durchaus nicht auszufagen ill: 
den Wandel innerhalb ber Einheit verſteht fih, und unbe 
ſchadet derfelben: was an biefer Stelle fich nicht einmal’ recht be 
greifen ließ: — (auch Spinoza in feinem Leben nicht zu Stande 
gebracht hätte, wenn ihm nicht dunkel dad Bild der W.:}. 
vorgefchwebt, und er eigentlich nicht dad Sein, fondern bie Er 
fheinung gemeint hätte). Es müßte ein folcher Grund bed Wars 
dels in dem Wefen ber Erfcheinung felbft ſich nachweifen laflen, 
und fodann auch in diefem Grunde die Begreiflich keit deſſeb 
ben, bei dem Nachtwandel in anderm Sinne. 
Halten Sie diefen fehr erläuternden Gedanken feft, worin 
die wahre Parallele zwifchen beiden Eyftemen liegt. In biefem 
* Sinne find nun auch in der W.⸗L. wahr, und paſſen Saͤtze de 
Spinoziſchen Syſtems: dv al navy; Eins und Alles iſt daffelbe. 
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Ales in dem Einen, alles Eins. Allerdings, nemlich in der Eis 
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nen Erſcheinung. — In ihm leben, weben und ſind wir: ja in 


ſeiner Erſcheinung: immer in ſeinem abſoluten Sein. 
Wenn die W.⸗L. nun dieſes geleiſtet hat: — das Mannig⸗ 
faltige als ein Alles ber Fakticitaͤt, und dieſes Alles ald Erfcheis 
nung nachgewiefen , fo hat fie den Beweis geführt: und barf alls 
gemein. außfprechen: Nichts auffer Gott, denn feine Erfchei: 
nung. Wir fprechen fo: aber in Hoffnung des Erweiſes. 


Ferner: In Einer Rüdficht das Bild Eins, durchaus ſich 


ſelhſt gleich : in einer andern gefpalten, gefonbert, ein Mannigs 
faltiges. — Woher nun biefe verfchievenen Rüdfichten ? 
Schritt vor Schritt. — Wir find mit der Erfcheinung übers 
haupt aus dem Gebiete‘ des reinen Denkens gelommen in ba8 
ber Fakticitaͤt, in ein Gegebenfein durch unmittelbared Bewußt: 


: fein und Sein auf den Credit beffelben. Darum müßte auch 
ohne Bwoeifel die Ruͤckſicht (wie wir es nenmen wollen), in ber 
die Erſcheinung ein Mannigfaltiges ift, faktifch ſich ergeben, 
keinesweges etwa fich erbenken und ausdenken laffen. Es hat 
fh auch fchon ergeben, wir haben nur nicht vefleftir. Wir 


wollen es jeßt nachholen: ber Begriff des Abfoluten iſt, fagten 
wir: wir find uns beffelben unmittelbar bewußt, und bad Wort 


NM druͤkt gar Nichts weiter aus als dieſes unmittelbare Bewußt⸗ 
fein Wir fagten ferner oben: was ein Bild fei, wird unmit- 


telbar Hat dadurch, indem das Bild ift, das Bild -charakterifirt 
fi) ſelbſt, feine Bildlichkeit. — Begriff = Erſcheinung. Wir 


haben in diefen beiden Sägen darum vorgefunden, daß die Er: 
Iheinung eben fich felbft erfcheine; theild, daß fie über: . 


haupt fei formaliter; theild, wadßfie fei, qualitativ. — Die 
Erſcheinung erfcheint darum zufolge. des Faktums bed Begriffes 
ſich ſelbſt. 

Wir haben darum, was wir wollten, eine Doppelte Form 
der Einen und ſelbigen Erſcheinung. 1) Die Etſcheinung tft, 


ſchlechtweg, und infofern erfcheint in ihr das Abfelute, wie ed 


ft in ihm ſelber. Inſofern, und wenn man in diefem Sinne 
II. 22 
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von ber Erſcheinung tedet, iſt fie, wie ſie iſt, ganz, ſich felbſt 
gleich, keiner Weränderung, keines Zuwachfes und feiner Ab 
nahme faͤhig. Zu ihr wird Nichts und vergeht Nichts, und die 
Geneſis iſt aus ihrem innern Sein durchaus herauszudenken. 2) 
Diefe Eine Erſcheinung nun erſcheint auch eben ſo ſchlechthin, alb 
fie iſt, fich ſelbſt in ſich ſelbſt — dieſe ſelbige, ſage ich, ſeiend 
und bleibend daffelbige. — Was in dieſer Form liege und ans 
ihr erfolge, wollen wir nur eben fehen. Unmittelbar, welches 
nur vorläufig, und um einen Vorfchmad zu geben, herausgehoben 
wird, ift Har, daß in dem: fie erfcheint fich, ald Werbum, aus⸗ 
gefprochen wird ein Leben und eigene Thaͤtigkeit, alfo allerdings 
eine Genefid und Eintreten in die Genefid des, in der erſten 
Form der Genefid durchaus unempfänglichen Seins: 

Es iſt hoͤchſt wefentlich fuͤr den Begriff, und alles folgende 
Verſtaͤndniß der einzelnen Saͤtze der W.⸗L., dieſes gleich in feinet 
höchften Schärfe und Allgemeinheit zu erfaffen, und auf imme 
feftzuhalten. Bedienen wir und dazu folgenden Verdeutlichungs⸗ 
mitteld. In dem erftern Sinne und Form iſt die Erfcheinung 
fchlechthin Nichts durch ſich: Sie ift da, formaliter, burd 


das abfolute Erfcheinen Gottes, und ift qualitativ, was fie ik, 


dadurch, daß Gott fo if. Diefes ihr Sein ift nun unwandelbat 
und unveränderlih, und kann nicht durch irgend eine andere 
Form geändert ober modificirt werden; denn es ift ihr abfoluted 
Sein. . Diefes, alfo als unveränderlich feſtzuhaltende, erfcheint 
nun wieber in einem neuen Bilde, welches eben bie unveroͤn⸗ 
derliche Erſcheinung iſt durch ſich ſelbſt, und im ihr fehl, 
indem fie dadurch erſcheint ſich. Das Bild, das abſolute, das 
Urſchema, Schema J. bildet ſich. In dem erſten iſt fein Vaw 
del: in dem zweiten, dem neuan Bilde von dem dauernden Un 
bilde, mag wohl ein unendjcher Wandel fein. Jenes iſt und 
bleibt die Grundlage alles Bilden in der zweiten Potenz: es till 
aber felbft in die zweite Potenz fchlechthin niemals ein, inbem 
in ihr ja nicht iſt das Bild unmittelbar, ſondern fehlechthin mt 
dad Bi) vom Bilde. (Iened Seiende, ald- Sein, bilbet fid)- 
Und fo zeigt ſich, worauf es und eigentlich anlam, wie it 
ber Erſcheinung, und dieſe als Grundlage geſetzt, die Einheit 
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und Unveränderlichkeit mit ber Mannigfabtigkeit fehr 
wobl beifammen fleben Tann, was bei dem Bein nice 
Etatt fand. Das Sein des Bildes ift Eins; und.infofern far 
se und unveränderliched Sein: dieſes ift nun zugleich ein fich 
abbildendes Leben, ſich in jenem unveränderlihen Geht. 
Das Bild iſt in fich felbft nicht lebendig, noch ſelbſtſtaͤndig, ſon⸗ 
den es ift, wie es ift, durch Gott. Dad Leben, und zwar kei⸗ 
neöweged ein reales, fondern nur ein fehematifirendes Leben tritt 
zu jenem erften Sein hinzu, und empfängt von ihm bad Geſet. 
(Es kann nicht bilden, auffer nad dem Urbilde). So nicht bad 
Abfolute, welches in ihm felbft lebendig und ſelbſtſtaͤndig if, 
‚ und Fein befchräntendes Gefeg annehmen kann. Auf dem feften 
md flarren Sein beruht die Moͤglichkeit des Wandels: Dart 
wurde dad Sein felbft Wandel. 

Die Analyfe diefer zweiten Form bed Sicherfcheis 
nens der Erfcheinung ift nun bie eigentliche Aufgabe der W.⸗8. 
— Bad folgt aus dem Giherfheinen? Die, und 
durchaus nichts mehr oder Anderes iſt die einfache Frage, bie fie 
zu beantworten bat. 

Dadurch erhält die W.⸗8. ihre Einfachheit und Klarheit, 
weihe gerühmt worden. Schon Kant fah ein, welchen Vor⸗ 
theil ed habe, die Aufgabe der Philofophie auf Eine Frage zus 
tutbringen zu können: das iſt's. — Died nur feſt gehalten, 
und fi nicht verwirren laffen. Es ift eben das Ich, in fich 
zuruͤkgehende Form der Erfcheinung). 

Nur dieſes Sicherſcheinen, dieſe in ſich zuruͤchehende 
Form; dieſe Reflexion, wie man es im Allgemeinen ausdruͤcken 
Bunte, iſt das Objekt der W.⸗L. oder Philoſophie. Daraus 
geht hervor eine wichtige Folge: die wir auch fogleich bier, wo 
fie in ihrer böchften Einfachheit erfcheint, Mar machen wollen 

Bas erfcheint fih: die Erfcheinung des Abfoluten al! 
ſolche; dieſes Sein muß offenbar im neuen Bilde fich abbilben; . 
denn es erſcheint ja nicht überhaupt Erfcheinung, fondern biefe, 
ſchlechthin nicht Durch fi, fondern durch das Abfolute ſeiend. 
So iſt's. Woragf aber ficht die W.=:2;? Da die Erſcheinung 
(welche ed ach fei) ſich erſcheine: bloß auf diefe in ſich zu ruͤck⸗ 

22* 
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gehende Form ber Erfcheinung. — Was das fi Erſcheinende 
an fich fei, bavon abflrahirt fie — Jenes ift der Grund ber 
Realität der Erfcheinung: eben dad Abfolutfein durch ihr Sein 
in biefer Realität, unabhängig von aller Form. Die ®.:2. 
abftrahirt- fonach von der Realität. Diefe Form; überhaupt nur 
die Form befchäftigt fie: alfo fie ſtellt Lediglich dar die Form. 
Die Realität kann aber eintreten nur. in dem wirklichen Er 
ſcheinen, nicht in der W.:%. Zwar haben wir fo eben gefagt, al 
W.⸗L. rebend, was die Realität fei, im bloßen Begriffe. Died 
kann nun freilich die W.-2., und thut ed. Aber die Realität ſelbſt 
Tann fie nicht, und foll fie nicht nachweifen. Dies gereicht ihr 
nun keinesweges zur Verkleinerung: fie kann und fol nichtd Ans 


‚ bred fein, als fie if. Nur fol fie es erkennen, deutlich auöfpre 


— 


chen, und diejenigen, die etwa das Unrechte bei ihr ſuchten moͤch⸗ 
ten, bedeuten. In Abſicht der Realitaͤt verweiſt ſie an das Le⸗ 
ben, wie ſie denn uͤberhaupt daran verweiſt. — 

Wie erſcheint die Erſcheinung ſich, iſt die Frage — Es 
wird dadurch gleich im Voraus recht klar, zur Erleuchtung auf 
unſerem kuͤnftigen Wege der beſondere Standpunkt der W.⸗L.: eo 
zeigt ſich auf's Beſtimmteſte der eigentliche Unterſchied zwiſchen dem 
faktiſchen Wiſſen und der W.⸗L. Unſere jetzige Einleitung kommt 
zuruͤck auf die erſte allgemeinphiloſophiſche, und wird mit ihr 
ſynthetiſch vereint. Das Wiſſen (Syſtem des Faktiſchen), ſagten 
wir darin, bilde eben ſich ſelbſt, erſcheine ſich, und dieſe Sicher⸗ 
ſcheinung ſei die W.⸗?2Z. — Was iſt nun, von unſerm gegen: 
waͤrtigen Standpunkte aus, das faktiſche Wiſſen uͤberhaupt? Giebt 
es etwa eine deutlichere Beſchreibung? 

Oben charakteriſirten wir es alſo: — es gebt in ſich ſelbſt 
auf, iſt in ſich verloren, indem es ſich richtet nach einem Geſetze, 


das ihm verborgen bleibt, und dieſer Akt dadurch beftimmt ill. 


Was ift nun diefer durchaus verborgene Aft,. weil er nach einem 
gleichfaU8 durchaus verborgenen Geſetze einhergeht in allem faltt 
ſchen Wiſſen, welches es auch fei? Können wir ihn etwa fchon hier 
in feiner Einheit fallen und einen beflimmteren Charakter zufl- 
gen, ald daß es fei ein Akt überhaupt, unter kinem verborgenen 
Sefege überhaupt? Allerdings: es iſt der Akt des Sicherſchei⸗ 
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nens: bie Erfcheinung in einem Leben, das in ſich felbft zuräd. 
geht. Denn jenfeitd biefer in fich zuruͤckgehenden Form ift die 
Erfheinung durchaus ohne Leben, fchlechthin fich felbft gleich. 
Diefe Sicherfcheinung mag nun haben mehrere Weiſen; abhaͤn⸗ 
gend von mehreren Nodiſltationen des Einen Grundgeſetes, daß 


fſee ſich aiſhine — IN: Dies inögefammt ift nun fakiſches 


abc 

Benußtfein, weil e8 aufgeht in dem gefegmäßigen Alte, und 
diefen eben verwandelt in einen Zuftand bed Bewußtſeins. Wo 
hat nun in diefen allen die Sehe ihren Sig? Offenbar über a, 
ald dem feften faktifchen Sein. A aber und /\ verfchwinden 
nothwendig in dieſem faktiſchen Zuſtande. — - Wie wir oben ein 
Beifpiel hatten: der Begriff des Abfoluten ift, faktifh: er war 
mein Zuftanb: “wurde ich denn bewußt bed WBegreifend, der Erz 
zeugung deſſelben? Dies kennt durch den bisherigen Unterricht 
durchaus Keiner; und follte es eine folche Erkenntniß geben, fo 
müßte fie wo anders, als in diefem faktifhen Bewußtſein, ohne 
Siweifel in der W.⸗L. felbft möglich fein. — Diefe erkennt ſo⸗ 
nad ‚grade, was dem faktiſchen Wiffen verborgen bleibt: die Er- 
fheinung, nicht in fih, fertig als Bild, fondern in dem Alte 
ihres Sicherfcheinend müßte fie die W.⸗L. erbliden. Wo ſteht 
ihr Bewußtfein? bier: in ber Syntheſis zwifhen A und ber 
Ramigfaltigkeit der Zuflände a b c. | 

Dies merken Sie nun und halten Sie feft. Sie fleht das 


Sehen, das ich in Ihnen erzeugen wil. Wer nicht hier fieht, 


bat keine W.⸗L. Wiederum nirgend anderd, ald genau In bies 
ſem Sehe: Punkte, hat die W.=2. zu thun. Das Verſetzen in 
jeden andern Standpunkt gehört nicht zu ihr. Die W.=2. ers 
blidt die abfolut Eine Urerfcheinung: (fo iſt's natürlich zu ver: 
ſtehen). Auf welche Weife: unmittelbar im Gefchehen auf der 
That, durch reine Anfchauung? Nein: eine folhe ift durchaus 
unmöglich; und auf ihrer Unmöglichkeit beruht eben das gefammte 
ſaktiſche Bewußtfein. Der Akt wird in der Falticität eben felbft 
zu Sehe, und wirb darum nicht geſehn. Xlfo lediglich in 
einem Begriffe: des fein Muͤſſens und fo fein Müffens, in ei- 
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sem Begriffe a priori.. Nicht fo erfcheimt fich die Erſcheinung; 
Denn ich fehe ed: ſondern nur fo Fann fie fich erfchemen, und 
fo muß fie fich erfcheinen, fall& fie ſich erfchiene. Sie fieht den 
At durch das Geſetz hindurch. Die ganze Sehe ift, wie ich stm 
bezeichnenb mich austrüdte, . eine des Gefebed, gebilbet dem 
auch durch die Sicherfcheinung des Gefeged. Ueberall darum ſteht 
die W.⸗L. nicht im wirklichen Sicherfcheinen, fondern im Bilde 
des Sicherfcheinend. Die Erfeheinung iſt darum in ihr felbft nur 
im Bilde, nicht in ihrem wahren Erfcheinen, nicht als faktiſch 
feiend, fondern problematifch gefehtz und fo ift es denn ganz 
Har, was fo eben gefagt wurde, daß in der W.⸗L. die eigents 

liche Realitaͤt, das Grundfein der Erfheinung aud Gott, wer 
loren gehen mfffe, .und nur in ber faktiſchen Erfcheinung biefe 
fih finden könne Dieſe hat die veale Wahrheit, die W.ak. 
giebt diefer die Klarheit, das Selbſtverſtaͤndniß. 

Died iſt bie W.⸗. nur, fagten wir, inwiefern eben dab 
faktiſche Wiſſen fich ſelhſt wieher Barftellt in reinem Bilde. (Bir 
koͤnnen und nicht durch Freiheit dazu machen). Die beftimmk 
Sormel für die W.⸗L. ift darum, fo weit wir bisjegt fehen: in 
ihr erfcheint fich die Erſcheinung, als fich erfcheinend:s- dagegen 
bie Formel Fr das faftifche Wiffen diefe iſt: die Erfcheinung er 
fcheint fich eben fchlechtweg und unmittelbar; nicht wie dort, u 
“möge bed ALS aufgenommen in ein neueä und drittes Bild. 

Wir werden und in biefen Stanbyunft verfegen durch I 
firaktion von allem Andern; was ald eine Sache der Freiheit de 
Sch erfcheint.. Wir werben mit Freiheit und hingeben, we 
gleichfalls Freiheit des Ich iſt, melches hier erfcheint als ein fd 
probirendeö, einen gewilfen Umkreid von Betrachtungen ſich hie 
gebendes Denken. - In diefem Denken wird und Etwas einleuch 
ten fchlehthin, und uns mit abſoluter Evibenz ergreifen. Die 
ift Demnach allein das mahre und rechte, und das Syſtem de 
W.⸗L., was mir aufftelen wollen. Uber diefe und ergreifende 
Goidenz ift eben die Sichdarftellung des faktiſchen Bib 
ſens durch fich felbf. Und in dieſem Sinne ift es mahr, web 
ich ehen fagte, daß nicht: wir bie W.+E. machen können, fanden 

daß fie ſalbſt füch machen müfle in-und, . 
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x 
Erf von di e ſem Punkte an beginnt die W.:f, Mad nun 
das Biöherige? GKinleitung: eben genaue Einführung auf ihren 
Standpunkt, von bem faktifchen Bewußtſein aus: eine Art Mit: | 
‚ klwiffen zwifchen beiden. — Es koͤnnte jeboch wohl ſelbſt, ge« 
gen unfere bißherige Vorausſezung, fich ald Theil der W.⸗8. 
zeigen, indeß erſt nach andern, in ber Lehre felbfl zu gewinnens 
den Principien. Dies, was nur gefagt iſt, um: nicht zu fcheinen, 
etwas unbedingt Untichtiged gefagt zu haben, laſſen wir heran 
len an feinen Ort geftellt. — 
Und jetzt if die vollkommenſte und Harfe &inleitung geges 
benz die im Vortrage ber Lehre felbft und viele Umfchweife und 
Herumirrens uͤberheben wirh. 





Nur zwei Punkte waͤren noch abzumachen, die vor der Hand 
auch noch zur Einleitung gehoͤren. 
| Zweierlei hat fich faktifch ergeben. 1) Die Erſcheinung iſt; 
das abſolute Sein erſcheint eben ſchlechtweg; fo iſts: es fin⸗ 
| det fich diefe Erfcheinung an dem Begriffe wenigftend des Abſo⸗ 
luten, von dem wir auögegangen find, faktifch vor. — Für uns 
jr Bewußtfein darum, und aus deffen Standpunfte ift die Er: 
Meinung ein folches, das auch nicht fein Eönnte, ein Zufälliges. — 

Es findet die höhere Frage Statt: ift die Erſcheinung an 

fh zufälig? Kann Gott erfcheinen oder auch nicht; und if 

die Erfcheinung bloß ein Akt feiner Zreiheit, in der niedern Bez 
deutung des Wort, nicht ald abfoluted Leben durch fich felbft ges 
gedacht, fondern als ein abfolut gefeglofes Leben; und kommt 
Gott eine folche Freiheit zu, ober ift fein Erfcheinen nothwendig 
(in dem bezeichneten Sinne von Nothwendigkeit)? 

Es ift feicht einzufehen, bad Lebtere: Gott iſt, was ex iſt, 
ſchlechthin dadurch, daß er iſt: durch fein bloßes formaled Sein 
iR fein ganzes Sein gegeben. Num erfcheint er unter Andern; 
fo gewiß darum ex erfcheint, ift dies durch fein abfolutes Sein, 
und er kann, nochhere er ainmal erſcheint, nicht nicht erfcheinen. 
Das Faktum iſt ein abſolut nothwendiges. 
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Bemerken Sie den Zuſatz: nachdem er’ einmal erfcheint. 
Bemerken Sie den Gang des Schluffee. Die Exſcheinung wird 
ſchlechthin faktiſch gegeben: erft unter diefer Bedingung erhält fie 
ben Charakter im Denken, daß, ba fie zufällig fei, in ber Ans 
ſicht ihrer felbft, fie fei durch ein Anderes: daß aber, was durch 
dieſes ſei, abſolut ſei, und nicht nicht fein koͤnne. Es iſt iin 
vermittelter Schluß, ruhend auf dem Faktum und baffelbe von : 
ausfeßend. E 

Um den Unterfchied zu ı faffen, benfen Sie fich folgende ans 
dere Schlußmweife. Wir hätten einen realen Begriff vom Ab 
foluten, und fähen in demielben ein irgend einen Charakter = 
zufolge deffen er erfcheinen muͤſſe. So fchlöffen wir auf bie 
Nothwenbdigkeit der Erfcheinung ganz unabhängig von ihrem fa 
tifchen Gegebenſein. Hier verhält es fih anders. 1) Einen fok : 
hen Begriff haben wir eben nicht. — Spinoza, ber in Get : 
einen folchen Begriff hineinbringt, findet ihn felbft dod auf 
nur faktiſch. Wie kann er fonft auf Ausdehnung und Denken, 
als die Grundformen, gekommen fein. 2) Wir werben inbef, 
Sie fehen ed voraus, auch in der W.⸗L. eine ſolche Schluß 
-weife befommen. Wir haben nämlich auch folch einen, eine 
qualitative Beftimmung gebenden Begriff: die Sch=Form. Ausb 
diefer, unabhängig von der Fakticität, werben wir direkt folgen; 
aber nur innerhalb der Erfheinung. 3) Dies if wichtig 
Alles unfer Wiſſen geht fchlechthin aus von einem abfoluten Feb 
tum, dem eben, daß bie Erfcheinung von fih weiß, fid er 
ſcheint. Alle Deduktion, Einfiht, Verſtaͤndigung zc., die jamıt 
im Wiffen möglich, bedarf darum deffen, ald einer Voraus⸗ 
feßung, ald Grundfaktum. Darum bedarf auch die B.:!. 
einer Einleitung, in welcher biefes abfolute Faktum als ihr 
Grundlage nachgewieſen und berfelben ihr Objekt gegeben wir. 
Es if viel darüber geftritten worben. Jacobi behauptet, alk 
Philofophie beruhe auf dem Kaktifchen, Wirklichen; ihre Anfgak 
fi, Dafein zu enthüllen; fie koͤnne darum nicht ihm a priori 
Gefege geben, fondern müffe zufehen, und in feinem Sein 
treu ed abbilden. Recht hat er, wenn ex behauptet, bie Phi 
fophie ruhe auf dem Wiffen als Faktum, aber bem einzigM 
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Faktum. Dies hat fie zu verftehen, d. h. aus feinem Gelee 
abzuleiten, welches fie freilich ihm nicht giebt, fondern die En 
ſcheinung bildet, verfteht fich eben felbft ſchlechthie in ihrem 
Gefege, und died vollzogene Sichverſtehen aus ihrem Gefege iſt 
ve W.:2. 4A) Die ganze Bemerkung ift. wichtig in hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher Beziehung. Setzt man die Erfcheinung bed Abfoluten 
ald ein zufälliges, wohl noch dazu hiſtoriſch, ald ein ſolches, das 
nicht war, und einmal wurde; fo fegt man. fie in die Zeit, unb 
beommt eine Zeit, in ber Gott nicht erfchien, und eine andere, 
in der er erfchien. Died iſt nun der gewöhnliche Begriff einer 
Schöpfung. Dadurch verfällt man in .abfolute Unbegreiflichkeit. 
Nah uns ift die Erfcheinung fchlechthin bei Gott, und unabs 
trennlih von ihm; fie, die dadurch, daß fie fich erfcheint, fich 
und ihn ausfpricht (dad ewige Wort bei Gott:) und. weder 
Gott noch fie ift in ber Zeit, . fondern. erft innerhalb ihrer ſelbſt 
entwickelt ſich eine Zeit, wie wir dies ſehen werden; nicht inwie⸗ 
fern in ihr Gott, ſondern inwiefern fie ſich ſelbſt erſcheint. 
2) Das zweite, auch bloß fafktiſch Gefundene, iſt, daß die 
Erfcheinung erfcheine ſi ch. — Laͤßt auch) diefed Faktum durch Dens 
Ten fih auf Nothwendigkeit zurüdführen? Es kommt barauf. 
an, zur Ueberficht und Befeſtigung bed Ganzen, Died zu unters 
ſuchen; und ich weiß, daß nicht Alle Über. Diefen Punkt Mar find. 
Ueberlegen Sie: das Abfolute foll erfcheinen, wie es eben 
erfhien in feinem Begriffe: fo nur, und unter diefer Bedingung 
ft fie Erfcheinung des Abſoluten; aber ed kann als Abfolutes 
nur erfcheinen neben einem Gegenſatze des Nichtabfoluten; da ift 
nichts Andered, denn bie Erſcheinung. Die Erfcheinung muß 
darum fich feßen, (fich erfcheinen), um auch nur das Abfolute 
fegen zu koͤnnen, und unter‘ der Bedingung, daß diefes in ihr 
erſcheine. (Durch reine Analyfe würden ſich hier noch weit meh⸗ 
rere Säge finden, die wir dermalen übergehen können). Im 
Begriffe des Seins ſchon, ohne alle Reflexion, wie ihn Spinoza 
hatte, ja ohne Reflerion auf die Reflexion, welche Alte wir alle 
Shon vollzogen haben, liegt dieſer Gegenſatz. Denn nur dur 
ihn iſt der Sag möglich; in ihm ſonach ſchon erfcheint die Ers 
ſcheinung fich, und in ihrer höchften Einfachheit und Abftraftion 





— 316 — 


kommt fie dennoch von biefem ihrem Grundgeſetze nicht los. 
Wir bringen darum nichts Neues hinein in jenen Begriff, was 
er nicht auch für Spinoza ‚hätte; wir machen nur durch Refle: 
zion, bie kein Schaffen, ſondern Lebiglich eine Analyfe iſt des 
Gegebenen, das darin Liegende Elar, und erheben e& zum beutlis 
hen Bewußtfein; da ed aufferbem nur unfichtbarer Faktor ift: 
‘wie Sie mit diefem Geſetze, und mit. diefem Ausdrucke deffelben 
fhon aus den Thatfachen befannt find. | 

Dies aber merken Sie feft, daß daburd eine nähere Erklaͤ⸗ 
‘rung gegeben ift, in welchem Sinne ber Orundfag der W.⸗8L. 
genommen wird: bie Erfcheinung erfcheint ſich. Sie muß ſich 
alfo erfcheinen, daß ihr gegenüber, und im Gegenſatze mit ihr 
erfcheinen koͤnne dad Abfolute, Dies ift durch ben Begriff ber 
Sicherfcheinung ausgefprochen; denn es findet fich offenbar im 
höchften Faktum der Sicherfheinung, und in dem Beweiſe ihrer 
Nothwendigkeit. Es vwrhält dadurch die W.=2. auf eine biöher 
noch nicht beachtete Weile gleich von vorn „herein ihre Rundung 
und ihren Umfang. Den Nuten davon wird fehr bald der Erz 
folg lehren. | 

Diefe Punkte gehören auch noch zur Einleitung Run zur 
Sache felbfl. Der Standpunkt iſt genau angegeben: er befteht 
im Sehen auf das fich Erfcheinen der Erfcheinung, durchaus 
auf nichtd Andere. Nun zur Wiſſenſchaftslehre felbfl. 

Der Standpunkt befannt: die Erfcheinung, als Princip 
bes ſich Erſcheinens, ein thätiged Leben, (died durchaus durch 
den Standpunkt felbft gegeben, was er verantworten mag, wenn 
“er etwa zur Pruͤfung gezogen werden follte): — unter beſtimm⸗ 
ten Se egen, die fih uns om in abſoluter Evidenz erges 


ben follen in diefem Denken: IN auf diefe Syntheſis und 


nirgends anders bin iſt unſer Pb gerichtet. 


sn EEE SU 2 ————⏑ ⏑ 
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Kapitel J. 
Grundbegriffe der Wiſſenſchaftslehre. 


Bun Sache: Das Allereinfachſte giebt die Grundbegriffe 
| kaſſen Sie ſich durch die Leichtigkeit, die nicht eben fo Igicht ges 
| fanden worben ift, und durch die Kürze, mit der wir dieſes ab: 
: Sum werben, nicht verleiten, fie für unwichtig zu halten. Ein 
Bid auf andere philofophifche Sufteme und Lehrſaͤtze koͤnnte Sie 

baden zurücibringen. Praͤgen Sie fi dieſelben feſt ein, als Res 
gulativ unferer kuͤnftigen Forſchungen. 
Die Erſcheinung erfcheint fi: in ginem eigenthuͤm⸗ 
Shen, wirklichen und wahrbaften Leben, unb zwar in eis 
‚ nem erfcheinenden, bildenden, fchematifirenden. Das Refultat 
bieled Lebens ift darum ein neues Bilb bed erſten in A; ein 
Bid des Wildes, Schema I., wenn bad in A Schema I. ge 
anne wird. — Gebet, es folle das Schema I. bleiben; fo feßet 
“Ihr, daß die Erfcheinung fei und bleibe, was fie ift ſchlechthin Durch 
Gott, und fein Erfcheinen-in ipy, Nur in diefem Sinne ift fie, 
und es tritt in ihren Umkreis Feine Geneſiß ein. Aber fo laßt Ihr 
fie nicht fein und bleiben; ſondern Ihr ſetzt ihr, ber feienden, 
wieder ein Leben zu, und zwar ein hildendes Lehen: fü gewiß 
Ir aber dies thut, ſetzt ihr ein neues Wilden, auſſerdem hättet 
ihr Nichts gethan, fondern e8 beim Alten gelaffen. — 
Wohlgemerkt, ‚ausdrücklich dieſes A, in. deffen Umkeis kein 
Wandel eintritt, Lebt bildend und erfcheinend: alfo fich abbil⸗ 
denb in feiner Ganzheit und Unmwandelbarkeit, nicht etwg nur 
einen Theil feined Weſens: eben fo lediglich biefe bildend, kei⸗ 
nebweged etwa fie vealiter fegend noch einmal. Ich habe biefen 
Satz fchon oben vorgetragen, als Huͤlfsmittel einer andern Er: 
kenntniß: hier trage ich ihm rein vor: wer bort mich nicht ver⸗ 
fanden hat, verſtehe mich jetzt. — Fuͤhrte ih in A ein ein Tea 
les Leben, ſich Beſtimmen, u. f. f.: fo märde ed dadurch in feis 
nen Sein wanbeln. Dies wäre Widerſpruch: denn es iſt nur 
abgeſtammt, leidend, Nichts durch ſich, fpmbern’ Alles durch den 
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Biderfchein Gottes in ihm. Dabei bleibt es nun ummiderruflid. 
Aur ein [hematifirendes Leben lege ih ihm bei, wodurch 
es feiend und bleibend, wie e3 fih, nur ein Abbild feiner ſelbſt 
wirft. Auf eben die Weife, wie ich oben dem Abfoluten ſelbſt 
ein ſolches Leben beigemeffen habe, wodurch ed nicht fein Sein 
ändert, fondern es uns abbildet, alfo verhält es ſich und nah 
bemfelben Principe mit diefem ‚Bilde des Abfoluten. — € 
demnach, dieſes fo feiende A, und Fein Fremdes an feiner Stelle 
bildet fih ab, ganz wie es if. Es iſt darum: im Schema II. 
ganz, wie ed zu fein vermag im Bilde, und durch nichts Ande 
red, als eben durch dad Wefen des Bildes modificirt. Sein 
Bild (Schema II.) ift fein Urbild, wahres, getroffenes Bi, fo 
wie ed felbft ift Urbild, wahres und getroffenes Bild bes Abſo⸗ 
Iuten. Nervus probandi, und Evidenz: Grund: die Erſcheinung 
erfeheint: (eben Alles feft, nicht nur quasi genommen). 

Schon dies von der höchften Bedeutfamkeit, und als nie zu 
Verrhdendes, feſt Beſtimmendes alles weitern Unterrichts übe 
diefen Punkt feftzuhalten. Das Abfolute erfcheint im Schema IE 
eigentlich nicht. Jenes tritt in Diefe Form des. Sichbildend un 
mittelbar nie ein, fondern nur in feinem Bilde, und Stel 
vertreter, dem Schema J. Daß daher das Echema II. nie zum 
unmittelbaren Bilde Gottes. werben koͤnne, ift fchon hie 
Harz: nur zum Bilde von feinem Bilde, es fragt ſich no, ir 
wiefern auch Died. Das müflen wir erwarten. Das Erſte aber 
fehen wir fchon hier Bar. ein. — Died aud dem Sage: die Er 
fheinung erfheint. 2) Die Erfheinung aber erfceint 
ſich. — Beide Begriffe find abfolut vereinigt. 8 giebt fein 
ſolches Erſcheinen, wie eben befhrieben, Fein Schema IL, dei 
nicht habe diefe Form: dieſe Form tritt nicht erft Hinzu. Und 


hinwiederum: es giebt Feine Beziehung ber Erfcheinung auf fi, 


auffer in biefem Erfcheinen, dem Schema IL Nur ba iſt der 
Moment ber Einheit, und unfer Augpunkt; nicht in A, und noch 


‚weniger in. Gott: W. d. E. w. und fogleich genugt werben wird. 


Sie erfcheint ſich: fie wird darum in Diefer Form ein, 


der erfcheint Etwas, fie felbfi; und eine, die erfcheint Einem, | 


eben fich felbft. Sie befommt ein Verhältniß zu fich- felber, und 
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ein ſolches, wie gefagt (ſubjektiv⸗objektiv), vereinigt ſchlechthin 
mit einander, indem fie Überall nur zufammen, und in Bezie⸗ 
hung auf einander fein können, vereint durchaus mit dem Er⸗ 
fheinen Schema J. ber. Erfcheinung; Alles ein unzertrennliches 
ſynthetiſches Ganzes, der Einen Lebensform des Erfcheinens. 

Ohne allen Zweifel bringt das Erfcheinen mit fi ein bes 
fimmtes Bild, das wir indeffen überhaupt nur denken mögen, 
als dad, in welchem enthalten fei, was in ihm enthalten, und 
außgefchloffen alled Uebrige. Denn das Abfolute ift Ichlechthin, 
was es iſt, eitel Realität, und Pofition: aber A ift fein Bild, 
darum gleichfalls beſtimmt, Schema II. aber bad Bild von A; 
darum beſtimmt. Aber diefed Erfcheinen ift ein fich Erfcheinen, 
annehmend die fubjeft=objektive Korm: dieſes, als daffelbige. 
Alſo es ift in beiden Bildern ganz baffelbe, und gar Fein andes 
ver Unterfchied, als der in ihrem eignen Verhältniffe liegt, daß 
es iſt fubjeftio das, dem erfcheint, und objektiv, das Erſchei⸗ 
nmde. Beide find fchlechthin Eind, als diefelbe Erfcheinung 
in der Duplicität der Form. Was im Objekt, ift auch im Sub: 
jet; und umgekehrt; denn ed ift die Eine Erfcheinung: dieſe 
Eine Erfcheinung aber kann nur fein in der Duplicität dieſer 
vorm, zufolge des erſt aufgeſtellten Satzes. 

Grade eine Zweiheit, und eine ſolche, wie fie aufgeſtellt iſt, 
Eins, dem erſcheint, und das erſcheint, liegt in dem fi Er⸗ 
feinen; und durch dieſe wird die ganze, biefelbe und fich gleich 
bleibende Erfcheinung geſetzt in biefes Verhältniß zu fih. Sub: 
jet, Objekt ift durchaus.daffelbe, und nur ald Subjekt, Ob: 
jelt verfchieben. 

Beide Hälften find ungertrennlih, gleich, in dem Einen. 
Das Eine nicht ohne fie, fie nicht ohne das Eine. Alle ein Sans 
zes, denn ed ift die fich Erfcheinung, und dieſe ift Schema II., 
Probuft des fichbildenden Lebens des Urbildes. GBuͤcherſaͤle voll 
falſchet Weisheit find dem erfpart, der died recht einfieht, und 
feſthaͤt). — Dies Vorgetragene gilt ald Grundfäge; als beflims 
mende Gefege, ungeachtet fie eben deßhalb Feine befondern That⸗ 
ſachen des wirklichen Bewußtfeins bilden. 


— — 





— 30 — 


{ 


Kapitel II. = 
Deduktivn ber Zünffachheit in. der Form der Erſcheinung. 


Was haben wir nun, und inwiefern unferer Aufgabe, bie 
fih Erfheinung der Erfheinung zu befchreiben, Genüge 
gethan. 

Mo hat dad, bem erfcheint, feinen Standpunkt? Die Er 
fcheinung, als Schema I., ift zugleid fich erfcheinend, Sche⸗ 
ma II.; alfo in ungetheilter Dupficität er In S iſt 
daher, wenn Sie das vorlaͤufig die Sehe nennen wollen, 
dieſelbe — Dieſe hat ihr Sefehened = O; vollendet im 
Schen, fo gewiß dad Sehen iftz ed ift ein Gefehenes und if 
infofern. — Sieht das Sehen irgend etwas Anderes ald Sid! 
Rein, denn es ift nur die Beziehung auf dad Objekt, und mw 
gerade dieſe. 

Durchaus nichts weiter. 

Die Beziehung, des Subjekts auf dad Objekt macht, was 
in unferer Ableitung freilich ein Erfcheinen war, zur Erſchei⸗ 
nung: zu einem vollendeten Faktum. Man kann im %n: 
fange nicht genau genug fein; und diefe Hauptfäße, Die immer, 
zur Anwendung, oder in einer beflimmten Geflalt, wieder, vor 
fommen, nie zu Mar faffen, um fie recht feflzuhalten. Sehe 
Sie darum recht Bar ein diefe Verwandlung. — A erfdeint, 
ein fließender At: — fich, eine feſte vollendete, durchaus beſtimmte 
Form. Nun ift dad Schen in diefer Form, und ift die Bgie 
— — ) in dieſer Form auf 
einander. Im Sehen darum ift das Erfcheinen ein fee: 
Erſcheinung. — Es wird dem zufolge gefehen Schem J. 
ald ſeiend: faktifh gefunden im Sehen — Wird no & 
was Andere gefehen, denn Schema I? — Durchaus niht. = 
- Die Erfcheinung erfheint fichs dies iſt Ihe Sein: fie iſt nk 
ald ein Sicyerfheinen. Analyſire man nochmals biefen Ge | 


hung des Mannigfaltigen ( 
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banken, fo finden fich die oben nachgewieſenen Glieder genau 
darin. 

Zur Probe: der Sag: bie Erſcheinung erfcheint fih, kann 
haben zwei Bebeuiungen und Anfichten; und aus det Werwechfes 
ung diefer, indem man ihn bloß in der Einen, erſten Bedeu⸗ 
tung nimmt, entiteht alles Mißverſtaͤndniß. 1) Die Erfcheinung 
if, und erfheint: — aber dad Sich iſt auch ald Sein an fich, 
als ſelbſtſtaͤndige Subſtanz. — Das Erfcheinen trifft unter Ans 
den auch das Sich; — ba es aufferdem dad Nichtsfich hätte 
treffen koͤnnen. — Solche Borausfegung der Subftanzialität 
und bloßer Veränderung ber Accidenzen ift ed, wieweit das ges 
wmöhnliche Bemerken und Sagen fich erftredet, und fo aud das 
gewöhnliche Verſtehen. — Unfer Leben und unſer Verkehr ers 
ſtredt ſich gewöhnlich gar nicht darlıber hinaus. 2) Die Ers 
ſcheinung ifl. A) Sie erfcheint eben fchlechthin, und macht 
durch diefed Erfcheinen dad Sich urfprünglih und fchöpferifch: 
dies if unfere Meinung. — B) Died Verhältniß wird bier zu⸗ 
nähft angefehen ald Haktum. Wird noch etwas Anderes gefes 
ben? Durchaus nicht. — E83 wird alfo zunächft eigentlich nur 
von dem Standpunkte S aus gefehen ein un beſtimmtes, uns 
verſtandenes Bild. Werborgen nämlich bleibt A, und das 
Berhältniß des A zu Schema II. | 


So iſt's, und damit koͤnnte ed vorläufig gut fein: die Sache 
wäre zu Ende: es wäre angegeben, was ber Sat heißt: „die Ers 
ſcheinung erfcheint ſich. 


Ich koͤnnte faktiſch fragen; und ich will es, zur Befoͤrderung 
der Deutlichkeit durch eine Nebenbetrachtung thun; wir ſehen 
und denken ja allerdings dieſes A, und ſein Verhaͤltniß zu Sche⸗ 
ma II., und haben bisher Nichts gethan und ausgeſprochen, denn 
dies. Nun find doch ohne Zweifel wir nichts Anderes, als die 
Sich erſcheinung ber Erſcheinung der Erfcheinung: alfo muß als. 
lerdings auch noch diefe Beflimmung in jener Grundform bes 
fh Erfcheinend liegen. Dann würde von dem Faktum ausge: 
gangen, wie in ber Einleitung, und etwa fpäterhin dieſes durch 
Denken in geſetzliche Form der Nothwendigkeit erhoben. — So 
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nun wollen wir nicht’ geben, ſondern rein denkend einherſchreiten, 
und alſo anknuͤpfen. | 

Die Erfheinung muß alfo f ich erſcheinen, damit fie im Be | 
griffe des’ Abfoluten den’ Gegenfag dazu bilden Fünne, wie wir- 
dies oben -in diefem Begriffe nathgewirfen. haben; denn auflerdem 
ift gar feine Erfcheinung des Abfoluten, auf deren Vorausſetzung 
allein wir den firengen Beweid bed ſich Erfcheinend gründen. 
Gerade dasjenige ſonach, mad gefordert worden ift in dem Er 
weife, iſt nicht geleiftet. — — Es muß diefer Gegenfag der Eu 
fheinung = A Tfelbft ſich erfcheinen, in ihr gebildet werden, der⸗ 
gleichen in ber befchriebenen Ableitung durchaus unmoͤglich if. 
Machen wir und nur recht beutlih: was für eine Erfcheinung 
von A wir eigentlich wollen. Dffenbar nicht, wie fie ift, fon 
bern, baß fie nur iſt überhaupt, und nicht ift das Abfolute. 
Eine Erſcheinung des bloffen formalen Seins demnach; . der bie 
fen Pofition, die reine Negation des Nichtſeins, und nicht mehr. 
Dies ift die Anforderung: die Erfcheinung fol fich erfcheinen in 
ihrem bloßen Sein: in ſich entwerfen ein Bild und einen Rep 
fentanten dieſes ihres Seind. So bedarf ed der Begriff, und fo 
erforbert ed unfere Debuftion aus dieſem Begriff. Go hat es 
fi) aber durch die Analyfe, die wir angeftellt haben, durchaus 
nicht ergeben, fondern anderd. Was die Erfcheinung iſt, inner 
lich und in ihr felbft, qualitativ, das erfcheint im Bilde; und 
dann erfcheint eben und wird fihtbar das Bild: keinesweges aber 
die Erfheinung A felbfl. 

Beides ift wahr, und muß wahr fein: das Eine, ald rich 
tig fich ergebendb aus ber Analyfe des Sicherſcheinens; bad 
Andere aud dem Poftulate der Erfcheinung des Abfoluten als 
ſolchen, wie wir es im Begriffe nachgewiefen haben. 

Dies nur für'd Erfte feflgefegt, ‚erhalten wir zwei durchaus 
verfchiedene Bilder der Erfteinung: ind, in weldem ausge 
brüct ift das innere Wefen ber Erfcheinung A, ihr qualitativer 
Anhalt: ihre fo formales Dafein aber Überhaupt durchaus werbor: 
gen bleibt. Ein anderes, im welchem ausgedruͤckt ift das bloße 
formale Dafein, ohne allen Inhalt. Wir werben geneigt fein, 
diefe beiden generiſch verfchiedenen Bilder durch das, was wir 


‘ 
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über das Wiſſen ſchon anderwaͤrts kennen, und durch Analogie 


u bezeichnen. Wir koͤnnen dieſer Neigung und uͤberlaſfſen. Jenes 
ee Bild iſt Anfhauungs das zweite Begriff, für ein 
Denken. Dies möchte vorläufig den Gegenſatz beider bezeichnen. 

1). Beides fcharf charakterifirt: Begriff = Sicherſcheinung 
des bloßen reinen Seins: bloße Poſition, bloße Negation des 
Richtſeins. — Wie kommt ed denn nun zu dieſer Poſition, und 
was ift denn dad Geſetzte? Offenbar die Erſcheinung als Objeft. 


. Und wie vermag fie benn dies zu fein, als inwiefern fie, dieſel⸗ 


bige, auch Subjekt ift; alfo die Subjeft- Objektivität, d. i. das 


ft), die in fich zuruckgehende Form der Erfcheinung ift diefe Ge: 
feötheitt und zwar ald bloß formale Sein, in welchem die Er: 
ſcheinung durchaus nichtS weiter ift, dern ſich, Subjeft Objekt: 
reines Objekt, reines Subjekt, — ohne alle Eynthefis aus eis 


‚ nem Inhalte, einer Beftimmtheit. — Darum dad Denken, Be: 


griff, formaled Sein, welches Alled bier Eins ift, ift nichts An⸗ 
dereb, denn die reine Eich Form ber Erfcheinung = bie Er⸗ 
(heinung rein in diefer Form ohne allen Bufag. — Der Satz 
if bedeutend; und er ift in dieſer Klarheit noch nicht geſagt wor⸗ 


| ben, und es ift Ernft damit. 


Das Sein, die Eriftenz in ber Grfcheinung ift drhans nur 
das Verhaͤltniß des Subjekt zum Objefte, und ed kommt nur 
in und zufolge dieſes Verhältniffes zu Stande — Wir fehen es 
entſtehen, und wenn wir dieſes feft eingefehen haben; fo ift uns 
ja wohl: alle Sein an fih innerhalb ber Erfcheinung vers 
ſchwunden. (Bemerken Sie, daß ich immer nur ſage: inner⸗ 
halb der Erſcheinung). 

2) Anſchauung ifl ganz daſelbe, nur nicht rein: die Er⸗ 


ſcheinung iſt darin nicht Subjeft- Objekt ſchlechtweg, ſondern fie 


it, was fie ift als Erſcheinung, dieſes aber in fubjefts objektiver 
Form. Dort Objeft, und nichtd mehr denn dies: bier mehr: 
d. i. Alles, was die Erfcheinung iſt durch ſich ſelbſt: und eben 
ſo das Subjekt. | 
Sch hoffe, der Unterfchied ift Har. 
& Bemerlung: Das formale Sein der Erſcheinung Ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, und Alles, was daraus folgt, iſt nur in ihrer 
II. | 23 
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Siherfheinung, und Reſultat derſelben; iſt in Ihrer ſubjek⸗ 
tiv⸗ objektiven Form gegründet: Died erklaͤrt, was wir ſelbſt 
biöher getrieben und geweſen, und macht es deutlich. Wir ſagten 
im Vorhergehenden: die Erſcheinung A ſei nichts Anderes, dem 
das Erſcheinen, das lebendige Erſcheinen Gottes ſelbſt: in dieſem 


Satze ſprachen wir ihr doch durchaus Fein, nicht einmal ein for _ 


maled Sein, oder Selbſtſtaͤndigkeit zu, fondern um es logiſch 
Scharf zu bezeichnen, wir machten fie gu einem Accidens, zwar 
nicht des realen Seins Gottes, das Feined Accidens fähig if, 
fondern ded formalen. Darauf faßten wir, durch den Gang det 
Unterfuchung dazu, genöthigt, fie für fih, und fehrieben ihr ein 
felbitftändiges, aber todtes und flarred Sein zu. Wie! Wir ww 
ren eben die formale Sicherfcheinung felbft: dad Subjekt zu dem 
Objekte, das wir ausſprachen. Died war ein Eicherfcheinen, 
ein formales Leben: da und aber dieſes in ber Anſchauung 
verloren ging, blieb uns bloß dad ruhende Objeft. 

Das Refultat iſt: durch den Begriff der Sicherfcheinung 
werden gefeht zwei Bilder der Erfcheinung, bie durchaus verſchie⸗ 
ben find, und fich gegenfeitig ausſchließen. In dem Begrifft, 
dem Denken oder dem formalen Sein berfelben ift durchaus Fein 
Inhalt gefeßt: in der Anfchauung des Inhalts umgelehrt if 
durchaus Fein formaled Sein, Fein Zräger bed Inhalts geſett. 
Es ift aufgeftellterweife durchaus nicht Ein Bild, und kann nicht 
‚Eins werden, wenn nicht beide ihr Wefen verlieren follen, few 
dern es find zwei. | 

Nun aber ift e8 bie Eine und felbige Erſcheinung 24, 
die ſich erſcheint, und in dieſem Sich liegt beides unzertrem⸗ 
lich. Es muͤßten darum doch beide Bilder im Akte oder Zuſtande 
der Sicherſcheinung Eins, (Ein Akt und Zuſtand) fein, indem d 
aufferdem nicht wahr wäre, baß die Erfcheinung fich erfcheine. 

Wie läßt eine folche Vereinigung fich denken? Ich behaupte, 
und fordere Sie auf, es felbft eittzufehen: wehn bie Erfcheinung, 
bie formaliter feiende , ſich erfcheint, als ſicherſcheinend, is 
der qualitativen Anſchauung nämlid. Dadurch ſind die 
beiden, die nur als Hälften eines Zuſtandes erſchienen, ergaͤmt 
Die Anſchauung für ſich iſt ein unbeſtimmtes und unverſtaͤndli⸗ 
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des Bild, In dem ba, was barin ſich bildet, Tchlechthin verbom 
gen iſt. Jetzt tritt dies Fehlende hinzu durch den Begriff. Der 
Begriff ift ein durchaus leeres Sein, ein formeller Anknuͤpfungs⸗ 
zunkt von Nichts; jest wird fein Was durch die Anfchauung ges 
geben. Beides muß vereinigt fein, denn nur auf biefe Welfe ers 
fheint die Erfcheinung fih. Nur auf diefe Weife kann ed vereis 
nigt fein. Es ift darum diefe einzig mögliche Weife ald die wirk⸗ 
lie, als Sein ber Erfcheinung, zu fegen. Und fo ift denn der 
analytiſche Ausdrud der Sicherfcheinung, fo weit wir bis jest 
gekommen find, der: die Erfcheinung erfiheint fih, als fihers 
fheinend: in dem hinlänglich erflärten Sinne der beiden, dur) 


| das Als verbundenen Size. Die ſchon früher gefundene Duplis 


ität bat in ihr felbft eine neue, in der Korm bed Denkens und 
der Anſchauung, gewonnen, und biefe Quadruplicität ift vereinigt 
durch das neue und fünfte Glied eines Als. 

1) Erläutern wir (ic fages erläutern, eb gehört dies nicht 
zur firengen Deduktion) dad oben Gefagte durch Befinnung. 
Bad haben denn Wir. gleich vom Beginn des erften Kapitel3 
an gethan und getrieben?! — Wir hatten einen Begriff der Ers 
ſcheinung A, als eben feiend; wir waren daher das Eicherfcheis 
nm der Erſcheinung im Begriffe: diefe dachten wir, als 
fiherfcheinend, und verfehten fie durch dieſen Gedanken in Les 
ben: — wir waren felbft darum vom Beginne diefer Forſchung 
an die Siherfheinung der Erſcheinung ald Sidhers 
[deinend, grade, wie wir ed jebt objektiv von ber hier aufge⸗ 
flellten Erfcheinung ausgefprochen haben. 

2) Die W.⸗L. fpricht dad faktifhe Wiſſen aus, Teineöweges - 
eiwa fpricht fie ſich felbit objektiv aus: fie felbit ift ni — 
ber auögefprochene Sat gilt darum vom faktifcpen Wiſſen, 


als ausſprechend dieſes. 


| 
| 
| 


| 


Oben fprachen wir das Wefen ber 18.28, in dem Gate 
us: die Erfeheinung erſcheint fih, als ficherfheinend; — weil 
wir mit dem legten Sage meinten dad Sicherfcheinen überhaupt, 
im abfoluten Sinne,. welches wir jet auf die bezeichnete Weife 
analyſirt haben. Wir ftehen daher jett abermals über Diefem 
Sicherfcheinen in zweiter Potenz, Es iſt darum Bar, daß nun 

.23* 
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die W.⸗L. ausgefprochen werden müßter die Erſcheinung erfcheint 


| fih als — fich erfcheinend als fich erfcheinend. 


Sch könnte auch wohl, obfchon Alles nicht zur Sache gebb: 
rig, fondern nur angeführt wird, um Sie In dem lichten Bu: 
ftande Über W.⸗L. überhaupt zu erhalten, in ben ich Sie durch 


die Einleitung hineinverfegt?: fogleich zeigen, wo der Unterſchied 


liege, und wohin nun nach diefer Anfiht der charakteriſtiſche 
A 


| If | | 
Standpunkt der W.-L. falle. ri Das faktiſche Wiffen liegt 


a 
zwifhen B und a, bie W.⸗L. in A. Analyſe: Sicherfchei: 
nung = bie Erſcheinung erfcheint ſich, als ficherfcheinend. — 
Dadurch zerfäht fie in eine Fuͤnffachheit, indem fie boppelte 
Bilder: Anſchauung und Begriff, von ſich giebt, deren jeder ſich 
wieder fpaltet in Subjekt und Objekt; Alles in abfoluter Einheit: 
Diefe flnffahe Synthefiß Liegt abfolut in der Sicherfcheinung, 
und ift je. Darum find die Glieder nirgends zu trem 
nen; fie erſcheint fich nicht, ohne zu erfcheinen als erſchei⸗ 
nend, und umgekehrt; fie erfcheint nicht qualitativ, ohne daß fie 
fich erfcheine, als eben feiend. — Was den erften Sag ande 
langt, fo koͤnnte Jemand fagen, die Erfcheinung koͤnne allerdings 
gebacht werben.ald bloß dafeiend, in ihrem reinen Begriffe, und 
es brauche ihr weiter Fein Prädifat beigelegt zu werben: wir 
hatten felbft in unferer Einleitung, ehe wit zu ber Beſtimmung 


des Sicherfcheinend fortgingen, allerdings einen folchen res 


nen Begriff des Seind. Wie diefer Überhaupt möglich war, und 
welches faktifche Erfcheinen er gleichwohl im Hintergründe voraude 
feste, Tann ich nur tiefer unten im Zuſammenhange nachweifen. 
Vorläufig aber kann ich nur an das erinnern, was auch ſchon 
nachgewiefen wurde, daß diefer Begriff doch gleichwohl das Sid; 
ericheinen, das durch Leben zu Subjelts Objekt fi) Machen der 
Erfcheinung ift, welches uns nur, da wir das Subjekt find, 
nicht eö fehen, verloren geht. — Was ben zweiten Satz ande 


‚langt; fo verdient er recht eingefchärft zu werden; indem ſchon 
bier die idealiflifche Anficht ſcharf heraustritt, und ein Haufen 


von Irrthuͤmern abgefehnitten wird. Kein Bewußtfein, Bild u: 
.f. one Selbfibewußtfein, d. i. Bemußtfein des formalen 
&eind der Erfcheinung. Das Ih bin muß alle meine Vorftel: 
lungen begleiten Tönnen. 

Das Eine Bild ift der Begriff, dad andere die Anfhau: 
ung. Beide find fchlechthin ſynthetiſch vereinigt, hier in ber 
böhften Potenz, wo der Grundbegriff, und die Grundanfchauung 
heraustritt, von denen alle andern Begriffe und Anfchauungen 
doch nur weitere Beftimmungen fein koͤnnen. Alfo — fein Be 
griff ohne Anfhauung, und umgekehrt. Die Sicher: 
Meinung ift durchaus die funthetifche Wereinigung beider. 

Endlih: die Erfoheinung erfcheint fi, als ficherfcheinend. 
Dieſes Als iſt der eigentliche fonthetifche Wereinigungspuntt, 
das wahrhaft neue Glied des Ganzen, in weldhem Begriff und 
Anſchauung beifammen liegen. — ES bedarf baher einer fehr 
genauen Unterfuchung. 

Zuvoͤrderſt: fichtbar (ich bitte Sie eben, es fich fichtbar zu 
machen) ift dieſes Als der eigentlihe Mittelpunkt! der Erfcheis 
nung, der hier Statt findet: oder, falld wir vorläufig uns er: 
lauben wollen, von Sehen zu fprechen, der Sitz ber Sehe. 
Die feiende Erfcheinung erfcheint fih ald das und das: barf 
ih fo fagen, darf ich das Lebtere unentfchieden laſſen? Aller: 
dings: Erfcheint nur ein beflimmtes Als, wie ja boraudges 
fat it; fo iſt in dieſem Als und durch das Sehen dieſes Als 
alles Andere gegeben, und liegt darin. Das Sehen eines ſol⸗ 
ben Als muß freilich abfolub geſetzt werben: iſt aber dies gefetzt, 
fo iR Alles, was in demſelben liegt, mit im Sehen geſetzt, weil 
e dad Sehen eined ſolchen Als ift, und wird durch baffelbe 
hindurch gefehen.. Darum fage ich: das Als iſt der eigentliche 
Sitz der Sehe. 

Die Erfcheinung wird gefeben als das und bad: iſt dem⸗ 
na der Sitz der abfoluten Sehe: die Erfcheinung, als feiend 
eben, it das logiſche Gubfeft: als das und dad, das logis 
fhe Prädikat: Dies iſt der Grundinhalt biefer Sehe. Die - 
Eriheinung, die ba ift, und an ber nicht weiter gefehen wirb, 
daB auch. die ſes Sein nur fei ihr Bid, tritt Darum in diefe 
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Sehe ein mit einem Als das und das, alſo in einem Bilde, 
Schema, Stellvertreter. Dies waͤre nun das eigentliche Pre 
IL, das und bier in die Mitte träte; und was wir zuerſt al 
Schema IL dachten, möchte überhaupt in dieſer Bedeutung nicht 
Statt finden: ed war felbft nur Anfang der weitern Beſtimmung. 
Bedenken Sie ferner: ich fage, in diefem Sehen erfcheint bie 
Erſcheinung als ſicherſcheinend. — Sage ih etwa: fie en 


fheint fih? Nein, fo habe ich gefagt im .erften Kapitel; babe | 


aber jet den Ausdruck näher beflimmt und verbeflert. If alfo in 


dieſer Sche ihr Erfiheinen? Keinesweges, fondern ed ift bloß 


ein Bild ihres Erfcheinend, Sie fchwebt fich vor, feibft im 


Bilde, und zwar ald ein erſcheinendes; genau dies und nidt 
mehr liegt in ber Sche, die wir jetzt aber das Als befeftigt ha⸗ 
ben. Giebt denn run die eigentliche und wahre Urerfcheinung A 
ein Bild von fidh unmittelbar, was in Beziehung auf Gott fein 


würde Schema II. Bild ded Bildes? Wer möchte ed laͤugnen! 


Was aber liegt in diefem Bilde? Antwort: Nichts mehr, dem 
ihr Erfcheinen, ihr bildendes Leben. Sie ftellt fich bar ald 
fubftantialiter feiend, mit dem Accidens eines bildenden Lebent 
überhaupt, und ſchlechtweg: gerade affo: wie wir felbft beim Be 
ginne bed zweiten Kapiteld diefed Bild waren. 

- Diefed ihr Sicherfcheinen — (fehen Sie, wie darin Begrif 
und Anfhauung, logiſches Subjelt und Präpikat ſynthetiſch ver 
einigt find;) nimmt num die fubjeßt= objektive Form an; und fo 
wird denn eben dieſes ihr Sicherfcheinen zu dem Testen ob 
jeftiven, bem Salto, das ba eben iR, und damit gut. Ein Be 
wußtfein, das nur in bdiefem Standpunkte ſteht, weiß nichts 
weiter, als daß es fo fei: daß felbft dies wieder dad Sicherſchei⸗ 
nen der Erſcheinung hiberhaupt.ift nach den nothwendigen Geſe— 


gen, die wir in ber Form ber Sicherſcheinung gefunden haben, 


ſehen nur wir ein, bie W.⸗8. 

Es kommt Aled darauf an, daß man biefe Unterfchiche feſt 
faſſe. Sie eben, und ihre durchgefuͤhrte Anwendung find die 
W.-⸗8., und wer biefe nicht will, und ohne fie fich behelfen zu 

tönnen glaubt, der will eben nicht die W.=L. 
Giebt es denn nun ein Urbild der Erfcheinung, Bild be 
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Bildes, Schema IL? Allerdings. Welches jedoch, etwa ein 
unmittelbares Bild ihres qualitativen Seins, wie wir im 
erſten Kapitel wollten? Rimmermehr! Sondern ein Bild von 
ihr, als einem bildenden: fo, ald bildendes Princip, nicht 
anders, erfcheint fie fih im Urbilde. Bildet fie ſich denn alfo 
urſpruͤnglich ab? Ya freilich: nämlich als fi abbildenbes 
Princip, und nicht ander. Da wo fie urſpruͤnglich fih ans 
ſchaut, Schaut fie fih an als feiend — (in der That und 
Wahrheit, und ald letztes) — ein ſolches bildendes Princip. 
Bir wiffen dur Denken, daß fie auch dies nicht ift, fondern 
daß nur iſt ein Bild deſſelben; und dies iſt der Unterfchieb 
der W.⸗K. vom faktifchen Wiffen. Erfcheint denn die Erfcheinung 
fi, eben fchlechtweg und einfah? Allerdings, nämlich, ald ein 
fiberfcheinendes Ecin, und nicht anders. Sin ihrem qualitativen 
Sein aber, wie wir erfi wollten, eyſcheint fi fie fih nit unmit: 
telbarz und baflır müffen wir eine andere Form fuchen, bie 
ſich auch wohl finden wird. 

Ich will dieſe Hauptfäbe von allen Seiten deutlich machen. 
Bir haben im Vorbeigehen die leichtere Formel gebraucht: bie 
Erfheinung erfcheint fih unmittelbar ald Princip. 
(Indem ich nur Princip fage, abftrahire ich um der Einfachheit 
de Vortrages willen von Etwas, das ich dann fogleich wieder 
aufnehmen werde). Dies tft die abfolute Form ber Sicherfcheis 
nung, und auffer diefer Form, und nicht ftehend unter dieſem 
Sefepe giebt ed Feine. Sichtlich ift Princip eine Syntheſis des 
bloß formalen Seins, ald der Subftanz oder des Trägers, mit - 
dem Lebenden und ſich Wandelnden, dem Accidens, ald dem Hin- 
zutretenden zu diefem formalen Sein. So, und in diefer Ges 
kalt ward die Erfcheinung, fo gewiß fie fich erfcheint, fich ſub⸗ 
jektiv⸗ objektiv, oder fichtbar, wie wir dies durch unfere Deduktion 
erwiefen haben. Died bringt der abfolute erfte Blick mit ſich; 
10 haben wir die Subjeft- Objektivität weiter beftimmt: und uͤber 
dad Gonerefeiren biefer Glieder darf man fich Feine Mühe mas 
ben; fie find ſchlechthin vereinigt. 

Sollte nun, wie wir voraudfesgen, noch etwas Anderes in 
der Exfcheinung vorfommen, fo müßte dies in biefem Grundſe— 
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ben des Princips gefehen "werben, und vermittelft deſſelben; tu 
Princip müßte eben fein ein ‚beffimmtes, und dur) Bil Bis 
ftimmtheit hindurch müßte dad Andere gefehen werben, db. h. alb 
aus der Beflimmtheit des Princips folgend, oder als ein ſolches 
Principiat, das ein alfo beſtimmtes Princip geben müßte. 

Diefen Sa bier angewendet, ‚folgt daraus: was auch ers 
fhiene und gefehen würde, deſſen Sichtbarkeit müßte dadurch 
vermittelt fein, daß die Erfcheinung darin gefehen wuͤrde, als 
fein Princip, und dieſes ald ihr Principiat. 

Sat: Schlechthin fihtbar, oder das, an welchem ſich dar— 
fiellt dad abfolute Sehen, waͤre nur die Erfiheinung als 
Princip; und alles Uebrige wäre fichtbar nur in dem Ums 
fange ihrer Principheit. 

Nun aber haben wir gar nicht gefagt: die Erfcheinung et 

feine ſich ald Princip überhaupt, fondern als ſich erfcheinew 
des Princip: nicht. Leben Überhaupt, mit ihrem Sein vers 
nigt, was wir ja nicht behaupten Eonnten, fondern nur bilden 
bes Leben, fchematifirendes, und zwar gehend auf fich felbfl 
Durch diefes bildende Princip hindurch nur, und vermittelft def 
‚felben wirb alles weiter angefchaut: es ift Nichts füchtbar, ale 
das durch dad bildende Princip Gebildete. 
Murun iſt, wie wir vom Standpunkte der W. 2. aus wiſſen, 
die Ericheinung keinesweges an fi bildendes Princip, fondern 
ein folched bildendes Princip ift bloß ihr Bild oder das Schema 
. II. Die Anfhauung des wirklichen Sichbildend ift darum nur 
das Bild eined Sichabbildens, jenfeitö, dad freilich in der That 
nicht iſt; alfo offenbar Schema II. | 

Sch verfpreche mir, Sie tiefer in die eigentliche Anfiht ber 
W.=2., ald mir vormald je gelungen, hineinzuführen burd fob 
gende Unterfuchung. Was, falls Ihnen biöher die Sache ned 
dunkel und verworren gewefen, fie Ihnen bunfel gemacht hat, 
ift Folgendes. Die Erfcheinung bildet fih, als ſich bildend, ald 
ein fich bildendes und erfcheinendes Princip. Das erfte giebt 
Scheme IL; dad zweite Schema Il, Die Worte laffen fi me: 
ten, ihren tieferen Sinn muß man eben felbft hineinlegen, Wie 
ift denn nun bad Bildfein in dem erften Sichbilden und in dem 
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zweiten innerlich verſchieden? SIE es denn nicht immer Bild, 
und hoͤre ich nicht immer daſſelbe Wort? Es ſei im zweiten bike. 
beides Princip, ſagten wir: doch ſei es auch ‚Dies nicht wirklich, 
ſondern im Bilde, durch fich gebildet, von welchem Bilde als 
PYrincip die Erſcheinung = A dach. wieder das bildende Prin⸗ 


sin iſt: alfo Pincip des Princips, Bild. des Bildes, immer 


wieder nur daſſelbe? — Died, ſage ich, iſt's, was und ben Blick 
wohl verbunfelt haben kann. — Wie wäre ed, wenn ich fagte: 
im erften Bilden des bildenden Princips. kann freilich die Erſchei⸗ 
nung A nicht anders gedacht. und gebildet werben, benn ald Prin- 
ip; wir, die Befchauer, tragen nach dem Geſetze unfered Ans 
ſchauens died Bild nur hinein, in ber That aber iſt es nicht 
wahr! — Und fo will ich denn fagen, denn fo verhält. es ſich 
wirklih, Denken Sie ſich die Sache fo: Wie die Erfcheinung 


a, ſo iſt ihr Sicherſcheinen, ihr Bild: denn fie ift ſchlechthin 
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ein Sicherſcheinen: eben ſo wie, ſo gewiß Gott iſt, ſein Bild, 
d. i. die Erſcheinung ſelbſt iſt. Ed tritt darum zwiſchen das 
Sein der Erſcheinung A und ihr Bild (Schema II.) durchaus 
nit ein eine Lüde, die erft durch eine Thätigkeit, durch ein 
beſonderes Principſein auszuflllen wäre: fondern die. Erfcheinung 
führt in ihrem Sein ihr Bild ſchlechthin bei fih, ſo wie Gott 
in feinem Sein fein Bild fehlechthin bei fich führt... Und fo- ift 
denn die Erfcheinung in diefem erſten Sichbilden durchaus nicht 


incip, ober handelnd, ober des Etwas; dies ift bad reine 


Sihhilden, oder, wodurch man noch mehr dem Mißverſtand⸗ 
niſſe vorbeugt, das reine Bildſein von ſich. | 

In dieſem Berhältniffe der Erfcheinung zu ſich findet nun 
kein Wandel, Weränderlichleit, Vermehrung. oder Verminderung 
Statt; fie ift fchlechthin, in ber Form des göttlichen Seins, fors 
maliter und materialiter abfolut, wie. Gott felbft iſt: Die wahre 
dauernde, ewige Einheit in ber Erfcheinung. 

In diefem Urbilde von fich felbft ift nun die Erfcheinung abs 
gebildet ald bildendes Princip, (ES ift und immer darum 
zu thun, den Gegenfab zu zeigen zwifchen den beiden Bildern). 
Dffenbar wird dad Bilden fubjeft=objeftiv; alfo auf dem Bilden 
haſtet dad Subjekt, die. Sehe, d. h. auf der That beffelben, 


c 
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Nun aber iſt ferner nicht ein Bilden aüberhaupt, ſondern ein Bil⸗ 
den ber Erſcheinung, als des Seienden, des logiſchen Subjekts 
zum logiſchen Praͤdikate des Bildens. Das Wild des Seienden 
iſt Eins, die Einfachheit des Objekts, das nicht mehr iſt, denn 
eben Objeft, wie wir ſchon oben eingefchen haben, Das Bil 
des Handelns iſt eine durch ein Mannigfaltiges fliegende Linie, 
wie man, da von einem unmittelbaren Bilde bie Rede ift, chen 
nur durch dad Hineinverfehen in das Bilden, d. i. durch unmit⸗ 
telbare Anfchauung inne werden Tann. Fuͤr die Sche darum, 
die wir befchreiben, ift ein abfolut Einfaches, dad zugleich immer 
fort wandelt, unbefchabet der Einfachheit feined Seins: denn 
beides iſt durchaus alfo gefests eine Subſtanz, mit Dem Grund: 
aceidend und Dihzutreten bed Lebens, welches feibft angefchaut 
wird, als eine Mannigfaltigkeit, ja Unendlichkeit wanbelnder Ie 
cidenzen. Daß, wenn bad Eine Seiende ald Princip angefchaut 
wird, dies alfo erfolgen müffes daß darum zwiſchen Die abfolute 
Einheit des Seind und den Wandel dad Princip, auch al 
Eins, aber eben das Mannigfaltige, und Quell deffeiben er 
nend, als vereinigended Glied in die Mitte tritt, ift klar. (Me: 
Ten Sie dies, ald einen Theil des nothwendigen Belehrung, ums 
‚ geachtet ed bier nur im Vorbeigehen angeführt wird, um etwas 
Andered daran zu zeigen). So ſieht ed aus im feienden Bilde 
ber Erfcheinung von ſich felbfl. Nun bedenken Sie und haften 
Sie daran die eigentliche Beſchaffenheit der Sache, die ich hin 
geſtellt habe, 

1) Es liegt darin’ ein formales Dafein der Erſcheinumg. _ 
Sit denn Died wirklich in des Erfiheinung A, ohne das quali: 
tative Sein derfelben, und von ihm geſchieden? Keinesweges. 
2) Ferner liegt darin diefed Sein ald Prineip; und zwar we 
von? Ron dem qualitativen Sein. Aber wir haben ja ver 
nommen, formaled und qualitative Sein fei in ber That gar 
nicht geſchieden. Alſo wird offenbar hier eine Vereinigung ge 
bildet, die nicht nöthig wäre, ohne bie Trennung, und ber in ber 
Realität Nichts entfpricht. — Kerner: die Erſcheinung ift gebil⸗ 
det ald Prineip: ift denn bie Erfcheinung in der That Prin⸗ 
cip? Nein, fondern Sein aud und an Gott. Woher kommt 
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mb man dies? Mom Milde ſchlechthin ald Wilde: bad Bild If 
ber abfelute Schöpfer aller diefer Glieder. — Cie haben Alles 
gewonnen, wenn Sie bie abfolute Schöpferkeaft des Bildes be 


greifen, — Was ift in biefem Wilde Schema II. abgebildet? 


Dad Sicherfcheinen ber Erſcheinung. Giebt ed wirklich und 
in der That ein ſolches; entſpricht darum unfrem Bilde eine 
Realität? Allerdings: denn bie Erfcheinung fuͤhrt ihr Bild bei 
ſich, fie iſt ſchlechthin fo wie fie nur felbft ift, auch ihr Bilb. 
Giebt es aber in ber That ein formales Sein und Principfein 
ber Erfcheinung? Nein: wo liegt darum dieſes? Nicht in ihr, 
fondern in ihrem Bilde, welches fie, wie geſagt, fchlechthin bei 
ſih führt. Alſo das Was ift wahr, dad Wie dagegen, bie 
Form, iſt reines Bildgefchäpf, | 


Machen wir diefe abfolyte Schöpferkraft des Wildes ganz beuts 
lich. — Iſt denn bie Erfheinung Princip ihres Bildes, fo daß 
zwiſchen ihr bildlofes Sein und ihr Sein im Bilde Etwas, 


eine Thätigkeit von ihrer Seite, in die Mitte trätet Wir ha⸗ 


ben geſehen: nein; ihr Sein flhrt das Bild fchlechthin mit fich. 
— So fprehen Wir, eben auch ſchon ben Hiatus machenb 
zwiſchen Sein und Bild, da dies doch eigentlich bie abfolute 
Seinsform ber Erfiheinung if: Wir können es felbft eben 
nidt anderd denken, denn in biefee Spaltung und Unterfcheis 
tung von Sein und Bild, und bie dadurch entflandene Luͤcke 
ausfuͤllen durch ein Principfein, fih Abbilden im Bilde. 
Denken eben ift ein Herabfehen, Daruͤberſchweben über dem Ges 
bahten, ald dem Objekte, ein Bringen in die Subjekt⸗-Objek⸗ 
tivitaͤfͤt. Alſo diefe Form in ihret Trennung und Bereini- 
gung zugleich (dad Urdenken der Erfcheinung) ift e&, welches 
jenes Bild mit fich bringt. Principheit, daß das Objektive 
Sein) ald Princip, das Subjektive (Bild) ald Principiat ange: 
fehen werde, ift eben das Windemittel der Trennung, die nur 
durch diefe Form herbeigeführt wird. Sie iſt darum auch ber 
Schöpfer des bindenden Glieves, weil fie ift der Schöpfer ber 
Trennung. Sie ſelbſt aber, die Form, ift ſchlechthin: fie 
(haft darum auch ſchlechthin jened Verhaͤltniß: bie ganze 
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Syntheſts dev Zweiheit in ber Einheit und aller daraus folgenden 
Siebe iſt ein veined-Gcfchöpf ded Wildes. 

- Dber: verfchließen wir uns dieſer Einficht; laſſen wir die 
Grfeinung wirklich und in der That Princip fein: fo ift fie d 
qualitativ feiend, wie ſie iſt; und iſt e& wirklich und in ber 
That. In unferm Begriffe aber ftellen wir das bloße formale 
Sein, bad ja auch Nichts iſt, und dad Princip, ohne wirklis 
bes Principfein bin, im bloßen Bilde diefer Form, welches 
Alles. der Wahrheit und. dem Sein gradezu widerfpricht. Das 
nämlich fieht doch wohl ein Jeder ein, daß ein Princip, em tod⸗ 
te8 Sein, das wetter Nichte ift, als dies todte Sein, und dad 
leben bloß koͤnnte, kein wahres, reales Sein iſt, fondern ein 
bloßer, durch Abftraftion entflandener Schatten und Bild eines 
Etwas am Sein, auöleerend und ertöbtend das reale Sein 
ſelbſt. Als ein Princip ftellt inzwifchen die Erfcheinung fick bar; 
fie-ftellt fich darum dar im Bilde, und dieſes Princip iſt ſelbſt 
wefentlich Bild und Gefchöpf ded Bildens. 

Weiter zum Berhältniffe ded Schema II. und Schema I, 
unter einander. Die Erfcheinung erfcheint fich als bildendes 
Princip. Dies kann fürd Erfte gefaßt werben bloß im .reinen 
Begriffe, wie wir es bermalen faſſen; fo bleibt es einfach und 
tobt, und ed liegt in der That gar nicht vor ein Princip, fonbern 
nur ein tobted Schema und Bild von einem Principe. Laffen 
wir dad dermalen fallen und analyfiren es nicht weiter, weil 
dies und nur irren würde. Der Punkt wird zu feiner Zeit an 
- Die Reihe kommen. Oder es kann gefaßt werben in einem Sehen 
als wirklich, in der Anſchauung, nach dem wirklichen Prin: 
cipfein gebildet; fo wie wir oben biefe Anfchauung befchrieben ha⸗ 
ben. Es würbe demnach darin angefchaut die Einheit des Mans 
dels, und Wandel der Einheit. Wenn ed nun fo angefchaut würde, 
wäre dadurch dad Princip, fo wie wir baffelbe gefaßt haben, dar 
gelegt, gleichfam wiederholt in feiner Selbſtheit? Ich bitte: ein ' 
abfoluted Princip, d.i. das, beffen Wefen darin befteht, daß es 
Princip, Grund einer Wirkung ift, kann durch Feine Wirkung ers 
fhöpft werden. Jene Anſchauung wäre aber immer die eines bes 
flimmten Wirkens oder Handelns, alfo nicht des abfoluten Principe 
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u irn alſo nur ein Bild ber Form eines Princips, oleidam 6 eins 


Erempel jenes unendlichen Principfeind, em Schema und Stellvers 
treter der unendlichen. Da aber dad Princip felbft nur Bild ift, 
Bild eined Bildes, und da dasjenige, deſſen Bild das Princip iſt, 
bie Erſcheinung nämlich, felbft auch ein Bild ift, demnach Bilb 


eines Bildes von einem Bilde: . Schema III. Das Princip iſt 
umnerfaßlich fuͤr jedes Bild; jeber Ausdruck und jede Anſchauung 
deſſelben iſt darum nur ein Erempel feiner Form. Died wird 
für die Anwendung fehr wichtig werben. 


Jetzt wird Ihnen näher einleuchten, wie Sein vom Bilde, und 


| Bild des Bildes vom Bilde felbft innerlich verſchieden ſei. Wir 
mäıffen ſuchen, biefe Klarheit fortbauernd und zu erhalten; anf fie 
lkommt ed der W.⸗L. einzig an. Aller Irrthum ohne Ausnahme bez 


. 


ſteht darin, Daß man Bilder flir das Sein hält. Wie weit dieſer 
Itrtthum fich erſtrecke, den ganjen Umfang deffelben hat wohl zuerft 


die W.⸗L. audgefprochen, indem fie zeigt, daß das Sein nur in Gott 
fei, nicht auffer ihm; daß darum Alles, was im Wiffen vorfomme, 


ben nur fein könne Bild. Mit diefer, eben nur negativen und 


allgemeinen Erfenntnig wäre wenig gimonnen: aber die Bilder 


find, daß ich mich fo ausdruͤcke, von hoͤchſt verfchledenen Potens 
jen; dem Sein näher Tiegend, ober entfernte. Wir wollen 


Wahrheit: Died kann nicht heißen, wir wollen das Sein, fondern 


wir wollen allenthalben das dem Sein am nächften liegende Bild. 
Bo liegt diefed im Wiſſen? Im wirklichen Wiffen find diefe ver⸗ 
ſchiedenen Grade der Bildmaͤßigkeit vereinigt und verſchmolzen. 


Es kommt darum darauf an, jedem Beſtandtheile feinen Grab 
und feine Potenz anzuweiſen. Die W.⸗L. ift darum eine Ana» 
Ile des ganzen Bilderſyſtems in feinen Abftufungen und Ver⸗ 
hältniffen: fie erfüllt demnach ihre Beſtimmung nur, inwiefern 
fie eintritt in die Werkftätte des gelammten Bilderſyſtems. 
Jeht fiehen wir am @ingange derſelben, und ed war darum noͤ⸗ 
thig, dieſes recht einpufchärfen. Nur wer fiber diefe Punkte mich 
verflanden bat, kann mich fernerhin verftehen, da aus biefen 
(noch abſtrakten, unwirklichen) Grundbildern wieder neue Bilder 
entſtehen ſollen. 

Es iſt zur Analyſe noch Folgendes nachzutragen. Die jetzt 
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als Grundſehe nachgewieſene Sehe ruht auf dem Principfeln, 
ber Thaͤtigkeit. Es zeigten ſich uns aber im vorigen Kapitel 
zwei andere Grundformen bed Sehens: das Denken, liefern 
den reinen Begriff: bloße, tein fubjektivsobjeftive Forms ferner 
bie Anfhauung, in ber Diefe fubjeftsobjeftive Form ein be 
ſtimmtes, qualitative Sein annimmt. Offenbat giebt die jeht 
eingetretene Sehe .ein brittes, Fein ftehendes Sein, ſondern be 
wegliches, fließendes Thun. So viel ift dermalen über fie klar. 
Was fie noch weiter herbeiführen möge, muß die weitere Unters 
ſuchung ergeben. 

Mit ihe iſt fonthetifch vereinigt Die erſte Form des formalen 
Seins, welches, da dies der Grundſatz der Sehe ift, durch dab 
‚Erftere hindurch gefehen wird. Daß in dem Thun das quali 
tative Sein der Erfcheinung fich abbilden werde, iſt voraudge 
fegt in unferer ganzen Schlußkette: wie e& jeboch zu einer jte 
benden Anſchauung eines folchen qualitativen Seins, einem 
feienden Bilde, ober Bilde des Erins kommen fole, up ſich 
noch nicht abſehen, und wir muͤſſen es erwarten. 

Daß das formale Sein vorausgeſetzt werde, und das Leben, 
ber Wandel zu ihm hinzukomme (Form der Subſtanz und Is 





cidens:) jenes das Dauernde, dieſes der Wandel des Daum 
den ſei; alſo die abſolute Syntheſis der Subſtanz und des do 


cidens, haben wir gefehen: ferner, daß dieſes Hinzutretende, bad 
Principfein (bad wirkliche) fei: daß darum diefe beiden Gym 
theſen durchaus vereinigt find. Auch das Letztere nämlich iſt eine 
Syntheſe; denn dad Princip kann wieber nicht angeſchaut werden 
ohne Principiat. 

Es ergeben ſich demnach folgende Saͤtze: 1) Jede Subflanz 
ift Princip: denn nur ald dauerndes Innerhalb des Wechfeld, 
der ihr nur. ald Princip zulommen kann, ift fie Subflanz. 2) 
Demnach: dad abfolute Accidens für jede Subftanz ift dab 


wirkliche Principfein: denn nur ein folches ift in der Subflang, 


begründet, und kann ihr darum in bet funthetifchen Einheit des 
Denkens beigelegt werden. Es erfcheint auch bier wieder bie 
obige Zünffachheit der Subſtanz mit feinem Accivend als Princip 
mit feinem Principiat, verbunden in ber abfoluten Einheit dei 
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ka als ein Leiden: das muß fich weiterhin aufllären, daß 
bied eben eine Umkehrung bed Verhaͤltniſſes zufolge eined Geſetzes 
ſei. Sa unfern Principien, bie wir mit Recht ald Grundprin⸗ 
dpien anfahen, liegt nur das Angegebene. 

Bir haben damit unfer zweites Kapitel befchloflen, ent⸗ 
haltend die Analyſe des Sich uͤberhaupt, als deſſen Grundform 
die Subjekt: Objektivität durchaus in dieſem Verhaͤltniſſe ſich ers 
Mb: Eins, dem erfcheintz Eins, das erſcheint: beides baffelbe. 

Bei näherer Ueberlegung fand fich, daß fie erfcheint fich, 
als fih erfcheinend. Daher Duplicität jener Grundform: in der 
dorm ded Denkens und Anſchauens. ie erfcheint als erſchei⸗ 
nendes, ſich abbildendes Leben und Princip. Als: dies bie 
SGrundanſchauung, in ber alle uüͤbrigen enthalten find. Hierbei 
Bleibt es nun. 

Bemerken Sie, wie unfere Lehre einfach geblichen iſt, als 
bas, wie fie ſich angekuͤndigt hat, als Analyſe des einfachen Sich. 
Dieſes Sich hat fich freitich getheilt in ein doppelted Eich: im 
Eiherfheinen Liegt nämlih, daß die Erfcheinung ſich erſcheine, 
ald fih erfheinend. Dieſes bat feinen Grund in dem 
Trennenden ber Form bed Bildwelend , indem im Denken 
das Formale, in bee Anfchauung dad Qualitative, beides abges 
ſondert heraustritt. Durch Einficht in biefe Form bed Bildes 
abhalten wir darum bie Einficht, daß beides doch Eins if, ein 
Sicherſcheinen, wad im Bilde heraustritt ald ein Doppeltes, 
duch ein neued Mittelglied, dad Als, vereinigt. 

Achten Sie ferner auf unfere Lehre, wie fie in dieſer Eins 
fachheit fich behauptet. Es iſt Har: wie wir das Sich fi) fpals 
ten ließen in unferer vorliegenden Form, fo müflen wir irgend 
ein In diefer neuen Form liegendes Glied wiederum ſich fpalten 
laſſen, auf diefelbe Weife, durch das Bildwefen:- und es läßt 
ſchon jegt mit Sicherheit ſich vorausfehen und ift ſchon oben ans 
gebeutet, daß dies bad Mittelglied, dad Als, ober bad Princip 
fein werde. — Zum äuffern Hülfsmittel dieſer Aufmerkfamkeit 
auf unfern Fortgang gebe ich Ihnen Folgendes, Eigentlich hat 
daB einfache Sich, dad wir ber Analyfe ſtellten, fich gefyalten im 


— Fr dleſer Analogie, und falls biefer- Fuͤnffach⸗ 
heit uͤberhaupt ein Grundgeſetz zu Grunde liegt, wie ſich dies 
ſchon jetzt gar wahrſcheinlich macht, wird das neue Glied, das 
jetzt der Spaltung ausgeſetzt wird, ſich wieder theilen in fuͤnf 
Glieder, welches, da ja die erſten fuͤnf Glieder als Grundlage 
‚bleiben, gaͤbe eine zuſammengeſetzte neue Flunffachheit der Fuͤnf⸗ 
fachheit. Wer nur: irgend eine vorläufige Kenntniß von der 8; 
L. hat, weiß, daß es ihr  hauptfächlic ankommt auf die Einfiht | 
‚in eine gewiſſe Disjunktion, Die zugleich. in einem Sinne iſt 
fuüͤnffach, in einem:andern unendlich: und wer. meine Vor: | 
träge kennt, — daß ich field die meiſte Miıhe darauf geriäte 
babe, dieſen Disjunktionspunft Ihnen recht klar darzuftelen 
Von der Unendlichkeit haben ſich fehon oben in: der Betrachtung 
bed Begriffs eines abſoluten Princips Spuren gefunden. & 
möchte darum dieſer Begriff des Princips wohl der gefuchte Dis 
junftionspuntt fein, und bie Anſchauung dieſes Princips bie 
Bwiefachheit. der Spaltung ſetzen. Merken Sie darum recht auf, 
und arbeiten Sie mit mir, daß Ihnen diefer Mar werbe, und 
geläufig. Er iſt der Einheitöpunft der W.⸗L. - Wer dien 
in der Gewalt hat, kann nad) Belichen die W.⸗8. nach allen 
ihren Richtungen bin ſich conſtruiren. 

Mit Gewinnung dieſes Punktes iſt eben darum auch bie 
W.⸗L. in ihrem lebendigen Fortfchreiten: und Herabſteigen ji 
Ende. Bis jeßt find-wir herabgeſtiegen; die Loͤſung der vorhin 
angegebenen Aufgabe ift auch noch ein Herabfleigen. Daß ed 
fodann zu Ende ift, kann ich ſagen: es .bebarf dann nur ned 
ber ruhigen Analyfe. ber in ihrem Wefen gegebenen fünf Haupt 
punkte, und der weitern Vergleichung und Beziehung berfelben 
aufeinander, die fehr lange forfgefeßt werden, aber auch in ihren 
Hauptpunkten abgebrochen werden kann. Darum kann bie BE, 
ſehr kurz ‚vorgetragen werben; denn fie hat eigentlich nur die 
brei Kapitel; was ihr zum großen Wortheile gereicht, und was 
eine Hauptfrucht meines unabläfligen Ringent nach Einfachheit 
und Klarheit in derſelben iſt. 
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Kapitel IL... 
Erſter Abſchnitt. 


Das Kapitel iſt lang; alſo Abſchnitte, um nicht den Voꝛ⸗ 
theil der Eintheilung zu verlieren. Nach welchem Eintheilungs⸗ 
grtunde wir fie machen, wird ſich zeigen muͤſſen. | 
Die Sicherſcheinung zerfällt in ein formale Sein, welches 
Frincip fein fol ded qualitativen Seins der Erfcheinung. — 
Das Princip alfo muß erfcheinen: wie ift eine Erſcheinung ded 
wiincips möglich, oder ein-Schema III.: überhaupt: wie iſt ein 
Schema III. moͤglich? 
| Ich bemerkte der Form bed Vortrags wegen noch dies. Wir 
hielten im. erſten Kapitel die Erſcheinung ber Qualität für Sche⸗ 
ma IL, indem das einfache Urbild in die fubjektio = objektive Form 
eintrat. Im zweiten ſank ſie zu Schema III. herab: und zwar 
dadurch, daß ein neues ſchematiſches Mittelglieb, das Princip, 
eintrat, welches durch feinen Eintritt ihm den Rang nahm, und 
es herabſetzte. Jetzt gehen wir demnach an die Frage nach einem 
Bilde des Princips, Schema IH.; wobei es leicht fein koͤnnte, 
daß da wieder ein neues Glied fich einfchöbe, und fo die Quali: 
tt abermals tiefer ‚heräbgefegt werben müßte: ober auch — wie 
man e8 gleichfalls anſehen könnte, daß das aufgegebene Bil des 
Principe fich theilte in mehrfache Bilder. 

Heute wollen wir dieſe Unterfuchung vorbereiten, Stoff ges 
ben: Das innere (qualitative) Wefen der Erſcheinung kann nicht 
erſcheinen auſſer als Principiat, Produkt, der Erſcheinung 
ſelbſt, alß des Princips. Ich ſetze hinzu: nach der Bemerkung, 
die wir ſchon ftuͤher im Vorbeigehen gemacht haben; als folches 
kam -e8 auch nicht erſcheinen; denn das Princip iſt durch kein 
mögliches Produkt zu erſchoͤpfen, ſondern ed iſt ein „unenbliches 
baflır. Die. Aeuſſerung iſt nur ein Actidens, dad! zu dem Prin⸗ 
üpe hinzutritt, welches’ abſolut als Prineip gedacht iſt, und in 
jeder Aeuſſerung, wenn man eine unendliche Reihe derſelben ſetzte, 
Princip bleibe, wie. AR „noch zuͤreichenb fr ‘eine Unendlichkeit : 

II. 24 


— 372 — 


— Satz: die Erſcheinung kann nur erſcheinen als 
Princip; Denn nur fo iſt ihr formales und qualitatives Sein, 
die durch ihre Sicherfcheinung getrennt wurden, vereinigt. 

— Gegenfag: die Erfheinung kann nit erfheb 
nen als Princip; benn ed erfchiene ſodann nicht die Erſchei⸗ 
nung, ein Bild, fondern ed träte in die Erfcheinung bad Bi 
ein als felbft die Sache und dad Wefen. Die Erfcheinung 
erfchiene darum in ihrer Form unrichtig. 

Wo ift der Sa des Widerſpruchs? Princip giebt den Be 
griff des Weſens, und vernichtet in fich den Bildcharakter: 
Bild ebenfo negirt dad Wefen. Es ift ein völlig ſich aufhebender 
Gegenſatz. Beide Säge müffen jedoch ald abfolute Geſetze ber 
Sicherfcheinung gelten. Wie laffen fich beide vereinigen ? 

(Regel der Vereinigung: frei fie denken, und im Denken 
analyfiren, ihre Denkbarkeit erfchöpfen: trifft man das Rechte, 
fo ergiebt fich die Evidenz). 

Die Löfung Übrigens hat Feine Schwierigkeit: wir dürfen 
beide Säge nur neben einander ordnen: — Die Erfcheinung muß 
als Princip erfcheinen: babei bleibt es. Dieſes ganze Verhält: 
niß muß nur auch wieder erfcheinen, nicht als wahrhaftig, fon 

dern als Bild. Gerade dasjenige, was wir jest wiſſen: bie 
Erfcheinung ift nicht Princip, Leben oder bed Etwas, fondern 
fie ift ein in fich todtes Bild des abfoluten Seins; Princip ifl 
fie nur im Sicherfheinen, im Bilde, das fie von fich ſelbſt 
binwirft:s — dieſe Einficht fol in dem von uns objektiv anzufe 
benden Sicherfcheinen der Erſcheinung eben alfo eintreten. Die 
Erfcheinung fol allerdings und muß erfcheinen als abfolutes Prins 
cip von ſich, aus fih, durch fih, alfo ald Wefen und Realis 
tät. Es muß ferner nur auch erfcheinen, daß dieſes ganze Ver: 
haͤltniß nicht wahr und real ift, an ſich, fondern baß es nur 
iſt Bild, und zwar Bild des Bildes: weil ein Bilb be 
Bildes, ein Sicherfcheinen des Bildes ſchlechthin nur moͤglich iſt 
auf dieſe Weiſe. — 

Der Widerſpruch ſcheint gehoben, wenn wir nur bad neue 
Glied recht verftänden, durch welches er gehoben ift, und wenn 
wir ihn nicht vielmehr recht innig in daſſelbe aufgenommen hät: 
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tm. Die Erfcheinung erfcheint ſich, heißt hier, wie uͤberall: 
fie wird fich ſubjektiv-objektiv in einer gewiffen bilblichen Form. 
Sie erfcheint. fih als Princip, heißt: fie wird fich fubjektiv- 


echjektiv als abfolut Erſtes, Nealed, hinter dem ein andre Prin- 
dp gar nicht iſt; alſo durchaus nicht ald Bild. Sie erfbeint 
ſich als Bild, heißt bagegen: fie wird fubjekt > objektiv als Zwei⸗ 
Mb, Abhängiges, und durchaus nicht ald Princiy. Beide Er⸗ 


ſcheinungsformen find darum durchaus entgegengefeht, und ſchlie⸗ 


fen fih aus. Iſt die Eine, fo ift die andere nicht. In einan⸗ 


der kann die Vereinigung nicht fein. Sie müßte darum ausein⸗ 
derfallen. I | 


"Wie läßt fi dies denken? — Berfuchen wir ed fo: irgend 


ein Produkt der Erfcheinung — x müßte fein: diefes müßte fubs 


kitivsobjeftin werden, als Princip; und fo ſubjekt⸗ objektiv ge’ 
worden, — baffelbe in diefer Geftalt, fodann als bloßes Bir 
etſcheinen. Sch fage: als Princip, und ſetze diefen Punkt zuerft. 


Denn nur ald Princip erfcheint die Erfcheinung: daß dieſes 


ganze Werhältnig aber nur Bild fei, muß zu dieſem erfien und 
(don feienden Erſcheinen HS Princip nur hinzulommen, - damit 


darin bie Erfcheinung erfcheine als Erſcheinung, nicht als ein 
ſelhſtſtaͤndiges Weſen. 


Analyſiren wir died genau. Daß auf diefe Form Alles an⸗ | 
fommt, daß fie fo recht der eigentliche Mittelfib der W.⸗L. fein 
möchte, ift aus dem Vorherigen wohl Eat. Und nun kommt es 


mir befonders darauf an, daß Sie fie rein in der höchften Abſtrak⸗ 


tion faſſen. (Hinterher durch Nachweiſung in der Fakticitaͤt ſie klar 
zu machen, iſt ſehr leicht: aber um ſelbſt dieſe Nachweifung zu 


verſtehen, und zu wiſſen, worauf man eigentlich zu ſehen bat, 


muß man erft die reine Form gefaßt haben). 

Die Urerfcheinung A erfcheint (nicht etwa objektiv; wie 
irte man fich da, wenn man in der Stille ein Subjekt voraus: 
fete, dem fie erfchiene, wie es freilich gewöhnlich gefchieht, wos 
durch aber Die W.=2. durchaus vernichtet wird: fondern) in reiner 
Einheit, als erſcheinend: fie projicitt darum irgend ein qua= 
litatives Bild = x; und zwar fchlehthin nothwendig zufolge 
ihres Sicherfcheinend. Ein Bild fhlehthin geht aus ihr hervor, 
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bem vorlaͤufig weber Subjeftivität noch Objektivität, fonbern Ein: 
heit zugefchrieben wird. 

.Dieſes. Bild erfcheint ald Princip unmittelbar, fo wie es 
- it: es wird im. biefer Seftalt fubjeftiv: objektiv; denn es liegt im 
einfachen Geſetze ded Sich, daß die Erfcheinung fich erfcheine, 
und nur in der Form. der Principheit fich erfcheine.. Damit num 
(denn daß bie Principheit dad Principiat, und diefed vielleicht 
eine Sphäre, innerhalb deren ed Principiat fei, in dem allge: 
meinen Bilderſyſtem bei fich führen müffe, davon koͤnnen wit 
dermalen abflrabiren): — ift die Forderung der Sicherſchei⸗ 
nung ber Erfcheinung vollendet; in dem einfachen Geſetze, daß 
fie ſich eben erfcheine, Liegt nicht mehr. Dies aber liegt in dem 
Sefege, und died erfolgt bis ſo weit, falld nur die Erfcheinung 
ft, nothbwendig. Bemerken Sie die ſtreng nöthigende Ge 
ſa maͤßigkeit. 

Kann man nun ſagen: die Erſcheinung erſcheint ſich: die⸗ 
ſelbige Eine Erſcheinung = A, welche dad Bild x ſetzte? — 
Allerdings, das logiſche Subjekt dieſes Sicherfcheinens ift fe 
Mir wiffen ed auch, daß fie fich erfcheint. — Kann man de 
gegen auch fagen: fie erfcheint fi als ſolche: nicht nur ff, 
fondern auch ihr Erfheinen, bdergleihen ja dad Principfein in 
 xif, erfheint fiht Wie ed denn auch bei und in ber Bi 
8. der Fall if. Nein. Sie erfcheint ſich ald Ding an fi, 
dad da Princip ift, als ein formaled Sein mit diefem Charakter. 

(Daher der Irrthum, daß man das Bild für die Sache 
nimmt, weil man eben aufgeht im bloßen Erfcheinen. — Das 
Princip erfcheint ald die Sache felbftz aber ed erfcheint nothwen 
dig fo. Wie diefem Irrthum abzubelfen fei, davon ift eben hie 
die Rede). 

Wir haben nun ein wirklich vollendete Sicherfcheinen als 
Faktum, auf das wir auögingen: ein vollfommen begreiflihed 
Sefiht: — ein fubjeftiv=objektives Princip. Ohne feinen Er 
ponenten jedoch und mit dem nachgewiefenen Irrthum. De 
Fall ift nur complicirter derfelbe, wodurch wir gendthigt wurde, 
dad vorher ald Schema II. angefehene qualitative Sein der Er 
fcheinung zum Schema IH. herabzufegen, und die Erſcheinung 
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als Princip dazwiſchen einzuſchieben, woburch Schema i. ganz 


an dem Gefichtöfreife- verſchwand, und Schema IT. in ſich auf: 
ging ohne @rponenten: gerade fo ift es hie. 

Es iſt auch Mar, daß alles im Hintergrunde Llegende, das 
Produkt x, die formale Erfcheinung ald dad Probducirende, und 
U, was in unfern Vordergliebern Liegt, darin verborgen wird; 
denn fo gewiß ein Princip gefeben wird, wird Nichts jenſeits def: 
ſelben geſehen; mit feinem Gefichte ift Der Geſichtskreis abgefchloflen. 

Nun fol, eben um dieſen Erponenten zu liefern, wm’ den 
Irrthum zu berichtigen, dieſes ganze Verhältniß erfcheinen als 
Bil — Ich bitte, was fol erfcheinen? Offenbar diefes 
Sicht des Princips felbft in feiner Vollendung, wie wir es 
beſchrieben haben. Es foll erfcheinen, heißt, es foll in einem 
Bilde, und fehematifch fich heraustreten; (verwechfeln Sie Dabei 
die verfchiedenen Standpunkte nicht:) in diefer Geftalt objektiv 
werden, für ein neues Subjektives, alfo für ein höheres und 


zweited Geficht. — Das Gefiht, felbft fubjeftiv= objektiv, iſt 


nicht mehr unmittelbar, fondern es ift in diefem ganzen Sein 
objektiv für ein neues Subjektives: Gegenſtand eines neuen 
Gefihts, und fo nur der Schatten und die Erfcheinung des 
erſten Gefichtö: nicht mehr lebendiges Sehen und Sein, fondern 
ertöbtetes, als leeres Objekt eines Bildes hingeftelt. (Diefe Be: 
jlebungen werben gewöhntich in ihrer Schärfe nicht gefaßt; doc) 
kommt auf fie Alle an). — Bu diefem Bilde bed erſten Ge: 
ſichts fol nun hinzutreten, und damit fich ſynthetiſch vereinigen 


der Begriff, daß ed ein bloßes Bild fei, und nit‘ Wahrheit. 


und Sein, kurz die von und darüber entwickelte Einſicht. Ueber 
dieſen Charakter, um deſſen willen das ganze neue Geſicht iſt, 
und fiber das Entſtehen deſſelben bedarf es keiner weitern Frage: 
er eniſteht ſchlechthin, wie nur dieſes neue Geſicht entſteht. 
Alſo Reſultat: Unter dieſer Vorausſetzung, und für bie 
Loͤſung des aufgeftellten Widerſpruchs mußte erſcheinen eine (fak⸗ 
tiſche) Erſcheinung, geſehen werben ein Geſicht: das des Prin⸗ 


1 


tips. Halten wir und fürs Erſte lediglich an diefe Form. ' 


Die Eifchemung und ‘die Erfcheinung - der Erſcheinung faͤllt aus— 


“einander Beides kann nicht zugleich fein. Es ergiebt fi dar⸗ 


L 
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aus eine, Disjunktion entgegengefegter Zuſtaͤnde in 
der Einen Sicherſcheinung ber Erſcheinung. Sodann: bie Er⸗ 
ſcheinung (das Princip) iſt fuͤr ihre Erſcheinung Sache, Be 
ſen; fuͤr die Erſcheinung der Erſcheinung dagegen Bild: 
bas Bild aber iſt abhängig. vom Wefen, nicht umgekehrt. Alſo 
in. ber Disjunftion dieſer Zuſtaͤnde iſt die Erſcheinung des Prin⸗ 
cips nothwendig vorauszuſetzen ihrer Erſcheinung als des bloßen 
Bildes. . 

Dieſes Geficht der Erfcheinung als des bloßen Bildes wird 
nun, falls es fichtbar wird, ſichtbar ſchlechthin; es macht ſich 
eben felbſt fichtbar, nach dem Gefebe, daß das Princip ald Bild 
‚ erfcheinen folle. \ 

Dieſes nochmals fih Sichtbarmachen in einem Bilde ei⸗ 
ned folchen, dad ſchon felbft ift ein Geficht, ift nun ohne Zwei⸗ 
fel das, was man meint, oder meinen folte, wenn man ſpricht 
von Reflerionz und wir kommen nun auf ein bekanntes Wort. 
Das Reflektirende (dad logiſche Subjekt in jener Formel: die 
Erſcheinung erfcheint ſich als bloße Bild —) ift dad Geſicht 
felbft, nicht etwa ein vorgebliches fubftantielled Ich (die Erſchei⸗ 
nung felbft vollzieht in fich jenen Akt der Reflexion). Wir bar 
ben unermeßlic gewonnen für bie Tiefe der Darftellung, da 
_ wir dieſes aus der Reflexion wegbringen, und dieſe ſtellen uͤber 
jenes. Dieſes Geſicht reflektirt ſich, d. h. es macht ſich, das 
ſchon ſubjektiv-objektiv iſt, in einem neuen Bilde ſeiner ſelbſt 
nochmals objektiv fuͤr ein neues Subjektives. 

Alſo Eine (faktiſche) Erſcheinung reflektirt fih. — Imwie 
fern man aber fagen koͤnne: die Erfcheinung reflektirt fich: hängt 
ab von folgender Unterfuchung, - von welcher auch noch mehr, 
ja gewiffermaßen Alles ‚abhängt. 

1) Schon oben. ift gezeigt: aus dem Sicherfcheinen der Erſchei⸗ 
nung folgt nothwendig das Erfcheinen derfelben ald Mincip. 
Diefes Sich aber folgt auch, wie fie ſelbſt, aus dem goͤtlichen 
"Sein. Bis dahin geht darum das Seins⸗Geſetz der Erſchei⸗ 
nung: Das muß fein ſchlechthin und abfolut... 

2) Wie ſteht es. Dagegen mit der Reflerion? Iſt dide auf 
nothwendig, und kann nicht nicht ſein? Wir wollen ud nicht 


> 
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übereilen. — Aus. dem Sicherfcheinen der Erfcheinung als ſol⸗ 
her.folgt fie ebenfo nothwendig, ald aus dem Sicherfcheinen 
dad Erfte folgt, Könnten wir darum das erfte eben fo ſchlecht⸗ 
hin ſetzen, als das zweite, fo müflen wir fagen, auch biefe 
gorm der Reflexion ift ebenfo abfolut durch bad Seinsgeſetz, als 
die Form bed Principe. Aus dem Poftulate der Wahrheit. 
und Richtigkeit im Sicherfcheinen der Erfcheinung,,. ‚Die, wir 
kennen, weil wir fie von unferm Standpunkte aus haben, folgt 
es. Aber Fönnen wir diefed Poftulat felbft fo abfolut fegen und 
poſtuliren? Bisjetzt hatten wir bazu Beinen Grund. Wir wols 
kn es eben aus etwad Anberm ermeffen! Die Form der Res 
ferion, die wir fattfam kennen, ift Dazu gut. — Wir wiflen: 
die Projektion der Erfcheinung ald Bild ift Reſultat eined Les 
bend unter dem Giſetze. Zu diefer muß ed gekommen fein, 
wenn die Meflerion möglich fein fol. Die-Reflerion ſelbſt ift 
mr weitere Beftimmung des Lebens, das fchon vor ber. 
eben ift, und Leben ift: alfo in fich und durch fih. Die Res 
Rerion iſt demnach Offenbarung des Lebend, das zu ‚feiner Vol⸗ 
Imdung ihrer nicht bedarf, ohne alled zwingende Gefeb. 

Alſo: — zufolge der Reflerion, und diefe gefegt, erhält die 
Erſcheinung ein abſolut freies und ſelbſtſtaͤndiges Leben 
in der That und Wahrheit: nicht Erſcheinung, ſondern Grund 
der Erſcheinung; (eben auf dem Gebiete der Reflexion). Dieſe 
dreiheit hat ein Geſetz ber Freiheit; fie ſoll ins Werk gerichtet 
werden, damit Wahrheit ſei, damit die Erſcheinung als ſol⸗ 
che erkannt werde, und hinter ihr Gott. Umgekehrt: ſoll die 
Erſcheinung als ſolche, und ſo Gott in ſeiner Reinheit erſchei⸗ 
nen, ſo muß die Freiheit ſein: denn nur das freie und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Leben Tann ſich reflektiren. Jenes Geſetz iſt Realgrund 
der Freiheit. So gewiß die Erſcheinung iſt, fo gewiß ſoll 
fie ſich als Erſcheinung erfennen; und fo eine. neue Form des 
Geſetzes. Nachdem jedoch in ber Reflerion ein felbfifländiges Les 
ben fich gezeigt hat; fo iſt es begreiflich, daß wir dieſes nicht eis 
nem Gefichte, ald einem Zuſtande, und Accidens der Erſcheinung, 
fondern der fubflantiellen Erſcheinung felbft zufchreiben 
werben. Wir werden barum fagen: die Erſcheinung reflektirt 
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fih! Die Bedingung kennen wir: fie muß ſich erſcheinen in eis 
nem faktiſchen Gefihte, ald Princip und Weſen. Diefes, als 
zu Stande gekommen durdy dad abſolute Geſetz, wird dabei vor⸗ 
ausgeſetzk. 

Sie reflektirt ſich, wenn naͤmlich überhaupt eleküirt wird. 
Wird reflektirt? Kann ich dies aus dem Geſetze ſagen? Nein: 
alſo es kann reflektirt werden! 

Die Erſcheinung iſt eingeſehen worden als unter einer ge⸗ 
wiffen Bedingung, daß ſie naͤmlich in einem faktiſchen Geſichte 
als Prineip ſich erſcheinez — uͤber deren Bewahrheitung wir Ge⸗ 
duld haben muͤſſen. — Bemerken Sie die ganze Veraͤnderung 
unſeres Raͤſonnements — in ſich fuͤhrend abſolute Refleribilis 
tät (nicht Reflexion): und iſt dadurch realiter beſtimmt wor⸗ 
den durch ein ganz neues Merkmal. Dadurch hat ſich nun un⸗ 
ſere ganze Anſicht der Erſcheinung geſchieden in zwei Haupttheile 
und unſere Unterſuchung in zwei Fragen: 1) Was folgt in ihr 
aus dem abſoluten Geſetze? 2) Was kann in ihre folgen- aus 
der freien Reflerion? Daß beides zufammenhängt, indem bie 
Reflexion das nach dem Gefebe zu Stande Gekommene, ald das 
in ihr abzubildende Weſen vorausfegt, ift Far. — Aber es 
koͤnnte wohl noch eine dritte Frage geben. Setzen wir voraus, 
daß das Abſolute als ſolches, und fo. die Erfcheinung als ſol⸗ 
che erſcheinen ſolle; ſo gehoͤrt die Reflexibilitaͤt, ohne welche jenes 
nicht moͤglich iſt, durchaus ſelbſt zum urſpruͤnglichen Sein und 
Weſen der Erfcheinung; und die Erfcheinung als ſolche ift nicht 
ohne fie. Was aus. dem Weſensgeſetze folgt, ift daher Durch Die 
Kefleribilität, da fie dad Wefen der Erfcheinung umfaßt, beftimmt. 
Alles, was die Erfcheinung ift, muß refleribel fein. Fer⸗ 
ner iſt Dadurch auch die Freiheit beflimmt: fie ſoll reflefti- 
ren. — Segen wir darum die Frage ganz einfach: was folge 
aud der Refleribilität, als Weſensgeſetz; wo diefe Folge 
eine nothwendige iſt; und ald Freiheitögefeg; wo bie 
Folge eine bloß moͤgliche wäre: fo haben wir Beides vereinigt, 
und die Aufgabe vereinfacht. 

Mir haben damit eigentlich die Aufgabe: gelöft: Wie erfcheint 
die Erfheinung als Princip; indem wir ein noch Höheres 
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gefunden haben, als wir fuchten, eine reale Freiheit ber: Ers 
fheinung. Wir felbft von unferm Standpunkte der W.⸗8. aus 
erbliden fie als abfolut reales und lebendiges Princip in ihr felbit. 
Als Refleriondvermögen ihrer eigenen Erſcheinung ift fie nämlich 
diefed. Ale Erfcheinung der Principheit in ihr felbft wird nım 
von biefem Reflexionsvermoͤgen abhängig, und darin befeftigt fein. 

Wir Eönnen darum den erften Abfchnitt ded dritten Kapitels 
fohließen, um und. zur Unterfuchung: der näcditen Aufgabe zu 
wenden: Was iſt nun jene Refleribilität, und was 
liegt in ihr? — Wir gehen zur Analpfe der Refleribitität, 
bie ganz ‚getreten iſt an die Stelle des Sich, das wir vorher 
analyfirten: Auch fie ift Sich, aber ein Sich mit Freiheit. 
Mas aus diefem Charakter folgt, wollen wir eben .fehen. — 
Zum Schluffe Diefes, und zur Einleitung in's Folgende 'einige alls 
gemeine Bemerküngen. 

1) Die Einfachheit unferes Syſtemes bewährt fih auch bier. - — 
Jene Formel ded zweiten Kapiteld: Sich iſt verwandelt in Res 
fleribilitätz ein freies Sid. Alles frühere nur Hinleitung 
zu diefem Begriffe. Mit deffen Analpfe wird die Deduktion ber 
W.⸗L. enden; wie Sie fehen, liegen barin die zwei Welten, bie 
der Geſetzmaͤßigkeit, in welche die Freiheit felbft mit aufges 
nommen worden, und die der Freiheit felbfl. Beide werben 
durch den Begriff der Refleribilität beflimmt und weiter geftaltet, 
. 2) Das Bisherige war fchwer, damit dad Künftige deſto leich⸗ 
ter werde. Diefed, als dadurch beflimmt, und daraus folgend, 
erläutert wieder Jenes. Aber das Erſte muß man, fo viel es 
hier nöthig ift, begriffen haben, indem man aufjerdem zum Zwei⸗ 
ten, und zu ber Erläuterung, bie man von’ bemjelben erwartet, 
durchaus nicht kommt. | 

3) Eine Hauptfrage für alle Philoſophie, auf welche die mes 
nigften Spfteme: Far and unumwunden antworten, ift die: giebt 
ed wirklich auffer Gott eine Freiheit, eine Selbſtbeſtimmung aus 
fih, von fih, durch fih? Wir haben diefelbe ſchon ganz klar 
und unummwunden mit 3a beantwortet. Bringen wir jedoch da⸗ 
“mit nicht ein abfoluted Aus füh, Durch fich in die Erfcheinung, 
die doch ſchlechthin nicht durch ſich iſt; alfo einen Wider 
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ſpruch? Wir verlangen nur recht verſtanden gu fein. Die Er⸗ 
fcheinung ift allerdings frei; fie if ein Leben überhaupt, nicht 
von fich, ‚fondern durch Gott: felbft aber beftimmend biefes 
Leben Durch fih. Sie ift darum in ber Iehten Bedeutung aller 
dings felbfifiändiger Grund von Etwas, das ohne fie durchaus 
wicht iſt: aber von einem Sein, da fie ja. felbft dies nicht iſt, 
fondern von Erfeheinungen. So frei ferner ift fie nach dem 
Geſetze, dad bad Erſcheinen Gottes ihr giebt: fie ſoll frei feinz 
und alle die Xeufferungen ihrer Freiheit, Die Durch das Gefeb bes 
dingt find, und in ihm liegen, follen fein. Nur kann das Ge: 
feg ſich nicht durch ſich felbft zur Wirklichkeit bringen; _fondern 
bie Verwirklichung Hegt in der Freiheit... Die Freiheit. ift darum 
eine lebiglih formale: nicht Grund des Was, benn dies iff 
dad Gefeg, fondern Grund des Daß. “Eine Freiheit des Was, 
qualitativ, iſt ſchlechterdings ungereimt. Ob fie überhaupt fei, 
oder nicht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wird, und 
wovon der Grund, liegt im Geſetze. 

Diefe Freiheit iſt nun nach ihrem Gehalte Refleribitität unb 
durchaus nichts weiter: Beſinnungsvermoͤgen über die durch 
das abſolut (mechanifch) gebietende Gefetz herbeigeführte Erfcheis 
nung: alfo Grund eines gewiffen Erfcheinens der abſolut gegebes 
nen Erfcheinung, welches Erftere fi) eben, wenn nur die Form 
der Befinnung durch abfolute Freiheit eintritt, felbjt macht Durch 

das Gefeg. - Alfo Refultat der Freiheit ift eine bloße Anficht defa 
fen, was fchlechthin ift und fich felbft macht. Wie nun bag, 
was und als Freiheit erfcheint, das Wirken, das fittlihe nämlich, 
(denn aufferdem, wenn uns dad empirifche Wirken auch ald Freiheit 
erſcheint, find wir ganz im Irrthume:) und das Hoͤchſte, der 
Wille, denn doch auch nur find eine gewiffe .beflimmte Form der 
Befinnung, werben wir eben nachweifen müffen. Grund aller 
Realität in der Erſcheinung ift dieſe Freiheit; die eigentliche und 
einzige Wurzel deö Realen in der Erfcheinung. 

Das Iogifche Subjekt diefer Freiheit ift bie Erſcheinung im 
Siherfheinen. Wie nun diefe Freiheit an die vernünftigen 
Individuen komme, und denfelben beigelegt werden möge, haben 
wir eben auch zu zeigen: indem ja noch Äberhaupt zu zeigen ift, 
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voie e8 zu einem Ich, und zu einer Spaltung deffelben kommen 
möge. Jetzt haben wir den Sag: daß bie Erfcheinung eben frei 
fei, in feiner Grunbeinheit eingefehen, und dies ift das Wichtigſte. 
Wenn dies nun fo iſt, daß die einzige wahre Freiheit der 
Erfcheinung die fei, zu reflektiren: — fo läßt fih dem Menfchen 
nichts anmuthen, als fich eben vollftändig zu. befinnnen: 
dies aber läßt fich auch Allen anmuthen. Mit. jenem hat er Alles. 
Es wird fich fo finden, und ich bitte ‚Sie, e8 wohl zu bemerken. 
‚% Buvörberft machen Sie ſich unfer gefammtes Räfonnement 
deutlich burch eine Anwendung auf das ganze gewöhnliche Bes 
wußtfein. Wir haben gezeigt: Ohne Keflerion erfcheint das, 
was eigentlich nur ein Bild iſt, als Sache, weil ed erſcheint 
als Princip. Kommt denn biefer Irrthum etwa wirklich vor? 
Ich babe gefagt, aller Irrthum befteht darin, dab man bloßes 
Bild für die Sache hält: ben wahren Umfang dieſes Grundirr⸗ 
thums zeigt die W.⸗L., indem fie dad ganze Wiffen ohne Aus⸗ 
nahme in Bild auflöft, und das Sein allein in Gott febt. Daß 
nun gegen biefen Sag gehalten der Irrthum faft allgemein ift, 
ift wohl Harz Im Einzelnen: bat nicht Jeder unter uns ſich 
alle die Tage feined Lebend für ein felöftftändiged® Sein gehals 
ten? (Gewiffermaßen, und in einem gewiffen Sinne muß ver 
auch, und foll er dad; aber darlıber koͤnnen wir und erſt zu 
feiner Zeit erklären): da er doch ein Bewußtes, alfo ficher ein 
Bild iſt, vieleicht ein auf fehr mannigfaltige Weife zufammens 
geſetztes Bild. Sie fehen. zugleih, Daß died um der Principheit 
willen gefchehen;. benn Sie haben alle die Zage ihres Lebens 
fih angefehen , als felbftfländige Urſache. (Wenn Sie bie 
Sinnenwelt auch ald Sein anfehenz fo. kommt es eben daher, 
daß fie denfelben Begriff des Principed von fich ſelbſt aus, 
und indem dieſelbe Ihrer Einwirkung miberfteht, und ale 
Sy bftftändiges erfcheint, auf fie Übertragen). . Woher nun diefer 
und aller andere Irrthum? Daher, daß nicht refleftirt wird! 
(Sie fehen darum, wie reht Schelling bat, ber ein wirkfiches 
Sein innerhalb des Bewußtfein haben will, die Reflerion an ber 
Stelle, wo fie ihm ungelegen tft, ſich zu verbitten). Wie geht 
ed nun zu, daß ber Irrthum eben ift, und fich felbft giebt, die. 
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ſprucht Wir verlangen nur recht verſtanden gu fein. Die Er⸗ 
ſcheinung ift allerdings frei; fie ift ein Leben überhaupt, nicht 
von ſich, fondern durch Gott: felbft aber beftimmend dieſes 
Leben durch fih. Sie ift darum in der lebten Bedeutung aller 
dings felbftftändiger Grund von Etwas, dad ohne fie durchaus 
wicht iſt: aber von keinem Sein, da fie ja. felbft dies nicht if, 
fondern von Erfheinungen. Go frei ferner ift fie nach dem 
Geſetze, dad dad Erfcheinen Gottes ihr giebt: fie ſoll frei fein; 
und: alle die Aeufferungen ihrer Freiheit, Die burch das Gefeb bes 
dingt find, und in ihm liegen, follen fein. Nur kann bad Ge 
ſetz fi nicht durch fich felbft zur Wirklichkeit bringen; ſondern 
bie Verwirklichung liegt in ber Freiheit... Die Freiheit ift darum 
eine lediglich formale: nicht Grund des Was, denn bied if 
das Geſetz, fondern Grund des Daß. Eine Freiheit des Was, 
qualitativ, iſt fchlechterdingd ungereimt. Ob fie Überhaupt ſei, 
oder nicht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wird, und 
wovon ber Grund, liegt im Geſetze. 

Diefe Freiheit iſt nun nach ihrem Gehalte Refleribilitkt unb 
durchaus nichtd weiter: Beſinnungs vermoͤgen über die durch 
das abſolut (mechanifch) gebietenbe Gefeß herbeigeflhrte Erſchei⸗ 
nung: alfo Grund eined gewiffen Erſcheinens der abfolut gegebe: 
nen Grfcheinung, welches Erftere fich eben, wenn nur die Form 
ber Befinnung durch abfolute Freiheit eintritt, felbit macht burd 

das Gefeg. - Alfo Reſultat der Freiheit ift eine bloße Anficht dei 
fen, was ſchlechthin ift und fich felbft macht. Wie nun das, 
was und ald Freiheit erfcheint, Das Wirken, das fittliche nämlich, 
(denn auſſerdem, wenn uns dad empirifche Wirken auch ald Freiheit 
. erfcheint, find wir ganz im Ierthume:) und das Höchfte, ber 
Wille, denn doch auch nur find eine gewiſſe beſtimmte Form der 
Befinnung, werden wir eben nachweifen müffen. Grund aller 
Mealität in der Erfcheinung ift diefe Freiheit; die eigentliche und 
einzige Wurzel des Realen in der Erfcheinung. | 

Das logiſche Subjekt diefer Freiheit ift die Erfcheinung im 
Siherfheinen. Wie num Ddiefe Freiheit an die vernünftigen 
Individuen fomme, und denfelben beigelegt werden möge, haben 
wir eben auch zu zeigen: indem ja noch Überhaupt zu zeigen if, 
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wie es zu einem Ich, und zu einer Spaltung deffelben kommen 
möge. Jetzt haben wir den Sat: baß die Erfcheinung eben frei 
fei, in feiner Grunbeinheit eingefehen, und Dies ift das Wichtigfle. 
Wenn dies nun fo ift, daß die einzige wahre Freiheit det 
Erfheinung die fei, zu refleftiren: — fo läßt fih dem Menfchen 
nichts anmuthen, als fich eben vollftändig zu. befinnnen: 
died aber läßt fich auch Allen anmuthen. Mit jenem hat er Alles. 
Es wird fich fo finden, und ich bitte Sie, es wohl zu bemerken. 
4) Zuvoͤrderſt machen Sie ſich unfer gefammtes Räfonnement 
beutlich burch eine Anwendung auf dad ganze gewöhnliche Bes 
wußtfein. Wir haben gezeigt: Ohne Reflexion erfcheint das, 
was eigentlich nur ein Bild iſt, ald Sache, weil es erfcheint 
old Princip. Kommt denn biefer Irrthum etwa wirklich vor? 
Ich habe gefagt, aller Irrthum befteht darin, daB man bloßes 
Bild für die Sache hält: ben wahren Umfang biefes Grundirr⸗ 
thums zeigt die W.⸗L., indem fie dad ganze Wiffen ohne Aus⸗ 
nahme in Bilb auflöft, und das Sein allein in Gott fehl. Daß 
nun gegen biefen Sag gehalten der Irrthum faft allgemein: ift, 
ift wohl Harz Im Einzelnen: bat nicht Jeder unter uns fich- 
alle die Zage feined Lebend für ein felöftfländiged Sein gehals 
ten? (Gemwiffermaßen, und in einem gewiffen Sinne muß ver 
auch, und foll er dad; aber daruͤber Finnen wir und erſt zu 
feiner Zeit erklären): da er doch ein Bewußtes, alfo ficher ein 
Bild iſt, vielleicht ein auf fehr mannigfaltige Weife zufammens 
gefegted Bild. Sie fehen. zugleih, daß dies um ber Principheit 
willen geſchehen; denn Sie haben alle die Zage ihres Lebens 
fih angefehben , als felbftftändige Urſache. (Menn Sie bie 
Sinnenwelt auch als Sein anfehen; fo. kommt es eben baher, 
daß fie denfelben Begriff des Principed von fich ſelbſt auß, 
und indem dieſelbe Ihrer Einwirkung widerſteht, und als 
Slbſtſtaͤndiges erfcheint,, auf fie Übertragen). Woher nun diefer 
und aller andere Irrthum? Daher, daß nicht reflektiert wird! 
(Sie fehen darum, wie reht Schelling hat, ber ein wirkliches 
Sein innerhalb ded Bemußtfein haben will, die Reflerion an ber 
Stelle, wo fie ihm ungelegen iſt, ſich zu verbitten). Wie geht 
es nun zu, daß ber Irrthum eben tft, und fich felbft giebt, die 
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der wirkliches Princip; als ſolches Mannigfaltigkeit, ja Un: 
enblichfeit. Hieraus fölgtt- 1): Gott Fällt nicht in: die Zeit, indem 
fa das ideale Sein ſeines Bildes nicht einmal hineinfaͤllt. — 
Nur durch die Wirklichbeit reißt. ed fich los aus der Einheit, und 
giebt. ſich Preis der Zeit, als der Bildform der Wirklichkeit des 
unendlichen Principd. 2) Hier zeigt fih ein Dualismus, aber 
durchaus nicht ded Seins, annehmend zwei Wefen, und Abſo⸗ 
luta: dergleichen ber gewöhnliche Dualismus fordert. — Wo 
kann von einem folchen die Rebe feint- Durchaus nur in be 
Erſcheinung, und zwar ber wirklichen: in der Erſcheinung al 
dem Objekte eined Subjektiven. Da denn ‚Doppelt: a) Sein, 
und Erfeheinung: oder eigentlicher die Erfeheinung des Seins 
(der. Begriff) und bie Erfcheinung ber Erſcheinung, die Anſchau⸗ 
ung. . b) Ferner zerfällt die Erſcheinung in die doppelte Zorm 
des idealen und wirflihen Send: der abfoluten Einheit 
und unendlihen Mannigfaltigkeitz; des Weberfattifcen 
und Faktiſchen. 3) Daraus Definition des Wirklichen, al 
Produkt der Freiheit: als folches ift e8 ſchlechthin fit 
bars denn fichtbar ift eben bie Erfcheinung als Princip: in 
Aeufferung aber. der Freiheit: ift die Erfcheinung wirklich. % 
les Sichtbare iſt Demnach wirflich, alles Wirkliche iſt fichtbar. 
Alles Wirkliche ift Erfheinung und nicht Sein. Wieberum: 
die wirkliche Freiheit ſteht fchlechthin unter einem Geſetze de 
Was, und diefes Was iſt das fchlechthin unfichtbare, und ibeale 
Sein. Allem Wirkliden Tiegt darum das: ideale, unfichtbare, 
überfinnliche Sein zu Grunde, und wird fichtbar in demſelben: 
nicht fo wie es ift, aber daß es ifl. So hängen bie zwei Web- 
ten zufammen, und find nicht eine ohne die andere. — Die 
Andern wollen entweder durchaus Feine Geiſterwelt; oder fie zie 
ben die Geifterwelt ‚herab in die Sinnenwelt. — Probe ber 
Wahrheit aber der Satz: Das Geiſtige hat Feine Geftalt: es iſt 
nicht anfhaubar, nur denkbar, und zwar ald das in dem 
Sinnlihen Erfcheinende, der Grund und Princip deſſelben; das 
einzige Merkmal, unter bem e& fich felbft darftellt. 

6) So viel im Allgemeinen über die Reflexibilitaͤt ald Frei: 
heit. als abfolute Selbſtſtaͤndigkeit, Leben aus-fih und von fih 


! 
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der Erfiheinung.. Jetzt Einiges batlıber, daß fie Nefleribiirär if, 


und befonderd, wie burdh bie Refleribilität Bad’ Weſen der Et⸗ 


ſcheinung beffinimt werde. — Bier im Allgemeinen und: der 
bloßen Form nah. Das Befondere aufzitzeigen iſt ſobann un⸗ 
ſere Aufgabe im zweiten Abſchnitte. aan 

- Wir flanden ſo: Da in der Form des Sicherſcheinens die 
Form des Princips liegt, fo müßte die Etſcheinung ein X proji— 
ciren, das unmittelbar fubjeftiv «objektiv. wird als: Peincip; 
Diefe müßte wieder reflektirt werben koͤnnen in einem neuen 
Gefichte, als bloße Bild. — Wird es wirklich refleftirt oder 
nicht? Sch weiß nicht. Wohl aber kann es ſchlechthin teflektirt 
werden. Es iſt refleribel: nach‘ dem abfoluten Gefege der Erfchei: 
nung. Es wird barım gleih, was wohl zu bemerken, nad 
dem Geſetze der Refleribilität projieirt: nicht ein bloßes Projiciren 


eines X, fondern das Projteiren eines refleriblen X.— Das Pros_ 


fieiren fleht unter dem Gefege der Reflexibilitaͤt, fchlechthin, me⸗ 
danifch, und muß bemfelben ‘gemäß projielten, ob es nun wirklich 


zur Reflerion jemal3 komme, oder nicht. Es möchte dadurch in der | 


Sache viel geändert. werben, wie fi bei der nähern Unterfuchung 
zeigen muß; jet kommt es darauf an, daß wir den Satz in feiner 
Einfachheit einſehen. Die Disjunktion defelben, und grade diefe, 
ließe ſich bier noch nicht begründen — dies uͤber X, — als das erfte 
bis jetzt deutlich .erfannte Grundprodukt. ber innern Principheit der 
Erſcheinung. Das ift bie. Erfcheinung nicht ſelbſt, fondern eih-von 
ihre losgeriſſenes Produkt. Der Sag ber Nefleribilität hat aber in 
der Betrachtung Über ihn unvermerkt fich zu einer hoͤhern Allge⸗ 
meinheit erhoben: die Erſchein ung iſt eben ſchlechthin re⸗ 
flexibel für ſich ſelbſt, wie ſich verſteht, als ein bloßes 
Bild; fie muß darum zum Behuf der Möglichkeit ein ſolches 


Bild von ſich projiciren: projiciren, fage ih, nach Reflexibi⸗ 


Inät, old dem mechaniſch darin wirkenden Geſetze; ein. f olches, 
ſage id); daB erſt im Reflexionsgeſi ichte erſcheine als Bild, darum 
im erſten Geſichte als Sache und Weſen ſelbſt; das Reflexibi⸗ 


. 


Yitkt wäre, und nichts: Anderes... (Im Worbeigehen: dies moͤchte 


nun wohl das bekannte, als gegeben vorgefundene Ich fein). 
Ferner: der Sab: die Erſcheinung iſt fchledithin refleris 
m. 25 


\ 
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bei, gilt. ohne Zweifel mit unbedingter Allgemeinheit; es muß 
ſchiechthin Nichts in ihr. fein, das nicht reflektiet werden koͤnne. 
(Sie:amß. fi durchaus durhfichtig fein. — KRealifation 
deffefben:ift eben die Wis. ſelbſt). Aber wir haben eben gefe: 
ben: die Erfcheinung projieirt, und fie reflektirt. Sie muß darum 
nicht bloß als ſeiend Bild, wie wir Dies chen ausgeſprochen 
haben, "fondern auch als projicivend und reflektirend, ſich reflel⸗ 
tiren. - Darum muß das Projiciren ſowohl als Reflektiren gleich⸗ 
falls urſpruͤnglich durch das Geſetz der Reflexibilitaͤt beſtimmt ſein, 
und nach demſelben einher gehen. Auch bier wird darum wieder 
die "Doppelte Disjunktion von Producitendem und Reflektirendem, 
und hier wiederum -in Reflektirtes und Nichtreflektirtes vorkom⸗ 
men müffen. — 

Gas Reflektiren des Reflektirens, in welchem letztern Pros 
jiciren und Projektion zugleich darin liegt, iſt nun eben die W.⸗ 
L.: Freiheit der Freiheit; Freiheit, fich über die Freiheit zu er 
beben, und fie ſelbſt zu verfiehen: vorausfegend daher bad erſte, 
einfache Reflektiren. — Es wird daßer fehr begreiflich, warum 
die W.⸗L. fo wenig Gluͤck macht. Sie follen in ihr veflektiim 
auf die Reflerion, und haben einfach noch gar nicht ordentiih | 
reflektirt). — Es hat erhellet, daß in der Refleribilität liegt 
eine Disjunktion. des Geſichts, daß die angeführte Reflerion 
darum ift eine Mannigfaltigfeit von Gefichten, und zwar 
in einer auffleigenden Reihe zu größerer Klarheit, Reinheit um 
Wahrheit, in welcher jedes Geficht bedingt ift durch ein von ihm 
vorausgeſetztes: don welcher Folge wir bis jetzt fo viel einfehen. 
Die Projektion. X muß fein, um reflektirt werden zu innen a 
Bin. Diefe Reflerion des X ald Bild muß ſein, falls die Er 
feheinung felbft reflektirt werben foll,. al&- dad proficirende und 
tefleftivende. Es muß endlich vefleftiet werben, daß biefe An 
fchauung des Projichrens chen auch «ine Meflexion fei, wenn de 
Erfcheinung ihr geſammtes Reflektiren zufammenfäflen, und ihee 
Refleribilität ermeſſen foll,; wie ed.die W.⸗L. thut. 

Durch dieſes Gefeg der Nefleribilität. ift aber die Projektien 
ber Erfcheinung fchlechthin beftimmt; fie muß darum in abfleigen 
ber Reihe ein ſolches Bilderſyſtem probueiren, unter einander und 


⸗ 
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hurcheinander beſtimmt, und fo, daß bad Bilbliche darin nur 
durch die aufſteigende Reihe der Reflexion abgeſtreift werden 


Eönne. 
Untlarbeit demnach heißt: Etchenbfeiben im Bilbe : 
Klarheit, Abftreifen des Bildes. Inwieweit bies fein könne, 


| ‚und wo es ftehen bleiben müfje, wird fi zeigen. Irrthum 


-—_r 


if nicht im Sehen, fondern nur im Urtheil, in der Subfum: 
tion unter den Begriff. Dieſes Gefeg der Refleribilität für 
die Projektion wollen wir nun einfehen, und fo und in bie 
Werkſtaͤtte des Bildens ſtellen. Nach dieſem Geſetze befteht jcdes 
Geficht aus hoͤchſt verſchiedenartigen Elementen von Bildweſen. 
In dieſe Elemente nun jedes Grundbild, die Sinnenwelt, 
wie die Vernunftwelt zu zerlegen, dies iſt von nun an un: 


fere Aufgabe, und dies kann und gelingen nur durch Einſicht in 


jenes Geſetz. 


Sie werben auch hier eine Fuͤnffachheit vermuthen, Mig 
fin; aber bier ift noch Nichts genau darüber angedeutet. Es 
gehören dazu beſtimmte Formeln, ‚die wir erſt fuchen wollen. 


— 


Zweiter Abſchnitt. — 


Das Reſultat des Vorigen war: das Sicherſcheinen iſt Re⸗ 
flexibilitaͤt, Beſinnbarkeit der Erſcheinung, herbeigeführt 
alſor die Erſcheinung kann ſich erſcheinen nur als Princip; dann 
aber erſcheint ſie ſich nicht aͤls Erſcheinung, ſondern als Sache. 
Doch kann dieſes nicht anders ſein: ſoll ſie nun doch als Er⸗ 
Kheinung, als Bild ſich erkennen; ſo muß fie in dieſer vollendes 
ten Erfcheinung fich wieder erfcheinen ald Bild. Daher auselnans 
berfallende Bildzuſtaͤnde; Iweiheit der Geſichter, die durch eins 
ander bedingt find. Sage mir, was liegt in diefer Sichrefleribis 
lität = Sicherfcheinen? Dad gefammte Syftem des Bewußt: 
feine. Dies daraus herzuleiten, von nun an unfere Aufgabe. 

1}: Hier. ergeben. fih nun die eigentlid) charakteriftifchen Unter: 
fuchungen der W.a2.; ihr durchaus uͤberfaktiſches Weſen, indem 
ı 25* 
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fle ati "jenem Geſetze heraus bie Erſcheinumg ſich geſtalten u 
‘ohne Allen Ruͤckblick auf Kakticität. 

2). ‚Dieb Geſetz der Refleribilität hat fih nun ald ein Die 
junftionspunft gefunden. . Gehen wir aber darauf ja nicht 
bedachter Weiſe aus, fondern wir muͤſſen dazu gendthigt werden. 
Jetzt erſcheint es noch als einfacher Punkt. Wir haben ihn 
eben zu durchdringen und zu umfaſſen in dieſer Einfachheit. 
Hierbei verfahren wir nach einer mir bekannten Methode, von 
welcher ich vorlaͤufig freilich nicht Rechenſchaft geben kann. 


Nochmals die Frage deutlicher: die Erſcheinung iſt Refle 
ribilität ihrer felbft: was wird durch dieſes Vermögen gelcht 
in die Erſcheinung? Wie wird fie dadurch ihrem Weſen nach 
beſtimmt, und wie faͤllt ſie demzufolge aus im wirklichen Ev 
fcheinen? Machen Sie fich dies recht deutlih: 1) Die Erſchei⸗ 
nung ift Erfheinung Gottes. Was fie ald folche ift, iſt ſe 
gben duch Gott felbft. Dies ift offenbar nicht a priori einzu⸗ | 
fehen, fondern aud dem Erſcheinen Gottes zu erwarten. Es iſt 
das Reale in der Erſcheinung. 2) Iſt ſie eben Erſcheinung 
nicht Gott ſelbſt: was iſt ſie nun als ſolche, was ſetzt ſie dadurch 
zu dem Realen zu? Sie iſt Sicherſcheinung, ſomit Re 
flexibilitaͤt; falls dies erſchoͤpft iſt, ſo kennen wir den Zuſat, 
die dorm, in welche von ihr das Reale aufgenommen wird. — 

Wir wollen das rein Kormale des Realen vollſtaͤndig 
erfennen. — Bir feßen daher voraus, daß ed einen Begriff 
dieſes Formalen gebe, der daſſelbe, unabhängig von der Mifchung 
und Konkretion mit dem Nealen, barftelle ‚ und baß biefer Be 


‚griff (der Refleribilität der Erfcheinung nämlih) die W.⸗8. fü 


Nur auch unter biefer Vorausfegung läßt fih die Sonberung 
von. Form und Quale bewerkftelligen. Im wirklichen Sicher 
ſcheinen ber. Erſcheinung kommt Reales und Formales mt 
einander, ohne alle Spur der Verbindung vor: und dadurch if 


" eben das wirkliche Bewuftfein dad wirkliche, das fattifhe 


(W.-8. erkennt bie bloße Form, nicht die Realität). 
Welhe Form wird duch die Refleribilität der Erfdeb 


nung gefeßt? Als eben innig verſchuolzener und in ber Wil⸗ 
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lichleit nicht zu trennender Bufag zu. dem Realen? — Badannt 
iſt von dieſer Form der Reſlexibilitaͤt bisober Folgendes: iin, «. : 

1) Sie ſetzt, oder iſt Freiheit der Ericheinung: ‚reale Soft 
und Vermögen der weitern Fortbeſt im mung dei, durch ih 
befes Sein aus Gott in ihr gefehten Lebens. (Folge: die We⸗ 
&, indem fie daher mar auöfagt, was aus einer möglichen 
Entwicklung Kieler Kraft (dev Nefleribilität) folge, und dieſtä, 


‚ we ihre Aufgabe if, vollſtaͤndig und erihöpfend aufſtellt, ſagt 
durchaus nicht aus, was da ift, ſondern was fein kann. Sie 


iß, wenigftens in dieſem ihrem Theile, durchaus nicht hiftorifhl« 
2) Die Refleribitität ift aber nicht unbeſchraͤnkte, ſondern et; 


ſchraͤnkte Freiheit: zuvoͤrderſt nicht des. Seins, fondern der 
Erſcheinung überhaupt, alfo zu erfcpeinen, zu bilden. Darum 
nicht qualitative, (ein Sem und Schaffen), fondern formas 
le. — Sodann indbefondere Freiheit zu vefleftiren: ein: 


Bi, das als Sad gefehen wurde, durch Freiheit ſich ſihtbar 

zu machen als Bild. ut 
Dies ift der Srundbegriff der Reflexionz bie. Sicht: 

barmachung des Seienden aB Bin Beſtimmt in dieſen Mt: 


haben wir uns nun hineinzunerfegen, und ihn bis. in feine letzten 


Theile anzufchauen. (Unfere Aufgabe. iſt jet, was wir biöher: 


. Obenhin, und im Allgemeinen gefaßt. haben, ‚genau. und. im Ein⸗ 
zelnen zu faſſen). Anmuthung: Attention auf den Reflexions⸗ 


alt, oder eigentlicher auf ein. Bild beffelben, was fich und mar 


dm wird. — Doch iſt ed nicht der Zweck, dieſen ſelbſt zu. ken⸗ 


uen, fondern zu ſehen, was durch heffen Möglichkeit geſetzt 


ſei, wie fie. dad Sein der Erfcheinung. durch ſich beſtimme.— 


Died die nächfte. Aufgabe, mo das Neue am daB Vorhergrhente 
ſich anſchließt. — 

Reflexion ſetzt voraus die Intuition ber Erſcheinung “is. 
Princip, und-fo ad :Sade: unb..enthält darum viefe Anz 


wition ſelbſt in fich ala Bild. "Die Reflexion geht drum, wie 


e8 wenigftend vorläufig fcheinen muß, von ber legtern aus: unb 
biefe ift ihr terminus a quo. Wir koͤnnen darum jene nicht ges 
hoͤrig befchreiben , ‚ohne Dundsberft die fattifge Intsition zu 
beſchreiben. 8— 


\ 
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Ihr Weſen iſt im Allgemeinen ſchon angegeben: die Erſchei⸗ 
nung erſcheint ſich als Princip. So erſcheint ſie ſich; alſo 
fie if: in jener Form zuvoͤrderſt ſubjekt⸗objektiv, beides in Ein⸗ 
beitz ſich ſelbſt vorſchwebend unmittelbar. — Das ganze Er⸗ 
ſcheinen als Princip iſt ein Bild, worin Bildendes und Gebilde⸗ 
tes ſchlechthin unzertrennlich: ihre Einheit und Beziehung iſt 
ausgedruͤckt im Bilde ſelbſt. Form der Selbſtanſchauung, ab⸗ 


ſolutes Band alles Sehens und Grundform deſſelben iſt eben 


dieſes Lebendige Zuſammenſein bed Bildenden und Gebil⸗ 


deten in der Bildform. (Viele Worte thun es nicht, fondem 
Anſchauung; lebendige, ber man nachſtreben mag: dies Verhaͤlt· 
niß liegt ſchlechtweg im abſoluten Sich: darin darum die Fom 
"ver Anſchauung: und fo frage denn Keiner, wie fie wird: fie if 


ſchlechthin, wie das Sich iſt, welches iſt, wie die Erſcheinung, und 
wie Gott iſt). — Aber es iſt bloß die Borm, fage ih, noch 


- x Bein. vollendeted. und gefchloffenes Gef cht, wie ſich ſogleich zeigen 


wird. 

Diecſe Erſcheinung erſcheint ſich nun, — es verſteht ſi fi ch in 
ihrer objektiven Form, indem fie in dieſer überhaupt in die 
fen Sinne fi) ein Gegenftand if, — ald Princip. De 


Bild der Principhekt. ift ein Fluß, ein Mannigfaltiges, und zwar 


das Sließen der Einheit über dad Mannigfaltige hinweg. 


Als ein folches ließen würde fi) nun die Erſcheinung fi chtbat, 


d. i. ſubjekt⸗ objektiv. — Bemerken Sie: Iſt denn nun dieſeb 
Mannigfaltige fihtbar, aufgenommen in die Sehmoͤglichkeit! 
Dffenbar, weil dad unmittelbar fihhtbare Princip der Erſchei⸗ 
nung. ed .allenthalben begleitet. Es, das Princip, iſt unmittelbar 
ſichtbar: nun iſt ed Princip von a b c, : und wird, ba e um 
mittelbar fichtbar ift, in allen diefen als Principfein gefehen; und 
fo wird denn vermittelft feincd Principfeind auch gefehen a b «. 
Das Prineipfein ift darum bad vermittelnde Glied des 


Mannigfaltigen und bes einfachen Sehens, und durch die Prim 
cipheit wird dad Mannigfaltige aufgeriommen in die Einheit bed 


Sehens. Es iſt demnad die ſynthetiſche Einheit der Ap 
perception, der Aufnahme in die Form des Sehens = bi 
SubjeltsÖöbjeftivität. Diefe fonthetifche Einheit if bie 
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Principheit auf doppelte Wille: theils, indem Me abſoluter 
Grund der Einheit: wie der Mannigfaltigkeit iſt, da ihr Bils 
durchaus nur iſt Fluß (Einheit) tiber ein Mannigfaltigedz tb etl®” 
indem nur durch daB Sehen der Efnen- Principheit in dem 
Rannigfaltigen, deffen Princip fie iR, dieſes Bittere aufgenenn 
men wird in die Form des Sehens. ve 

Diefed Mannigfaltige ift ſichtbar nur unser der Worenbſe⸗ 
tung, daB dad Princip ſchlechthin geſehen werde, eben als das 
Eine Es ift ſynthetiſche Einheit der Einheit, welche 
letztere zugleich und in demſelben Schlage iſt Einheit der Mans 
nigfaltigkeit. Es ergiebt fi hier noch ein Grundſatz, ber 
fehr hohes Licht uͤber biefe Materie verbreitet. Nicht wahr? : Die 
Erfheinung erfcheint ſchlecht hin fi, „it ſubjektivs obfektiv: 
dies iſt die Grundform ihres Seins, die darin bleiben niuß-bei 
allem Wandel, den Sie ihr zuſchreiben. Setzen Sie: fie wandle; 


ſo bleibt fie in alem diefim Wandel fubjektiv = objeftlo, und 


nimmt den Wandel äuf in biefe Form. (Es kann in ihr Fein 
Bandel fein, der nicht von Subjekt: : Objektivität, d. i.’voni Ses 


hen begleitet“ fei: ihr Wandel iſt fchlechthin von Sichtbarkeit 


durhdrungen). Daher die abfolute Vereinigung ber Syn⸗ 
efiß der Einheiten, und ber der Mannigfaltigkeits die 
Eynthefis einer Synthefis, ‚die Syntheſis des Subjekts 
und Objekts als wieder der Syntheſis eines Mannigfaltigen: 


de Fuͤnffachheit, Mannigfaltigkeit und Einheit, Subjekt und 


Objekt, Alles vereinigt durch dad Als iſt die Form, die und flets 


begleitet. Dies die abfolute Form alled Sehens. Dieles if 


darin felbft zergliedert, d. i. nach feinem Geſetze begriffen. — 


kben das Berfchmelzen dieſes Alles zur Einheit einer Lebensbe⸗ 


Rimmung ift Sehen. Dies ift num ber eigentliche Triumph der 


W.eL., und die Probe, ob man fie verficht, 


Griäuterung durch Vergleihung. Kant fagt, die De 
duftion der Sategorien koͤnne nur fein die Aufftelung der Ge⸗ 


ſete der Beziehung des Bewußtſeins auf fich felbft, 


alſo eben der Reflexibilitaͤt. Er hatte diefed Alles nur empirifch 


"teproducirend aus ber Logik aufgefaßt: deßhalb fagte er, der De: 


dukfion wolle er fich überheben, indem dies nur zu unndthigen 


2 
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- Stasitigkeiten führen würde: — . ‚Hätte er ſich nicht uͤberheben! 
Dir %-, ift michts Andexes,als Die Nachlieferung diefer von 
Kant ſchuldig gebliebenen Deduktjon. — Jedoch, ſetzte er hinzu, 
wolle ex das punctam deductionis, angeben. Dies hat er gut 
gemacht; denn pon, biefem Punkte aus iſt die W.⸗L. entſtanden, 
und bat ſich bad in Kant abgebrochene philoſophiſche Denken weis 
ter zfortgeſetzt. Dieſer Deduktionspunkt fei naͤmlich, das: Ih 
dien be. muß, alle meine Vorſtellungen begleiten koͤnnen (d. h. dieß 
ehem ſei die, ſynthetiſche Einheit der. Apperception). | 
DD Muß: begleiten koͤnnen.« . Dies Können fleht am unrech⸗ 
ten Orte. Die Möglichkeit des Ich denke begleitet noth⸗ 
"wendig alle meine Vorſtellungen, müßte es heißen. Soaf 
bezeichnet dee Satz die beftimmte gefeglihe Syntheſis. 
2):»Meine Vorftellungen.« :Diefe Bezeichnung zeigt durch 
Veberfpringung. der Disjunktion von Vorftellung und Vorgeſtelb 
tem, (Bild und Gebildetem) die zu flache Reflexion; aber auch dab 
Hervorbringen -biefer Einfiht aus bloßer Repropuftion, nicht aub 
Debuftian. ; Das Mannigfaltige überhaupt meint er; fürk 
Erfte- in einer, Vorſtellung oder Gefichte, diefe Srundmannig 
faltigkeit in der. Einheit, und an ber Einheit muß man weit | 
auffaffen, und hie andere, . Die mannigfahen gegebenen Bor 
ſtellungen, .in der Dis junktion betrachten nur als die weitere Be⸗ 
ſtimmung. Zu dieſer zweiten Mannigfaltigkeit, die ig jedem Schw 
und feine Grundform iſt, hat dad Kantiihe Philefophiren fih 
überhaupt nicht erhoben: daher ber Neinholdifche Stoff , in weh 
chem dad Mannigfaltige gegeben wurde. — Alſo die Mannig 
faltigfeit muß ſchlechthin begleitet fein. - 

3) Bon der Moͤglichkeit des Sch denke. — Dies iſt in 
vielen Stuͤcken richtig: nicht vom Sch denke, ſondern von beim, 
was durch die Reflexion ſich darein verwandelt, von der beſtimm⸗ 
ten Refleribilität, welche, vollzogen, wird Ich denke, muͤß⸗ 
ſen die Vorſtellungen begleitet ſein. — Anders wußte er nicht 
zu bezeichnen daſſelbige, was wir ſetzen, und es nennen Sub⸗ 
jekt-Objektivitaͤt: — und fo beißt denn. der Satz: die Sub 
jekt-Objektivitaͤt muß bie Mannigfaltigkeit, beglei⸗ 
ten; aller Wandel ſteht ſchlechthin unter jener Form. Sie iR 
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die abſolute -Synthefiß: der Sopntheſis der Einheit, „und. ber der 
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Bannigfaltigfeit, Und: fo hatte er, denn in:bem, - wab er 
meinte ‚ ganz recht, daB durch dieſe Formel bie trandisendentgle 
Einheit ber Apperception, d. i. bad innere ‚abfalute Weſen bed 
Sehens ſchlechtweg ausgedrldt wäre; ferner, daß aus dieſem Sa 
fege fih die Kategorien (die allgemeinen. Formen alles Bewußt⸗ 
ſeins) ableiten laſſen, d. i. daß ſich zeigen laſſe, alle dieſe Fox⸗ 
men ſeien nur weitere Beſtimmungen dieſes Einen Grundgefetzes; 
wie wir grade dieſes in der Fortſetzung thun werden. 
Wir haben bisher dargeſtellt die Grundform bed Sehens, 
bie Eine allgemeine, abfolute: W. d. €. w.; bleiben jedoch im⸗ 
mer noch in dieſer Unterſuchung der ‚Intuition, m die Be 
flefion daraus kennen zu lernen). . - 

Weiter: die Erfcheinung erfcheint fich al Prince Denen 
Sie, daß biefer Fluß des Principſeins fortgehe in’ Unenbdlis 


. de, Iſt darin das Sehen und feine- Bedingungen ? . Suhile . 


Objektivität im Mannigfaltigen ift eben. die angezeigte Sputhe⸗ 


I ſis. Alſo es iſt darin, in der ganzen Unendlichkeit: ‚Die Sehe 


begleitet das ihm ſtets fihtbar bleibende, und nie ihm. fich: ents 
zichen koͤnnende Princip zufolge der Subjekt + Objektivität. bins 
duch durch feine Unendlichkeit. Wo in der. Unendlichkeit. des 
Wandels das Princip ſteht, if die Sche, weil bad. Princip. Ob⸗ 


“jet ift zu einem von ihm unabtrennlichen Subjett, Sie fließt 


mit fort in bie Unendlichkeit, . 

Dagegen fage ih, was ganz etwas Anderes bedeutet: esßs 
iſt unter dieſer Vorausſetzung kein Blick, kein geſchloſſenes 
Geſicht. (Ich ſetze voraus, daß Sie ſich Alle dabei Etwas 
denken, und ungefaͤhr das Rechte denken bei dieſem Unterſchiede. 
Ganz klar wird es freilich werben durch die fernere Behandlungg)⸗ 

Denken Sie fich dagegen, die Mannigfaltigkeit fei endlich und 
geſchloſſen; fo iſt die erblidte Principheit ſelbſt geſchloſſen ruhend 
und vollendet. in der Sehe. Die Grundſehe Subjekt-⸗Objektivi⸗ 
tät fließt nicht mehr, wie es im erſten Schema der Fall war, 
bin mit dem. Mannigfaltigen, nirgends ſich ſelbſt aufammenfpfs | 
fend; ſondern fie. ruht auf dem volenbeten Bilde einer vollende⸗ 


. ten und gefchloffenen Principheit. Auf dem Bilde ber Principe 





beit, ſage ichs?’ Die’ Principheit iſt eben geſchloſſen imd vollendet; 


tind wird in dieſer Vollendetheit gefehen, die nur im Bilde if, 
nicht aber im wirklichen, "unmittelbaren Sein, als welches viel⸗ 


Mehr abfolut fließend iſt. Auf diefem Bitde-rum ruht unmittel⸗ 


Bar’ die Sehe, ımd der Fluß iſt darum nicht in ihr," fondern nur 
in dem Bilde. : Darum fage ih: fie ruht und fließt nicht, fie 
ift in fich zufammengefaßt, und wird ſo ein Blick oder Geſicht. 

—Als Zuſatz und Erläuterung: 4) Dadurd wird dab 
Objektive erft ‚eigentlich ein ſolches, und die objektive Form, 
die wir biöher bloß Aufferlich, in Beziehung. und im Gegenfate 
mit ber Subjeftivität betrachtet haben, vollendet. Das Objelt 
wird “im Bilde der Principheit, nicht im wirklichen Fließen, 
ein ruhenbed und zu umfaſſendes in einer Anſchauung, eined 
was iſt, wid. · 

Min Hätten hiernach zuvoͤrderſt folgende Berichtigung zu 
machen: die Erſcheinung ſchaut ſich an im Bilde einer Prin⸗ 
eipheit, keinesweges in unmittelbarer Principheit: denn dies gäbe 
keine gefchloffene Anſchauung. — Wir lernen ferner den oben 
aufgeſtollten· Satz: das Sehen ſei die Syntheſis der Einheit 
mit der Einheit der Mannigfaltigkeit, — näher einfehen. 
Es tritt hinzu noch eine innere Einheit, die Gefchloffenheit de 
Princips in ſeinem Bilde, wodurch die Einheit des Principes 
erſt denkbar, und die ganze Syntheſis geſchloſſen wird. 

3) Ergiebt ſich die Definition des Blicks oder Geſichts: 
es iſt Geſchloſſenheit, Totalitaͤt eines Sehens; alſo eine 
naͤhere Beſtimmung des lebtern, als des Grundbegriffs: spe- 
cies zu genus. 

Die Genefld eines Blickes oder Verwandlung des Gehe 
in ihn, hängt daher ab von der Geſchloſſenheit und Xotalität de 
Mannigfaltigen. 

Dies ift num Ernſt; und ed bleibt dabei; ift Srundfötk 
fchlechthin alles Blicks; aller organifchen und innern Einheit 


eined Sehens. Diefer Sag ift von der hoͤchſten Bedeutung. . 


Die Selbſtbeobachtung zeigt, daß dad Sehen, mas wir md 
wohl zufchreiben, in einem ſalchen abftraften Begriffe, wie 
wir und. auszubrüden: legen; in der Wirklichkeit rein nicht 
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vorkommt, ſendern fich fcheibet in befandere: Zuſtaͤnde ind: weitere 
Beflimmungen des chend, db. h. in Blide.. „Unfere Wi⸗8 
will das Geſetz diefer Scheivung des Einen Sehens -angebenz 
von einer Seite. in unendliche Blicke, vom ber andern: ih eine 
Fuͤnffachheit des Blicks: oder ohne Zweifel die unendlichen Blicke 


wieder zu erblicken in neuen Blicken. Alle dieſe können. jedoch 


nur fein verſchiedene Weiſen der Entſtehung und SGeneſis des 
Blicks überhaupt. Wie koͤnnten wir aber grimdlich dieſe Wer 
fhiedenheit , : dieſe weitere Beftimmung des Geſetzes einfehen, 
wenn wir nicht erft eingefehen hätten die Einheit, . das in Allem 
gleiche Grundgeſetz des Sehens? — Daß eine ſolche Unterſu⸗ 
chung der W.⸗L. eigen fei, wird wohl Keiner laͤugnen: ich fetze 
hinzu, daß es mir auch früher nie gelungen iſt, fie: mit dieſer 
Klarheit (die and der richtig getroffenen Ordnung entſpringt) ans 
zuftellen. — (Fruͤher befchrieb ich diefe Geneſis alſor das Sehen 
bricht ch, haͤlt ſich an in feiner unendlichlein, und wird da⸗ 
durch erſt wahrbaft objektiv). . 





Und nun iſt ed Seit zur Beantwortung der Frage: Wars 
um foll denn nun auch überhaupt ein Blick Geſicht) fer, -und 
es nicht- eben beim Sehen bleiben? Wir wenigſtens ſind in un⸗ 
ſerer gegenwaͤrtigen Ableitung dabei ganz willkuͤhrlich verfahren. — 
8 ergiebt ſich von ſelbſt, und ich‘ erfuhe Sie, ı ed wahr zu fins 
den. Nur unter diefer Bedingung ift Reflerion möglih: da 
fie ja fein fol Geſicht eines gefchloffenen und vollendeten 
Blickes. — Das erfte Schen befland eben darin, daß es ſich 
durchaus nicht faßte,, fondern ein abfließendes und, im Fluffe für 
fh” freilich als formale: Einpeit aufgehendes Sehen war. 
Wolter Sie diefes vefleftiten, fo müßten Sie eben ein Erütt 


daraus nehmen‘, und es ſo doch zur Totalität machen. — 


Rın aber. feßen wit bie Reflexibilitaͤt als beſtimmendes 
Stundgefeg dee Reflexion voraus: fo daß dasjenige ſonach, 
was unter unferer ‚gegenwärtigen Vorausſetzung Die Reflerion 
ſchaffen ſolle, ihr vorausgegeben fein muß :- eben die ges 
fhloffene Zotalität des Mannigfältigen Alſe — 
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durch sie: Nefleribllituͤt iſt Diefe Geſch loſſenheit ir den: Totali⸗ 
rat des Maäntiigfaltigen’gefegt: ‚und fie iſt felbſt die Reflexibi⸗ 
litate — Durch fie der Blück, odert fie iſt eben ſelbſt der Blid. 
„.ıi WMnalyfiren wir gruau, mas dieMReflexibilitaͤt herbeifuͤhet, 
und was nicht; denn darauf: fommt. ed. hier an. Nicht Subjekt⸗ 
Objeltivitaͤt, nicht Principheit uͤberhaupt; denn diefed lege 
ſchlechtbin tm Sich erſcheinen, wie mir. e8 Denn ‚auch. Daraus aba 
‚geleitet haben, und. ift Dad allgemeinere Grundgeſetz, jenfeitd ab 
ler Reflexibilitaͤt, das erſt durch diefe weiter. beſtimmt wird 
Aber. durch jenes allgemeine Geſetz kommt kein wirkliches Sehen, 
vielweniger ein Geſicht zu Stande, — . Kein wirkliches Sehen: 
‚wir haben. nämlich oben einen Umſtand überfprumgen, den wir 
jeßt geltend, machen muͤſſen. Es wird immer vorausgeſetzt, daß 
die Erſcheinung auf eine beſtimmte Weiſe Princip ſei. Wie 


ſoll fie dies unmittelbar, da fie ja unendlich Princip iſt? uf 


aber. durch das bloße Grundgeſetz dee Subjekt Objektivität es zu 
keinem Gefichte komme, ift ſchon gezeigt; ‚damit es wirklich 
dazu komme, bebarf e& der Zotalität. Dieſe liegt demnach in 
der Refleribilität: alfo lediglich durch diefe ift dad ganze Faktum 
des Sehend , als ſolches ſie iſt ‚der abſolut labciſche Grund dei 
Geſichts. 

Dies durch die Totalitaͤt: was liegt: darin? Zweierlei: Zu 
talität in Abſicht ber Ertenfion ber Auffern Gränge des Bil 
bed, Dad Mannigfaltige, als Mannigfaltiged Überhaupt, if ir 
gendwo gefchloffen — Xotafität in. Abficht der Qualität, be 
innern Bellimmtheitz ‚von den unendlichen Weiſen, Princip zu 
Pia, iſt es die Erſcheinung in. biefem geſchloſſenen Geſichte, nur 

auf eine alle übrigen, auſßſchließende Weife: — 

„ Was. bedarf. ed daher. zur Realifation des Blicked? Nur Dies 
er. Totalitaͤt überhaupt in. dem nachgewielenen. Sinne. Nur 
diefe fongch, liegt in der Reflexihilitaͤt; fchlechthin nichts weiter: 


bie Form bed Blicks bedarf weiter: feiner Grundbedingung, «BP 


bed abgefchloffenen ‚durchaus Beftimmten Prineipfeins in der Form 
der Subjekt» Objektivität. Kanr eß aber jemals: eine ſolche To⸗ 
talitaͤt ͤberhaupt geben?  Dffenbar nicht, fie ift nothwendig 
in. ben. beiden angegebenen Richtungen eine durchaus beflimmte. 


— — — — — — 
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"Woher Finnte jedoch eine ſolche Weflimmtheit flanmen?: Nom 


Ungefähe? Wie koͤnnten wir in einem Syſteme der Gefehmäs 


| Higfeit dad behaupten wollen! - Alfoz — die Reflexibilitat in⸗ 
Begründung eines Blickes ift noch weiter beſtimmt durch irgenb 


ein (uns noch unbekanntes) Geſetz, zufolge deffen bie Zotalitat 
im Blicke immer grade eine alſo beſtimmte wird. 

Soviel über die weſentliche Form und Geneſis bes riet, 
worauf ed uns bier zunaͤchſt ankommt. Jetzt lediglich um der 
Volfändigkeit willen, und um Mißverfländniffe zu vermeiden: 
was iſt ed nun, das angeſchaut wird in Diefer alfo zu Stande 
gelommenen Anfchauung; was das Objekt, das der Blick ei⸗ 
gentlich faßt und umfaßt? Nicht, dag ich gleich davon anhebe, 
die Principheit; denn biefe ift bloß die fonthetifche Einheit der 
Rannigfaltigkeit, wodurch der Bli Überhaupt ein Blick wird, 
wie wir gezeigt ‚haben: fie concreſcitt mit der Sehe feibft im 


Blicke. Es bleibt, daher nur die Einheit der Mannigfaltigfeit, 


· — 


und zwar einer ſtehenden, vollendeten, ſchlechthin ber Sehe ſich 
mohenden: alſo eines ſinnlithen Objekts; eines Dinges: 
bie bekannke empiriſche Wahrnehmung. 


| Dies alfo-: befchriebene Gefiht iſt -fchlechthin vor aller Frei . 
beit durch bie Reflexibilitaͤt als ein mehanifches Geſetz. Durch 


ein abſolut wirkſames Geſetz wird Die‘ Allgemeine Yorm des 


Sehens zu einem ſolchen Faftifchen Blicke. Alfo diefe Anfchau- 
ung macht ſich, wie die Erſcheinung iſt, und iſt mit ihr gegeben 
ſchlechthin: gehdet zum abfpluten, reinen Sein derfelbenz 
der ganze Blick, und zwar ein beftimmter Blick von einem Durchs 


aus gegebenen: Inhalte. , Ein ſolches faktiſches, durchaus bes 
ſtimmteß Bewußtfein ik die Erſcheinung ſchlechthin, ohne alles 
Zuthun der Freiheit, fo wie nur fie ſelbſt und wie Bott ift. 

& wie wir. open ſagten: wie nur die- Erſcheinung iſt, iſt fie 
ein Sich: ſpaͤter abſolut als Princip ſie faßten: ſo ſagen wir 
jett, fie iſt ein durchaus beſtimmtes Bewußtſein. —Dies un⸗ 
abtrennlich von ihrem bloßen Daſein, abgeſehen von Aller Freiheit. 

Sie iſt ein ſolches; als abſolut nothwendige Mefleribitität, 

und ein durchaus beſtimmtes, weil es nicht unbeſtimmt ſein 
kann. — Dieſe Einſicht iſt hoͤchſt bedeutend in Beziehung auf 


i 
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bie Naturphiloſophie. Diefe ſetzt ſich dam Idealisn us befonbers 
darin entgegen, weil ſie glaubt ven dieſer Lehre, alle Bilder 
werden wit Freiheit entworfere „Nein: fie find eben fchlechts 
bin, wie zur. bad Bewußtſein if. 8. wird fich zeigen, daß 
Hefe Sphäre die Natur, die Sphäre der vorausgegebenen Birk: 
lichkeit umfaßt: nur nicht Dinge an ſich, die einzelnen: jedoch 
bied will die Naturphiloſophie auch nicht. — Sie find, wie, 
. das Wiffen ift, und fchlechthin gefegt durch daſſelbe, und dieſes 
durch fie gefegt. So weit dürften wir. wohl einig fein mit den 
Naturphilofophen. Nun fragt ſich's, nach welchem Gefete iſt 
dies ſo? Ueberhaupt ein Geſetz dafuͤr iſt allerdings zu feben. 
Bir fagen a) im Allgemeinen: Es iſt durch das Geſetz der Re 
fleribilität, weil reflektirt werden fol und kann. Died abe 
nur zu verftehen und ald möglich gu ſetzen, davon find Jene ſehr 
weit entfernt. ‘ Diejenigen, welche die Natur ald das Erfte vor 
audfegen, und diefelbe nur bier und da zufälliger Weiſe zum 
Selbfibewußtfein hindurchbrechen laffen, müßten dies ganze Prin 
eip grabezu. läugnen. Ueber dad Geſetz aber, .nach dem dieſes 
Hindurchbrechen gefchehe, und wie Überhaupt jemals das Natws 
fein. Die Form des Bewußtſein annehmen, zum. Bemußten wer 
den koͤnne, darlıber wuͤrde es ihnen ſchwer werben, ein verfänts | 
liches Wort vorzubringen. Sie fagen dieſes nur fo. Dagegen it 
e8 und feicht, naczuweifen, wie innerhalb bed Bewußtſeirs 
ein Bild vom Dinge entftehe, und nothwendig entſtehen muͤſſe. — 
Sodann beruht die Hauptfrage darauf: von welcherlei Art fd 
dad beitimmende Geſetzz ob ein abfolutes oder ein ande 
red, das erſt hier und in Beziehung auf ein Höheres dieſe beſtim⸗ 
menbe Geſtalt annimmt. Es ift wohl Har, daß, da es nach und 
ein Refleribilitätögefep if, wirder Meinung fein mögen, 
es komme dieſes Geſetz auch in der Reflexion vor: es fei darum 
in diefer, die Anſchauung beflimmenden Form nicht abfolut, fon 
dern nur angewandt, oder um eined Andern willen. — Nach 
und erhält die Natur auch nur eine fittliche Beziehung: fie if 
in gewiffer Weiſe die, Darſtellung der Sittlichkeit, und dieſe der 
Grund ihres Seins. 

Wir erhalten hier den wichtigen Folgeſatz, der freilich fhen 
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im Obigen lag, aber noch beſonders auteinander geſetzt zu wer⸗ 
den verdient: der Anfhauung des Seins liegt zu Orun⸗ 
be (fie ift feibft im Grunde) das Bild eines fih Machens, 
eined auf fih Beruhens, Seins aus fi, durch ſich. Das 
Rannigfaltige, - was das Objekt ift (es ift nichts als die Einheit 
und Sefchloffenheit feinet Mannigfaltigen), ift. Bild eines: Prin⸗ 
äipſeins ber Erfcheinung, und nur in diefer Form aufnehmbar 
indie Form des Wiſſens. Das Psincipfein aber gehört felbfk 
| zut Sehe, und. wird nicht geſehen. (Die.Erfcheinung ficht 
. fo, und ſieht darum überhaupt. nur als Princdip), . Machen Sie 
ſich dies noch deutlicher durch folgenden hoͤhern Satz: Subjekt 
Objektivität ift die Form des Sehens, Jetzt noch deutlicher: das 
Subjekt projicirt ſich, ſtellt fich hin auffer ſich: machend und exs 
ſghaffend abfolut ein Bild feiner ſelbſt. Dies, ift nun doch offen⸗ 
ber ein Principfein. Wird aber dies Principfein ‚gefehen? . Nein, 
&ift ja nicht objektiv, fondern es ift die Objektivität: nur das 
Bild wird gefehen und- abgefegt: objektiv Projiciven tft daher 
Schen, und umgekehrt, weil Subjeft- und Hbjeftbifden, und 
Bilden ſchlechthin identiſch find, und concrefeiren; -und bie. Con⸗ 
creſtenz diefer ‚Glieder iſt eben -die Sehe. Wenn nun, wie bier, 
dieſes Bild. ein beftimmtes ift, -fo ift eben bie Principheit eine 
beſtimmte; ſie iſt aber nicht fichtbar, fondern nur ihr Produkt, 
die Beftimmtheit ded Bildes. | 

Der Grundcharakter alles. faktifchen Sehens (oder der aba 
foluten Refleribilität) iſt ein ſchlechthin unfihtbares Sid: 
machen (wie am klarſten beim Proficiren des Objekts erhellet:) 
und die Form eines ſolchen Geſichtes beruht darauf ‚ baß jenes 
unfihtbar bleibe: (dagegen mag die Reflexion, was wir bloß 
vorläufig, und um einen Wink zu geben, beibringen, beftehen in 
der Sichtbarmachung diefed urfprünglich Unfichtbaren.) 

Zufag: Es geht Hieraus hewwor: der oft eingefchärfte Cha- 
ralter des faftifchen Seind, daß ed gefehen wird als feiend 
fhlechtweg, ohne andern Grund: auf die Ausfage‘ bed bloßen 
Sehens. Das Sehen deſſelben ift nämlich ein buschaus grund⸗ 
lofeg, und bie Form der Grundlofigfeit iſt ihm weſentlich. — 
Erſt die. Reflexion wuͤrde den Grund auffinden. 


R 
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Wahr Bezlehung auf die Naturphiloſophie iſt biefer Satz 
bebentend. ° Die Natur iſt der Inbegriff dieſes faktiſchen, di. 
grundloſen Seins, daB nun, eben für das faktiſche Sehen, iſt 
ſchlechtweg, weil es eben iſt, abſolut. In dieſer Anſicht ruht die 
Naturphiloſophie: wer wird fie ihnen beſtreifen? Wir aber res 
flektiren auf dad Princip einer Natur Überhaupt, und fo ver 
Kett fie Ihre Abfolutheit. — Was ift aber eigentlich dadurch ers 
wiefen? Wird dadurch. aufgehoben und vernichtet das faktiſche 
Willen, als etwa ein Irrthum, und feine Ausfage von einem 
abfolut Faktifchen Sein? Wie Eönnte es doch“ Wir rufen es 
ſo laut, als man’ will: ja, bie Natur HE das einzige und alles 
nige faftifche Sein, das abſolut faktiſche Sein: fo laut, al 
jene: das faftifche nämlich. "Aber nicht daB einzige Sein fiber 
haupt; wir haben: bie: ideale, geiffige, als bie eigentliche Erſchei⸗ 
nung Göttes, die an fich unfichtbar ft, und ſichtb ir wird nur 
in der -wirflichen, faktiſchen Welt. Dieſe wird und baher zur 
bloßen Sichtbarkeit” von jener. Dies ift das eigentliche Verhaͤlt⸗ 
niß unferer Philofophie zu jener: Nicht Einverfländigung! Was 
fie fagen, läugnen wir durchaus nicht, die Abfolutheit der Natur 
fin faktiſchen Sinne; wir wänfchten, daß es Alle fo gut wäßten, 
als wir. Sie können es gar nicht fo Fed? behaupten. Eben fo 
wenig widerfprechen fie uns: benn die Welt, vom der wir reden, 
kennen fie nicht. Was wir fagen, ziehen fle herab in ihre Sphaͤ⸗ 
ze, und ba iſt's verkehrt; Sie Fennen nur Eine, wir zwei 
Welten, unter bem hoͤhern Einheitẽ bande derſelben, Gott, dem 
abenweltlichen Traͤger und Grunder der Welt. 





Dritter Xofgnitt 


Es iſt, wie kommer ,. ‚ale auch beſonbere jete mein⸗ nit, 
eine vecht tiefe,‘ und darum: Mare Einficht im die W.⸗L. Ihnen 
mitzutheilen. : Died wirb 'befonderd dadurch beförbert, wenn man 
gleich die höchften Geſete aufflellt, und von ihnen audgeht, un 
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ter denen bie niebern enthalten find, um dieſe daraus abzuleiten. 


— So bir. Ich habe im Vorhergehenden — (denken Sie «8 


as den zweiten Abſchnitt:) dad Wefen ded Blicks, als die 
eigentliche Refleribilität, und herbeigeführt durch das Geſetz der⸗ 


ſelhen, bingeftelt. Diefer Bid, beflimmt angefehben, und auf 


das uns fchon Bekannte im Bewußtfein zurüdgeführt, war die 
ganz gewöhnliche, empirifhe Wahrnehmung. — SIG koͤnnte, 
nach dieſer in der angegebenen Geſtalt, Die freie Reflexion ſchil⸗ 


| 


den; unb es würde ein Auffteigen des Bewußtſeins fich darle⸗ 


gen, fo ungefähr, wie wir baffelbe in den Thatfachen des Bez 


wußtſeins auch. gehabt haben; (freilich immer mit einer andern 


Grundanſicht). Auf diefe Weife würde ich die untergeordneten 
 Sefege erft Hinftellen, und durch fie mich zu den höhern erheben. 
— Gröndlicher, ſchaͤrfer, belehrender für Sie aber ift, kuͤrzt 


umnſern Weg auch fehr ab, wenn ich glei die Einficht des hoͤch⸗ 


fen Geſetzes daran anküpfe, welche von diefem Standpunfte aus 
deutlicher gemacht werden kann. Die niedern liegen darin, und 


werden innerhalb ihrer organifchen Einheit mit einer ganz ans 
dern Klarheit eingefehen. Sp will ich denn hier verfahren. — 


Die Form bes Blicks iſt befchrieben: fie ift Subjekt: Ob» 


jektivitaͤt als Bild eines Princips in aͤuſſerlich und inner: 
lich gefchloffener Totalität der Mannigfaltigkeit. — Daß durch 


eine ſolche abgefchloffene Principheit der Blick eben zur Ganzheit 
und Vollendung gebracht fei,. ohne alle innere Freiheit und Leben 


daſtehe, diefer Blid, dieſes Gefiht, als eine in fich felbft 
geſchloſſene Zotalität, Ruhe und Faktum, iſt gezeigt, und iſt 


fell zu halten. 
Ferner, daß das Erblidte in ihm fei nicht etwa das Sch, 


- (Subjekt: Objektisität), ‚noch dad Princip, indem dies eben 
Alles zur Sehe verfchmolzen, fondern lediglich die gediegene und, 


umfaßte Einheit ded Mannigfaltigen, — iſt gleichfalls erinnert. 
Daß fomit ein folcher Blick, wenn man ihn als wirklich fegt, und 
weiter beftimmt, die Wahrnehmung fei, koͤnnen und müffen 
wir indeß bei ber jebt anzuhebenden Unterfuchung vergeffen: denn: 
wer heißt ed und denn, ihn ald wirklich zu fegen? Wir ha⸗ 
ben dad Aufgeftelte nur zu betrachten ald.dad Grundgefeg 
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ber Geneſis eines Blid8 in dem Sinne: fat 18 es etwa m einem 
ſolchen komme. 

Jetzt zum uUebergange folgende Bemerkungen: Im Bi 
ift, wie nachgewiefen, wirklich und in der That ein Srincips 
fein, auf eine durchaus beflimmte Weife. Wer ift biefes Prin 
cip? Dffenbar die Erfcheinung felbft: denn nur ihr eignes Prins 
cipfein vermag fie zu-fehen: indeß gefehen wird fie freilich nicht 
als folhe, indem aufferdem die faktifhe Form -ded Blicks weg: 
fiele. Alfo die Erfcheinung ift unfihtbar Princip nach einem 
fie befchränfenden, zur Geſchloſſenheit beftimmenden Geſetze: 
dieſes Gefeß 'ift unmittelbar faktiſch, d. i. wie fie Princip if, 


wird fie von demfelben ergriffen, -fie iſt es nur nach dem Gefete: , 


ihre formale Gaufalität, und die qualitative des Geſetzes find 
fchlechthbin in einem Schlage; und dieſe Gaufalität ift ed, die 
den Blick und alles in ihm Enthaltene macht. — Den Bid, 
fage ih, und.alles in ihm Enthaltene: denn auffer dem Blide 
ift ed nicht. — Hier wird nochmals dad ganze Verhältniß recht 
Far: ſubjektiv-objektiv ift das Princip durch ſich: nun ift es 
objektiv auf eine beſtimmte Weife, die in ber Identität fih 
abbildet: darum ift dad Princip die beftimmte Subjektivität. 


Welches nun Diele bie Principheit befchränfende Geſetz! 


Daß überhaupt Begränzung ift, liegt darin, daß ein Blick fein 
fol. Diefe äuffere Begränzung ift darum reined Geſetz des Bli⸗ 
des, oder ber Refleribilität. So gewiß die Erſcheinung ſich er 
blicken fol, muß fie fi) begranzen. (Freilich läßt auch da nidt 
gut ſich einſehen, wie ein Freied durch Freiheit die Freiheit ver 
nichten koͤnne). Nun aber ift fie nicht überhaupt begrängt, fon: 
dern fie, ift nothwendig auf eine beflimmte Weife begränzt. Hal⸗ 
ten wir und nur an ben leßtern Punkt: woher nun bas Gele 
diefer beſtimmten Beichränfung: diefer Beſchraͤnkung der Be 
ſchraͤnkung felbft, und innerhalb derſelben? — Dies ift Fragt, 
die wir ald einen Dritten Abfchnitt unterfuchen wollen. — Das 
Geſetz der qualitativ beftfimmten Beſtimmtheit des Blicks, wie 
vorher des Blicks überhaupt; alfo ein, das erſte Geſetz weiter 


beflimmendes, und fo höheres Gefetz ift aufzufuchen. Jeder Bil 


ift nicht ein Blick überhaupt, ſondern ein beflimmter, nicht der 
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Etwas überhaupt, ſondern ber ein beſtimmtes Etwas erblickt. 
Voher dieſe Beſtimmtheit? — Sie ſehen, daß wir dadurch 
im ein Geſetz mannigfaltiger und entgegengeſetzter Blicke hinein⸗ 
bommen: worauf wir ja eben ausgehen, indem wir ja ein Geſetz 
einer Disjunktion der Blide auffuchen, und ihm nachſtreben. Sie 
fehen, wie recht wir thun, jened nur ald bie Grundform bed 
Dlided überhaupt aufzuftelen, welcher nie in ter That vors 
bommt, fondern durch ein neued umd höheres Gefeg allenthalben 
zu einem befondern und weiter beflimmten Blide wird. Sie fes 
hen ferner, wie wir dadurch, und nur dadurch auf dem firens 
gen Wege der Deduktion bleiben. 

Zur Ueberficht des Einen organifchen Gedankens, worauf bei 
der W.⸗8. eben Alles ankommt: — Die Erfcheinung erfcheint 
ſchlechthin fih, als erfcheinend, d. i. ald Princip, als bes 
[hränftes Princip, endlich ald beflimmt in feinem Principfein 
auf eine befondere Weile: dadurch ift erft der ambitus jenes 
Sehens, als Faktum, d. i. ald ein wirklicher Blick, vollendet. 
Bir haben die Vollendung dort nur anticipirt, indem wir eben 
die noch nicht abgeleitete befondere Beſtimmtheit ſtillſchweigend 
worausſetzten. Jetzt ſoll fie vechtlith-herbei geführt werben. 

(Bemerken Sie abermals ‚die Sünffachheit: von Subjeft: Ob: 
jektiviaͤt; Princip; befchränkt; auf beftimmte Weife: — in ber 
Einheit des Blickes, die und nie verläßt). 

. Died unfere eigentliche Aufgabe, und dies der Sinn und 
bie Bedeutung, und die mannigfaltigen Beziehungen berfelben 
in einem Geſammtſyſteme ded Wiſſens. 

Noch diefe Bemerkung. : Das Sehen, das Eine, an fi 
uendliche, die Subjelt: Objektivität des unendlichen und fließens 
ben Principfeind — alle diefe Anfchauungen und Begriffe Fehren 
flet3 wieder, und nicht umfonft haben wir fie aufgeftelt:) wurde 
überhaupt confolidirt zum Blide, und durch diefe Gonfolidation 
ift die Gefeßgebung, die wir zu unterfuchen haben, herbeigeführt. 
Den Blick aber überhaupt betrachten wir fchlechthin ald Refles 
sibilität. Warum fol nun Überhaupt das Sehen Blid fein? 
Antwort: Weil ed nur baburch die für die Möglichkeit einer Re⸗ 
fleribilität vorausgefegte Einheit erhält. — Jetzt fuchen wir das 
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Sefeb für die beſondere Beſtimmtheit bed Blickes: wir wolln 
mehrere diefer Beftimmtheiten aufzeigen: alle werden aber dadurch 
Refleribilität, die nur in diefer Reihe fich finden: und überhaupt 
ift der Sag ziemlich deutlich erhärtet, daß Alles, was nur bie 
Form des Blicks hat, ‚eben dadurch refleribel, fei, und eine 
Reflexion darauf bezogen werden koͤnne: und baß ed hier eben 
als Nefleribilität, und gehörig in das allgemeine. Syſtem derſel⸗ 
ben eingereiht werde betrachtet werden. — Nun Fanı aber 
ein Mannigfaltiged von Bliden, wie wir fchon ungefähr abfe 
ben koͤnnen, gar nicht fein ohne Neflerion; denn ber Wan⸗ 
bel in den Zuftänden de8 Sehenden und Blickenden kann ja we 
nigftend zum Theil in nichts Anderem beſtehen, als in wirklicher 
Vollziehung der Freiheit oder Reflerion: da ed darum 
ausfähe, ald ob wir Eins und eben daſfelbe, das von einer Seite 
wohl wirkliche Reflexion fein mag, von ber andern betradte 
‚ten ald bloße Refleribilität: und daß wir etwa jet gelon: 
nen fein möchten, das Mannigfaltige des Wiſſens, Inwiefern es 
diefer Anficht nach eriftirte, zuerft aus diefem Standpunfte ald 
Kefleribilität zu zeigen. — Daß biefe Anficht nicht falſch fein 
fönne, geht ja wohl aus der ’Eriften; ber W.⸗L. und daraus 
hervor , daß wir auf dem Standpunkte abfoluter Neflerion fichen. 
Bon und ift ja Aled, was im Wiffen vorkommt, das ganze 
faktiſche Wiſſen, reflektirt; alfo es ift auch vefleribel. Bir 
beweifen dieſe allgemeine Neflerfbitität durch die That, und fie 
wird fich darum auch wohl a priori rechtfertigen Iaffen. Die . 
Rechte der Neflerion als folher werden ſodann auch berührt wer 
den können. — (Dies find zwar nur Einleitungen und Worters 
innerungen zu dem kuͤnftigen Zwecke; aber ſtets gegründet und 
bedeutend: denn fie follen die leitenden Einheitöbegriffe und die 
Erponenten alles Einzelnen fein). 

Das Gefeh der Beftimmtheit. ded Blickes haben wir 
aufzuſuchen, und in irgend einem Blicke zunaͤchſt aufzuweiſen. 
In welchem? Um der allgemeinen Bemerkung willen, daß im 
hoͤchſten die untergeordneten Blicke mitumfaßt find, — am 
hoͤchſten, den wir etwa als einen vollendeten und durchaus be⸗ 
ſtimmten Blick erfaſſen koͤnnen. In deſſen Analyfe fol 
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die Operation vorgenommen werben. — Welcher ift die: 
fer hoͤchſte Bid Die Erfcheinung erfcheint ſchlechthin ſich 
felbft: projicirt fich objektiv. Ihr objektives Sein ift nichts 
Andres , denn ihr eigenes Produft: durch. die Identität 
des Subjekts und Objekts des Producirenden und Probuftes 
it eben geworden zum Sehen. Davon find wir auß 
gegangen. Nach dem Principe der Reflexion muß fie dieſes 
iht eigenes Sehen fehen koͤnnen. Es muß demnach ein Blid 
fin, in welchem die Erfcheinung erfcheint als abfolus 
tes Princip ihrer felbft, was fie ja durch dad Sichhinfehen 


. wirklich iſt. (Dies der Inhalt: merken Sie die Worte). Fürs 
| Erfte bedenken Sie nur: wir find im Gebiete der Refleribilis 


tät und Fakticität: biefe beſteht eben darin, daß die Erfcheis 
nung verfcheine ald Princip, und fo ald Sache: aber fie ift 
Bild, und muß erfcheinen als Bild, daß im Gegenfage mit ihr 
Gott erfcheine, als das in ihr erfcheinende Sein. Wie ed dazu 


komme, möchte nun noch fein Sache der Reflerion. Dies laffen 


wir vorerft an feinem Orte. — 
Es ift mithin gefebt ein Blick, im welchem die Erſcheinung 


erſcheine als abfofutes Princip ihrer ſelbſt. Daß ein fol: 


der vorlommen muͤſſe, ift aus dem Ganzen der Erfcheinung Klar. 
Die nächfte Aufgabe ift es, diefen Blick der Analyfe zu unterwerfen. 
Borausgefhidte Anmerfung Die W.-L. bat ed 


mit abfoluten Formen zu thun, unbefümmert, was biefelben im 


wirklichen Bewußtſein bedeuten, und wie fie da erfcheinen. Da⸗ 
mit ed jedoch nicht gar Zu fremd vorfomme, und damit man ſich 
durch Vergleichung mit ber wirklihen Anfchauung nachhelfen 
finnes mag ed im Vortrage gut und erfprießlid fein, auf das 
wirkliche Bewußtfein mit hinzuweiſen. Died ift aber nur unter 
der Bedingung gut, inwiefern die Form allentgalben das Erfte 
und Beftimmende bleibt, und nicht etwa durch die vorgefaßte 
Meinung, die man Über dad Phänomen haben kann, beftimmt 
wird, fondern im Gegentheil dad Phänomen, fofern man e8 ver: 
mag, dadurch beftimmt und verftanden wird; während man, 
was ſich dadurch nicht erklären Iäßt, indeffen problematifch ftehen - 
Mt. So kann und mag ich wohl zu ber befrembenben Formel 
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hier hinzuſetzen, daß es das Phänomen des Wollens ſei: aber 
ja mit diefer Vorfiht, daß man nicht unfere Formel nach dem 
faftifchen Begriffe, den man etwa vom Wollen haben mag, beute, 
Den Willen lernt man eben in der W.⸗ 2. erſt recht Fennen, und 
wer ihn ohne Beihuͤlfe derſelben kennte, ber hätte eben die V.⸗ 
£., vor ihr). 

Sm zu befchreibenden Blicke: Die Erfcheinung erfcheint, wird 
erblidt, ald erfcheinend; eben Princip feiend, in ber That: 
ed tritt darum im Blicke zu ihr ald Subflanz ein Accidens hins 
zu: und in diefem Hinzutreten befteht eben das Eigentliche und 
Mefentliche des Blicks, von dem die Rede; er ift die Erblidung 
biefed Hinzutretend. Er geht darum von der Erfcheinung alb 
einem Seften und Subftanten, ald einem, da8 er, ald eben ſchon 
feiend, fchlechthin vorfindet, au. In ihm liege — und fein ei⸗ 
genthüimlicher unbeweglicher Kern ift — die Erfcheinung, al 
. eben feiend, faktiſch vorgefunden, — weil fie gefehen wird, 
und aus feinem andern Grunde. — Der Charafter des Seins 
der Erfcheinung ift die Subjeft: Objektivität oder Ichheit: wir 
Tonnen darum unbedenflich diefen Begriff fubflituiren. — De 
Blick, von dem wir reden, febt darum voraus, und ift bedingt 
buch eine faktifche Erblidung des Ich, ald eben feiend; und 
dieſer fertige Blick ift ald ein integrivender Beftandtheil darin 
enthalten. 

(Abweifend, und bamit Sie nicht in Irrthum gerathen. 
Dieſe faktiſche Erblidung eines Sch ift freilich auch ein beftimms 
tet Blid, zu Stande gekommen durch 'ein beftimmendes. Geh, 
keinesweges ein Blick Überhaupt, und durch Die allgemeine Fom 
deffelben bloß zu Stande gefommen, indem er fonft nicht wirk 
lich fein koͤnnte. Jedoch haben wir benfelben noch nirgends o& 
‚geleitet. Es iſt auch jebt zunächft nicht unfere Abficht, diefes m 
thun, indem wir die hoͤheren Principien der Ableitung erſt aufs 
zufuchen haben. Es ift darum zu bemerken, daß wir biefe U 
leitung ſchuldig bleiben). 

Weiter: das Ich erblickt fich ald abfolutes.Princip fe | 
. ner felbft, als Grund ſchlechthin feines eigenen Seins. & 
ausdruͤcklich, fagen wir; und fo zu fagen find wir durch dad 
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Obige, durch den Sad, deſſen Refleriondfag ber gegenwärtige 
it, berechtigt, und fagten wir anders, fo ließen wir unfern ei: 
gentlihen Satz fallen, daß die Erfcheinung durchaus in allem 
ihrem Sein müffe refleftiren koͤnnen. — | 

Aber wie ift Died dentbar? Das Sch; das da fchon ift, 
iR durch ein Accidens feiner felbft, durch ein befondered Wirken 


- der Grund — wovon? — irgend einer zufälligen Erfcheinung 


feiner felbft, — wird Semand erwarten, und fo wäre es begreif: 


lich: nein, feined Seins ſchlechtweg, feines abfoluten 


Seins! Es erfchafft ſich fchlechthin, indem ed Doch fchon vorher 
it, und fein muß, um fi — erfchaffen zu Finnen? Wie läßt 
fih Died begreifen? Worläufig: offenbar muß die Meinung fein, 
und wird hier aufgeflellt werden ein doppeltes, durchaus ents 


gegengeſetztes und gefchtevened Sein, deſſen zweites durch das 


erfte gar nicht mitgegeben ift, fondern für welches es erft einer 
neuen Schöpfung bedarf, freilich von dem erften aus, wie es 
dermalen erfcheint. (Uber felbft alfo dürfte es fich in der That 
kaum verhalten... Ruht femer in der That ein Accent auf der 
Abſolutheit, Eigenthümlichkeit diefed zweiten Seins; fo wäre 
Nor, daß Diefed das höhere wäre, wie ja auch wohl fein koͤnnte. 
Einleuchtend iſt zwiſchen beiden hier nur der Unterſchied, daß 
das erſte zu Stande kommt auf eine unſichtbare Weiſe; (die 
Erſcheinung ſchaut ſchlechthin ſich hin: aber dies Hinſchauen geht 
auf in dem Sehen, und wird rein faktiſch und objektiv. Nach 


dieſem Geſetze kommt zu Stande das erſte Sein). Das zweite 
dagegen wird erzeugt auf eine ſichtbare Art: das Ich erblickt 


ſich wirklich auf der That ſeines Sicherſchaffens. 
Jetzt laſſen Sie uns die Sache ernſter erwaͤgen. 
Das Ich erblickt ſich, als ſchlechthin erſchaffend ſich, ſich 


ſelbſt. Halten wir und zuvoͤrderſt an dieſes Letztere, als ben. 
terminus ad quem, das Reſultat dieſes Blickes. Sich, das 


Ich oder die Erſcheinung, deſſen Grundcharakter aber jſt, daß es 
ſei Princip. Alſo nach der Ausſage des Blickes macht es ſich 
zu einem Princip; und zwar zu einem ſtehenden, ſubſtantiellen, 


d. h. es iſt nicht geſagt, daß ed auf dieſe oder jene Weiſe ſich 


wirklich aͤuſſere, ſondern nur, daß es ſich aͤuſſern koͤnne, ſchlecht⸗ 


= 
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. bin, und abfolut Durch fih, und zwar auf eine unendlide . 
Weiſe. Wird ed fih alfo Auffern, fo wird ein unmittelbar fol 
tifched Sein, und eine Anfchauung deffelben, kurz ein faktiſcher 
Blick, abfolut durch diefe Aeufferung entftehen: es verficht ſich 
übrigens, daß es ſich duffere nach dem Gefege des Blickes über 
haupt, befchränkt, in einer gefchloffenen Zotalität der Mannigfal⸗ 

tigfeit. Und zwar ift ed, nach Ausfage unſeres Grundblickes von 
| diefem Principe, durch abfolute Schoͤpferkraft das neuere, und 
Losreißen von allem vorausgegebenen Sein. Die geſammten Er: 
fheinungen dieſes Principd werden darum felbft bilden eine durch⸗ 
aus 'neue und andere, — der Welt des faftifch vorausgeſetzten Ih, 
falls e8 eine folche geben follte, — durchaus entgegengefeste 
Welt. — Sie haben bemerkt, .und nicht überfehen, daß biele 
gefammte neue Welt gefegt ift nur.auf den Fall, daß dad neu 
gefchaffene Princip ſich Auffert, und aufferdem nicht: und fo be 
fommt fie ihren fehr auszeichnenden Charakter. Sie ift nur Pre | 
buft der Freiheit; und ich feße hinzu, da dad Werden dieſes 
Principe fichtbar, fonach dad ganze Princip in feinem Sein auf 
fihtbar ift, Produkt der abfolut fihtbaren Freiheit. Nicht 
entfteht in derfelben, dad nicht unmittelbar, wie ed erblidt wird, 
erfannt würde ald Produkt der Freiheit. Hieran hat nun biele 
Welt ein duffered Unterfcheidungdzeichen von der des faktiſchen 
Sch; in der Alles eben ift, ohne daß feine Geneſis fichtbar if. 
Die ganze Eynthefis ift nicht denkbar ohne Freiheit. 

Dies ift erörtert, um den Mittelpunkt, auf den es eigentlich 
antommt, ganz Far zu machen, und muß barum ftetd gegen 
wärtig fein. 

(Bemerken Sie die Folge: in einem folchen Blicke Tiegt 
eine Welt der Freiheit, gerade fo wie fie befchrieben wurde. Er 
‚gefest, ift fie geſetzt, es verficht fi im Blicke. — Aber fie if 
ſchlechthin geſetzt als Form der Sicherfcheinung ald Princip mit 
allen fich anfchließenden Gliedern. Sie ift darum ganz fihe 
“ein beflimmender Theil des Bewußtfeins). — 

Wir fuchten dad Geſetz einer Beſtimmtheit des Blickes. — 
Hier zwei entgegengefebte Sphären und Welten des Seins, eine 
fattifchen und eines durch Freiheit erfchaffenenz — alfo durch 
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ihrer Gegenſatz allerdings beflimmten. Freilich auch nur noch 

faktiſch in feinen Refultaten ift diefer Gegenfag: ihm recht In bie 

Einheit hinein zu kommen, ift und noch vorbehalten. Ä 
Das Ich erblickt ſich ald fich erfchaffend, zum Princip eben, 


ſubſtantialiter. Es ift darum, — bemerken Sie wohl, was eis 


gentlih die Schwicrigkeit ausmacht, und darum, ald dad Beleh⸗ 
tende, deutlich gemacht werben fol, und deutlich werden wird — 


in dieſem Blide durchaus noch kein wirkliches Principfein ents 


halten von der zweiten Art: ed wirb durchaus noch Fein Gegen⸗ 
fand dieſer neuen Welt geſehen, fondern daß hiefer gefehen würde, 
dazu bebürfte ed noch der wirklichen Sichbeflimmung bed hinges 
fetten Princips, das nur mit der allgemeinen Möglichkeit ausge⸗ 
ſtattet ift, fich zu aͤuſſern. | 

Dennoch foll e3 fchon in dieſem Blide fich erbliden als 
fh erfchaffend, realiter, wirklich, und in der That. Was wäre 
denn dad für eine Realität? Offenbar nur eine ideale, in eis 
nm Bilde; ed geht ihm auf das Bild einer neuen Welt übers 
haupt, und ed felbft, „ald Princip Diefer neuen Welt. Es ent: 
fteht alfo fchlechthin und wird erfchaffen der Begriff einer neuen 
Belt, und des Ich, ald des einzig möglichen Princips berfelben, 


falls es wirklich dazu kommen follte. „Diefes Geficht iſt das Pros 


dukt der Principheit, von ber wir hier reden. Es fieht ſich und 
fin Sehen von nun an in biefer abfolut neuen Beziehung. 
Hier ift anzuhalten: 1) Ein Bild ift geſetzt, das fi für ein 
Bild unmittelbar anerkennt, indem es im Princip den Gegens 
faß deö wirklichen Seins in der fonthetifchen Einheit feiner Ans 
ſchauung mit fih führt. Jetzt ift dad Princip nicht wirklich 
Hrincip; wenn es aber died wäre, fo wäre dad Sein, und wäre 
die neue Welt, die jest nur ift im Bilde. 2) Erkennt fich dad 
Bild in feinem beftimmten Werhältnig zum Sein: es ift nicht 
Nahbild, das vorausfekt das Sein, darauf fich bezieht und 
darauf fußet; fondern Vorbild, vor dem Sein vorher, und 
fodernd das Seinz aber für fih Bild ſchlechthin, reines Ideal, 


das da ift, nicht weil irgend ein Sein ift, und auf den Credit - 


deſſelben, indem es ift ohne alles ihm. entfprechende Sein, ſon⸗ 
dern das ift als felbfifländiges Bild. (Sind die Naturphilofophen 
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Grund bed In. ihm erfcheinenden hinein. Daß bie Erfcheinung 
ſich erfcheint als fich fchaffend, objektiv, kommt daher, daß fie 
ſich eben ſchlechthin fhafft, aus dem Subjekte fich profictt. 
Diefed eigentliche Projiciren geht verloren in der Sehe, der Iden⸗ 
tität des Objekts, und fo entfteht denn die Anſchauung, bier deb 
abſoluten fih Schaffens. 

Aber ich bitter: was fagen wir hier denn anderä, als bafe, 
was wir fchon oben gefagt haben? Die Erfcheinung projicirt ſich 
ſchlechthin: iſt in der That und Wahrheit dad Princip ihres ob 
jeftiven Seins, und ihrer Anfhaubarkfeit. . Warum fol 


denn nun bier aus demfelben abfoluten Afte etwas Anderes fol | 


gen denn oben? Oben nämlich folgte ein formales, todtes, ob 
jektives Sein: hier folgt ein in fich Tebendiges, thätiges Princip. 
Daß fo Entgegengefegted aus Einem Alte erfolge, tft unmoͤglich 
Alſo — der Alt, obgleich in der Form gleich, müßte im Weſen 
doch nicht der gleiche fein, da nicht Gleiches daraus folgt. Bir 


erhalten fonach eine Duplicität im Afte der abfoluten Sichprojel:⸗ 


tion: d. h. im Sich, der abfoluten Grundform der Erfcheinung: 


aus ber das doppelte Sein wohl folgen muß: ba ja die Eid 
nung burchaus ift der Grund dieſes Stind. Was ift das für 


eine Dupficität? Leicht die wichtigfte und fchärffte Unterfuchung, 
die wir anheben Fönnen. Davon morgen. . 

Laffen Sie und nur gerade aus dem Refultate de Projici⸗ 
rend zuruͤckſchließen auf Die innere Weife deffelben; (auf den Un 
terfchied im Akte ſelbſt). Die Erſcheinung oder das Ich erſcheint 
ſich als Princip, gerade weil es ein projicirendes iſt; (was iſt 
wirklich und in der That, im Leben, das wird auch geſehen): 
dort ald gegebene und ruhendes Sein, weil ed im 'Projids 
ven, ungeachtet des Anfchauend ber Thätigfeit, auch nicht meht 
ift, ald ein ſolches ruhended Sein. 

Mas fol Died heißen? In unferm Faller es projicirt ſih 
fhlechthin, weil es fich projicitt, aus eigener Kraft, durch fein 
Geſetz oder Nothwendigkeit dazu gendthigt, und fo, daß es chen 
fo abfolut ſich auch nicht projiciren koͤnnte, wie es fich jetzt pres 
jicirt: im zweiten Falles es projicirt fich zufolge eines innern 
Geſetzes, zufolge feined Seins, und der Nothwendigkeit feined 


Ü 


| Befend, Jetzt tft Bar, daß im erften Falle Freiheit und Leben 
objeftiv werben muͤſſe, im zweiten ba8 innere nöthwendige Sein, 
beſſen Ausdruck eben die Projektion if. .W. d. E. w. 
Wer nicht fähe, daß bier bloß und lediglich von dem rein 
formalen Akte der Projektion, und von einer Nothwendigkeit ober 
Nichtnothwendigkeit nur diefeß rein formalen Aktes, daß er Übers 
haupt iſt, die Rede ift, für den ginge die Belehrung freilich vers 
loren. — Bon dem Befege etwa eines Inhalte, eines weiter bes 
fimmenden, und den Aft im fich Vollziehen ergreifenden Inhaltes, 
Üt hier ganz und gar nicht die Rede. Aus diefer Weife des for- 
malen Aktes ganz allein erfolgt die Werfchiedenheit in dee Qualis 
tät des objektiven Bildes, eines Seins, ober einer Freiheit. | 
Diefen höheren Grund. eben Ihnen einleuchtend zu machen, iſt 
die Abficht der ganzen Unterfuhung. Died wirb noch verfländ- 
licher durch Folgendes, welches ohnedied ald ein höheres, und 
das hoͤchſte Glied, das wir anſtreben, bier vorgetragen werben 
muß, und ohnedies an der Reihe iſt. Die Erfcheinung kann ſich 
projiciren aus abfoluter Freiheit, ohne alle Rothwendigkeit. — 
Died darum ift ihr abfolutes Sein und Weſen. (Sein und Wes 
fen, ſo fprechen wir, und find genöthigt, weil wir felbft zum 
Sein objektivirt haben, um fie in eine flehende Form zu bringen.) 
Nun ift auch gefeht ald ein zweiter Fall, daß fie nicht aus diefer 
Freiheit, fondern aus innerer Nothwendigkeit fich projiciren Fön: 
ne. Könne, fagen wir, jegt mit Recht, nicht müffe, weil 
ia jest ein zweiter möglicher Fall daneben ſteht. Mithin giebt 
fie in diefem Falle, verläugnend das Projiciren aus abfoluter Frei⸗ 
beit, fich exrft hin der Nothwendigkeit ihres Seins. Und fo 
erhalten wir denn eine, jenfeit8 beider, dieſer Freiheit des Pros 
jicirens, und dieſes Projicivend aus innerer Nothwendigkeit lies 
gende höhere Anfiht vom eigentlihen Sein und Wefen der 
Eriheinung. ine Zreiheit — diefer Freiheit, oder dieſes 
nothwendigen Seins: eine eigentliche Freiheit der Wahl, wie 
man es nennen möchte, — (daß im eigentlichen Sinne dad Wort 
bier noch nicht paßt, iſt wohl ar), zwifchen entgegengefeßten 
Yunkten des abfolut freien Seins, ober ded durch. Nothwen⸗ 
igkeit gebundenen Seins. — Kurz, und um es im Zuſam⸗ 
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menhange klar zu machen: ber vom Beginn der Unterſuchung an 
fiber Die Form der Erfcheinung aufgeftellte Sag: die Erfcheinung 
erfcheint fchlechthin fi, ihr Sein iſt ein für. ſich Sein, iſt nidt 
der höchfle, er ift mur bedingt wahr, und wirb als ber höchfle 

hiemit förmlich zurlicigenommen, (Wir bedurften feiner nur ab 
Huͤlfamittel, um den höchften einleuchtend zu machen). Dieſes 
Sicherfcheinen iſt ein boppeltes,. ja durchaus entgegengefckte; 
und dad Dafein der.einen oder andern Weife hängt ab von ber 
Beftimmung eined höhern Seins der Erfäheinung zu ber einen 
ober der andern. Die Erfcheinung iſt fchlechthin frei, ohne alles 
Geſetz, oder innere Nothwendigfeit, und zwar — wirklich frei zu 
fein,. und. mit dieſer Freiheit zu fein für ſich — oder fi hinzu— 
gebin an das Gefeh, und fo zu fein für fih aus der Nothwen⸗ 
digkeit des Geſetzes. | 

j Ich verfprach von da aus eine höhere Klarheit dem zweitm 
Satze zu verleihen: die Erſcheinung projicire fich aus inmerer 
Nothwendigkeit, und ed erfcheine darum, was eigentlich In ihr 
iſt, das formale und gediegene Sein. Died Verfprechen ift hierin 
num erfüllt. Es iſt darum hier in der That gar Fein eigentliceb. 
Projichren, und keine Freiheit. Woher kommt es denn aber doch, 
daß ein Projiciren in ber Neflerion erfcheint? Antwort: Ale 
dings ift in dem Projiciren durchaus Feine Freiheit, ſondern & 
ift diefes eine bloße Begebenheit; aber dad Hingeben an biele 
Proficiren ift Freiheit, iſt die Eine Seite ber höheren und able: 
Iuten Freiheit zu Freiheit, oder zum Sein, Diefe if es, 
welche erfcheint in ber Reflerion, ‚und da ‚ihren Widerſchein ob 
fest, als ein Proficiren. - 

Wir haben einen neuen, und über alle biöherigen erhobenen 
Begriff erhalten, ber ſchlechthin in fich eine Duplicität enthält; 
eine Freiheit zwilchen zweien Weifen der Projektion: der abfolut . 
“ freien, und der nofivendigen | 

Es verfteht fih, daß auf biefen Begriff befonders reflektit | 
und er einer allgemeinen Analyfe unterworfen werben wird. Seht 
aber haben: wir dad nähere Gefchäft zu vollenden, das wir a 
gefangen haben, die Analyſe des Blickes: das Ich fchaut ſich an, 
als fich fchlechthin erſchaffen dz — und Über die Glieder beffes‘ 
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ben daB Licht zu verbreiten, das aus unferer Grforfäung des 
Grundes hervorgeht. 

In dieſem, als dem Einen der beiden moͤglichen Säle, pro⸗ 
feirt die Erſcheinung ſich mit abfoluter Freiheit; fie ſchaut ſich 
hier als ein fchlechthin freies Princip. In ihrer Anfhauung 
it ed datum Princip. — Der nervus probandi deſſen, wor⸗ 
auf ich ausgehe, liegt tief, und ed bedarf fcharfer Aufmerkſam⸗ 
keit und Abſtraktion. Ich rede nämlich durchaus nicht mehr von 
der Anfhauung des Sicherfchaffens; d. h. einem Subjeltiven, 
für welches jenes Erfchaffen objektiv if. Es ift Har, daß fodann 
das Erfchaffen nur ift in einem Bilde, darum auch das Erſchaf⸗ 
 fene, dad Princip in einem bloßen Bilte; daß das Iebtere darum 
noch nicht wirkliches Princip ift, fondern es dazu noch einer bes 
ſonderen inneren Selbftbefiimmung des Princips beduͤrfen wuͤrde, 
ie wir vorher auf dieſem Standpunkte ſtehend die Sache ange⸗ 
ſchen haben. Sondern wir ſagen: ſetze nun jenes Sichprojiciren 
der Erſcheinung mit abſoluter Freiheit ſelbſt, in der That und 
Wahrheit, nicht im Bilde; und ſiehe, was folgt? Offenbar 
folgt die Anſchauung eines wirklichen Princips, eines ſich voll⸗ 
ziehenden, das darum in dieſer erſten Anſchauung, und unmits 
telbar durch ſie ſelbſt wieder angeſchaut wird. Es erfolgt eine 
Anſchauung, die bei ſich fuͤhrt unmittelbar eine andere Anſchau⸗ 
ung, die erſte des wirklichen Princips, die zweite einer Wirkſam⸗ 
keit und Aeuſſerung dieſes Principes, indem durch die erſte ſicht⸗ 
lich die zweite geſetzt iſt. Es ergiebt ſich eine ſynthetiſche Folge 
von Anſchauungen, und ein Verhaͤltniß derſelben zu einander 
ſelbſt, wie Princip und Principiat. 

Machen Sie ſich dies deutlicher 1) an einer leichteren For⸗ 
mel, 2) an dem Beiſpiele in der Anſchauung. — Die Erſchei⸗ 
nung projicirt ſich ſchlechthin mit abſoluter Freiheit: alſo fie ob⸗ 
jeltivirt ſich, ſtellt ſich vor ſich hin, in der erſten und Grund⸗ 
Anſchauung (in welcher freilich das abſolute Projiciren verloren 
geht, und nur das Principſein bleibt, wie ſich verſteht). Wie 
nun projicirt fie ſich? Als wirklich Princip 'feiend: darum 
wieder als ſubjekt⸗ objektiv, innerhalb der erſten Objektivität; obs 
iettiv eben als wirkend, ſubjektiv als anfchauend diefe Wirkung: 
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daß diefe beiden letztern Anſchauungen unzertrennlich ſind, it 


wohl klar, aber auch bie beiden Grundformen find unzertrennlich; 
benn fie objeftivirt fich ja ald wirkliches Principfein. Daraus 
aber folgt die untergeorbnete Subjekt: Objektivität. Was wird 
ieboch aus der objektiven Anſchauung projicirt? Etwa die Wirk 
famfeit, und vermittelt diefer die Anſchauung? So erfcheintd 
der einfeitigen Auffaffung! Nein: fie bringt den Mittelpunkt, 
die Identität, mit. (Hier zeigt fich die Anfchauung bed Prin⸗ 
cips als Grund des Praktifchen und des Theoretifchen in abfolu: 
. ter Einheit. Beides die Objektivirung der einen Erfcheinung ald 
Princip, und fchlechthin nicht ohne einander). 

Nun das verfprochene Beifpiel! Die aud ber Sichpro⸗ 
jektion der Erfcheinung mit abfoluter Freiheit erfolgende Anfchaus 
ung und ihre abfolute Objektivität ift nämlich das Wollen. 
Es ift Anfchauung des Ich als wirklichen Principe: — bebaff 
es denn bei dem Wollen noch eined zweiten Wollend der Au 
führung? Nein: alfo ed bringt die Ausführung und die Anſchau⸗ 
ung derfelben mit. Ih will, fo geſchieht's. (Ich will meine 
Hand bewegen, und ed gefchieht). Dies die zweite Anfchauung: 
beide aber find fchlechthin vereinigt; denn auch umgekehrt ift eine 
Ausführung nicht ohne Wollen anzufchauen. — Wollen ift felbk 
eine Anfhauung: aber eben um ber erwähnten Syntheſis wil⸗ 
Ien fieht fie anderd aus, als eine objektiv faftifche, Die manchem 
Philoſophen allein für Anfhauung gilt. Möchten fie doch eins 
mal bemerken, daß es unter andern. auch einen Willen giebt, 
und deſſen Wefen verftehen lernen, fo würde ihnen ein fchreden 
des Licht aufgehen Über ihre Philofophie. 


Mir befinden und mitten in einer fonthetifchen Periode, im 
welcher jedes Glied hängt an den übrigen, gleichfam in einer 
Drganifation eines Mannigfaltigen von Beſtimmungen ber Er: 
ſchelnung. Es ift darum nothwendig, daß man bei der Arbeit 


bie einzelnen biöjest Far gemachten Elemente ‘gegenwärtig habe, 


indem jeder Tünftige Punkt nur ift eine Syntheſis dieſer Eles 
mente, und darum durchaus nicht Flat werben kann, wenn nidt 


= 
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dieſe klar geworben Kerner ift wohl Jedem fichtbar, daß unfere 
Forſchung ſchon laͤngſt weit über den Horizont des gewöhnlichen 
Dentend und Philofophirend, wie ed Jeder etwa ſchon getrieben 
haben mag, hinaus liegt. 

1) Wir fanden als Hoͤchſtes der Erſcheinung: eine Freiheit 
derfelben, entweder abſolut ſich zu projiciren, oder ſich hinzugeben 
an ein Geſetz der Projektion, welches letztere dermalen nur als 
ein formales gedacht worden iſt, daß uͤberhaupt projicirt werden 
muͤſſe. — Dies ift dermalen dad Höchfte, wie vorher das Sich. 
Es verfteht fich, dag wir uns vosbehalten, auch dieſe Freiheit 
nod näher zu beflimmen, wo vielleicht über ihren wahren Rang 
und Sig ein neued Licht aufgehen wird, daß darum unfer Ders 
maliger Ausfpruch nur proviforifch iſt. | 

2) In dem wirklichen abfoluten Principfein führt bie Anfchau: 
ung deſſelben mit fi, und enthält fchlechthin eine andere Ans 
ſchauung. — Die Erfcheinung objektivirt fi darin als fubjekts 
objeftio, und dieſe dorm der Subjekt⸗Objektivitaͤt Liegt ſchtecht⸗ 
bin im Sichobjektiviren als Princip: — eine hoͤchſt merkwürdige 
Einfiht, indem fie gerabe beftimmt ift, das hellfte Licht über den 
ganzen Zufammenhang zu verbreiten; die darum ja Reber fich 
seht Har mache, und fi feſthalte. Dad Klarmachen ift bier 
leichter, als irgendwo, ‚ da man bie beilimmte Anfchauung bes 
Wollens hat. 


⸗ 





Jetzt gehen wir fort noch immer in der Analyfe ber aufges 
fellten Anfchauung: das Ich ſchaut ſich an, als fchlechthin ers 
fhaffend fich; und zwar darin zu einem Punkte , den wir vor⸗ 
her in den Schatten ſtellten. 

Zuvoͤrderſt: ich rede hier ausdruͤcklich von dem, was bie 
Borte auch ausfprechen, von bes Anfchauung bed Sichſchaffens; 
alfo von einem Bilde deffelben, in welchem denn auch die im 
jweiten Gliede liegende Principheit und neue Welt zum bloßen 
Bilde wird, wie wir bie Sache‘ auch fehon-oben bei ber erften 
Analyſe diefes Punktes angefehen haben; keinesweges rede ich 
von dem wirklichen Sicherſchaffen, bad auch das wirkliche 
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Principfein, und ein wirklich werdendes Obisft aud der neuen 
Melt bei fih führt, wie wir die Sache zum Schluffe der vorigen 
Stunde betraditeten, welche Auſchauung fi fih fand als ein wirks 
ched Wollen. | 
Das Ich (haut an ſ ch als ſchaffend. Der Ausgangepuntt 
und das logiſchẽ Subjekt it, wie ſchon bemerkt, das im falti⸗ 
Shen Blicke als fertig feiend vorgefundene Sch. Diefe nun reift 
in der Anfchauung ſich los, geht über, und fließt zum Schaf: 
fen feiner felbft. Dies fcharf bemerkt: der Webergang und Fluß 


vom nicht Schaffen, fondern Sein, und auf ſich felbft Ruben zum. | 


Schaffen ifPs, von dem ich redez dieſer allein: nicht das Sa 
fen etwa felbft, welches fehon oben betrachtet ift, oder irgend ıb - 
was Andered. sn dielem Ueberfliegen eben beſteht der Theil det 
Anſchauung, den wir jeßt unterſuchen. 


Offenbar ift (Sie müffen‘diefes Offenbar felbft in innere 


Anſchauung finden) die ſtehende Grundlage dieſer Anſchauung ein 


Bild vom Ich, welches beide Zuſtaäͤnde, den, von welchem au, 
und den, zu welchem hin ed fließt, vereinigt: Die Identität. 
alfo bed feienden, und des ſich fchaffenden Ich. Ein ſolches Bild 
ift, fo gewiß biefe Anfchauung ift, und ift. burch fie geſetzt. & 


nen andern Beweis führen wir hier nicht, .noch haben wir einen 
andern zu führen. Das fließende Bild aber iſt das Webergehen 


(Principfein) , diefes bleibenden Sch von einem Buftande zu dem 
andern, und zwar in diefer beflimmten Richtung, daß ber termi- 
nus a quo, und der ad quem nicht vertaufcht werden für 
nen... W. 5. €, w. Üiber bie allgemeine Form ber Gelbflans 
ſchauung. 

Was iſt nun das eigentliche innere Weſen der termini? — 
iſt die naͤchſte Frage. Es verſteht ſich, daß beide durch Gegen 
ſatz beflimmt find, daß, wenn bad Eine erkannt iſt, das Andere 
dadurch zugleich mit erkannt iſt, und daß es gleichguͤltig iſt, bei 
welchen wir anheben. Natuͤrlich von dem, welchem wir am 
Leichteſten beilommen koͤnnen. Dad Ich geht über zum Eid 
ſchaffen aus dem gegebenen Sein: — erfaffen wir Dies. Dieſes 
letztere ift indeß auch gefchaffen; es ift ja Produkt der Projektion: 
und nach einem formalen Geſetze, daß unter einer Bedingung 
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pröjicirt werben mußte. So viel haben wir erwiefen, ein for: 
maled Gefe nämlich, eine Nothwendigkeit ded Daß der Projel: 
tion: (und ſelbſt dieſes formale Geſetz kennen wir noch nicht, 
werden ed aber bald kennen lernen). Mehr iſt nicht erwieſen: 
kein qualitatives Geſetz jener Projektion. Wollten wir etwa 


auch ein ſolches behaupten, ſo muͤßten wir es rechtlich ableiten, 


nicht erſchleichen. — Ich geſtehe, daß ich das will, und daß es 
grade an dieſe Stelle gehört. Alſo an die Ableitung, (die nicht 
einmal fchwer iſt). Die. formale Freiheit befteht Lediglich im fich 
Hingeben an dad Geſetz: dad formale Geſetz iſt eben das bes 
fi) Hingebend; und welches dieſes fei, zu erkennen, fteht und nun 
bevor. Giebt aber die Freiheit fih bin, fo projicirt fie eben, 
und wird Princip, denn dies ift dad Geſetz: in diefem Princip- 
fein, welches ein Fluß ift über ein Mannigfaltiges, ſteht fie nun, 
wufolge ihrer Dingebung unter dem Befege, ihr Projiciren, fo 
wie ed ift, wird, nicht fchlechtweg, fondern zufolge ihrer Dinge: 
dung, ergriffen vom Gefege eines Mannigfaltigen, alfo allerdings 
von einem qualitativen und materialen Geſetze. — Und zwar 
von dem Geſetze eined Mannigfaltigen nicht überhaupt, daß 
nämlich ein folched feiz denn bied liegt ſchon in der Form ber 
Grincipheit, fondern von einem das Mannigfaltige weiter beftim: 
menben Geſetze; oder in welcher Redensart es deutlicher wird, 
von einem gefegmäßigen Mannigfaltigen. Was heißt denn 
das? Sch fage, ein folched Mamnigfaltiges, in welchem aus 
jedem Theile alle. übrigen Theile ſchlechthin folgen, und jeder 
geſetzt ift durch alle, alle durch jeben: ein Mannigfaltiges, das 
eine organifche Einheit ift, ein Inbegriff von Mannigfaltigen. 
Dies wäre dad qualitative Geſetz, welchem die hingegebene Frei⸗ 
heit des Projicirens nothwendig anheim fiele. Diefes das quali⸗ 
tative Geſetz ihres innern Seins. 

Ich habe dieſe Unterſuchung unternommen, um zunaͤchſt das 


fattifehe Sch, und im Gegenfage mit ihm, das freie zu charakte⸗ 


tifiren. Ich werde Died aud nachher thun, Ich falle aber gar 
nicht aus der mir vorgefchriebenen Ordnung, fondern komme 
vielmehr, wie fich fogleich zeigen wird, recht tief wieder in fie 
hinein, wenn ich vorläufig dad Beſondere, — Dazu gehört aller: 
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dings das faktiſche Ih, — das wir bei unferee Analyſe yefuntn 
haben, liegen lalfe, und das fo eben aufgeftellte Geſetz in feine 
Allgemeinheit zuerft aufflele. Sie aber vergeffen nicht diefen 
befondern Punkt, zu welchem wir nachher wohl zuruͤckkehren 
werden. | \ 

In feiner Allgemeinheit, fagte ih; — . denn biele 
Geſetz ift Geſetz des ganzen faktiſchen Syſtems ded Bewußtfeind, 
(desjenigen naͤmlich, was wir bis jetzt als daſſelbe kennen: des 
gegebenen objektiven Seins im Blicke). Die Wurzel deſſelben 
iſt die Sichprojektion nach dem Geſetze. Dad Geſetz dieſer Pro 
jektion aber iſt die organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit. 
Schlechthin in allem faktiſchen Blicke, wie er auch noch ſonſt 
beſonders beſtimmt ſein moͤge, iſt dieſe Einheit. Wir wollen 
zuvoͤrderſt dieſe organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit, d. i. die 
Gefetztheit aller Theile durch jeden, und jedes durch alle, noch 
deutlicher machen durch eine angewandte Hülfsanfchauung. Be⸗ 
merken Sie: Wenn ein Theil beſonders angeſchaut wuͤrde, ſo 
wuͤrde die Anſchauung dieſes Einen die Anſchauung aller uͤbrigen 
ſetzen, mit abſoluter Evidenzz aus eines Punktes Anſchauung 
wuͤrden die uͤbrigen ſich eben ohne weiteres Zuthun der Freiheit 
von felbft machen. In jedem daher find alle; und in allen, Mt 
Ganzheit, ift jeder einzelne begriffen, mit begriffen, mit ange 
ſchaut. Im Begreifen febt jeded Einzelne dad Ganze in br 
Anfhauung, und dad Ganze jebed Einzelne in der Anfchautng. 
Es -ift darum eine Evidenz, oder Begriff, die, nur irgend ei 
nen Anfangspunft gefebt, fchlechthin durch fich felbft fich macht. 
Es ift die Form der Vegreiflichkeit, und wir koͤnnen fie darum 
eben nennen Begriff, wie wir fchon oben rebeten von einem Ins 
begriffe ded Mannigfaltigen in der Einheit. — 

Den Anfangspuntt giebt das fih Hingeben ber Freiheit: IR 
biefer aber gegeben, fo macht der Blid dad Ganze und jedes Ein: 
zelne; und jedes Durch das andere erfaßt ſich eben felbft, indem bed 
Geſetz eben das Sehen zu dieſem Blicke organifirt. Der faktiſche 
Blick iſt darum nicht etwa ein Begreifen, wie wir, ihn ſſelbſt re 
probucirend, diefes wohl felbft annehmen koͤnnten: es fehlt ja ihm 
die Freiheit, und-herrfcht das Geſetz. Sondern es ift ein Sehen, 
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dad mm der Dorm des Begreifens eben ſich ſelbſt macht nach. 
tem Geſetze feine Mefend. Es iſt demnach ein abf oluter Be 
geiffsinicht von dieſem oder jenem, wie man durch die Logik vers 
führt vom Standpunkte der reproduktiven Neflerion fich einen 
Begriff gewöhnlich denkt, fandern ein abfoluter, auf fich ſelbſt 


ruhender: — Refleribilität eben, nit Reflerion. Es 


iſt klar, daß dieſe innere Beſtimmtheit und Drganifation bed. Erz 


blickens der Theile im Ganzen und umgekehrt bie Auffere Ge⸗ 


ſchloſſenheit und Begraͤnztheit bei fi führt. ‚Nur ein endliches 
Mannigfaltiges Tann ein organifirtes fein. — Wir fahen 
un zu Anfange unferes Abfchnitted, daß das Geſetz der Begränzts 
heit noch ein anderes Geſetz der Beſtimmtheit bei fich führe, 
und fuchten Died. Es ift hier-gefunden, und noch dazu gefunden 
als mit ſich führend das erftere-Gefeh der Begränztheit. Aus 
dee innern Beſtimmtheit des Blicks folgt von felbft feine Auf 
ſere Begränztheit. Ein Haupttheil unferer Aufgabe iſt demnach 
geöft, und wir Binnen hiermit den erſten Theil unferes drits 
ten Abfchnittes ſchließen. Die Frage bleibt noch nach dem 
Geſete der befondern Beftimmtheits. darum. fagte ich, wir ges 
ben nicht um durch bie Betrachtung dieſes Geſetes, ſondern ſchla⸗ 
gen vielmehr den rechten Weg ein. 

Ich habe dieſen ein uͤberſchwaͤngliches Licht uͤber die Geſetze 
des Wiſſens verbreitenden Satz noch nie mit dieſer Klarheit vor⸗ 
getragen, darum dabei einige Bemerkungen. 


1) Der faktiſche Bid in feinem. abſolut formalen Weſen iſt 


hier erkannt worden als ein ſich Hingeben, das, ſobald nur 


dieſes als bie formale Bedingung geſetzt iſt, ſchlechthin gemacht: 
wird, organifirt wird zu ber Einheit einer Mannigfaltig 


keit. Das Hingeben in biefer Beziehung. heißt abfolute Meceps 
ticitaͤt, oder Sinn. (Sf der Sinn etwas Anderes als dieſes 


ſich Hingeben, dem nun bad ganze vollmbete Bild entgegen- 
kommt? — Aber auch noch eine freie Richtung findet ſich 


im ihmt. ich kann mein finnliches Wahrnehmen das oder dorthin 


wenden. .Diefed.aber bezieht ſich auf eine Mannigfaltigkeit ber. 


Bilder, und eine Eintheilung im Sinne felbft, von der wir noch 
Rihta wiflen), . Dieſes ſich Mach ende bed Blicks iſt nun aufs 


- 


Is 
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fer feiner innern organifchen Einheit auch noch Subjetr-2% 
jektivitaͤt. Ein Bild, das als Bild fih erf-«at, und darum 
feinen Gegenfag, dad Abgebitbere, bei fich führt; wie bie 
ſchon oben bei der allgemeinen Deduktion bed Blickes erwieſen 
worden. 


2) Die faktiſche Welt, vom faktiſchen Ich an gerechnet ‚web 
ches wir bald werden näher Tennen lernen), ift darum das Sy—⸗ 
ſtem folcher zufolge des Geſetzes der organifchen Einheit ded Man⸗ 
nigfaltigen fich felbfimachender Bilder, ober Begriffe: deren 
es wieder geben kann mehrere Klaſſen, und in diefen Klaſſen ein 
fehr reiches Mannigfaltige: (nicht grade ein unendliches; ich habe 
ein Syſtem ter faktifhen Welt aufgeftellt, . und möchte barin 
‚ wohl Recht behalten, daß darum bie Quelle abfoluter Unendlids 
‚Veit, falls e8 eine folche giebt, nicht in der faftifchen Welt läge). 
—  Snwiefern ift denn nun eine faltifche Welt. da? Sieh 
da auf eine doppelte Weile: möglich, ja nothwendig, und 
durchaus beflimmt dem Gehalte nah, in dem Geſetze, zufolge 
deſſen fie fchlechthin nicht anders fein Fann. Nur Eins gehtiit 
ba noch ab, was bad Gefeh ihr immer verfchaffen - kann: das 
wirkliche und faktiſche Sein. Dies erhaͤlt ſie nur dadurch, 
daß das Ich ſich hingiebt. Dies Hingeben iſt der Schoͤpfer des 
wirklichen Seins im Blicke, worin allein es wirklich, d. i. einem 
Subjektiven gegenuͤber objektiv iſt. So wird ed erkannt von um 
ferm Standpunkte aus, die wir aufferhalb des faktiſchen Be 
wußtfeind ſtehen, und eine abfolute Freiheit und das Hingeben 
berfelben erblict haben. Wenn wir aber in den faktiſchen Standı | 
punkt, in den ber bloßen Neceptivität uns hineinverfegen, n 
welchem 3.3. alle Raturphilofophie gefangen iftz fo ift dad Hin 
geben vorbei, „und bie Freiheit hat fich vergeben, und ed if von 
diefem Standpunkte aus die Welt fchlechthin wirklich: (fie wird 
ed nicht, durch das bier nicht fichtbare Hingeben); und alle Frege 
über die Genefid der Wirklichkeit iſt abgefchnitten: wie and wie | 
dieſes alfo einfehen und erklaͤren. Dann ift die faktiſche Ball, 
gleichfalls nah und, und zwar ift fie unbedingt, — weil M 
überhaupt nur iſt auf dieſem Standpunkte, — fo, wie fie iſ 
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mb fie kann gar nicht anderd fen. Wit ber mindeſten Abände- 
tung ihres Weſens verlöre fie ihre Wirklichkeit. - - , 


Mo liegt denn darım ber Streit der W.⸗8. mit der Natur⸗ | 


philoſophie, und- allen begmatifchen Syftemen, und wo bie 
Nunkte ihres Uebereintommens? — Die faktifche Welt iſt ein 
Syſtem von Bildern und Begriffen von gewiffen Beftimmungen 


des Sehens, und fchlechthin nichts Andered, Dies ift der Ideas | - 
lismus der W.⸗L., und wenn Ihnen nicht dieſer fchon jet durch 


die abfointe Einheit der Mannigfaltigkeit, in ber bie Objektivität 
beſteht, und die ja durchaus nirgends anders fein kann, auffer in 
einem Sehen, bewiefen und evident geworben wäre; fo hätte ich 
freilich meine Mühe verloren. Kein Sein an ſich darum in 
dieſer faktifchen Welt, auch ohne Sehen, und auffer dem Sehen, 


daB nur bier und da zufällig zum Sehen binburchbräde. Hier 


- der Widerfpruch gegen die andern Philofophien. — Darin aber, 


daß ſie biefe bloße faktifche Anfhauung nicht für ein Abfolutes 


wollen gelten laffen, fondern einen 'böhern Grund derfelben auf- 
fer ihr felbft fuchen, flimmt ihnen bie W.=2. bei: (und wenn 
fe und darin. befireiten, und meinen und barlber belehren zu 


wäfen, fo haben fie und gar“ nicht bis zu Ende vernommen). 
Nur folen fie zu biefem Grunde nicht machen ein anderes ob: 


jettibes Sein, auffer dem Objektiven in ber Anſchauung, das 
man in dieſer Anſchauung ſubjekt⸗ objektiv werde. (Denn dadurch 
druͤken fie und, wie Leſſing fagt, "wie Kinder nur denſelben 


Zahlpfennig nach einmal in die Hand, daß wir glauben follen, 


wir hätten ihrer zwei). Ein Gefet (des Sehens nämlich) iſt 
diefer Grund: und zu biefem muͤſſen fie fich erheben. Dies bricht 


hindurch zum Bewußtſein nur vermitteiſt der Freiheit des Hinge⸗ 
bens, zuvoͤrderſt in feinem Reſultate, eben der gefammten fakti⸗ 


ſchen Welt; fallen, wenn man nämlich reflektirt, was dieſe Phi⸗ 
loſophie an dieſer Stelle nicht thut, als Geſetz ſelbſt. 
Auf Fragartikel reducirt?: 1) Glaubt ihr, daß das faktiſche 


Biffen (dad nur bei uns ſich noch ein wenig weiter erſtreckt, als 
in der Naturphilofopbie) auf fih ſelbſt beruhe, ober daß ed eis 


hen. Grund auffer ſich habe? Weide Philofophten:. Ia! — und 
die Gegner fagen nicht die Wahrheit, wenn fie thun, als‘ 6b wir 
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mein fagten. Hier bie Uebereinftiimmung. 2) Was haltet Ihr 
für diefen Grund? Ein objektives Sein, ober.ein Gefeg? Im 
ein Sein, wir ein Geſetz — und zwar bad bed Sehens. Nicht 
einmal das abfolute Sein, vielweniger ein Anderes, ift Grand 


der Fakticitaͤt. Hier alfo der Widerſpruch. — Dieſes Geſet 


haben wir nun, freilich in. der niedrigſten Potenz, und wie es 
fih für Erläuterung ber eigenflichen Frage nach dem Grunde dei 
Faktiſchen vorläufig eignet, aufgeftellt: auf welche noch Höheren 
Gefege wir. ed etwa noch zurteſubeen möchten, haben wir zu er 
- warfen, 


= 


"Zweiter Theil | 
des dritten Abſchnitts des dritten Kapitel. 


Gehen wir zuruͤck auf unſern verlaſſenen Standpunkt. Did 
IH ſchaut fi an als ſich fehaffend: es ift fi (dad Eine) im 
Bilde übergehend vom faktifchen Sein: zum fich fchaffenden 
welches letztere durchaus ein entgegengefehtes iſt. 

Was iſt das. faktiſche Sein, als der .terminus a quo? Zus 
vörberft ber allgemeinen Form nach ein Worgefundened, . bad da 
eben. ift, und damit gut, auf den Credit feiner Anſchauung, und 
hangend an dieſer Anſchauung, wie dieſes an ihm. Det Ueber 
gang iſt ein abſolutes Losreißen von dieſem Sein. in feine 
Zotalität und Grundform: zu einem abſoluten fi Schaffen aus 
feinem Sein, ſondern fohlehthin aus Nichte. Daß died dei 
GSegenfag fei, ift ganz klar: ber Gedanke an fich ſelbſt iſt nut 
‚nicht vecht zu faflen. Gehen wir gleich gerade auf den Si iM 
' Schwierigkeit bin. Das Ich an fith erſcheint ſich als ſich ſchaf⸗ 
fand. Es ſchaut hin ein Bild der Identitaͤt, das- eben iſt, auch 
vor dem Schaffen, indem ed ja ift das, Schaffende. Dieſes durch 
die Anſchauung herbeigefuͤhrte Sein, d. i. die Form der Anfhaw 

ung, widerſpricht nun ganz und gar ihrem Inhalte. Denn wird 
ein abſolutes Schaffen angeſchaut, ſo iſt dies ein Sein auf 


mi 


Richts, und 8 glebt kein Subjekt, das ſchon iſt, und ihm vor⸗ 
auögefebt werben kann, um fchlechthin erft fich fehaffen zu können. 
Bas wollen wir nun von biefen unverträglichen Beſtimmungen 
gelten laffen? Ich. denke, den Inhalt: das Refultat wäre, daß 
hier allerdings in der That und Wahrheit, und abftrahirt von 
der Anfchauung, die Erfcheinung würde, urfprünglich und fchlechts 
bin aus Nichts, und daß ed nur die Anfchauung wäre, welche 
: fie nochmals feßte, als ſeiend eben, und objektiv; wie ja dies 


‚ bie Form der Anfchauung mit ſich bringt: und zwar biefes Geis 


ende als identifch mit. dem in der That und Wahrheit Werden⸗ 
den. Die. ganze Sichheit wäre nur dad Produkt der. Anſchau⸗ 
‚ang und Anſchaubarkeit des abfoluten, Werdens an fich., bad 
die Realität ift, und Feine Anfchauung oder ihr Produkt: und 


welche fich bier ‚deutlich von ihr fcheidet dutch den, Widerfpruch, 


(Ih kann ben Sat hier noch nicht in feiner vollen Bedeutung 


geltend machen; ich bitte nur, daß Sie ihn merken; und um ihn - 
an Etwas zu knuͤpfen, .bitte ich Sie, Folgendes zu bebenken. 
Ich habe doch geſagt: das abſolute Erſcheinen Gottes ſelbſt, als ein 


ein abſolutes Werden und Leben, ſei eben die Erſcheinung. Nun 
Nabe ich ferner geſagt: die Erſcheinung iſt, und von dieſem Satze 
aud weiter gefchloffen. . Wenn nun ich felber in meinem tiefs 
fien Grund und Boden nichts Andres fein dürfte, als bie Er— 
ſcheinung felbft, fo bat. ja in jenem Denken: bie Erfcheinung 
if, biefelbe aud mir, dem ſubjektiven, ſich fchon objektiv pros 
jicirt, nach irgend. einem Geſetze; und ich habe Feine reine 
Wahrheit, ſondern nur einen fie modificirenden Gedanken aus⸗ 
geſprochen. Dieſes Verfahren muß doch irgend einmal auch 
aufgeloͤſt, und auf ſein Geſetz zurüdgeführt werben. ..In der 
fo. eben fich ergebenden Bemerkung möchte bad Mittel ber. einftis 
gen Auflöfung liegen). " 


. Weiter: das Bild eines Stehenden, Scenden, daB ſchlecht⸗ 


hin ſich ſchafft aus Nichts, und welches dieſem Schaffen widers 


ſpricht, welches wieder nichts Andres ift, als die Identitaͤt mit 


dem faktifchen, und das Abbild diefes faktifchen Sch, ift daher 
kdiglih ein Produkt der Anfbauung und Anfhaubars 
keit des abſoluten Schaffend. Die Anfhauung felbft, d. i. bad 


V. 
\ 


! 


Subjektive zu einem Realen,, und in biefem Verhaͤltniſſe Objek⸗ 
tiven zeigt fich felbft als abfolut fchaffendes Princip feiner Glieder. 

Diefes Bild ift felbft nur unter Vorausfetzung des faktifchen 
3, und ald die Identität mit ihm, alfo darauf fich beziehend, 
möglih; mithin ift dad ganze faktiſche Ich auch nur Produkt 
der Anfchauung und Anfchaubarkeit des abfoluten Werdens. & 
reducirt fi) auf jened Princip, ald nur ein untergeorbneter Theil, 
als Form feiner Anſchaubarkeit. (Hier ift der Sag im ganzer 


‚ @trenge erwiefen worden. Wir werben ihn tiefer zinten in eis | 


nem andern bloß faktiſchen Zuſammenhange näher einfehen). 
Wir Tonnen ihn hier noch nicht in feiner vollen Bedeutung 


geltend machen; aber ihn doch verfichen, ‚fo gut er durch ſich 


felbft verftanden werden kann. Wir hätten darum hier ein abfe 
Intes Leben und Werden ‘aus fih, von fi, durch fih: dem 
durchaus Fein ſtehendes und gegebened- Sein vorausgefegt wird, 


und died wäre die Wahrheit. In diefer feiner abfoluten Rem 


. lität wäre es jedoch durchaus unfichtbar. Wir müßten abır, 
Durch die vorgefundenen Grundbeftimmungen der Erfcheinung ge 


nöthigt, fagen: es macht fich eben ſchlechthin fichtbar. Dies 
koͤnnte ed num nicht anders, ald daß ed aus fich felbft heraus 
wiederum erſchuͤfe ein Gefiht, in welchem es fi hinftelte als 
ein. Sein, um von biefem aus das nothwendig fließende Sehen, 
welches nun auch Produkt bed. Geſichts wäre,. Aberzuleiten zu ſich 
ſelbſt und fo fich felbft, das abfolute Werd en,. als ein felbfl 
im Sehen Seworbened, fichtbar zu machen. Es wäre darum 
dieſes Sein und diefer Uebergang nicht in der Sache felbft, um 


haͤtte nicht die mindeſte Wahrheit, fondern fie wären bloß gefekt 


‘ 


durch ihre Sichtbarkeit. ‚ 
Nun aber ift das flehende Sein die bloße Spentität, we: 


ed, wie oben gefagt, durch die Sichtbarkeit des abfoluten »Von 


fih« geſetzt iſt, und welche eigentlich ein, bloßer Gedanke ift und 
ein-reined Bild, — ſelbſt fichtbar nur unter Vorausfetzung eined 
formalen flehenden Seins; nämlich des faktiſchen Ich. Geht 
man. darum von jenem Principe der Ableitung aus, wie wir 
thun, daß das abfolute Von ſich fich fihtbar mache, und def 
kediglih Daher alle dieſe Glieder ſtammen; ſo muß man fügen: 
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auch dieſes faktifche Ich iſt wiederum geſetzt durch die Sichtbar⸗ 
feit des Seins, das auch wieber gefest ift durch bie Erfichtlich⸗ 
keit des abſoluten Lebens. 

Alſo das abfolute Leben = A iſt nicht ſichtbar, ohne ein 
Bim Gefichte zu fegen, was nun lediglich ift deffen Sichts 


barkeit: aber hinwiederum B ift nicht fihtbar, ohne ein C zu 
ſetzen, das nun abermals ift die Sichtbarkeit dieſes B, welches 


Ielbft lediglich iſt die Sichtbarkeit de A, das allein mehr ift, 
als bloße Sichtbarkeit. (Sp jekt: PY ed nun felbft bei Diefem 
abfoluten Won fich bleibe, ober auch wohl noch ſelbſt dieſes zus 
köt fi) verwandeln werde in eine bloße Form der Sichtbarkeit 


eines noch Höhern, muͤſſen wir erwarten). 


Schon hier ergiebt ſich eine allgemeine Idee ded Zuſammen⸗ 
hanges eined Mannigfaltigen von Gattungen der Blide:. (der 
Sünffachheit eben, die ich fo oft fchon angekündigt habe, die 
aber dermalen nur noch ald Dreifachheit erfcheint), Das Sehen 
namlich zeigt fih als ein ſchrittweiſes Auffteigen zur 
Wahrheit und Realitätz indem ed erft nur ſieht, eigentlich Nichts, 
damit es fehen koͤnne, auf eine andere Weiſe, ‚vielleicht abermals . 
Nichts, damit ed endlich fehen könne dad Was. Das Sehen, 
fo ſieht es aus, bildet fich in fich ſelbſt nach einem feften Gefege 
erſt aus zu einer Sehe für die Realität; das Sehen, baß 
überhaupt nur ift um ber Re:lität willen, und durch fi ie, weil 
biefelbe gefehen werben folle ſchlechthin. — 

Noch bemerkte ih, was auch wohl feinem Aufmerffamen fich 
verborgen haben wird, daß wir durch diefe Betrachtung den Um⸗ 


kreis ded eigentlichen faktiſchen Sehens ſchon durchbrochen. haben. 


€ ift, ganz wie ed ift,. die bloße Sichtbarkeit: der Identität des 


‚reinen Bildes eined Ich, das als fchlechthin fich fchaffend angen 


haut wird: dieſes letztere ift nicht nur im faktiſchen Wiſſen 
felbft rein geichaffen durch die Anſchauung, ein Gedanke: deſſen 


‚daß ich jetzt beflimmter rebe) Denkbarkeit die ganze faktifche - 
Welt iſt. Er felbft aber ift wiederum mur eine Sichtbarkeit. 


Dad Geſetz der Sichtbarkeit (Refleribilität) erſtreckt ſich ſonach 
auch auf die hoͤhere Welt; und wir haben ganz recht daran ge⸗ 
than, daß wir es oben verallgemeinerten. 
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Was d. Erſte waͤre. 
Aller faktiſche Blick ruht jedoch auf einer organiſchen Ein⸗ 
heit der Mannigfaltigkeit, und er wird, als faktiſcher, nur an 


einer folhen verwirklicht, Das faktifche Ich darum, ald ber 
terminus a quo, iſt nothwendig ein zur Einheit organiſi te | 


Mannigfaltiges: ein durch und durch Mannigfaltiges, und darin 


‚eben befteht fein Weſen als faktiſch. - Suchen wir und ‚dabei ſo⸗ 


gleich etwas Beftimmted zu denken: das Sch, die Subjekt⸗Ob⸗ 


jektivität ift nothwendig Principz denn nur im biefer weitern be 


Rimmten Subjiekt⸗ Objektivität fielt fih, wie aus dem obigen 
Grundſchema bekannt ift, die Erſcheinung im Sehen dar; — 
alſo es wird erblickt als ein beſtimmtes, begraͤnztes, innerlich or: 


ganiſch zuſammenhaͤngendes Principſein. Daß aber ein wirkli⸗ 


‘ches Principſein in einer beflimmten: Aeüſſerung erſcheine, dazu 
gehoͤrt, daß ein Einzelnes ſich losreiße, wie wir dies oben ſchon 
bei mehreren Gelegenheiten geſehen haben, welches ein Activend 
giebt zur Subſtanz. Hier im Blicke des faktifchen Ich liegt nur 
die Subſtanz: es liegt darum in ihm, durchaus keine wirkliche 
Aeufferung eines Princips. Dennod wird dad Sch wirklich und 
in ber That ald ein organiſch mannigfaltiged Princip erblidt: 
die Mannigfaltigkeit aber. in. der Einheit des Blicks hebt auf bie 
| Einzelnheit der Aeuſſerung. Wieviel bleibt demnach? Ich ſage: 
ed bleibt ein bloßer Trieb, d. 5. die ganze Principheit wird 
aufammengebrängt in Die Form des Triebes überhaupt. 
Freilich liegt‘ in biefem ein gefchloffened und in fich zufammen: 
haͤngendes Syſtem von einzelnen befonderen.Zrieben (in der Mehr: 
zahl. nämlich, fobald auf das Beſondere geblickt wird:) deren 
Peiner aber. zur Wirklichkeit ausbredhen kann, weil alle die ent: 
gegengefeßten ihm und ſich überhaupt unter einander bie Mage 
halten, und ed darum in ber Einheit bed Ich überhaupt nut 


Sn 


beim Getriebenfein bleibt... (Sollte in diefem Zuſtande ed zur . 


wirklichen Cauſalitaͤt kommen, fo. müßte einer Der einzelnen 
Triebe, durch irgend ein uns unbekanntes Geſetz dad Ueberge⸗ 
wicht befommen. : Merken Sie fich dies im Worbeigehen zum 
kimftigen Gebrauche). . 

Bon biefem Mannigfatigen des Triebes macht es ſich los 
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zum entgegengeſetzten Zuſtande. Bu welchem? Der vor 
hergehende war Trieb, Sein, mannigfaltiges Semt 
und vom Triebe war wieder bie Cauſalitaͤt beſtimmt. Die⸗ 
fer müßte darum fein dad Gegentheilz das Schaffen hat hier 
burchaus keinen Beflimmungsgrund , weber formal, noch ma⸗ 
trial: wie in bem Charakter, daß es abfolut Won ſich ift, hen: \ 
liegt. Vom Sein geht ed ferner über zum Gegentheilz — 
bon einem durch fich Beflimmten, und durch, biefe Beftimmts 
beit auf fich Ruhenden. Dad Gegentheil ift Bild; "das. 
Werdende ift bloßes Bild, bem ein Sein gar nicht zuge⸗ 
fhrieben wird, noch sugefehrieben werben kann. (Der Sab 
folgt, und konnte darum nicht Übergangen werden. Freilich laͤßt 
er ſich bier noch nicht verſtaͤndlich machen; denn ed läßt fich nicht 
einfehen, was ein reines ſelbſtſtaͤndiges Bild, ohne alle Beries. 
hung auf ein in ihm abgebildetes Sein fein möge. Oben wurbe- 
er bezeichnet ald reine Idee, die jedoch ald mit der Princips 
heit vereinigt, ſich ſetzt ald Vorbild irgend eines buch dieſe 
bervorzubringenden Seins. ' Eine folche ‚Principheit baden wir 
bier nun noch nicht, ald Hilfe ded Denfend. Ich muß darum - 
bier den Sat in feiner Unverfländlichkeit (welche Unverftändlichkeit 
grade ein Mittel ded Weiterkommens und zum Anknuͤpfungspunkte 
werben Eönnte) laſſen, und begnüge mi, ihn nur aufgeftellt 
zu haben), — | 

Bon der abſolut toncreten Mannigfaltigkeit ferner 
madt es fi) los. Der Gegenſatz iſt reine Einfachheit der 
Objektivitaͤt. Lernen wir zuvoͤrderſt die Einfachheit denken, was 
man gewoͤhnlich nicht vermag. Es iſt zunaͤchſt ein weſentlich und 
innerlich Mannigfaltiges zuſammengegriffen zur Einheit, d. . 
Vollſtaͤndigkeit: dies iſt der in der Fakticitaͤt herrſchende Begriff, 
und von dieſem iſt eben hier die Anſchauung losgeriſſen. Sodann 
iſt denkbar eine Einheit, die zwar in ſich nicht mannigfaltig iſt, 
die aber doch einen beſtimmten Charakter traͤgt, den ſie hat nur 
im Gegenſatze mit andern gleichfalls einfachen; eine ſolche Einheit 
ſt darum immer Produkt aus einer Mannigfaltigkeit von entgegen⸗ 
jefesten Einheiten. Sogar einer ſolchen Einheit muß ja die reine 
Biriheit, welche in ihr durch ben Gegenfa nur weiter charaftes 
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eifirt wird, zu Grunde liegen. Was giebt nun diefe?! Das 
reine und Jautere Objeftiviren, das Sehen bed bloßen veinm 
Seind, ohne irgend ein Das⸗Sein. Sein Bild ift der mathe 
matiſche Punkt; es wird bloß die leere Stelle irgend eined Seins 

durch biefen Punkt bezeichnet. Sol ein Was dazu treten, fo 
muß ed entweder durch den Gegenfag mit andern, auch einfaden, 
die ihren Charafter wieder durch den Gegenfab mit biefem be 
fommen, beftimmt fein, alfo dad Denken beffelben muß duffer 
lich aud einem Manrligfaltigen hervorgehen, ober ed muß immes 
lich felbft ein Mannigfaltiged fein, wie das faktifche Sein. — 
Sn diefe Einfachheit des Denkens erhebt fich faktiſch da} 
Sehen an diefer Stelle durch Losreißen von der Mannägfaltig 
keit der faktiſchen Anfchauung: wie in bem Bilde der Identi⸗ 
tät ſichtbar iſt. Es iſt auch in dem Fluſſe ſichtbar. Dieſer 
geht jedoch unmittelbar uͤber von einem zum andern Zuſtande 
ohne ˖ Zwiſchenglieder; Dagegen im Ziehen einer Linie im Raume 
von jedem Punkte zum andern unendliche Mittelglieder für eine 
mögliche Analyfe find, welche zufammengefchlungen find nur durch 
die abſolute Organifation des Mannigfaltigen zur Einheit ver⸗ 
mittelfi der Anfhauung. — Denken bringt mit fich reine Eis 
fachheit. Anſchauung dagegen oder ſaktiſcher Blick, abſolut 
concrete Mannigfaltigkeit. 

| So viel über den Gegenſatz. 
Um der Volftändigkeit willen, uͤber dad ganze Verhaͤltniß, 

und ben. Sufammenhang beffelben noch dies. Daß eine faktiſche 
Melt fei, bängt Überhaupt ab von dem ſich Hingeben der Fri 
‚beit der Erfcheinung an dad Geſetz. Giebt ed nun etwa wieder⸗ 
um ein Gefeb biefed Hingebend? Daß die Freiheit nicht muß 
fid) hingeben, ift Harz; aufferdem wäre fie nicht Freiheit. (Epb- 
terhin ‘werde ich doch das Geſetz an die Freiheit hinſtellen a 
ein fattifches Geſetz, indem ich den faktiſchen Blick betrachte ald 
den Schöpfer der Freiheit ſelbſt. — Wie died? ift ein fhwe 
zer Punkt!) Das gefuchte Geſetz ift darum Fein faktiſches, mil 
Nothwendigkeit gebietendes. Erſt nachdem die Freiheit ſich hir 
gegeben und dadurch ſich als Zreiheit aufgehoben und vernichtet 
bat, tritt dieſes faktifche Gefeg ein. Was für eins nun? Br 
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haben geſehen, daß bucch das faktiſche Sehen bie Anſchauung 
des Realen, des abſoluten Von ſich bedingt ſei. Geſetzt nun, 
es ſollte zu dieſem Sehen kommen, das abſolute wachte ſich 
fiihtbar, fo müßte, da dies unter dieſer Bedingung nur möglich 
if, die Freiheit fich Hingeben follen an das faftifche Geſetz. Gieht 
fie ſich nicht hin, fo kommt es Überhaupt zu gar Feiner Anſchau⸗ 
ung. ber 88 fol dazu fommen. Die Freiheit fol darum fich 
hingeben. Die ganze faktiſche Welt gründet fih auf abfolute 
gteibeit, und auf ein Geſetz an biefez sticht zwar fo weit wir 

bisjetzt ſehen, auf ein qualitative und materiale8, denn biefes 
bat fie in fich felbft, fondern auf ein bloß Formales bes Hin . 
gebend. (Died duͤrfte bedeutend werden; es dürfte und fchon 
bier ein Eingang eröffnet fein zur Einſicht in das Geſetz einer 
ſaktiſchen Welt uͤberhaupt). 

Allgemeine Ueberſicht. Wo ſtehen wir? Was haben 
wir fuͤr den Zweck unſerer Unterſuchung gewonnen? 1) Durch 
die ganze Anſchauung haben wir uns geſtellt in den Bufammens 
hangspunkt der beiden Welten, ber faktiſchen und diberfaßtifchen. 
Da wir auf bie Einficht des Einheitde und Grundpunktes jener 
Ditiunktion ausgehen, fo ift dies ohne: Zweifel ganz richtig. 
2) Der Ießte bedeutende Fund war: eine Freiheit, frei zu bleis 
ben, ober auch fich hinzugeben an ein, die Freiheit bindendes Ge⸗ 
ſeß. Diefe Sreiheit ift jegt weiter beftimmt, unb ein Irrthum 
abgeichnitten. Sie ift keinesweges ein an fich reales Princip, 
fondern fie ift lediglich Princip verfchiebenartigen Sehens Sie 
iſt in fich felber durchaus nicht das Reale felbft, fondern fie if 
nur dad aus der Anſchaubarkeit des Realen fchlechthin erfolgende, 
und durch diefelbe abgefehte Vermögen, dad Reale anzufchauen. 
drei ift dieſes Princip, als Beſtimmungsgrund verfchiebener 
Beifen des Schens. (Es ift darum, diefer Anficht zufolge, in 
ihm ein wirklich realer Kern, ber fein Sehen ift, fondern Grund) 
eines Sehens jenſeits alles Sehens: nicht wirkliches Schen, fon: 

ben nur Sichtbarkeit deö wahrhaft Realen). Und zwar 
| ik. diefe Werfchiebenheit des Sehens auf eine doppelte Weile bes 
Fimmt, indem es ſich entweder hingiebt an eine, ohne Zuthun 
‚befleiben vorhandene Nothwendigkeit, oder auch ſich losreißt von 
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derſelben. Nun kann fie ſich nicht lobreihen, und bar dieſch 


Losreißen ſchauen, ohne eben ſich hingegeben zu haben. Die Freb 
heit ſteht ſonach unter einem Nothwendigkeitsgeſetze ihres eigenen 
Weſens. Darum alles wirkliche Schen iſt bedingt durch eine 
Beſtimmung der abſoluten Freiheit$ und zwar hebt dieſe Beſtim⸗ 


mung nothwenbdig an vom fich Hingeben, indem bie entgegengefete, 
das fich Losreißen, bedingt iſt durch die Hingegebenheit. Auf 


diefem Akte der Freiheit beruht nun alles Sehen, weldes & 
auch fei, ald dem Grunde feiner Wirklichkeit. Aus dem abfolus 
- ten felbft, dem Realen, geht nur beroor bie Sichtbarkeit; d. I. 
“eben die befchriebene Freiheit, und nichts mehr. Will man doch 


das wirkliche Sehen, das hier lediglich von der Freiheit abhängt, 


mit dem Realen durch ein Geſetz verbinden; fo kann man nr 
fagen: das Reale ſoll gefehen werden: die Freiheit fol! darum 


fi hingeben an bad faftifche Gefeß; die abfolute Freiheit ſelbſt | 


wird erblidt "unter einem Geſete, und zwar einem Frelheitgr 
ſetze, einem bloßen Soll. 

Setze nun, das alſo Hingegebene reiße ſch los: fo erblidt 
ed fich ald ſich abfolut ſchaffend. Nun aber haben wir gefehen, 
daß dieſes ganze. bier eintretende Sch gar nichts Wahres und 


Reales ift, fondern daß bloß. die wirkliche Anfchauung des abſolut 
Realen,. bed Von fih, biefe Glieder mit fi bringt. In der 


Wahrheit fchafft darum nicht das Ich, die Freiheit fich, ſondem 
fie wird durch -die Losreißung wirklich bie Anſchauung des New 
len, welche durch ihr Sein ein ſolches Ih, in dieſer Form, 
mit fi bringt. Alſo durch dad Sichlosreißen wird bie Freiheit 
abermald Hingegeben., oder giebt fich hin einem faktifchen Gelche, 
dem der Anfchauung ded Bon fi), wie einem andern, dem bet 
Einfachheit und Wahrheit: da es in dem andern, faftifchen Ge 
fege bingegeben war der Mannigfaltigkeit, und nicht der Wahr⸗ 
heit, fondern der bloßen Sichtbarkeit der Wahrheit. Wie 
wir oben. Die Freiheit in Beziehung auf die niedere Welt, al 
ein bloßed Hingeben, nannten Receptivität, Sinn: fo fin 
ben wir, daß auch in Beziehung auf bie höhere. Welt, ungeach 


tet aller Vorſpiegelung von Freiheit des Denkens, welches ja Di | 


bloße Anfheuungsform ift, fie auch nichts mehr ift, Denn Sinn Ä 


— 
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und Receptivitaͤt. Auch dieſe Anſchauung macht bie Freiheit 
nicht, fondern dieſe mache fich ihr, nur unter der Bedingung, 
daß fie ſich losreiße von der nicdern bed conereten Mannigs 
faltigen. Ä 

. Der Punkt der Disjunftion ift darum das Princip der Be⸗ 
fimmung des Sehens jenfeitd alled wirklichen Sehens. Alles 
wirfliche Sehen fäht darum in die Disjunktion. Grundgeſetz 
aller Disjunktion iſt das Hingegebenſein oder das Losgeriſſenſein 
von dem: Gefeße der niedern und faktiſchen Welt, die man bar: 
um, um einen feften Punkt zu haben, als die erfte voraus- 
feten muß. Das Mittelglied zwifchen beiden ift dad Sichlosrei⸗ 
en: oder auch in der umgekehrten Richtung, dad ſich Dingeben 
aus dem Standpunkte ded Losſeins: welche, als Beflimmtheiten 
der Freiheit, wohl auch, fichtbar fein dürften. Zwiſchen den bei: 
den Mittelgliedern tritt Demnach ein vereinigended, fünftes ein, 
al organifcher Einheitöpunft der ganzen Disjunktion und ihrer 
heile. Unfere Aufgabe war: das Gefeg der- Beftimmtheit der 
befondern Blicke, alfo der Disjunftion eines Mannigfaltigen im 
Bemußtfein zu finden. Folgende allgemeine Saͤtze haben fi) da= 
für ergeben: zu einem Blicke gehört ein Geſetz, und bie Freiheit 
ded fih Dingebend. Es giebt aber zwei Grundgefeßgebungen 
der Blicke, als höhere und niedere Welt. Welche eintrete, hängt 
ab vom Hingeben ber Freiheit. Wenn darum die Frage fo ge: 
Rellt wird: . nicht, warum ift diefer oder jener Blid möglich? 
denn fie find alle gleich .möglih, — fondern: warum ift er 
wirklich? fo muß-der Grund gefucht werben in ber Freiheit. 
Sie ift der Grund der Wirklichkeit alled Bewußtfeind. In ihr 
liegt der Disjunftionsgrundz; diefer darum jenfeitd,der Wirflich- 
fit: alles wirkliche Bemußtfein aber liegt innerhalb ber Dis: 
iunktion. (Wie weit diefer Sa& gelte, wird fich zeigen). 

In der. Freiheit iſt darum das Grundgeſetz der wirklichen 
Beftimmtheit aufzufuchen, und zwar in einem an fie gerichteten 
Geſetze. — ° Ein folched innered und Nothwendigkeitsgeſetz hat 
fih gefunden. — Sie Tann fih nicht hingeben an die höhere, 
ohne hingegeben gewefen zu fein an bie nicdere; denn das Hinge— 
ben an bie erſtere ift ein Losreißen von diefer. Wir hätten fonach 
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nur zu unterſuchen, warum denn ein ſolched Lodreißen Statt 
finden muͤſſe; worin denn der Charakter der beiden Welten und 

der Charakter der Einen Sehe, in Beziehung auf einander bee 

ſtehe, daß ein ſolches inneres Losreißen ſchlechthin folge und ge 
ſetzt ſei. Dieſes Losreißen und fein Grund wäre darum bie ci: 
gentliche nächfte Aufgabe. (Methode: unfere Hauptaufgabe if 
das Geſetz der Disjunktion: Mittel: Aufgabe dazu, die jeht ab 
zuhandelnde Frage). Davon erwarten, wir nun eben aud) eine 
tiefere Charafteriftit der beiden Welten. . Die Elke iſt verſchwun⸗ 
den. Bisher. nämlich bezeichneten wir die faktiſche ald die Ge 
bundenheft de Sehens, die höhere, als die Freiheit; — abet 

‚die Freiheit hat ſich jeßt gefunden ald durchaus nicht die des Se 
hens, fondern eines abfolut Sichtbaren, jenfeite ded Sehens, 
Beides iſt darum Keceptivität und Sinn. Denken un 

faktiſcher Blick, vorher entgegengefegt, jest beides Sinn (& 
bleibt bei diefem Reſultate, weil wir tief genug gebrungen find. 

Es anders zu nehmen, ift ein Kalten auf der Oberfläche, Bleibt 

noch irgendwo eine wahre Freiheit, und ein eigentliches Denken 
übrig, fo müffen diefe in ben Mittelpunkt fallen: eben des Loſß 
reißens). So bliebe als einziger Charakter der faktiſchen Belt 
uͤbrig die organifche Einheit der Mannigfaltigkeit! Aber auh 

diefer Moment des Gegenſatzes bleibt nicht uͤbrig. 3 reiche in 
deffen bin, zu verfichern, bis wit e8 auf unferem Wege finden 
‚ werden, daß auch dieſes Seite in der. hoͤhern Welt, wie in it 
niedern. 

Der Unterfchied: der beiden Welten If hiermit voͤllig wer 
fhwunden 5; und dies bringt und um den Disjunktionspunft: 
. Srundbisjunftion ift freilih das Hingegebenfein oder &o& 
fein von dem Gefege ber faktifchen Welt, die man darum ald 
eine feft beſtimmte hinftellen muß. Wohl: aber ift fie denn wir 
lich Disjunktion? Beide Welten find fektifh, Kerner ſagten 
wir zur Unterfheidung: die niedere iſt Bedingung ber Sicher 
keit der hoͤhern: indem bad fie fehende Ich die bloße Identitkt 
ift mit dem faktiſchen. So? welche Einfeitigfeit! Iſt denn nicht 
hinwiederum bad höhere Ich identifch mit "dem faktiſchen, und 
dieſes eben durch dad Wermögen des ſich Losreißens beſtimmt; 
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it fonach nicht wiederum auch die höhere Welt Bebingung der 
Sichtbarkeit der niedern, als einer folhen? Iſt denn die 
Beſtimmung bloß einfeitig, oder iſt fie nicht zugleich und eben 
darum, Wechſelbeſtimmung? In dieſe Wechſelbeſtimmung 
J der beiden Welten müßten wir darum. einbringen, ald die eins. 
zige fefte und Beſtand habenbe; bie jeßige ift eine Beftimmung 
im Zirkel: die eins der beiden Glieder fchon ald abfolut und uns 
abhängig von: der Beſtimmung, ald bekannt vorausfegt. Ein 
Abſolutes aber haben wir innerhalb diefer Forſchung gar nicht. — 
Sie fehen, daß wir tiefer gehen wollen; zugleich, daß wir 
bleiben auf bemfelben Standpunkte; im Mittelpunkte ber beiden 
‚ Welten nämlich, die wir höchflend nur noch ald zwei Fennenz 
getrennt durch ein Sidylosreißen ber Sehe von Einem zum ans 
bern: aber fie durchaus nit mehr unterſcheiden koͤnnen. 
Die weiter angezeigten Punfte ded Hin= und Hergehend, und 
vielleicht eines Mittelpunftes zwoifchen den beiden bleiben, und 
ihre Feſtigkeit hängt ab von der feften Beſtimmung der beiben 
Hauptpunkte. Died zur Weberficht des Zufammenhanges, . deffen 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit für dad Verſtaͤndniß wir Fennen. 
Die liegen gelaffenen Punkte, die uns bisjetzt ald Mittel des 
Auffteigend gute Dienfte gethan, werben wir beim Herabfleigen . _ 
in der Debuftion, mit aller Klarheit des’ volllommenen Sufamz 
menhanges auögeftatfet, wieder finden. 

Alles Mannigfaltige des Sehens, wovon wir biöher geres 
det haben, iſt vermifcht und zufammengefunfen in den allgemei⸗ 
nen Charaker der bloßen Sichtbarkeit eines abſoluten Von 
ſich: und darum eben, um dieſer allgemeinen Gleichheit willen, 
iſt in ihm nichts mehr zu unterſcheiden, da jenes Von ſich in⸗ 
nerlich abſolut iſt, fo iſt es daſſelbe offenbar auch-Aufferlih, in 
Beziehung auf ſeine Sichtbarkeit, ſichtbar von ſich, es ſelbſt 
macht ſich ſichtbar ſchlechthin. Seine Sichtbarkeit iſt fein Pros 
dukt und Principiat. Da wir mit der Sichtbarkeit, in ihrem 
Sein aufgefaßt, nicht weiter fommen, fo ift ohne Zweifel unfere 
Forſchung aufgefordert, fih an die Geheſis derfelben zu halten, 
und da die Auskunft zu fuchen über die aus dem Bisherigen uns 
Beantworteten Fragen. Aufgabe demnach: — die Sichtbar—⸗ 
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keit im Samen und fiberhaupt in ihrer Geneſis, und als 
Droduft des Abfoluten anzufhauen. (Die Erfcheinung 
ſchaut fih an als fehlechthin fich fchaffend). — Die Erfcheinung 
— (die nun bloße Form der Sichtbarkeit geworden) ſchaue fi 


einmal an (nicht fie fhaut fih an, als in einem Fakto,  fondern | 
ald eine Aufgabe an und felbft: — unfer Denken wird ‚darum 
erft jest ganz eigentlich eigenthümliches Denken der W.⸗K) — 


als fchlehthin gefchaffen werdend. — Nicht. mehr Analyie 
eined Gegebenen, ‘fondern Sonthefe, felber . Machen des On 


gebenen. 


Wie macht ſich ſi chtbar das Abſolute? Buodrberf, ſchafe | 
Unterfcheidung ber Sichtbarkeit und des Sihtbaren. G 
felbft befteht nicht bloß in feiner Sithtbarkeit, fondern dieie 


iſt nur ſein Accidens: die Sichtbarkeit aber, obwohl es ſchlechthin 
ſeine Sichtbarkeit iſt, iſt an ſich ſelbſt Durch und durch Sichtbar⸗ 
keit, und ſoll als folche im Gegenſatze mit dem Abſoluten, da 
auffer diefer Sichtbarkeit noch ift, gefaßt werben. (Darin beftcht 
eben das Wefen der W.⸗L., daß fie die natürliche Concreſcen; 
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des Sichtbaren (Realen) und feiner Sichtbarkeit rein auflöfe, | 


, aee trennt; fo erhält fie die leßtere abgefondert, und wird V⸗ 


, d. h. Sehen und Echre von der reinen und ledigen Sichtber | 
A Diefe Sonderung in höchfter Schärfe zu vollziehen, ma 


chen wir eben jetzt Anſtalt. Alle andere Philoſophie, ohne Aus⸗ 
nahme, bleibt ſelbſt in jener Concreſcenz). In ber — 
mit der Sichtbarkeit aber iſt dad ſchlechihin Urfichtbare, das 

nie felbft wirb bie Sichtbarkeit eines Andern, fonbern das Lebt, 


BHoͤchſte, um ‚fein felbft willen Sichtbare, ifl. Im wirklichen 


Wiſſen alſo iſt es das ſchlechthin Geſehene, das nie wieder ſelbſ 
ein Sehen wird. Dagegen mag die Sichtbarkeit bald ſelbſt «it 
Sefehenes fein eines andern Schens, (mie denn bie W.⸗L. fi 
rühmt, bie gefammte Sichtbarkeit zum Gefehenen zu machen in 
einem neuen Sehen, da& fie felbft ift:) bald felbft Sehen, bs 
gleichen ja dad Syſtem des gefammten faktifchen Sehens ift, da 
bie W. 2. zum Gefehengn macht, und in welches, als felbft ein 
Sehen, wieder herunterzufteigen und fi ihm hinzugeben, fie «m 
Schluſſe ermahnt. In dieſer MWeränderung des Standpunfted 
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vom Geſehenwerden zum Selbſtſehen dieſer Glieder bis hinauf 


wm abſolut nur Geſehenen möchte wohl der ganze Wechſel 


md Wandel und Mannigfaltigkeit der Disjunftion beftehen. 
Es fragt fih nur, was in dem abfoluten Werden ber 
Sichtbarkeit, d. i. der Anfchauung bed abfoluten Bon fi, dem 


Geſehenen angehoͤre, was dagegen ber bloßen Sichtbarkeit 


deſſelben? 
Wir haben gefundens dad Ich, welches anſchaut, und ſich 


| anfchaut, als vom Sein Übergehend zum abjoluten Werden, tft, 
da die Vorausfegung eined Seins der Audfage eines abfoluten 
Werdens fchlechthin widerfpricht, bloß duch die Sichtbarkeit 
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biefes Abſoluten geſetzt: e8 daher ift reine Sichtbarkeit, 
* Run Tann, wie Seder ed auf der Stelle verfuchen Tann, die⸗ 
ſes Ich auch nicht gefehen werden, fonbern dad Sehen kann 


" aufgehen rein in der Anſchauung des abfoluten Werdens. — 
Auch noch jest iſt ein Sehen, darum eine Sichtbarkeit. Was 


it fie? Ohne Zweifel das verborgene Ich, welches wir gefunden 
haben als die reine Sichtbarkeit, die Refleribilität des Sch: 


dakjenige, was bie poflulirte Sichtbarkeit eines Ich in der An: 


ſchauung des Bon. fich abfegt, und dadurch eben fie zur An— 
ſchauung macht. (Ich drüde mich fehr praͤcis aus, und ver: 
lange, nur .alfo vernommen zu werben). 

- Wir haben gefehens das Ach ift (ver Form nach) Einheit: 
die Anfchauung des abfoluten Werdens ift aber auch, um nur 
Infhauung zu fein, eine gefchloffene Einheit. Eine geſchloſ— 
ſene Einheit aber ift nicht: ohne eine Mannigfaltigkeit, einen Fluß 
möglih, der eben in’ ihr gefchloffen wird. - Diefer Fluß findet 


fi) in der Anfchauung des Werdens; dieſes demnach, fo gewiß 


angeſchaut wird ein Werden und ein Bild eined folhen vor- 


handen iſt, hat irgend eine Quantität. Aber, nachdem das 
Afolute einmal werdend geſetzt ift, dies als fein Grundcharafter, 
alfo abforlut werdend; warum ift nicht, ‘wie died nun ganz 
natürlich wäre, das Werden ein unendliches? Weil die An- 
ſchauug auch fordert ſchließende, organiſirende Einheit. Ferner 
iſt eine ſolche organiſirende Einheit gar nicht ohne eine Mannig⸗ 
faltigkeit: es iſt darum die ganze Form des Werdens und der 
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Mannigfaltigkeit Reſultat der Wechſelwirkung mit der Ein⸗ 

beit, und geſetzt durch bie Einheit, welche felbft offenbar und 

ganz reine Sichtbarkeit if: Sie, die Mannigfaltigkeit, 
ver Fluß ſelbſt iſt darum auch bloße Sichtbarkeit. 


Die erſte Aufgabe iſt geloͤſt: wir ſehen, was die bloße 
Sichtbarkeit dem Realen, ſchlechthin nur Sichtbaren, das nie⸗ 
mals ſelbſt bloße Sichtbarkeit iſt, hinzuſetzt, oder wie es daſſelbe 
modificirt und durchdringt. Sie bringt mit ſich Mannigfaltigkeit 
in einer Einheit, ſie macht ſelbſt ſich zur Mannigfaltigkeit in ei 
‚ner geſchloſſenen Einheit, um ſich geſehen oder ſichtbar zu machen. 


Die Mannigfaltigkeit und bie. Einheit in abfoluter Synthe 
ſis (denn die Mannigfaltigkeit iſt nur in ber Einheit, haben kit 
geſagt;) it Sichtbarkeit, -Die Einheit ift das. innerhalb de 
Fluſſes ſtehende, feſte und beharrliches bezeichnet eben ald 
Sein: — Werden, innerhalb eines flehenden Seins, ift alle 
bie Form der Sichtbarkeit, und dieſer Wandel innerhalb de 
Seins die Sichtbarkeit, Wandel und Einheit oder Grin, 
abfolute Einheit des Wandeld find demnach beide ber Sichtbar⸗ 
keit Produkte, — Died gehört in der befchriebenen Anfchauung 
ber Sichtbarkeit an. Was bleibt denn alfo übrig, ald das 
fihtbare Reale ſelbſt? Eben das abfolute Bon fih. Ban 
vermenge dies nicht fo grade mit "dem Fluſſe: dieſer ift nur dab 
Bild davon. Daß man im Denken ein Bon fich ſetzen kann 
ohne allen Fluß, ift Harz fest man doch z..B. das Sein fi 
Was das Denken deffelben felbft fei, und wie «8 möglich, davon 
ift hier nicht die Reber was darum in Abſicht des Won füh Mi 
einem ſolchen Denken deffelben zu erinnern, behalten wir un 
vor, bis wir zu ber Stelle kommen. Da diefed Bon lid 
ſchlechthin einleuchtet als ein ſolches, (mad ja gar nicht in der 
Form des Fließens liegt, fondern ihm die ganz andere Qualität ' 
der abfoluten Selbftthätigkeit beilegt:) fo koͤnnen wir e&, und 
mit ihm das ſchlechthin Sichtbare, nennen das Licht, in 
Gegenſatze mit dem Sehen, und ſo wollen wir es nunmrehe 
nennen. (Ich bitte die mit der Sache ſchon ſehr Bekannten, bb | 
bei ja nicht vorzugreifen. Es liegt auch hierin noch ein Zub 
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ſchenpunkt, den wir ja unberuͤhrt laſſen muͤſſen, um der gegen⸗ 
waͤrtigen Unterfuchung ihre Haltbarkeit nicht zu nehmen). 


Wir haben darum folgende Säte gefunden: das reine Licht 
macht fich zu einem Sehen, indem es fich- in ein Werben ins 
nerhalb eines ftehenden Sehens, oder was baffelbe, in eine 
Nannigfaltigkeit Innerhalb einer Einheit verwandelt. Die 
Mannigfaltigkeit in der Einheit, welche dem reinen Lichte an- 
fh nit zukommt, ſondern welche fie nur annimmt im Sehen, 
ift darum Produßt der. Sichtbarkeit. Dad reine Licht in biefer 
Form giebt das Sehen, den Bid, die wirkliche Anfchayung bes 


teinen Lichtes, von ber allein hier fuͤr's Erſte die Rebe ift. 


Das Mefentliche diefer Form iſt doch dies, ba fie dad Licht 


zur Sichtbarkeit zufammendrängt und concentrirt; in eine Eins 


beit, oder was baffelbe ift, in ein Sein, in, welchem ber Fluͤß 


zugleich Geſchloſſenheit, aͤuſſerlich und Stillſtand innerlich erhaͤlt. 
Dos Licht macht ſich ſichtbar, heißt daher: es ſtellt fi ch dar als 

eine ſtehende Einheit und erfi hernach, als Folge befielben, als 
eine Mannigfaltigkeit, indem.eine ftehende Einheit nur an einer 
ſolchen dargeftelt werben kann. (Das Grundrefultat der 
blogen Sichtbarkeit ift demnach dad Sein: dieſer Sap 
möchte höchft bedeutend werden und tiefer durchgreifen, als es 


‚ erwartet wird, : Daß wir felbft von einem Gein Gottes ausge: 


gangen find, als einer abfoluten Voraudfegung, muß nur nicht 


re machen. Wir Iöfen ja unfere Vorausſetzungen eben auf, 


and nehmen fie daburch betichtigend zurüd, wie an bem gleich- 


falls vorausgeſetzten Sein der Erfcheinung, (welches zur bloßen 


Sichtbarkeit des Realen geworden ift) .fih ſchon gezeigt hat. 


Bie, .wenn wir auch diefe Borandfegung von ber Form eines 


Seins an bem Abfoluten hier aufzulöfen bitten Es wird ſich 
zeigen zu ſeiner Zeit.) 
Sp, ſagen wir, macht ſich ſichtbar das einige, als real 


| übrig gebliebene, das Licht. D. h. es ift felbft, feinem in⸗ 
"Rern und unabhängigen Sein nach, in ber Form der Sichtbar⸗ 


keit voͤllig darin. Es macht ſich ſichtbar, d. i. fein Sein bezieht 
ſich auf ſeine Sichtbarkeit ſchlechthin, tritt ein in dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Sich, ber befannten Identität ber Subjeltivität »Objektis 
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vität. Es iſt das Sehen und das Geſehene, die Form (de 


Sichtbarkeit) und das in ihr Formirte fchlecdhthin in Einem. 


Schlage. Diele Schheit ift der Grund der ganzen Form. 


Zum Subjeftiven gehört hier die ganze Form; das Ob 


jeftive ift da8 in ihr Formirte, von der Form Unabhängige 
des Licht ſelbſt. Died prägen Sie fi zu nachfolgendem Se 
brauche feit ein. 


Beiter: Wir fagten, auf dieſe Weiſe macht das Licht ſich 


fichtbar. Ich aber fage, das Bisherige von Neuem näher be 


flimmend: auf diefe Weife macht dad Licht fich nicht fichtbar; 
fondern flatt feiner etwad ganz Anderes, eine Concrefcenz 
nämlih und abfolute Berwachfenbeit feiner ſelbſt mit der Form 
ſeiner Sichtbarkeit. (Died eben iſt's, was die gewöhnlichen Mens 
ſchen nicht wiffen, und darum bie reine Wahrheit nicht arten 


nen koͤnnen). Wieberum aber in feiner Reinheit und Ungemiſcht⸗ 





beit Tann es ſich nicht fichtbar machen; denn in dieſer iſt ß 


ſchlechthin unfichtbar; wenn es ſich ſichtbar macht, macht es ˖ ſich 
eben und beftimmt ſich fort aus feiner Reinheit, nimmt an bie 
Form der Sichtbarkeit, und concrefeirt demnach: mit ihr. Dom 
Faktum feines Sehens demnach ift- die Form der Sichtbarkeit 
durchaus nicht abzutrennen. 

Beſtehen wir nun doch darauf, das reine Licht muͤſſe rein 
und unvermiſcht geſehen werben: wie wäre dies demnach moͤglich 
Ich ſage, nur auf folgende Weiſe: die von dem Lichte im Se 


hen einmal nicht abtrennbare Form der Sichtbarkeit müßte zu 


gleich fichtbar fein und gefehen werden als ſolche Form, damit 
fie von dem reinen Lichte abgerechnet, und dad, was nach Abzug 
diefer Form üͤbrig bliebe, als folches erkannt werben koͤnnte. 
Nur auf diefe Weife gefchieht den beiden Forderungen Genüge: 
daß dad Licht gar nicht fihtbar werden kann, ohne anzutreten 
in bie Form; daß ed dennoch ſichtbar werden folle in feiner Rein 
heit und ohne alle Form. 

Das reine Licht macht fich fichtbar ale ſolches, heißt darum: 
. €8 macht die Form feiner Sichtbarkeit, in die e8 einzutreten nicht 
umhin Tann, zugleich fichtbar als ſolche Form, in demfelben Ch 
‚nen Alte der fih Sichtbarmachung. Died daß auögelprocdhem 
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Grundgeſetz. (Die Sache iſt wohl bekannt; aber wir haben eine 
teffliche Formel gewonnen.y In der abfoluten Form find daher 
Eeben ,. und Sehen des Sehens, Intuition und Reflerion 
ſchlechthin vereint: vereint in der abfoluten Sichfihtbarmahung 
| oder Er cheinung des Lichtes ſelbſt. Das Letztere werde wohl 
gemerkt, denn es ſoll einen gewoͤhnlichen Irrthum abhalten, und 
| eine Wahrheit darſtellen, wie ſich finden wird, die auch noch nie⸗ 
mals mit dieſer Klarheit ausgeſprochen worden. Nicht etwa ein 
vermeintes Ich (dies iſt uns gänzlich verſchwunden, und wir 
| müffen erſt ſehen, wo feine Erſcheinung herkommen werde): — 
. ſondern das Licht ſelbſt reflektirt ſchlechthin ſeine Sichtbarkeit, 
dinchaus von ſich. ES gehoͤrt dies zu feinem abſoluten ſich ſicht⸗ 
| bar. Machen. Ohne dieſe Einſicht kommt nie innere Einheit in 
| unfere Philofophie, foudern fie zerfällt in eine Zweiheit der Prinz 
üipien. 
Es macht ſich und. feine Sichtbarkeit zugleich ſichtbar, 
in Einem Echlage: dies ift der Ausdruck der abfoluten Eins 
beit der Erfcheinung des Lichts. (So weit iſt es klar 
bis jegt: nur die Form der Sichtbarkeit wird refleftirt, die nun 
eine in fich felbft doppelte wird: die Sichtbarkeit felbft, und die 
‚neue Sichtbarkeit biefer als folcher), Wie dad Licht in der Form 
ber Sichtbarkeit fich bezieht auf ſich felbft, ſubjektiv-objektiv wird; 
ſo bezieht dieſe Form ſchlechthin ſich auf fich felbft, und ift fubs 
jeftin s objektiv. Beide Beziehungen find aber der Ausſage unfered 
Satzes nach durchaus in Einem Schlage. 
Dir haben eine fefle Einheit gefunden, an-die wir und nun 
halten wollen. Gehen wir weiter: durch die Sichtbarkeit ber 
Sichtbarkeit ſelbſt, als folcher, wurde vermittelft der nun möglis 
ben Ablöfung und Trennung das Licht rein gefehen. Alſo, wohl 
gemerkt, auf die Moͤglichkeit der ukerſcheidung in demjenigen 
Blicke, der die Sichtbarkeit als ſolche erkennt, (ich kann hier 
dieſen Ausdruck ſehr fuͤglich aus dem folgenden anticipiren; er 
wird bald vollkommen klar werden:) kommt es an. Wie ſoll 
dieſe Unterſcheidung nun moͤglich ſein? (Ich lade Sie hiermit ein 
zu einer tiefen Erwaͤgung. Das Reſultat, auf daͤs ed ankommt, 
ließe ſich wohl auf eine leichtere Weife herbeiführen: aber «8 


| 
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kommt uns eben fo auf bie Gruͤndlichkeit der Einſicht an, oB 
darauf, daß fie fich Überhaupt erzeuge). 

Um kurz zufammenzufaffen, — wir haben gefagt: die Sid 
barfeit folle als folche fichtbar werden, und fa vom Lite ſelhſt 
unterſchicden werden. Dies iſt wohl gut ſagen; aber wie iſt es | 
möglich? Im Sehen fallen das Licht und deſſen Sichtbarkeit 
unmittelbar zufammen, und maden nur in diefer organiſchen 
Einheit und Verfchmelzung überhaupt ein Sehen aus. Im bie: 
Gen Sehen ift darum die Sichtbarkeit und das Sichtbare nicht 
unterfchieden; etwas Andere aber, als dieſes, als dieſe beiden 
Beflandtheile, bie eben zur Integration eined Gehend gehören, 
iſt bier nicht da. Sehen und Sichtbarkeit find darum. dur | 
fih nicht unterfhieden für ein neues Sehen, dergleichen wir ge 
fordert haben. _ 

Sie müßten darum unterſcheidbar werden durch einen an 
dern hinzutretenden äuffern Charakter: durch welchen wohl? & 
ift Feine Frage: durch denfelben, durch den fo eben wir felber fe 
unterfebieden haben; durch die Geneſis nämlich, das Sichtbare 
müßte erblidt werden ald Princip ber Sichtbarkeit, biefe all 
"fein Principiat. . Das Licht müßte fichtbar werden, als ſih 
fihtbar machend in ber Form, wie gerade wir ſelbſt in der am 
gefteliten Unterfuchung es eingefehen haben. . 

Der Satz iſt weiter beſtimmt, und eine neue wichtige Ein 
fiht gewonnen. Das Licht macht als folched ſich fichtbar, nur, 
inwiefern ed die Form der Sichtbarkeit zugleich als ſolche und 
in demfelben Einen ‚Schlage fichtbar macht, fagten wir oben. 
Es konnte dies fo verjlanden werden, daß dad Licht in dieſer 
Form fei, und als in berfelben eben feiend, beſonders und rein 
erbliit werde. Jetzt fehen wir, daß es fo nicht verftanden wer 
den kann, indem im bIBM Sein Beides gar nicht unterſcheidbar 
würde; fondern bad Licht müffe erblict werben, als in dieſelbe 
genetifch eintretend, und im Eintreten. 

Das abfolute Schen ift darum nun alfo beflimmt.- Es be: 
ſteht aus zwei Grundtheilen, aus .dem unmittelbaren Schen, be 
Intuition. Im diefem Theile ift dad Licht in der Form; mit 
‚berfelben fehlechthin vereinigt und verwachſen. Sodann aus ben 
‚ | 
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Sehen bed Sehens, ober ber Sichtbarkeit als folder, der Ne 


flexion. In diefem Theile ift das Licht -nicht in der Form, 
ſondern ed wird angelchaut ald eintretend in biefelbe, jenes als 


Sr mem — er — — 


Princip, biefe als Principiat; und fo, und vermittelft dieſes 
Grundverhaͤltniſſes ftehen.. beide unterfcheibbar auseinander, Das 
Licht und die Sichtbarkeit. Beide Grundbeftandtheile find aber 
(hlehthin vereinigt in Einem Blicke. — Noch folgende wichtige 
Bemetfung. Das Licht wird in der Reflerion erblidt.ald eintre⸗ 


» 


tend in bie Form der Sichtbarkeit: darum als weder auffer ders 
ſelben und rein, noch in berfelben, und jo mit ihr verfehmolgen, 
‚ tuts, als weder fichtbar noch unfichtbar, ſondern in ber Mitte 


ſchwebend. Es ift Har, daß diefe ganze Anficht durchaus Feine 


Wahrheit, noch Realität, noch innere Möglichkeit hatz " entweber 


das Licht tritt nicht ein, fo ift es unfichtbar: ober pofitiv: fo iſt 
. 8 fihtbar, dann aber mit ber Form Eind. Kein Mittelbing. 


Es erhellet darum, daß dies Verhältniß, chen fo wie oben das 
Sein, das einem abfoluten Werden vorausgehen folte, bloß im 
Sehen ift,. und reines, lautered, und leereö Sehen, oder Sicht 
barkeit, (Sm Vorbeigehen, dergleichen Erfenntniffe find es, bie 
die Yugen gewaltfam aufreißen für den Idealismus, und gänzlich 
vertilgen die dogmatiſche Denkart der Naturphilofophie. An bies 
fen Etellen Eommen fie nun ganz klar und rein: aber fie ‚sehen 
hindurch durch bad ganze Bewußtfein, und .an dem nieberften 
Objekte, an jedem. finhlichen Dinge könnte man den Charafter 
ber Bildlichkeit, ſchon an der organifchen Einheit der Mannige 
fotigfeit erkennen, die ja offenbar Fein Gein ift, ſondern ein 


Verhaͤltniß; daß ba ein Gedanke vorliege, nicht aber ein Ding. 
an fi. Aber das: Auge ift eben verfchloffen, - wovon wir bie J 


Moͤglichkeit freilich im Verfolge zu erklaͤren haben werden). 

Dieſes Leckre, das in der Reflexion Gebildete, iſt and 
Sichtbarkeit, die # Sichtbarkeit felbft nämlich. Bemerken Sie, 
dag ich fage Sichtbarkeit, wie erfl jego erhellet hat, nicht 
ein Sehen ber Sichtbarkeit als folcher Überhaupt, wie Anfangs 
oben unbeftimmt und unerkannt hingefeßt worden: ein Geſetz und 


felte Form, bier der Geneſis deffen, was eigentlich garnicht alle 


mälig wird,. fonbern fehlechthin entweder ift, oder nicht if. — 
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Wir bekommen darum in dieſem Sinne zwei feſte Sichtbarkeiten: 
1) die, welche wir nennen möchten die abfolute, in ber dad 


reine Licht, dad Reale felbft eintritt. 2) Die Sichtbarkeit 


diefer als folcher, Die relative. Es ift ganz Far, daß, da in 


diefer die bloße Form der Sichtbarkeit, abgezogen vom Lichte und 


bem realen Gehalte, eintritt, in ihr daher durchaus nicht des 
Realen gefehen wird: jie deffelben ganz leer if. Das Sehen 
ift Nichts, wie follte dern das Sehen des Sehens Etwas fein! 
(Dies folgt, und ed ift näthig, die Folgerung klar bier aufzuſtel⸗ 


Im. Welche Beſchraͤnkung etwa ber Sag durch folgende weitere 
Beſtimmungen erhalten möge, muͤſſen wir erwarten). 3) De . 


D 3 


beide ein Sehen geben, ſo iſt klar, daß fie in dem Grundgefeke 


ber Sichtbarkeit überhaupt, ber Mannigfaltigkeit- innerhalb der 


Einheit Übereinftimmen müffen. Ihr unterfcpeidender. Charakter 


hat fih auch fehon ergeben. In der abfoluten Sichtbarkeit it. 


dad Licht in der Form; wird heißen: fein Mannigfaltiges il 
felbft ein fchendes, zur Mühe, gebrachted. In der andern trift 
e8 ein in die Form, und wird in diefem Eintreten fidhtbar, wird 
beißen: fein Mannigfaltiges ift in ber unmittelbaven Som des 
FSließens. 

(Wie dient dies Alles zu unſerm gZwegze Haben wir Etwa 
Dadurch gewonnen? Was zu der neuem Unterfuchung und trie, 
war bie Entdedung, Daß Aled und zufammengefallen in die Eine 
und ‚gleiche Sichtbarkeit, in ber nichts weiter au unterjcheiben 


| fei. Wir fuchten demnad) bier Unterfchiebe, fefte, Punkte. Doch 
muß man.mit der Anwendung derfelben auf die beiden Welten, 


die faktiſche und überfaktifche, nicht etwa fich übereilen, fondern 


die Kormeln, wie fie fiehen, feſt halten. Wir möchten wohl 
noch nicht zu Ende fein, fondern nod neuer beflimmender Ole 
der bedürfen). 3 

. So gewiß das Sicht als ſolches geſehen wind, wird es nict 


nur überhaupt geſehen, ſondern zugleich und in derſelben organi⸗ 


ſchen Einheit, als eintretend in die Form der Sichtbarkeit. | 
So haben wir gefunden bie abfolute Einheit beider Einfihten 
Dies ift nun offenbar, klar, und ed wird dabei bleiben. Diee 
Satz felbft kann auf Feine Weife zurückgenommen werden, (darum 
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warnte ich in ber vorigen Stunde mit Recht,gegen die zu Fön 


Anwendung eines nur einfeitig Wahren). 

Nun fanden wir ein Mamnigfaltiges im Bewußtfein: unfere Ä 
Unterfuhung ift darauf geſteuert, auf einen Disjunktionspunkt 
dieſer Mannigfaltigkeit ſogar. Dieſen müfjen wir ruhig eriwars 
ten. So viel ift Blar, die eben aufgeftellte Einheit trifft er ‚nicht. 
Innerhalb derfelben müßte die Disjunktion fein, durch Her: 
beiführung eined neuen Beſtimmungspunktes. Diefer wäre etwa 


‚ der Disjunktionspunkt diefer neuen Einheit,. fie, nicht abſolut 
: und an fi, fondern in einer gewiſſen erft aus;umittelnden Ruͤck⸗ 


ſicht zerreißend. Dies bleibe Ihnen feſt. Jetzt gehen wir fort, 
“ld ob wir weiter Nichts wollten, an eine nähere Analyſe 


- Dar... 


unſeres Begriffs der aufgeſtellten Einheit, an die Frage, wie 


denn nun dieſe ſich verwirklichen ſolle. 


Die Form des Sehens uͤberhaupt iſt Einheit in einer Man⸗ 
nigfaltigkeit, Sein eines Fluſſes. Nun haben wir in unſerer 


ganzen gegenwärtigen Unterfuhung died Verhältniß nur hin ge⸗ 


- u 
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fehen, objektivirt, auffer uns felber, als dem ‚eigentlichen Eehen, 
vollzogen. Sind alfo wenigftens mit unſerer Betrachtung immer 
auffer dem Sehen, und niemald in ihm gewefen: haben ein Ge⸗ 
ſehenes geſehen, nie aber das Sehen ſelbſt. Das Licht“ macht 


ſchlechthin fich ſichtbar, heißt, es giebt ein ſolches abſolutes Se 
' ben, das, wenigftend inwiefern ed das ift, durchaus nidt 


. * — 


iſt Geſehenes, Gegenſatz dazu: das abſolute Licht iſt ſchlecht⸗ 


hin Geſehenes, niemals ſelbſt Sehen, oder Sichtbares: umge: 


— “⸗ 


kehrt hier: es giebt ein abſolutes Sehen, das durchaus nur dies 


"if, nie Geſehenes). Dieſes abſolute Sehen muͤſſen wir bes. 


ftachten, und entdeden, um Gründlichkeit in unfte Unterfuchung 
ju bringen. (Es eben zum Gefehenen machen, was möglich fein 


muß, fo gewiß unfere W.-L. überhaupt. möglich fein fol). 


Ein abfolut formaled Sehen ift zunaͤchſt das Sehen von 
Nichts. Denn wäre ed dad Sehen von Etwas, fo wäre in. 
ihm ein Geſehenes, und e& fo nicht mehr das reine Sehen. (Bes 


' merken Sie: das iſt ja die Hauptaufgabe der W.⸗L., die Sicht 


barkeit abzufondern vom Sichtbaren: und zwar dies nicht 
theilweife zufammenzählend, fondern in abfoluter Einheit des Ge⸗ 


t 
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genſatzes beide erfaſſend. So lange fie nun dies thut, feht fi 
ein Sehen, als bloß mögliche Vereinigung beider Beſtandtheile, 


nur auſſer ſich hin, und ſcheidet in dieſem nur problematiſch ge 


festen jenen und diefen..- Irgend einmal muß fie jedoch aus die 
fen bloßen Bildern und Stelivertrefern heraus kommen, und dad 
wirflihe Schen fegen: alfo die Bilder, bie Sichtbarkeit nicht 
bloß objektiv hinfegen, fondern fie im Leben und Sein ſetzen: 


ſo iſt fie Sehen, eben teines Sehen: dasjenige. am Blide, ml 


nicht Geſehenes iſt). 


Ferner; der hoͤchſte Punkt aller Sichtbarkeit iſt Einheit, 
oder feſtes Sein: dieſes abſolute Sehen iſt darum ein Sein, 


ein feſtes ſtehendes, das ſchlechthin nicht wird, von welchem alle 


| 


Geneſis ausgeſchloſſen iſt. Wir reden vom Einen abſoluten Ge | 
‘hen: alfo das im abfoluten Sehen dauernde, ohne Wandel, dab 


ohne Vernichtung des abjoluten Sehens: felbft nicht wandeln kann: 
die abfolut dauernde Grundlage alles Wandel. in abſolutes 


Faktum, fchlchthin in ihm felber kein. fiens. Endlich biefee 


abſolute Einheitspunkt, von dem alle Sichtbarkeit ausgeht, und 
in ihm zufammengefaßt iſt, iſt und bekannt: es iſt die Bezichung 
ver Sichtbarkeit auf dad Licht, Form der Subjekt⸗Objekti⸗ 
vitaͤt: Ichform. Diefe Beziehung ift nun eben fehlechthin, wie 
überhaupt ift ein Sehen; aber fie ift, als Bezichung, heißt vie: 
mehr zugleich: fie ift eben als ein Sehen: und diefes "Sehen if 
ſchlechtweg, wird nicht, das Ich felbft iſt unmittelbar Har, und 


unmittelbar fichtbar und gefehen, denn e& ift die abfolute Sicht⸗ 


barkeit: es wird niemald klar, es ethellet niemald, fondern & 
ift heil, und ift die abfolute Helligkeit ſelbſt. (Erhellen und tlar 


werben Kann das Ich ald das und das; aber diefe befonde 
Beilegung fest voraus, daß ed als Sch felbft fhon Bar ſei). ⸗ 


. €5 wird daraus auch evident, daß wir bier vom reinen Ich m 


ben, das nicht nur nicht iſt ein. ſichtbares oder geſehenes, und 
inſofern nichts (Reales), ſondern das auch als Ich nichts weiter 
ift, denn bloßes formales Ich: ohne allen Zuſatz des dies oder 
das. Es ſelbſt iſt (für uns) die Grundform der Sichtbarkeit 
des Lichtes, die Beziehung beffelben auf ſich: jedoch ohne 
alles Licht oder Reales darin, fondern die reine, bloße Bejie 
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m, die da iſt, Witklich und in ber That), 1 wie das Sehen 
iſt, und ſchlechthin. bleibt, weil es iſt die unveraͤnderliche Grund⸗ 
form. 

Es kommt darauf an, bieſes Ich tiefer kennen zu lernen = 
Eine noch tiefere Analyſe der ſchon oben ſehr beſtimmt erklaͤrten 
ſynthetiſchen Einheit der Apperception giebt dieſe Erkenntniß. 
Wir haben dieſe Einheit geſchildert als Einheit der Einheit und 
' Einheit der Mannigfaltigkeit. Heben wir an dem unterften Ende 
ı an: bie Mannigfaltigkeit ift Eins, indem. burch jedes minimum 

derfelben hindurch Alles gefehen wird; indem Eines Alles febt, 
: jeder Anfabpunkt ein Durch ift für dad Uebrige: das ganze durch 
und duch ein Durch, ein vermitteltes: alſo die Anfchauung von 
| jedem Theile fortgeriffen wird zu allen Übrigen, und fo zum 
Ganzen. Ich · habe immer gefunden, daß an dieſem Bilde den 
Lehrlingen das eigentliche Weſen des Sehens klar wird: dies 
muß auch fo fein, denn esrift der natuͤrliche Ort, und gleichfam 
das Zwangsmittel der Einſicht. Wenn biefe hier nicht wird, nir⸗ 
gende. Warum? Weil hier fich dad Bild ergiebt: und der Eins 
ficht genetiſch wird, (Licht oder Realität in der Form der Sicht⸗ 
barkeit ift Bild, wie bekannt). Nur im Bilde kann das Man: 
nigfaltige in einander »fein, im wirklichen Sein liegt es auffer 
einander, im abfoluten Gegenfägen. Da follte eben den Dogmaz 
liſchen ein Licht aufgehen tiber das eigentliche Mefen felbft des 
allerſinnlichſten Objekts. — Died die fonthetiihe Einheit der 
Mennigfaltigkeit, als der Eine Xheil ber Apperceptiom 
Diefe Einheit ift nur im Werden. Aber wo wirb' denn biefe 
Einheit ded Werdend zufammengefaßt in eine ftehende Einheit? 
So eben gefchah ed durch und felbft, durch unfer Anfehauen . 
eines folhen Werdens in einem freilich nur kuͤnſtlich entworfenen 
Bilde deſſelben. Aber, wir ſollen und ſelbſt einmal weglaffen, 
‚und wad wir, fo eben waren, objeftiv machen. Alſo im Am - 
(hauen diefed Werdens wird ed zufammengefaßt: (welches wohl 
fein dürfte die Einheit der Einheit, dab zweite Glied). Was: ift 
das? Wiele Worte machen ed nicht. Ich fpreche ed kurz aus, 
und mache es abhängig von feiner eigenen innern Klarheit. Das 
Bild, die Idee, der Begriff Aberhaupt eined Bildes Liegt ihr 
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| zu Grunde; dieſe ik das fchlechthin klare und bewußte: dieſer 
Begriff uͤberhaupt faͤllt zuſammen mit der andern Einheit, und 
dieſe wird dadurch begriffen als ein Bild, als ein unter jenen 
Grundbegriff paſſendes einzelnes Beiſpiel, und in dieſem Zuſam⸗ 
menfallen und Begreifen beſteht eben die Anſchauung ber ſyn— 
thetiſchen Einheit, "und vermittelſt dieſer der Mannigfal: 
tigkeit. Es iſt in der ganzen Syntheſis ein dreifaches Durch, 


d. i. Ueberfließungspunkt, und dadurch Geneſis des innern Me 
ſens des Sehens: 1)-der Begriff eines Bildes überhaupt: 


dieſer wird ſchlechthin durch ſich ſelbſt begriffen, der Begriff iſt 
zugleich das Begreifende: ein unmittelbar und durch ſich ſelbſt 
klarer Begriff, Die Sichtbarkeit felbft im Sehen: eben bie 


‚ näher befchriebene Ichheit, die fchlechthin ift, nicht wird, 2) Di 
Begreifen .oder Einfehen ded wirklichen durch Einheit der . 


Mannigfaltigkert entfiendenen Bildes, als eines Bildes, ver: 
mittelft des erften Begriffe. 3) Das Begreifen der Mannigfek 
‚tigkeit, vermittelft der nun begriffenen Einheit, welche aus ih 
entfteht. 

Sm Ganzen bedenken wir noch Folgendes: 1) dad Sehen, 
das immer ein Erfehen deflen ift, was es ift, — die Beziehung 
auf fich felbft, Sdentität ber Zweiheit,, die Vermittlung und fofort, 
was ift es? Es iſt ein abſolutes Durch, die abſolute Form 
des Begriffes und Schluſſes, das da fortreißt von einem 
Gliede zum andern. Und zwar iſt durch dieſes Grundgeſetz det 
Sichtbarkeit uͤberhaupt. 2) Der abſolute Begriff iſt der des 
Bildes überhaupt, der Sichtbarkeit: fie macht ſich ſelhſt fidt 
bar, und vollzieht fo an fi die Ichform. 3) Alles andere Se⸗ 
ben oder Begreifen ift Durch dieſes alleinige unmittelbare ver 
mittelt. Was da begriffen wird, wird dadurch begriffen, daB 
es als Bild begriffen wird. (In der Erfahrung: daß mir 
wiffen, vorftellen, und dergleichen ‚wiflen wir boch wohl, alle 
wir anerkennen dad Wiffen. Was aber ein Wiffen an fih ſei, 
kann man nicht lernen; denn alles Kernen fest das Wiffen ſchon 


— 


— — 


voraus. Mithin muͤſſen wir es, was Wiflen ſei, ſchlechthin 


wiffen., Die guten Leute, die auf ihre Autorität hin behaud— 
ten, «8 gebe keinen ſchlechthin apriorifchen Begriff, müfs 
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fen e8 nicht weit in ber Selbſtbeſinnung gebracht haben. Es 


— — — — 
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giebt ſogar einen durchaus ünträglihen Begriff. Ohne ihn 
Könnten fie gar nicht wiſſen, daß fie von’ fich felbft wüßten, und 
da dies felbft vermittelt ift, nicht einmal wiffen. Nur diefer 
Urbegriff unterfcheidet dad Wiffen vom Steine, Klotze). 

Dad Sch denfe muß alle meine Vorftellungen begleiten koͤn⸗ 


nen. Mag wahr fein: aber in einem (vorläufigen) Sinne, ber 


und hier ganz verfchwunden ifl. Vielmehr muß es heißen: das 
Ich begleitet ſchlechthin alles Sehen, und ift ber 
Brundftoff alles Sehen. 

Das abfolute Sehen demnah, bad nie Geſehenes wers 
ben Tann, ift der abfolute Begriff des Bildes; das Ich, 


dags durchaus ſubjektive, das nie objektiv werben kann: ein wirt 
lies Bild dagegen, in ber Einheit irgend einer Mannigfaltig- 
Bit, iſt das objektive; die Anerkennung bed Objektiven 


ala Bild vermittelft der Subfumtion unter den Begriff bed Bil: ' 
des überhaupt, ift endlich die Synthefis beider. Das wirklicye 


Bild aber ift dad fihtbare, alfo dab Licht, das Reale, das 
Indie Form ber Sichtbarkeit eintritt. 


(Innerhalb ded Einen Gefichts ift die Mannigfaltigkeit 


| diefer Theile: darum hier noch Feine Disjunktion. : Zwei Grund⸗ 


enden deffelben: das abfolut Subjektive: das Ich, die Sicht: 
barkeit, bie nie Geſehenes wird; das abfolut Objektive, das. 
Licht, das nie Sehen wird. — Dad Lebte, als fich fichtbar 


machend, ift offenbar aud Eins und durchaus daſſelbe; alfo auch 


in ihm. fo wenig, wie im Subjeltiven, bat fi ch ein Disjunktions⸗ 
grund gefunden. Hier aber ſehen wir eine Form des Zu ſam⸗ 
menfallend berfelben: in diefer vielleicht müßte die Disjunktion, 
bie Mannigfaltigkeit liegen; auf fie unfere Augen richten.) 





Grundfatz: das Licht tritt ſchlechthin ein in die Form 


der Sichtbarkeit, ift in derfelben, aber nicht, ohne in demfelben 


ungetheilten Momente ſich auch zu zeigen, als eintvetend;- indem 
aufferdem das Licht nicht als folched gefehen, und von ber bios 
II. 29 | 
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Een Korm unterfchieden wuͤrde. Beides findet in abſoluter | 


Einheit Statt. 
Refultate: Alles wirkliche Sehen iſt ein Erſehen, in 


der Form eines Schluſſes: was da geſehen wird, wird geſehen 


zufolge eines nicht Erf ebenen, fondern unmittelbar Sichtbaren, 
und durch Sich felbft Elaren und beftimmten. Dieſes iſt det 


‚Begriff oder Anfhauung des Bildes überhaupt in feinem Velen. 


Dad wirklihe Sehen entfteht, indem’ ein fi aus einem Man 
nigfaltigen. machendes Bild fubfumirt wird unter den abfolut zu 
Grunde liegenden Begriff ded Bildes Überhaupt, auf diefed eben 
als ein Bild fortgefchloffen wird: in diefer Schlußform, als 
Bild, wird ed appercipirt, gefehen:, in bie fhlechthin unmittel⸗ 
bare: Sche bes Bildes überhaupt, und Arierkennbarkeit des Bildeh 
wie es ſich findet, aufgenommen. 
"Wer fi ieht nicht, dag hier noch viele Schwierigkeiten und 
Unbegreiflichkeiten, — Widerfprüche obwalten? Jene ſynthetiſche 
Einheit, dad wirkliche Bild, wird es denn gus dem unmittel— 
baren Schen heraus probucirt? (Das eben feben faktiſche 
Änſichten des Idealismus voraus)! Nein, ed wird aus ihm her 
aus nur ald Bild begriffen: aber um auch nur fo begriffen wer: 
den zu koͤnnen, in biefe fonthetifche Einheit-ber abfoluten Apper: 
ception aufgenommen werden zu koͤnnen, muß es ja derſelben 
zugaͤnglich ſein, und auf irgend eine Weiſe in der Einheit der 
Sichtbarkeit ſchlechthin ſchon ſein. 

Dieſe Frage, und mit ihr noch andere, die erſt mit ihrer 
Beantwortung ſich ergeben werden, iſt leicht beantwortet aus dem 
eben aufgeſtellten Grundſatze. Das Licht iſt in der Form der 


Sichtbarkeit, und macht: zugleich ſich ſichtbar, als eintretend 
in dieſelbe; es verfteht fich in derſelben Ruͤckſicht, wie ed inder | 


felben ift. Gilt diefer Grundfag ſchlechthin; fo muß er auch hie 
gelten. Wie wäre ed, wenn das Erſte,. das Sein des Fit, 
die fonthetifche und objektive Einheit, das weite, die Eichtbar: 
feit des Als, die abfolute oder fubjektive Einheit ded Begriffs 
gäbe, und durch. die Syntheſis der beiden “eben das Sehen fich 
erzeugte? 

Sehen wir dieſe Vermuthung, die uns einen großen Auf: 


—* 
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ſchluß verfpriht, befonderd Über den Unterfchieb ded Subjeftiven 
und Objektiven fehärfer an. 1) Was heißt: das Licht iſt einge 
treten in die Form der Sichtbarkeit? Es verfteht fich im hoͤch⸗ 
fen und allgemeinften Einne. 2) Was beißt: ed zeigt fih, als 


eintretend in diefelbe ? \ 


Ad 1. Es tritt ein in die Vermittelung, ober die Schlußform; 


in die Form des Durch; ed macht ſich ſchlechthin zu einem les 
bendigen Uebergehen und Fortgehen von Grund zur Folge: nimmt 
eben in ſich an die Form eines Erſehens, wie dieſe oben beſchrie⸗ 
ben — Es tritt ein in ein Geſetz der Mannigfaltigkeit, eben 


— — — 


von Grund und Folge, und zugleih der Einheit; denn es ift 


felhft weder Grund noch Folge, fondern der Uebergang; es 
hiitt ferner in ein Geſetz der Beſtimmtheit; denn das Licht 


‚it nicht wahrhaftig eingetreten, . ohne daß das Verhaͤltniß, und 


ſo der Grund und Die Folge fei ein beflimmteds. — Noch 
wird es gut fein, fihon hier zu bemerken ‚daß, da bie Sichtbar⸗ 
keit im Uebergange, in der eigentlichen Geneſis beſteht, der 
Grund, von welchem uͤbergegangen wird, durchaus unſichtbar 
bleibt, und nur die Folge, zu welcher hingegangen, die in der 
Geneſis erzeugt wird, ſichtbar werde. (So im Allgemeinen und 


Hoͤchſten: denn daß dieſe Folge abermals fei eine objektive Ein⸗ 


heit einer abſoluten Mannigfaltigkeit, wie wir dieſelbe vorhin, 
guh durch gute Gründe genoͤthigt, um nämlich fpäter daran ans 
zuknuͤpfen, begriffen haben, thut bier, ald unterhalb des Grunds 
gefehed der Bedingtheit und Schlußform liegend, nichts zur Sa⸗ 
che: es wird davon abſtrahirt). 

(Daß dies nun noch Fein wirkliches Sehen gebe, wenn wir 
nicht etwa unvermerkt unſere eigene Subjektivität mit bineinfchies 
ben, iſt unmittelbar Elar). 

Ad 2. Das Licht zeigt, fih, ald eintretendb in die Form 
der Sichtbarkeit; alfo, wie ich fehon oben bemerkt hube, ald we⸗ 
der Darin, noch nicht darin; darin ift ed wirklich, in der erften 


bobjektiven Hälfte; hier aber ift ein bloßes Bild des Darinfeing, 


alfo Fein wirkliches Darinfein. 
a) Es, dad Licht zeigt fich ald eintretend in biefe Form. — 
Damit iſt die Syntheſis geſchloffen. Was darum liegt in dieſer 
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Hälfte, das Bild des Eintretens iſt darin, und iſt ſchlechthin 
fichtbar. Unabtrennbar vom abfoluten Sehen. 
b) Bas nun iſt darin? Scheiden wir genau bie allgemeis 
nen Bedingungen, und bad, was bie Sichtbarkeit des einen be 

ſtimmten vorauögefegten Falles, wie wir denn einen folden vor 
ausgefegt haben, erforbert. 

4) Bedingungen überhaupt. Es wirb gefehen objektive ein 
in der That ſich nicht fichtbar Machendes, alſo nicht das Licht, 
ſondern nur ein Stellvertreter deſſelben, “ ein bloßes reines 
Bild, ohne alles Licht und Realitaͤt darin, mit der allgemeinen 
Zorm, daß es fich fichtbar machen koͤnne, mit ber Form ber Be 
ziehung auf ſich = Ich: das ſich ſichtbar machen koͤnne, weiter 
Nichts; alfo der bloße Begriff eines Principe, dad doch in de | 
That nicht Princip ifl. 

Das fid) fihtbar machen koͤnn ez hat eine doppelte Bear 
tung, theil3 materialiter, daß es Sichtbarkeit ind Unbebingte auf 
fer fich hervorbringen koͤnne. Nun ift ed nitht dad Licht ſelbſt, 
fondern es ift nur fein Bid; es ift in ihm nicht abgebildet dab 
Eintreten des Lichts, und bie Form der Sichtbarkeit, fondem | 
nur dad Eintreten= Können, d. h. Vermögen; alfo alle feine 
‚Hervorbringungen find in Beziehung auf die wirkliche Sichtbars 
keit nur Bilder ihrer Möglichkeit. Es ift in ihnen ausgebrüdt, 
niedergelegt, und anſchaulich gemacht das bloße Bermögen de⸗ 
Eichtö, fich fihtbar zu machen, durchaus aber Feine Wirklichkeit 
dieſer Erfheinung. — Sodann in Abfiht der Form: die Form 
der Sichtbarkeit befleht in der Schlußform. Das Ich fol ins 
nerhalb der fo eben angegebenen Graͤnzen, ein abfolutes Prindp 
fein, fihtbar zu machen. Es muß darum in ihm liegen, und fir 
diefes fein Vermögen in ihm abgefegt fein eine abfolute ſich ſelbſt 
Mann us Sorchfichtige Prämiffe der Folgerung, die bad abfes 

if. (Eine abfolut durchfichtige Prämiffe, die nicht 

ı gefegte verborgen ‚bleibt, weil alles dieſes abfolut 
ſh. 

welcher Bedingung if eb im Sehen? Died bringt 
Beantwortung des zweiten Theils ber Frage: mad | 
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die Benefits ber Sichtbarkeit in bem beftimmten orauegeſetten 


Falle ſetze. 


E) Es iſt dieſes Alles nur unter der Bedingung im Sehen, 


daß das Licht auf die oben vorausgeſetzte Weiſe wirklich eingetres 


En 
* 


ten fei: indem ja diefe Sichtbarkeit der Sichtbarkeit 'nur iſt der 
Refler der wirklichen Sichtbarkeit, den die letztere, nach dem 
aufgeftellten Grundgefege nothwendig bei fih führt. Dieſes 
Srundfehen muß darum vor allen Dingen und ald der Haupt: 
punkt fich fichtbar machen, d. i. nach tem Obigen, ſich in feiner 
bloßen Möglichkeit. Mit diefer beftimmten Möglichkeit 
bed, beftimmten objektiven Sehens träte erſt die ganze Genefis, 
ein Sch, als Princip derfelben, und überhaupt als ſolches Prin⸗ 


. dig, und überhaupt ald Ich in das wirkliche Sehen ein. 


Bor allen Dingen, damit ja nicht das letzte Uebel ärger 


werde, als das erfle, was ift ed, daS fich fichtbar macht in her 
ganzen fonthetifchen, Sehe, was das primum movens? Dad 
abſolute Licht, haben wir gefagt; Died alfo reflektirt fih in dem 
bbern Einheitspunkte der faktifchen Sehe, und was von dieſer 


und auch anders gefagt werben möchte, feine Erfheinung 


allein ift der Grund alles Bellen, was in diefer Sehe bed Re⸗ 


| flexes gefehen wird. 


Und nun zu einer genaueren Befchreibung bes eigentlichen 


Quells diefer Sehe. 


Es müffe im Ih, ald einem Principe des abfoluten Erfes 


_ 


hens aus fich heraus, eine abfolute Prämifle liegen, Tagten wir, _ 


Diefe Prämiffe ift aus dem Obigen ſchon bekannt; es ifl das 


Weſen des Bildes felbft, welches unmittelbar durch fich klar iſt, 


oder ber abfolute Begriff. Vermittelſt dieſes wird‘ erfehen als 
Bild irgend ein Anderes, indem diefed Andere eben jener Ans 
ſchauung fubfumirt, mit ihr vereinigt, in ihre Anfchauung aufge: 


' nommen wird. Woher nun hier diefed Andere? Wie Eännte 
dieſes Andere hineinkommen in die Sche? Das eben war die 


Trage, die fhon oben aufgeworfen wurde. Antwort: Das Ich 
ift auch unmittelbar in der Sehe (unter der Borausfegung), aber 


das Ich ift abfolutes mögliches Princip von Bildern. Laß es ir- 


"gend eins entwerfen; fo ift dies in der durch das Ich vermittels 


’ 
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ten Sehe, und fo. entftcht diefed Andere, bad von bem unmits 
telbaren Begriffe aus erfehen wird als Bild. Gut; aber wie 
kommſt du zur Annnahme, daß ed entwerfe? Entwirft ed denn 
wirklich? Unter unferer Vorausſetzung allerdingd, und nothwen⸗ 
dig; denn das Licht iſt eingetreten und macht ſich als ſolches 
ſichtbar in der Conſtruction der bloßen Moͤglichkeit, die 
da, und darum auch dad Ich, als Principrderſelben, ſchlechthin 
ift im Reflere. Nicht im Sch, fondern in der Conſtruction der 
Möglichkeit (ded Bildes) der wirklichen Sichtbarkeit, die da if 
ſchlechthin, ift der Quell der Sichtbarkeit: das Licht iſt das con: 
ſtruirende, dadurch, daß es fichtbar wird. Ihm entquillt erſt ein 
Ih, und fein Conftruiren. - 

Eind wir fertig? Nicht allerdings! Das durch bas Ich 
frei conflruirte Bild fol erfehen werden vermittelft feines Begrei⸗ 
fend als Bild. Es fol gefagt werden: dad ift ein Bild. Die 
fed Das fol durchgängig an das Weſen des Bildes gehalten 
fein. Es muß darum für die Möglichkeit des Erfehens Eins, . 
ein gefchloffenesd Mannigfaltiges fein: (melcher Sat der Ein 
heit hier eben tiefer, begründet wird)... Woher denn nun.bie Ge 
»  fehloffenheit? Das Ich ift ald Princip ein unendliches Vermoͤ— 
“gen; conftruirt es nun fein Vermögen, und bildet dies, fo bildet 
(8 ind Unendlihe. Die Gränze liegt darum. fhlechthin nicht in 
ihm: nicht in der Sichtbarkeit der Sichtbarkeit. Sie liegt darum 
in der unmittelbaren Sichtbarkeit, in welche das Licht, das 
Reale, eintritt. An der Begränzung zeigt fi das Licht und 
die Realität. Der obige Sag: in der genetifchen Form wird 
conftruirt, was in der wirklichen ift, der ohne dies ganz unver 
ftändlih war, indem fich der Zufammenhang ber ‚beiden Formen 
eben nicht einfehen ließ, ift jet fo beſtimmt: lediglich an de 
Begränzung ber unendlichen Gonftruction hberhaupt zeigt fh 
die Wirklichkeit (unmitfelbare Sichtbarkeit). | 

Dad Refultat ift darum dies. Zum Sehen, was allemal 
ein Er ſehen ift, gehört ein Doppelted: theils die Identität ded 
Erfehenen mit dem abfoluten Sehen. Diefe ift nun Wefen de 
Bildes, und dieſe Identitaͤt ift durchaus fubjeftiv, in der Eid: 
barkeit der Sichtbarkeit begründet. Theils, daß das als Bil 


. 


- mn nun . 
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Grfehene ein gefchloffene® Ganze feiz denn auch nur dadurch ifl 
bie Apperception möglih. (ES wird dadurch nicht Bild; Dies ift 
ed dadurch, daß es durch das. Sch möglich iſt, aber ed wird 
dadurch als Bild faßbar). Aber dies ift dad Subjektive fchlecht- 


- bin nicht durch fich ſelbſt, fondern durch die Eichtbarfeit des Ob⸗ 
jektiven: und baburch wird erft ein Objeftived für dad Subjek⸗ 


tive. Alſo die Gränze iſt der vermittelnde Begriff beider; 


die Graͤnze entfteht durch das Ich nicht, alfo durch ein Anderes, 


das Licht eben. Hier bie Dreiheit, oder auch Fuͤnffachheit der 


feinen Xpperception. Die Granze ift demnach: wodurch das 
Ich fchließt aufein begründendes auffer ihm, ein Sehendes, 
im Gegenſatze des bloßen Bildes, ein Nicht Ich: ein bloßer‘ 


teiner Gegenfaß: denn etwas Anderes ift hier nicht zu erfchließen. 
Leicht zu beantworten ift die noch uͤbrig bleibende Frage: das 
shift begränzt in feiner Conftruction; fo fehen wir: die er 


ſehen wir unter diefer Bedingung ald nothwendig. Wie fieht es 


ſetzung, die fi) dadurch als Bedingung ber Sichtbarkeit ers 


denn aber das Ich felbft, um darnach zu erfchließen, und dadurch 
ju erfchen ein Anderes? Offenbar nur unter folgender Vorauss 


| weit, Das Ich iſt ſchlechthin ſich ſichtbar und durchſi ichtig, nach 


Obigem. Dieſes Ich muͤßte nun einen Trieb haben, weiter zu 
conftruiren, und biefes Zriebes unmittelbar ſich bewußt werden, 


Um fühlen; der num allein durch die Graͤnze fuͤhlbar wuͤrde, und 


dadurch. zugleich die Sichtbarfert derfelben vermittelte. Die 
Graͤnze kaͤme ihm eben zur Erſichtlichkeit an der Ne gation feiz 
nes abfoluten Triebes. 

Soviel über die einzelnen Elemente. Sebt laſſen Sie uns 
das Ganze uͤberſehen, und das Reſultat deſſelben ſcharf auffaſſen. 


Das ganze-Geficht, welches hier entſteht, iſt Produkt einer ge⸗ 


wiſſen freien Conſtruction, und der abſoluten Begriffsweiſe derſel⸗ 


ben. Die Conſtruction vollzieht ſich — unter der Vorausſetzung, 
die wir ausgedruͤckt haben: das Licht ſei wirklich eingetreten 


in die Form; — ſchlechthin nothwendig, ſowohl Daß fie ges 


ſchieht, als daß eine ſolche gefchieht, d. i. innerhalb diefer 
‚ Stränge, welche ja allein die Qualität des Bildes ſowohl ald de 


infolge der Begraͤnzung erſehenen Objekts beſtimmt. Aus dieſer 


6“ 
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| Gonftrustion, fage th, als ber eigentlichen Quelle und bem 
Brennpunkte folgt das ganze Geſicht, ſowohl a) das Objektive, 


naͤmlich das Bild, und fein ihm entſprechendes Sein: als b) 
ein Ich, das ba conftruirt, ſchließt, und ſieht. Iſt dies alſo, 


| was bedürfen wir denn nun, um dieſe Conftruction felbft zu er: 


klaͤren, allee ber Stügen, bie wir ihr erſt unterlegten, eine 
Eintretend des Lichts. felbft, u. ſ. f.? (Sch fage nicht grade, daß 


wir ed abfolut aufgeben wollen; es möchte an einer andern Stelle: 


wohl wieder erfcheinen: ich fage nur, daß wir ed hier nicht de 
dürfen, und ed darum nicht in unfere Syntheſis aufnehmen muͤſ⸗ 





fen). Es reicht volllommen hin ein Geſetz, das 'theild formal 


fei, daß die Gonftruction überhaupt gefchebe, theild qualitatin, 
daß fie gefchehe innerhalb einer Graͤnze Überhaupt, und da die 
nicht gefchehen kann überhaupt, daß ſie e innerhalb dieſer beſtimm⸗ 
ten Graͤnze geſchehe.. 

Ferner, wie das Licht überhaupt eintritt, if diefe Synthefid; 
ein Sehen gefegt iſt Died gelegt. Wie Das Licht Sehen wird, 
wird es fchlechthin dies, Wir haben darum audgefprochen das 
faktiſche Geſetz des Sehens, die Art und Weife, wie überhaupt 
ein Sehen möglih wird. Diefe Möglichkeit fprechen wir aus 
als ein Geſetz, unter welches dad Licht, in feiner Verwandlung 
in ein Sehen, tritt (wie wir nach den Gefegen ber Erfenntnif, 
unter denen wir felber fteben, diefed nicht anderd, Denn alle, 
ausfprechen tönnen). Subjektivität demnach, bad unter dem 
Geſetze ſtehende Licht: Objektivität diefes Geſetz felbft. 

Alſo das Ganze iſt das abſolute Faktum des Sehens, wel⸗ 
ches geſetzt iſt, fo wie überhaupt geſetzt iſt ein Sehen. Wir je 
ben damit eine feſte Grundlage, die da bleibt, — 


0. Weiter. Mir gehen. aus von ber Grundvoraudfegung, bad 
"Licht trete ein in das ‚Sehen. Ich aber fage: in dem be 


fhriebenen Blide tritt nicht ein bad Licht, und unfere Aufgabe 
iſt noch nicht vollſtaͤndig gelöfl. Das Licht wird hier begrän 
zendes Gefeg;, aber indem es dies wird, ift ed in fich felbf 


. begrängt und getheilt. Oder auch fo: das Sch’ ift dad getroffene 


Bild des Lichtes; aber es ift geſetzt ald ein, ins Unbedingte, 


Sichtbarkeit entwideln koͤnnendes Princip. Dies wird nun hie 
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durch das Geſetz in feiner Gonftruction beſchraͤnkt: alfo es giebt 
aut einen Theil, ein Mufter und Erempel der Sichtbarkeit, bie 
in ihm ald Princip.-liegtz es giebt darum auch nur einen Theil 
des Lichts und feiner unmittelbaren Sichtbarkeit, als feines Urs 
‚ bilde wieder. Es ift darum, wie ich fo eben behauptete, nicht 
gefehen das Licht fchlechtweg, fondern nur ein Theil deffelben. 
(Ich will es bier bei diefem Beweiſe bewenden laffen:. uns 
| geachtet ed arsch nicht einmal ein Zheil des Lichts ift, was ficht« 
bar wird, fonbern ein Zheil von etwad Andrem: dba es benn 
doch ein. Theil ift von Etwas, welches näher zu cherakterifiren ich 
mie vorbehalte. Wohl gern waͤre ich ſogleich in den Mittelpunkt 
eingedrungen: aber ich fürchte die Schwierigkeit. Sobald ich 
Gie für gehörig vorbereitet halte, fol es gefchehen). 
| Solgerungen: 1) dad Sehen ift Sichtbarkeit des ganz 
gen Lichte: der jebt aufgeftellte Blick ift darum nicht dad Ges 


ben felbft, fordern nur ein Theil des Sehens. 2) Doch ift dies - 


fr Blick, wie wir gefehen haben, ein in fich vollendeted, orga⸗ 
niſches Ganze, das in feinem Umpreife Teinen Theil weiter zus 
laͤßt. 3) Wir müßten darum nüterfcheiden zwifchen dem Einen 
Sehen, als einer aus organifhen Ganzen zufammengefesten Eins 
beit, und den Bliden, die gleichfalld organifche Einheiten anderer 
Irt find, aus denen jenes zufammengefeßt ift. 4) Das Eine 
Sehen müßte darum aus diefen organifchen Einheiten der Blide 


fi felbft nach einem Gefege erzeugen, welches eine allgemeine . 
Anfiht ded Sehens und feined Verhaͤltniſſes zu den einzelnen 


Bliden giebt. 5) Nun insbefondere zu dem Blide, in welchem 
wir ſtehen. Er hat fich gezeigt ald das abfolute Faktum des 
‚Sehens, ald‘ die Form, in welche das Licht, wie es überhaupt 
einteitt, ſchlechthin eintritt: und zwar als eine, ber Nichts bins 
zusufegen ift, weil fie in fih organifch vollendet iſt. Den⸗ 
noch fol er, obwohl in ſich felbit ein gefchloffenes Ganze, in 
Beziehung auf ein. höheres Ganze nur ein Xheil fein; und das 
Sehen muß darum, von ihm aus, fich machen koͤnnen zu feinen 
andern integrirenden Theilen, und vermittelt dieſer zur Einheit. 


Wie foll dies zugeben? Died zu beantworten iſt unfere ' 


naͤchſte Aufgabe. Zuvoͤrderſt, auf die ſynthetiſche ‚Einheit der 


in 
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Kuperception, die ja wohl bie Hauptfache tft, unſer Auge gerich⸗ 
tet: alles Sehen hat ſich gefunden als ein Erſehen, ein Sclies 
Ben, Geſehen iſt ‘der Vorausſetzung nach ein Theil des allge: 
meinen Lichtes. Aus diefem Theile muͤßten erſchloſſen werden die 
übrigen organifchen Theile, nach dem Gegenſatze: dieſer Theil 
ift fo, weil er nicht da8 Uebrige, und das Uebrige-ift, was es 
iſt, weil es nicht iſt dieſes: alſo durch wechfclfeitige: Be 
ſtimmung. Auf bieſe Weiſe würde. aus dem im gegebenen Blide 
liegenden Theile immer erfchloffen der -auögefchloffene, nicht vor 
handene Theil. (Wir laffen dieſes wechfelfeitige Durch liegen, 
um böher aufzufteigen, freilich wohl in der Abficht, es wieber auf: 
“ zunehmen)... Wohl, aber was fegt die Möglichkeit eines ſolchen 
Schließens voraus? Offenbar die abfolute Anſchauung des In: 


halt des Ganzen; denn nur durch das Ganze foll jeder ein | 


zelne Zheil ein einzelner und beflimmter werben. _Eine folde 
müßten wir darum als abfolute Anfchauung, als ſchlechthin 
ſichtbare Prämiffe für die Möglichkeit ded Erſehens eined Thei— 
les durch den andern vorausfeken. 

Laffen Sie und 1) den Sinn wohl faſſen; 2) ihn mit dem 
fhon Bekannten vergleichen, und baran anfchließen. 

Die abfolute Praͤmiſſe ift, wie erfehen worden, das Be 
ſen des Bildes.- Was dies ift, iſt's, und was ed nicht if, 
ift es nicht, und es felbft iſt fchlechthin durch fid; "Bar: die 
. giebt in Beziehung auf Einheit eine ſchlechthin reine Einheit, die 
des Weſens. Hier ift die Einheit eines Ganzen, aus Thei—⸗ 
len beftehend.. Wo und wie Fam ed aber laut dem Obigen über: 
haupt zu -einem ‚Theile? Lediglich durch Conftruction. vom Id 


aus, und zwar durch befchränfte. Ließe etwa nun bie erfte Ein 
beit, die des Weſens, ſich begränzen, daß ed Weſen wäre | 


nur fo und fo weit, und fo weit niht? Nein, fondern es ill? 
entweder, ober ed iſt's nicht; und hier ift gar Fein Dritted mög: 
lich: Quantitaͤt und Schranke iſt hier durchaus nicht anwend⸗ 
bar. Das aber, was dad Weſen trägt, und unter daſſelbe ſub⸗ 
fumirt wird, wird nur durch die Schranke zu einem Dad, und 
nur durch fie des Weſens theilhaftig,. nämlich der Charafterifil 


- durch daſſelbe empfänglich.‘ Dadurch wird es zu einem Das, 
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und nichts Anderem. Ale Qualifitabilität ift darum ge⸗ 
ſetzt durch die Quantitaͤt, und beide ſtehen in abſoluter Wechſel⸗ 
beſtimmung. Aber das materiale und qualitative Sein ift, von 
der Einheit ded Wefend genau unterſchieden, und feine Genefiß 
durch den Hinzutritt der Quantität beflimmt, — Was nun eis 
gentlich ift es, das in diefer Befchränfung befchränft, und das 
durch zu einem einzelnen Qualitativen wird, da dad Wefen felbft 
8 nicht iſt? Die freie Conftruction des Bildes, das immer 
Bild ift und bleibt, wird befchränft, haben wir gefehen. Was 
tie denn? Warum wurde-conftruirt? Damit aud dem Wer 
ſen heraus überhaupt erfchen würde, und fo ed Princip würde 
eines beftimmten Sehens, und fo -an Mkfem Erſchloſſenen es 
ſelbſt erfehen würde, und faktiſch einträte in dad Eehen. Die 
Freiheit oder That, der Fluß ded Gonftruirens ift darum in ih: 
rem Weſen bloße Sichtbarkeit des Wefens felbft, in doppel⸗ 
tem Sinne, als Principiat deffelben, und. ald dad, woran das 
Weſen fich felbft reflektirt. Das Ganze, welches aus Theilen 
zuſammengeſetzt ift, iſt ald abfolute Praͤmiſſe des Echluffes vor⸗ 
ausgeſetzt; beißt darum: die Zreiheit oder Sichtbarkeit des Bil: 
des, inwiefern fie begränzbar ift, nad aller ihrer möglichen Bes 
gränzung, wird als Prämiffe vorausgeſetzt. (Ich habe einen tie: 
fen Sag auögefprochen, ber von den wichtigften Folgen fein 
wird), . 

Der Srundbegriff des abjolut faktiſchen Sehens muß dem⸗ 
nad) jetzt alſo erweitert werden: das abſolut Sichtbare iſt das 
Eild in feinem Weſen, ‚und in der moͤglichen Begraͤnzung 
feiner Sichtbarkeit: jener Grundbegriff des Bildes, gemilcht und ' 
unscin und weiterbefliimmt, ift die unmittelbar fichtbare Präamiffe 
alles wirklichen und faktifchen Sehens. 


. 


Nach der nun gewohnenen Anſicht ift die abfolute Sehe noch» 
mald zu conftruiren. 
1) Zuvoͤrderſt mollen wir aus der erlangten neuen Einficht den 
erſt befchriebenen Bid, wenn da& Licht eintritt in die abfohrte 
Eichtbarkeit, weiter beſtimmen. Das Bild it -eine geſchloſ⸗ 


/ . t 
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ſene Einheit, und da es dies nur durch Begraͤnzung iſt, die im 


Ich ihren Grund nicht hat, fo ift dag ihm zu Grunde Liegende 


felbft diefe geichloffene Einheit; ein Das. (Das Sehen brüdt 
ſich aus: das iſt ein Bild, oder das wird vorgeftelt.) If es 


nun eine Einheit, ein Das Hberhaupt, ober -ift ed eine be 


flimmte Einheit? ine Begränzung Überhaupt, darum ein Das | 
überhaupt ift nicht möglihd. Es wird darum appercipirt als daB | 
fo und fo Beflimmte, mit. feinem individuellen Charakter. Die 
ſes aber trägt es nur im Gegenfage mit dem Ganzen, deſſen 


Theil ed tft: Die abfolute Anfchauung dieſes Ganzen liegt darum, 
als Prämiffe, der Apperception zu Grunde, und nur dermittelf 
dieſes, ald des beftinffhenden Durch, wird erfehen diefed beflimmte 
Objekt. 

2) Diefer Blick iſt, haben wir geſagt, wie das Sehen iſ, 
und er iſt dad Sehen ſelbſt in feinem urſpruͤnglichen, nicht weis 
ter beftimmten Sein; (zu welcher weitern Beitimmung und ei 


Erheben zu den andern Theilen, und vermittelft diefes zum Gm 
zen bed wirklichen Sehens, Ausſicht giebt. Died giebt und je 


doch fuͤr's Erfte Veranlaſſung zu einer Unterſcheidung im 


Sehen ſelbſt, in das faktiſche, ſchlechthin gegebene, bekannt 
durch dieſen Repräfentänten, und daB von dieſem Standpunkie 
ans in ihm felber, dem feienden Sehen, und durch daſſelbe 
frei zu erzeugende Gehen. Wie das letztere zum erfien, 
dem abfolut faktiſchen, fich verhalten wird, laͤßt fich ſchon able 
ben. Es fanden in diefem ſich abfolute Prämiffenz ſchlecht⸗ 
bin im Lichte, von welchen aus erfehen wird, was erfehen wir, 


"ie aber nicht felbft erfehen werden. In dem zweiten wären 


biefe Prämiffen daher felbft erfehen in einem wirklichen Sehen, 
und fo fände fi) auch, wie dennoch dad ganze Sehen in dem e 
ften Blicke läge, und darin entalten wäre feiner M oͤg lichkeit 
nach. 

Furs Zweite: bier liegt nun das ganze Eyſtem ded gege⸗ 
benen faktiſchen Seins. Seinen Grundcharakter erhält es de 
duch, daß bie Praͤmiſſen des Erſehens: das Ich, feine unde 
dingte Freiheit, zu bilden, und das Syſtem ſeiner Begraͤnzbarkeit, 
die dermalige beſtimmte Gonſtruttion und ihre Beſtimmtheit eben 
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khlehthin find, Im Lichte, nicht etwa werden. Das Faktiſche 
befieht darin, daß dad Licht dieſe feine Beflimmungen fehlechthin 
ht, und ohne eine- noch weiter bazwilchen tretende, und. die 
Bereinigung vermittelnde Sichtbarkeit mit fi) bringt. Das fals 
tie Sein ift oben charakterifirt worden ald basjeriige, das: fchlechts 
hin auf den Credit bed Geſehenwerdens, ohne meiteren Grund 
fi. Der Grund diefed Seins iſt jetzt bi8 in die Form der Ap⸗ 
perception hierin angegeben; die Prämilfe feines Erfehens ift 
ſchlechthin im Lichte, und wird durch das bloße. ſaltiſche Sein 
der Sichtbarkeit mit ſich gebracht. 
Wir haben darum an dem Geſagten das Weſch und den 
Grundcharakter der faktiſchen Welt angegeben und begruͤndet. 

3) Eine Hauptaufgabe, die der ganze zweite Theil dieſes Ab⸗ 
ſchnitts an der Stirne trägt, war die: bad Geſetz ber Beſtimmt⸗ 
keit des Blickes zu finden. Br die faktiſche Welt iſt ed gefun⸗ 
den. Jeder Blick iſt ein Theil der gefammten Erblidharkeit eis 
ner folhen fchlechthin gegebenen Welt, und darum ald Theil 
durch das Ganze beſtimmt; und ſo das in ihm objektiv Hin⸗ 
geſehene. 

4) Was nun eigentlich die Hauptſache iſt für das ganze Sys 
ſtem unferer Lehre: der Srundftoff diefer gefammten Welt hat 
ſich gezeigt, lediglich als das, woran dad Weſen des Bildes ſich 


ſichtbar macht, worin es ſich als Printip zeigen fol, und an der 


Begraͤnztheit deſſelben ſich bricht. Die Fakticitaͤt iſt uͤberhaupt 
vorhanden fuͤr die Erſichtbarkeit und Subſumtion unter 
die reine Appercibilitaͤt. Die Freiheit iſt die Form des Bildes, 
verwandelt in ein Bilden, ſyntheſirt mit einem Leben, zum Be⸗ 
hufe eines andern, eben zu Erſehenden; daß es aber erſehen 
werde, dazu gehoͤrt die Begraͤnztheit dieſes Bildens. Alſo die 
Freiheit und ihre Begraͤnzbarkeit, welche der Grundſtoff iſt, aus 
dem eine faktiſche Welt ſich aufbaut, iſt die bloße reine Siche⸗ 
barkeit der Form des Bildens uͤberhaupt. 
Dies weiter auseinander geſetzt. 

a) Das Ich, der Einheitsbegriff des Bildens, iſt unmittelbar 
im Sehen als unendliches Vermoͤgen des Bildens Einbildungs⸗ 
kraft), welches Bilden insgeſammt in Beziehung auf die Wirk⸗ 
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lichkeit nur ausbrädt die Möglichkeit: ihres Seins. In Bezie⸗ 
bung auf die Wirklichkeit ift diefed Bilden ‚ferner abfolut begrängs 
bar, d. i. es iſt Ichlechthin Nichts in ihn, das nicht begrängbar 
wäre. Da dieſes Alles ſchlechthin im Sehen iſt, ſo verhindert 
Nichts, daß ed nicht auch in demſelben vorkomme. (So fage 
ich bier einftweilen, nicht mehr; dies aber ift erwiefen), Ein 
Bild diefed abfolut unbegrängten Bildens (freilich, um Bild zu 
fein, begrängt, aber nur durch diefes auffer ihm Liegende Geſet, 


nicht durch ſich) ift der Raum, fonthefirt mit abfoluter Begräng | 


barkeit, d. i. alenthalben ſind Punkte und Abgraͤnzungen in der 
Unendlichkeit moͤglich. Er iſt Anſchauungsform da 
Wirklichkeit, d. i. Bedingung der Möglichkeit eined Wirklichen 


in der Anfchauung. — Was will das hier fagen, der Raum 


ift_fonthefirt mit Begranzbarfeit? Das Bilden muß be 
granzt und gefchloffen, und dadurch in fie) felbft zum Stillſtande 
“gebracht werden, damit ed fubjumirt werden kann ald Bild un 
ter, die reine Apperception , ober reflektirt werben Finn. 
Hier wird nun eine folhe Begränzung, und Alles, mas durch 


fie bedingt ift, gar nicht als wirklich gefeßt, fondern nur in ke 
ner Möglichkeit abgebildet, es ift darum nur Reflexibilitaͤt, 


niht Reflerion: Bild ihrer Möglichkeit. - Hier haben wir 
den Grundbegriff von Refleribilität , abſolute Anſchauung Br 
Begränzbarkeit. 

b) Nur durch diefe Begrängbarfeit wird. Mannigfaltigkeit in 


bad Bilden gebracht. Das Mannigfaltige find die Punkte, al | 


die Bilder der möglichen Begraͤnzungen, und erft zwiſchen den 
Punkten, zwifchen einen terminus a quo und einem ad quem 
findet der Fluß, als die Unbegränztheit des Bilden: Etat 
Qualität und Quantität, die wir oben ald_vereinigt anfıe 


fen, führen nothwendig die Mannigfaltigkeit bei fih, und flelen 
fih nur an ihr bar. Der wahre Quell der Mannigfaltigkeit 


aber ift die Begränzbarkeit, Darum ift das Objekt ſelbſt ein 


- Mannigfaltiged, weil fein Stoff nichts Andres ift, als baaiım 


nerhalb feiner Graͤnze eingefchloffene Bilden (Einbildungslraft) 
welches aber dennoch auch innerhalb diefer Sränzen ift und bleibt, 


was es urfprünglich ift, ‚nämlich in's Unbebingte begraͤnzbar; 
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daher man ed, wenn man auf biefe Refleribiität refleftirt, fire 
det in's Unendliche theilbar, — d. i. mannigfaltig.. 

ce) Auſchauung der Wirklichkeit ift demnach Einbildungskraft, 
unter einem Geſetze des Daß und des Wie, d. i. einer Graͤn 36: 

d) Dieſes Wirkliche iſt als Wirkliches anzufchauen, nur inwie: 
fern es iſt ein Beſtimmtes. Dieſe Beſtimmtheit iſt moͤglich 
‚nur durch einen Grundbegriff der ganzen in der Wirklichkeit 
Noͤglichen (nicht überhaupt Mögliche, denn diefe Möglich: 
keit ift Bein Ganzes, fondern ein Unendlich, Negrängbarkeit 
des Bildend überhaupt). Die Anſchauung des beſtimmten 
Wirklichen ſetzt demnach voraus eine Gruͤndanſchauung der ge⸗ 
ſammten in ber Wirklichkeit moͤglichen Welt: des Syſtems 
des faktiſchen Seins. 
Es iſt weſentlich, theils zum gegenwaͤrtigen Verſtaͤndniſſe, 
teils für die Folge, dieſe Moͤglichkeit der Begraͤnzbarkeit uͤber⸗ 
haupt, und dieſelbe Moͤglichkeit der Begraͤnzbarkeit in Bezie⸗ 
bung auf die Wirklichkeit, ſcharf zZu unterſcheiden. Offenbar 
iſt die letztere, was die Beziehung auf die Wirklichkeit uͤberhaupt 
ausdruͤckt, Begraͤnzbarkeit nicht durch das Ich, alſo bei pofitis 
ber Anwendung des Grunde, durch dad Nicht⸗Ich. Dogegen 
waͤre die erſte eine Begraͤnzbarkeit durch Ich ſelbſt. Wie eine 
ſolche Begraͤnzbarkeit durch das Ich, die doch auf die Begraͤnz⸗ 
barkeit auch wirkliche Begraͤnzung vorausſetzt, faktiſch moͤglich 
ki, da wir eben ‘die Unmoͤglichkeit ohne irgend eine Beſtimmung 
gezeigt haben, möchte hier nicht. der Ort fein zu beantworten : 
(davon verfprehen wir und grabe ‘andere wichtige Refultate. ) 
Wohl aber ift es leicht zu zeigen, worin fie beſteht. Um ein 
Bild von der Möglichfeit eined Bildens überhaupt zu faffen, 
waß ja die Einbildungstraft ſchlechthin Tann und foll, muß fie 
fi) begränzen eben auf ein Bilden der Gränge oder der Begränz- 
barkeit uͤberhaupt, und dies wäre die Begrängbarkeit durch das 
sh. — Reſultat: bie Begränzbarkeit durch dad Nicht: Ich 
innerhalb der faktiſchen Anfchauung ift fehlechthin eine gefchlofs 
fene und vollendete; darum auch die ganze faktiſche Welt ift 
ein durchaus beftimmtes, gefchloffenee Ganze; (denn das Eins 
jene ift nur beſtimmt durch ein gefchloffenes Ganze). Dagegen - 
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IE die Segraͤnzdarkeit durch das Ich in freier Einbildungẽkraft 
eine unendlihe. Der Raum z. B. ift unendlich theilbar und 
begraͤnzbar. Vergleiche Kants. Antinomien, die hier ihren Auf: 
ſchluß befommen , und weiter befommen werben. 


Refultat: bie faktiſche Welt iſt in der Anfchauung ein 


Ganzes; es giebt nur ein beflimmtes und gefchloffenes Quantum 


faktiſcher Anfchaubarkeit, welches fi unmittelbar Elar ift, und 
zur individuellen Beflimmung aller einzelnen Anſchauungen als 
Prämiffe dient. Die faktifhe Welt ift ferner eine begränzte und 
gefchloffene Einheit der Begraͤnzbarkeit der freien Conſtruction 
durch Einbildungskraft Überhaupt: alfo wohlzumerken: ihre An 

ſchauung in ber Zotalität ift-felbft eine Begränzung der abfe 
Int freien Gonftruction, die innerlich ift ein reiner Fluß, ohne 
Punkte und Gränzenz dufferlich unendlich. 


Scharf: es kommt darauf an, denn ich gehe nicht darauf 
aus, eine nur fo ungefähre, fondern eine burchaus klare Anfidt 


‚zu geben. Es find hier zwei Graͤnzen: eine innerhalb der 
andern, und fo auch zwei begrängte: wir heben an bei bem obern, 
allgemeinern. In ihm wird die freie Einbildungsfraft überhaupt 
gebildet als begränzbar: und zwar ift fie, die frere Einbildung® 
kraft, nicht fchlechthin ‚begrängbar, fondern nur ein gefchloffenes 
Quantum berfelben ift ed. Das Bild des Erſtern ift der Raum, 
mit feiner unendlichen Xheilbarkeit, d. i. der Fähigkeit von & 
nien und Punkten. Das Bild des Kebtern, der reine Fluß, ohne 
alle Punkte, ‚der dufferlih. ein unendlicher iſt: das Bild ber 


Zeit, könnte ich fagen, aber ohne Momente ver Unterfcheidung; 


alfo richtiger, da8 Element, aus weldhem hinterher fich ein 


Zeit bilden wird. Die zweite Gränze iſt dasjenige, was inne 


halb der erfien freigelaffen würde. Es war nur eine begrämtt 


Begrängbarkeit, ein gefchloffener Raum, innerhalb deſſen 


die Punkte und Linien nach Belieben gezogen werben koͤnnten. 
Hier wäre ein folder geſchloſſener Raum mit Nothwendig 


keit gefebt. 





Ufo — in dem faltifchen Sehen tft bad Sehen überhaupt. 


t 


— 465. — 


| begränzt, ‚Welches ift denn nun ber eigentliche Gharakter biefer 


Begränzung? (Die Antwort wird bie Frage ganz deutlich mas 
hen). Wir haben es fchon oben erkannt an dem Charafter bed 
fattifhen Sehens überhaupt. Es bringt feine Beſtimmtheit 
(hlehthin mit -fich: es in feiner Form, als Apperception, 


| als durch Schließen, und die Beflimmtheit ded in bie Apperceps 
tion Aufzunehmenden find fchlehthin vereinigt. Dad Geſetz 
der Beflimmtheit, beffen Begriff wir ſchon oben aufgeftelt has 
ben, daß es nämlich Beftimmtheit fei durch Gegenſatz, bleibt 
durchaus unfichtbar, und nur dad Refultat deffelben tritt ein 


ind Sehen. (Auch Fennen wir felbft auf dem Standpunkte ber 


W.-L. dermalen diefed Geſetz durchaus noch nicht, fondern wir 


‚ warten feine Erfenntniß von der Fortfegung). 


Nun ift dieſes faktiſche Sehen nur. ein Theil ded gefammten 
Erhens, und kuͤndigt ausdruͤcklich ſich ſelbſt an als ein ſolcher 
durchaus abgeſchloſſener Theil. Er iſt aber als Theil nothwen⸗ 
big beſtimmt durch den Gegenſatz; er iſt, was er iſt, dadurch, 
daß er nicht iſt, was der andere iſt, und umgekehrt. (Vergeſ⸗ 
ſen Sie nicht, daß es, in Beziehung auf dieſen Gegenſatz des 
faktiſchen Sehens, im Sehen zwei Fragen giebt: die weſentliche, 
was ift er? und die genetifche, wie kommt es zu ihm in ber 
Virklichkeit? Die zweite laffen wir vorjeßt, wie wir benn 
dies ſchon oben bei Seite gefhoben haben; zu welcher Ordnung 
wir denn auch wohl unfere guten‘ Gründe haben möchten). — 
Was iſt alſo dieſer Gegenſatz? 


Wie das Sehen iſt, iſt es beſtimmt durch ein Geſetz, was 
jedech un ſichtbar. Dieſe Syntheſis iſt, fie wird nicht. Alſo 
wenn ed eine neue Fortbeſtimmung des Sehens giebt, — fo- 
wird dad Sehen innerhalb feiner felbft beffimmts und 
als Schon fertiges Sehen beftimmt. Dad Gefeb nämlich, das 
vorher unfichtbar blieb,. wird jeßt ſichtbar: aber ed wird fichtbar, 
heißt, es tritt ein im Bilde, ba die Form ber Sichtbarkeit ift 
dad Bild. Das ift eben der Unterfchied von dem faktifch geges 
benen Sehen: dort tritt ed nicht ein im: Bildes es ift- darum 
Geſetz, deſſen nämlich, wovon ed Gefeg fein kann, bed Bildes: 

II. 30 
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hier tritt es ein Im Bihde, es iſt darum nicht in der That | 


Geſetz, fondern nur ein Bild’ eines Geſetzes. 

Das Licht tritt ein in bie Form der Sichtbarkeit, heißt: 
es beftimmt diefelbe, giebt ihr darum das Gefch). 

Dad unmittelbar Sichtbare, d. i. der abfolute Vermitte⸗ 


-kungöpunft ded Andern Gda8 ift ein Bild«) mit der abſolu⸗ 


ten Dramiffe, dem Wefen de Bildes liberhaupt, ift das Ih. 
So gewiß daher das Geſetz aufgenommen wird in bie Einheit 
der Apperception, wird es gefehen als Geſetz an das Ich. Nun 
ift hier gefegt das Wild eined Geſetzes, das nicht faftifch Geſeh 


ift, ein Sol. Das dem Faktifchen entgegengefebte Sehen if 


darum dad Geſicht: ich foll. 

(Allgemeine Bemerkung. Das muß Niemanden wundern, 
oder Erſchleichung duͤnken, daß wir dad im faktiſchen Blicke Ge 
fehene und dad im Sittengefeg Geforderte für ein reines Bild 
erkennen, weil dad Gefeh des Sehens nur eines Bildes, "nicht 
eine Seins Gefet werben kann. Wie Sie fich gewundert ha⸗ 
ben über Kants trandfcend. Idealismus, der. freilich) den Unter 
richt dadurch verbarb, daß er die Apriorität des Wiſſens für bie 
Philofophie als reines Faktum binftellt. Nur wer in feinem 
faktifhen Sehen ftehen bleibt, fieht ein. Sein, und kann ed gut 
nicht anders an fih bringen. Wer die Sichtbarkeit vom Lichte 
unterfcheidet (und auf diefem Unterfchiede beruht eben bie Phile 
ſophie), der ſieht, daß Überall nur Geſetze ſind. Wie ſollte a 
ſich wundern, daß das Geſetz auch als ſolches in feiner Form 

heraußtritt. Muß es nicht ?) 
Dad Ih ſoll. Das Ih iſt auf dieſem Standpunkte ein 
Vermoͤg en ber Conſtruction einer faktiſchen Welt. Alſo d 
ſoll ein Objekt einer ſolchen Welt anſchauen: ein ſolches, wie 


ed durch dad Geſetz gegeben if. (Woher dad Geſetz, das wit 


lediglich als bloße Geſetzesform an bad Ich abgeleitet haben, | 


einen Inhalt in Beziehung auf die faftifch gegebene Welt ke 
kommen möge, möchte die Sache einer andern Unterfuchung fein.) 


Aber dieſe gefammte Welt ift durch die erſte Weife der Anſchau⸗ 


‚ung durchaus gefchloffen, .eine geendete Zotalität, und es kam 


in fie nichts weiter eintreten. Das 3% mißie darum nicht bloß 
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. Prindp der Anfhauung, fordern bed Seins _felbft biefed neuen 
Objekts fein: demnach die Welt uͤber die abgefchloffenen Graͤnzen 
ihres gegebenen Seins durch neue Objekte. vermehrend. Was 
heißt dad, und wie ift Died möglich? Antwort: das Ich müßte 
in diefer zu erzeugenden Welt fich grade alfo zur. Anfchauung 
verhalten, wie fih in der faktiſch gegebenen Welt verhält das 
Geſetz, dad in der Anfchauung fich verwandelt in,ein Nichts 
Ich. Dieſes nöthigt die freie Bildungskraft, zu probuciren, 
und in diefer Graͤnze. So müßte das Ich fich felbft, aber hier⸗ 
in unfihtbar, zufolge des erſten Geſetzes, ein ſolches formas 
les und qualitatived Geſetz einer gewiſſen Gonftruction werben, 
ein Gefeß Über das erfte, indem es die durch das erfte gegebene 
Belt erweitert und ‚weiter beflimmt. (Das heißt, das Ich ift 
praktiſch: es wirkt). Daß die auf diefe Weile zu Stande ges 
kommenen Objekte durchaus derfelben Art fein werden, wie die 
in der gegeben faftifchen Welt, organifche Einheiten der Mans 
nigfaltigleit, in letzter Begrängbarteit, ‚si nach Obigem ‚im 
Raume, iſt unmittelbar klar. 


Allgemeine Betrachtung. Beſchreihen wir zuvoͤrderſt die Ap⸗ 
perception dieſer neuen Welt des Geſetzes. Grundlage aller 
Apperception iſt das Weſen des Bildeb; zweite, ein ſtehen⸗ 
des Sehen, d. i. die Apperception und Subſumtion eines nach 
dem erſten Geſetze conſtruirten beſtimmten Bildes; dies die gleich⸗ 
bleibenden Praͤmiſſen des Erſehens in jedem wirklichen Blicke. 
Was iſt nun dad Andere, Beſondere dieſer Apperception ? 
Eben fo, wie im erften Falle, ift die freie Conftruction anheim 
gegeben einem formalen Geſetze innerhalb gewiffer (qualitativer) 
Gefege, wodurch fih ihr ein Bild macht, das in-biefem Zufams 
menhange ift dad Bild eines Gefeged an das Ich; ein Sol. 
Diefes Bild ded Freiheitögefeged, aufgenommen in die Appercep: 
tion, vollendet diefen Blid. Noch diefe Erläuterung: da das 
Geſetz formal ift, fo kann man gleich fagen: das. Bild des Ges 
ſetzes macht: fich fehlechtweg, eben durch) das unfichtbare höhere 
Geſetz. Eben fo in der faktifchen Welt macht ſich das Bild des 
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Seins ſchlechtweg; aus einer andern Praͤmiſſe naͤmlich, der ger 
ſchloſſenen Möglichkeit einer wirklichen Welt überhaupt. Der 
Unterfchied der beiden Welten ift darum lediglich der, daß die 
Eine dad Sehen mit fich bringt, die zweite Daffelbe voraußfekt: 
die erſte daffelbe durch und durch in durchgängiger Beſtimmtheit 
erfchafftz die zweite es nur weiter beftimmt. Durdaus gleich 
aber find beide fich darin, daß die freie Gonftruction formaliter 
beftimmt, und qualitativ befchranft wird durch ein ihr fhlechthin 
verborgened und unzugängliches faktiſches Geſetz, als Geſetz, dad 
dies Faktum des Blided macht, mit Ausſchluß alles Ucbrigen. — 
Sn beiden. Welten erfcheint darum dad Geſctz ald Nicht⸗Ich, 
ald das Sichtbare, nicht die Sichtbarkeit, welche ja eben Ich 
‚il. — Sn beiden iſt die freie Conftruction darum beſchraͤnkt. 
Sie muß alfo jenfeits diefer beiden Welten frei fein: in beiven 
erfcheint daher nur 'ein Theil derfelben. Auch nur ein Theil 
bed Sehens? Die abfolut unbefchränfte Einbijdungskraft giebt 
kein Sehen. Befchräntt nur kann fie fubfumirt werden. Bb 


ren dies alfo die möglichen Befchränkungen des Sehens, fo mar 


dieſes erſchoͤpft. Aber Beichränktheit eben durch die Eubfu 
mirbarkeit, durch das Bild, ift ja auch möglich; die wir fehl 
ja faktiſch find. — Und fo wären jene beiden Formen doch 
nur ein Xheil des Einen Echend: die "durch die Beſchraͤnkung 
des Sch felbft, nicht des Nicht: Ich. 


Wir haben demnach dreifache oder zweifache Welt: ober ee 
hensſyſteme. Dazu ift noch ein neueß gewonnen. Sch gebenfe 


Shnen heute die höchften in diefer Beſtimmtheit und Reinheit 
noch nicht vorgetragenen Principien mitzutheilen. | 

Halten wir und an ben Sab: die abfolut unbefchränkte 
Bildungökraft giebt Fein Sehen, ald wirkliches Erfehen; ben 
fie giebt Fein unter den Grunbbegriff ded Bildes zu fubfumirens 
bed Bild. Alfo Fein Sehen, ohne wirkliche Beſchraͤnktheit det 
Conftruction. Hinwiederum, die an ſich unbefchränkte Bildungs 
Fraft muß befchränft fein. Kein Sehen darum, ohne dieſe, und 


ohne daß diefe, als abioluter Grund voraudgefegt, werben muß. | 


Dies find die beiden Grundbebingungen bed Seins eines Schend 


W. d. €. w. 


| 
| 
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Beſchraͤnktheit ber Bildungskraft iſt die faktiſche Bedingung 
eines Sehens; die Beſchraͤnkung muß darum ſelbſt abſolut geſe⸗ 
hen werden, weil bei ihr das Sehen anhebt. Aber es iſt un⸗ 
mittelbar Nichts ſichtbar, auſſer was die abſolute Bildungskraft 
ſelbſt völlzieht. Diefe müßte darum felbft ſich befchränfen. Als 
18 Sehen ohne Ausnahme fiele in die zweite Klaſſe. Wie wir 
dazu gefommen, ein Sehen von ber erften Kaffe, auf eine Bes 
Ihränkung nicht durch da8 Ich gegründet, anzunehmen, mögen 
wir nun weiter verantworten. W. d. 3. m. 

UÜcberlegen wir jeboch näher. Liegt in der unendlihen Bils 
dungskraft ihrem Wefen nach das Geſetz, fi zu befchränten?: 
Durchaus nicht, vielmehr dad Geſetz des Gegentheils, unbeſchraͤnkt 
und unendlich zu fein. Wie faͤllt fie denn nun anheim dieſem, 
ihrem Weſen durchaus fremden Geſetze? Lediglich unter einer 
Bedingung, unter der, daß fie Sehen werde, darein ſich vers 
wandle. Sol fie dies. fein, fo muß fie ſich eben befchränfen. 
Mus fie unbedingt? Nein. Wird fie ed nicht, was wird ers 
folgen? Es wird fein Echen geben. . Kann fie? Ja, fo gewiß 
fie überhaupt Eehen werden ..fann. Alſo — das Poftulat eines 
Sehens fegt der unendlichen Bildungskraft ein Vermögen, fich 
zu beſchraͤnken, hinzu, und giebt ihr ein bedingtes Geſetz, dieſes 
Vermögen faktiſch zu vollziehen. - Dad Faktum der Beſchraͤn⸗ 
fung unmittelbar, dad rein formale, wie wir fpäter ſehen wer: 
den, liegt in ber Bildungskraft unmittelbar: das Geſetz, wel 
ches aber kein faßtifches ift, fondern eins an die Freiheit, ein 
Sol, ift der Grund dieſes Faktums. . So haben wir hier wies 
der ein Subjektives und Objektives: jenes die fich befchränkende 
Bildungskraft; dieſes das diefe Befchränkung wirkende Gefeg. 
(Wir fehen ſchon jet, auf welche Weife und wie verflanden bie 
‚ beiden obigen Behauptungen, daß alle Befchränfung durch das 
Ich erfolge, und daß fie doch in den beiden erften Welten aus 
dem Nicht:3ch hervorgehe, neben einander beftehen mögen). Res 
fultat: dad Sehen uͤberhaupt ift nicht durch ein mechanifch gez 
bietendes Geſetz da, ſondern durch eine Abficht und Zweck, in⸗ 
dem es ſich gruͤndet auf ein Geſetz für die Freiheit. 

- Bon viner andern Seite, wo möglich noch tiefer und deut: 
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folge nehmen wir fie an? Um bed Sehens willen, und um 


burch ‚deren Beſchraͤnkung ein ſolches zu conftruiren. Wenn bied | 


wahr ift, fo ift fie felbft, dadurch, daß dad Schen fein foll, und 
jened Geſetz drüdt aus die Abficht ihres Seins. - Diefe wird 
darum als ablolutes Willen oder Sehen gefebt; (dad Schen 
. nicht ald- irgend ein Faktum, fondern. in abstracto, und im 


reinen Begriffe ald abfoluter Stoff ded Wiſſens genommen). | 
Das Sehen ift gar nicht fchlechtweg faktiſch, fondern es ift dies 


um feiner höhern Beflimmung willen: feine Beftimmung ift der 
eigentliche Sig feined Seins. Es iſt frei und fol. Es iſ, 
wenn man: fo will, durch und durch praftifch und. moralifd. 


(Dies iſt die Spige und der reinſte Ausbrud des Idealismuß 


ber W.⸗L., zu dem ich durch frühere Säbe vorbereiten wollte. 


Wer diefen einfieht, dem fallen die dogmatiſchen und naturphi⸗ 


loſophiſchen Schuppen vom Auge). Weiter: wir betrachten bie 
Bildungskraft als ſich beſchraͤnkend; dies gilt fuͤr's Faktum, 
abſtrahirt vom Geſetze. Wir reden darum hier zunaͤchſt vom fak 
tifhen Sehen, von der Art und Weiſe des innern zu Stande 
Kommens eines Sehens. 

Die Einbildungskraft muß ſich ſehen als f ih beſchraͤn 
kend, haben wir geſagt. Dann muß ſie zuvoͤrderſt ſich ſehen, 
um unter dieſen Erundbegriff die Beſchraͤnkung zu ſubſumiren, 
und vermittelſt deſſen ſie zu erſehen. Aber alles Sehen iſt nur. 
durch Beſchraͤnktheit moͤglich: ſelbſt darum, um ſich zu ſehen, 
ein formales Bild von ſich zu haben, muß die abſolute Einbil— 
dungskraft ſich beſchraͤnkpen. Das Ich iſt demnach in der fakti⸗ 
ſchen Reihe das erſte und Grundbild, nicht aber iſt es die 


abſolute Bildungskraft ſelbſt, ſondern nur ein durch Beſchraͤu 


kung derſelben entſtandenes Bild. 

Wie haben wir hier dieſes Ich erhalten, und welches iſt ſein 
Geſetz? Antwort: nur mittelbar, nicht unmittelbar iſt ed ge 
ſetzt. Soll nämlich ein Sehen fein, fo muß die Bildungskraſt 
ſich befchränten; Dies giebt dad Sehen Überhaupt. Sol ferne 
diefed Befchränten ſich als folche fehen, fo muß die Bildungs 
kraft vor aller objektiven Beſchraͤnkung voraus fich fehen; chen 
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al ein unendlich mögliches Princip von Beſchraͤnkung. Die Ber 
ſchraͤnkung iſt geſetzt lediglich durch die Sichtbarkeit, und trifft 
bloß dieſe: die Bildungskraft bleibt, was ſie iſt, im Begriffe, 
ein unendliches Vermoͤgen ber Sichbefchräntung, fie wird bloß 
beiihränft durch die Form des Bildes, und um in ben Blid: 
aufgenommen zu werben, welcher Beſchraͤnkung jedoch ber In⸗ 
halt des Begriffs widerfpriht. W. d. E. w. 

Weiter: das Ich wird erblidt als Princip der Befchränkt: 
beit und diefe unter daſſelbe fubfumirt; die Befchränftheit iſt 
darum eine befondere, Eine von den unendlich möglichen: und 
fo dad Sehen in ihr ein beflimmted, von den unendlich auf bie: 
felbe Weiſe möglichen Beftimmungen eines Sehens. Wie kommt 
die? Weil dad Ich, als formale Bedingung ded Sehens übers 
haupt eintritt, und ald Princip eintritt unendlich mannigfaltiger. 
Beſtimmungen. Das Ich ift die faftifche Grundanfchauung, bie 
allenthalben die gleiche bleibt, das durch's Ich hindurchgefehene und 
vermiftelte aber ift ein unendlich .mannigfaltiges." Bufolge welches 
Gefehes ift dies fo? Dem zufolge, daß Überhaupt ein Sehen fei. 
Ueberhaupt, nicht Diefed ober jenes beftimmte Sehen. - Alfo: das. 
Echen überhauptiwird durch dad Geſetz feiner Form nothwendig 
zu einem beſtimmten uͤberhaupt, ohne das mindeſte Geſetz uͤber 
das Beſondere, welches vielmehr geſetzlos inſofern iſt, daß 
eine jede Befonberheit genuͤgt. | 

‚Kann es fo fin? Warum nicht! Iſt es nur die Beſtim—⸗ 
mung der Einbildungskraft, und ihr inneres Geſetz, daß ein 
Sehen ſei, wie wir das oben mit Bedacht alſo ausgeſprochen 
haben; wird dies Geſicht ſchlechthin durch Nichts beſtimmt, als 
durch das Geſetz der Beſchraͤnkung der Bildungskraft uͤberhaupt: 
ſo iſt es einmal nicht anders. Nur laßt uns den Fall durchaus 
kennen, wo es ſo iſt. Der Proceß geht an bei der Beſchraͤnkt⸗ 
heit, und dieſe liegt im innern Geſetze; nun tritt, nicht zufolge 
jenes Geſetzes, ſondern zufolge der Form des Sehens, der An⸗ 
perception und Subſumtion, hinzu die Anſchauung eines 
Ich; darum wird · die Beſchraͤnktheit beſtimmt aus gar keinem 
Grunde; das Geſetz langt. fo weit nicht, und dad Einzelne der 
eſtimmtheit iſt inſofern Keſchlos. Bei der Beſchraͤnktheit, ſagte 
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ih, geht der Proceß an, und barin eigentlich beftcht er: daB 
Ich kommt bloß hinzu: und ift lediglich der Reflex des ganzen 
Zuſtandes. (ES iſt nicht unndthig, dies aus den fchärfften Prin⸗ 
cipien zu begreifen. Es wird ſich zeigen, daß es in der X» 
wenbung fich beftätigt, daß dieſes Ungefähr, dieſe Geſetzloſigkeit, 
dieſer Reflex wirklich ſich findet). 


Setze man aber, jene Unbeſtimmtheit ſolle wirklich unter 
bad Geſetz treten. Zuvoͤrderſt, was wäre dadurch geſetzt? Offen 
bar, daß nicht bloß ein Sehen uͤberhaupt, ſondern ein be 


ſtimmtes Schen von dem und dem Gehalte nad) dem Geſetze 
fein fol: und dieſes abfolut beftingmte "Sehen grabe die Beſtim⸗ 
mung ber freien Conftruction wäre. Es wäre alfo abfolutes Ge 
feß der Beſtimmtheit jenfeits alles Sehens; eben ein rein und 
abfolut ſichtbares, von welchem wir oben fprachen, das Grund 
bed Sehens, nie.aber felbft Sehen wird. Ob wir nun zu eine 


ſoolchen Behauptung berechtigt find, muß fih "in der Zukunft ze 


gen. - Hier fragen wir nur, was würde barand auf dad Scan 


folgen? Dffenbar: das abfolute Gefetz waͤre ein beſtimmtes, und 
zwar nicht ein faktiſches, ſondern eins an die Freiheit. Die Frei⸗ 
heit fonach muͤßte ſich auf dieſe beſtimmte Weiſe beſtimmen. Die 
Freiheit ſieht ſich ſelbſt als das ſich beſchraͤnkende, ſie muͤßte ſich 
darum hier ſehen als auf eine beſtimmte Weiſe ſich beſchraͤnkend: 
und zwar auf dieſe beſtimmte Weiſe durch das Geſetz: es koͤnnte 
bie Beſtimmtheit nicht erſehen, auffer in dem Ceſetze: es muͤßte 
darum vermittelſt derſelben das Geſetz felbſt ſehen. Es ſaͤhe ein 
beſtimmtes Sein durch ſich ſelbſt als Princip, hindurch, nach 
einem Geſetze. (Es verſteht ſich, daß die Freiheit hier die ſtehende 
Grundanſchauung bed Ich bedeutet. Das Ich ſieht ſich nur 
als Freiheit; denn es iſt ber bloße Reflex derſelben). 

Wir haben daſſelbe, was wir erſt von Unten hatten, von 
Oben her abgeleitet. — Wir koͤnnen noch weiter gehen. Wo 
das Geſetz feinen Gehalt herbefomme, ſehen wir. Es iſt gat 
Nichts, ald das Geſetz eines beſtimmten und folchen Sehend, d 
i. einer folchen Conſtruction der Einbildungskraft zu einem folden 
Bilde. Nur wie ed Geftalt auß der nfebern und faktiſchen Belt 
fei, fehen wir noch nicht, weil ‚beive Welten baftehen ald zwei 
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befondere Fälle, von denen wir ben einen oder ben anbern an⸗ 
nehmen wollen, nicht als zwei Hälften eines unzertrennlichen 
Ganzen. Das Band fehlt uns noch. Der Charakter der fakti⸗ 
ſchen Welt haͤlt ſich gut. Der der hoͤhern iſt erſt jetzt erſchienen. 
Wir muͤßten eben zeigen koͤnnen, daß beide Geſetze, das des Se 
hens uͤberhaupt, und das des Sichtbaren, neben einander 
gelten, ſich gegenſeitig bedingen und beſtimmen, und zuſammen 
nur eine einzige Geſetzgebung ausmachen. 

Zu dieſem Behufe Folgendes: Falls nun das Geſetz des Se⸗ 
hens das eines beſtimmten wäre, wie wäre die Vollziehung dieſes 
Geſetzes durch die Bildungskraft moͤglich? Das Geſetz iſt ein 
Geſetz der Beſchraͤnktheit, und weiter Nichts; waͤre es mehr, 
enthielte es eine beſondere Beſchraͤnktheit, ſo ſetzte es ein beſtimm⸗ 
tes Sehen. ſchon voraus, das ja durch daſſelbe erſt urſpruͤnglich 
erklaͤrt werden ſoll. (Es hat ſchlechthin keinen Gehalt). Darum 
kann auch die Conſtruction zufolge deſſelben nichts weiter, als ſich 
eben beſchraͤnken. Wie ſoll denn nun dieſe Beſchraͤnktheit werden 
eine beftimmte, d. i. eine Beſchraͤnktheit innerhalb einer andern 
Beſchraͤnktheit? Dies laͤßt ſich auf keine andere Weiſe denken, 
denn alſo, daß das Conſtructionsvermoͤgen, in dem Zus 
flande, da das erwähnte Geſetz baffelbe ergreift und es zufolge 
deffelben fich begränzt, ſchon beflimmt und beſchraͤnkt 
wäre: und erft innerhalb diefer ſchon faktifch eingetretenen Bes 
Khränfung abermald ſich befchränkte. So entftände eine Beſchraͤn⸗ 
bung der Befchränktheit nach dem Geſetze. W. d. E. w. 

Mas koͤnnte nun diefe vorausgefegte erfte Befchränfung des 
Eonftructionsvermögens fein? Nur durch ein Sehen entfleht eine 
folhe Begränzung; nun ift ein Sehen ja voraußgefeht, das Se⸗ 
ben überhaupt, nämlich das bloß formale unbeflimmte Ehen, 
noch von Nichts. Dies ift allerdings durch eine Beſchraͤnkung 
bed Gonftructiondvermögend zu Stande gekommen. (Weiter bes 
ſtimmte Beſchraͤnkung ift demnach auch weiter beflimmtes 
Sehen; beides trifft, wie ed fol, natürlich. zufammen: das zweite 
tritt eben auch faktiſch in's erfte ein). W.d. 3. w. 

Was wäre nun bad erfte faktiſche Sehen in Bezichung auf 
die dazutretende fernere Beſtimmtheit? Auf jeden Sal. erſcheint 
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in beiden das Conſtructionsvermoͤgen felbft ſich, eben ald Ic, 


als. Princip vom Eonftruiren, und bei biefer einfachften Grund⸗ 
anſchauung koͤnnen wir das beiderfeitige ‚Sehen nach feinem ins 


nern Inhalte am Sicherfien.conftruiren.. Das erfte entſteht durch 


bad bloß formale Schen non Nichts: es trägt darum nur den 


. reinen Charakter dieſes Sehens; es ift Bild. Dagegen trägt 


\ 


das in. dem zweiten zufammengefaßte ben entgegengefegten Cha: 
rakter des Abzubildenden, des Driginald und Urbildes zu die 
fen Bilde, Dad Eonfiructionsvermögen felbft, (ed kommt 
anf diefen Begriff an), dad wir biöher in ſich ald einfach betrach⸗ 
tet haben, zerfällt ſonach in dieſen beiden Formen des Sehens 
in eine doppelte Geſtalt; die Begraͤnzung betrifft nicht bloß die 


Qualitaͤt, ſie haͤlt den unendlichen Fluß des Conſtruirens nicht 


nur an: ſondern es wird eine Ausſcheidung des Weſens. In der 


faktiſchen Form iſt die Bildungskraft ein bloßes Bild des Sehens 


ſelbſt: und das Ich iſt Princip eines ſolchen Bildes. In der 
beſtimmten Form iſt fie dagegen abſolut urſpruͤngliches, und wah⸗ 


res Conſtructionsvermoͤgen rein aus Nichts: und das Ich Princip 


ſolcher urſpruͤnglichen Conſtructionen: — dagegen im Faktiſchen 
nur Nachconſtructionen find, ein Sein vorausſetzend. (Ein ide 
ales, praftifches Conſtructionsvermoͤgen erkennt Jeder bier). IR 
leicht: aber auch da liegt der Irrthum der andern Philofophien, 


daß fie. immer und ewig die Einbildungskraft nicht Senken wol 


len in der legten Weife, ald rein ideale Conſtruction, ſondern 


immer nur in der ald fo oder anders. gefaßten Nachconftruction eis 
nes. vorauögefegten Seind. — 

1) Daß, das reine und formale Bild ift, und ſchlechtweg iſt, 
unabhängig von dem Gebildeten, ift aus dem Verlaufe der bis⸗ 
berigen Unterfuhung klar. Das faktiſche Wiffen ift, ohne daß 
dadurch dad weiter beftimmte Wiſſen gefegt würde. - Umgefehrt 
ift das weiter beftimmte aber nicht ohne das faktifche; denn es if 
ja nur feine. weitere, Beſtimmung, und dieſes, ald den Kern und 


Grund und Boden vorausſetzend. Alſo die Conftructiongn durch 


die urfprängliche Bildungskraft werben ftetd begleitet vom ihren. 
Bildern oder Refleren. _ 
2) Das Weſen der faktiſchen Anſchauung hiernach noch weiter 


—* 
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aneinander gefeht. Sie ift reined Bild ber urfpränglichen Con⸗ 
ſtruction; dieſe ift in ihr darum auf Beine. Weife vollzogen. Sie 
it darum in ihr abgebildet .ald bloßed Vermögen. Diefe 
Nicht: Volzogenheit kommt aus der totalen Befchränkung . burdh 
die Form bed reinen Bildes; ungeachtet jene Confiruction allers 
dings im Weſen liegt, und nicht darin ausgetilgt iſt; alfo ift fie 
jufammengedrängt auf einen Trieb (auf ein Kennzeichen, daß 
fie. im. Wefen liegt); der demnach durchaus fich nicht Auffert. 
Trieb ift alfo das unendliche Eonftructiondvermögen in feiner Bes 
Ihränktheit durch die Bildform. Kin Trieb des Ich demnach: 
das Ich nämlich. ift die unendliche Bildungskraft felbft in ihrer. 
Urſpruͤnglichkeit, und fchöpferifchen Wahrheit. (Denn jenfeits ihs 
ver ift ja Fein Sehen,. fondern :erft durch fie wird es). Aber das 
Ih ift dDiefe nur im Bilde, darum als Trieb. Ein foldhes 
bloßes reines: Bild obne allen Gehalt liegt nun bem faktifchen 
Schen zum Grunde. . Und fo hat fich und erft jest eine wahre 
Disjunktion in der Form der Sichtbarkeit: ergeben. 
Weiter: die Beiden befchriebenen Sehenöweifen fallen, als 
. Buftände des Conflructiondvermögend, durchaus auseinander, 
und fhließen fich aus. Das faltifche Erfehen tritt ein im Zu⸗ 
Rande. des erſten und abfoluten Begraͤnzens. Das weiter bes 
fimmte fegt die Begraͤnztheit, ald ein Gegebened und Sehendes, \ 
ſchon voraus, und zu dieſer tritt die.neue Begraͤnzung durch das 
ſichtbare Geſetz. Alfo in beiden find die Zuftände des Conſtructi⸗ 
onsvermoͤgens verſchieden , wie unmittelbarer. Akt und Ruhe, 
d. i. Nicht⸗Akt. 
Abgerechnet, daß wir ſogar ſchwer duͤrften erklaͤren koͤnnen, 
was dieſes Ruhen im Zuſtande des Sehens ſein moͤchte, iſt klar, 
daß beides Ein Sehen fein muß: daß es aber nur zu vereinigen 
ift durch ein Sehen des beiderfeitigen Sehens im Gegen 
ſatze mit einander: eben als beides Fakta des Sehens. 
"Was haben. wir jest auögefprochen? Ein beflinmenbes | 
Geſetz des Sehens fchlehtweg: fol Sehen überhaupt. fein, 
jo muß fein Sehen bed Sehens. Alſo ein unmittelbared Ges 
ſetz an das Conſtructionsvermoͤgen fi ch alfo zu befchränfen, d. i. 
nicht zu. conſtruiren; worauf ihm entſtehen werde ein Bin \ des. 


\ 
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durch die Conſtruction in dieſer Lage Hervorgebrächten,, als eben 
eines Seienden und Vollendeten. Es ift Geſetz an bie urfprüngs 
liche Conſtruction: alſo ein abſolutes Geſetz des Seins, unter der 
Bedingung, daß ein Sehen ſein ſolle: gebend darum und brin⸗ 
gend: in das Sein der Gonfteuction ein ſolches Vermoͤg enz in 
doppelter Hinſi cht: zu conſtruiren, ergriffen vom Geſetze pro⸗ 
jicirend ein Bild. Schlechthin nicht zu conſtruiren, doc aber 
zu fein zufolge des Geſetzes des Seind. So entfteht gleichfalls 
nah bem Geſetze, ein Bild des Bildes, und zwar bed durch 
freie Eonftruction entflandenen, ein Faktum vorausfegenden. Das 
ift es mit jenem Bilde der abfoluten urfprünglichen Gonftruction: 
kraft ſelbſt. Dieſes ift nun das früher nachgewiefene Gefeg der 
Refleribilität, als abſolutes Grundgefeg de Schend. Die 
ſes ift endlich ſcharf ausgeſprochen und abgeleitet. 

Auch hier eine abfolute Zünffachheit: die Beſchraͤnkung ber 
abfolut freien Bildungsfraft; .d. h. dad Sehen nach einem Se 
feße: dad Sehen fieht ſich: endlich die beſondern Blicke, welche 
wir noch zu unterſuchen haben. 





Den Einheitspunkt der Unendlichkeit und Mannigfaltigkeit 
zu hindern, war unfere Aufgabe. Mit ihm die W.-⸗L. vollendet, 
"und der Lehrling in dad Vermögen eingefeßt, fie fich- ſelbſt nad 
jeber Richtung hinzu aufzubauen. Darum fuchten wir recht feſt 
und tief zu begründen. Befonderd die legten Unterfuchungen wa: 
ren folche Vorbereitungen, um einzelne Punkte recht fcharf zu 
befiimmen. — Bisher haben wir zwei Gegenfäge tiefer in ik 
rem Wefen erkannt, das faktifche und überfaftifche Wiffen, ins 
bem wir bad letztere nachwieſen als abſolut fchöpferifhe Com 
firuction nad einem Geſetze, jened ald Refleribilität. 

Jetzt zuruͤck zu dem Sage, in welchem bie Loͤſung der eben 
bezeichneten Aufgabe, wenn er recht verſtanden wird, ſchon liegt. 
Das ſchlechthin nur Sichtbare, welches nie Sehen werden kann, 
wird ſichtbar nur, inwiefern es eintritt in bie Form ber Sicht⸗ 
barkeit. Dann aber.ift es auch nicht fichtbar, fondern ftati ſei⸗ 
ner ein Andered, eine Concreſcenz aus ihm felbft und aus der 
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Form der Sichtbarkeit, wenn nicht zugleich 6 bdieſe dorm, als | 
folhe, eintritt in die Sichtbarkeit, und zwar in bemfelben En | 
nem Sehen: welches beichriebene Sehen darum eben wäre bad 
ganze Sehen, von welchem wir bi3 jetzt einzelne Theile und 
Arten haben kennen lernen. | 
| Diefen Cab müffen wir nun tiefer verſtehen. Beſonders 
drei Punkte dabei wichtig. 

) Der Satz: das abſolut Sichtbare iſt in der Form, giebt 
das reine Sehen, das da iſt, ſchlechtweg, nicht ſein ſollz das 
hinaus liegt uͤber alle Freiheit und alles Sollen, bie abſolute 
Evidenz, bie nicht wird, und allem andern Sehen zu Grunde 
liegt, und das Licht in daffelbe bringt: Kants Intuition, zum 
Unterfhiede vom dis curſiven Denken; welches letztere wir 
nennen Erſehen. Wie dies iſt, ſo iſt auch die Form, als reine 
und bloße Form, ſchlechthin ſichtbar. (So ſage ich, nicht etwa 
erfehen). Dies heißt der Satz: aber heißt et nur dics? Fuͤr 
wen foll es fich fihtbar machen, da es felbft ja das abfolute - 
Schen iſt? Wir haben ed nach Weife, der Naturphilofophen ges 
macht, unfer eigenes Eubjektived eingefchoben, für das es 
ſichtrar fein koͤnne, und das natürlicher Weiſe ſtets ſich unter: 
ſchiebt. Denken wir nun jedoch jenes abfolute Sehen energiſch. 
E ift in fich und durch fich ſelbſt fihtbar, heißt: es ift ein ab» 
ſolutes Wermögen, fich felbft fichtbar zu machen für fich felbft, 
durchaus von ſich felbf. Nas Abfolute ift fichtbar, in ber 
Form feiner Sichtbarkeit, (fo muß der Satz auögefprochen. wer: 
den), heißt: es ift ein abfolutes Wermdgen, fich ſichtbar zu | 
machen, für fich felbfl. (Das Vermögen als der urfprüng- 
liche Grundbegtiff des Schens, ift in dem Grunde feines eins 
abgeleitet, deutlicher. und tiefer, denn border), Ob dies Vermoͤ⸗ 
gen ſich vollziehe, oder nicht, iſt nicht zu fagen; veny es ift Vers 
‚mögen des Abfoluten. Vollzieht es fich nicht, fo wird e8 ſich 
nicht ſichtbar. Die Sichtbarkeit, die in der eıften Ruͤckſicht, in 
det abſoluten Intuition iſt, iſt jetzt in Freiheit verwandelt, 
das Sichtbare darin darum in ein Geſetz. Wie ergreift nun dies 
Geſetz die Freiheit, oder das Vermoͤgen, ſi ich ſichtbar zu machen? 
Unter der Bedingung, daß ed Sehen werde. Gut: und unter 
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« welcher Bedingung iſt e8 Sichtbarkeit? Daß das abfolnt Siät 
bare darin eingetreten ſei. Alſo das abfolut Sichtbare geht nicht 
verloren, es erhält nur die Korm des Geſetzes: ed. ift gar kin 
Sehen, ald dad des abfolut Sichtbarenz denn durch daffelbe erſt 
ift überhaupt Sehen und Sichtbarkeit. Das Geſetz ift nur in 
der Form und im Gegenfage mit ber Freiheit. Sehen entfteht 


nämlich nur durch Begränzung des Vermögend. Dad aufgeftelte 


ift ein Vermögen des Sehens, heißt: ed ift durch und. durch, fo 
weit es Sichfehen iſt, (dieſer Zufag ift nicht ohne Bedeutung); 


begraͤnzbar, d. i. ein unendlihes Mannigfaltiges. Die 


Mannigfaltigkeit liegt in der Form bed Wermögend, und in ihr 


fchlechthin wefentlih, und von ihr unabtrenniih. Es ift ein abs 


folutes Vermögen, das nie aufhört es zu fein, es ift heraus⸗ 


gehend Über jede mögliche Begränzung, und fo ald Vermögen 


unendlich. 

Bemerken Sie biefe doppelte, durchaus entgegengefebte Un 
enblichkeit, die ber Begraͤnzbarkeit, und die, welche felbft if 
abfolute Grin zlofigkeit. Beides wird gewöhnlich verwechſelt. 
” (Das Letere ift abfolutes Conftructiondvermögen, Dagegen die 
unenblihe Begränzbarkeit iſt Bildungdfraft, als urſpruͤngliche 
Darftellung der Sichtbarkeit als foldher). 

Das formale Geſetz ded Sehens ift, daß diefe Bilbungäkreft 
eine befchränkte Conftruction unter ſich felbft, das abfolut Sicht⸗ 
bare in der Einheit, fubfumire: Erdurd zeigt ſich jene abfolut 


formale Sichtbarkeit eben in’ ber Anwendung. — Jenes I, 
Bild, wird Etelvertriter der Intuition. — Die Bildungäkaft 
bat urfprünglich dad Geſetz, fich felbft ſich fihtbar zu machen; bie 


befchriebene unendliche Bildungsfraft heißt: fie fol, als unendlis 
che, alſo ins Unendlihe fort ſich beſchraͤnken, und fich wieder 
auffchließen neuer Beſchraͤnkung ohne alles Ende: fie foll eine 
unendliche Reihe Bilder entwerfen. Welches ift Die innere Be 
dingung, daß biefe Eonftructionen ein Sehen find? Daß einge 
treten ift dad abfolut Sichtbare. Es ift eben das Geſetz de 
Sehens, daß die Bildungdfraft auf diefe Weife conſtruire; etwa} 
Anderes, ald Bilder des Urbildes, kann nicht entworfen 
werden: benn andere Bilder gäben Fein Sehen. (Diefer Cat it 
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bebentend. Das Geſetz iſt Bindend genugz conflruirt das” freie 
Vermögen nicht, fo giebt ed Fein Schen: conſtruirt cd nicht" nach 
bem Geſetze, fo conftruirt ed eben nicht; denn es kann nicht an⸗ 
ders conflruiren denn nach dem Gefehe, und es giebt abermals 
kein Sehen; und wir haben dann eine Nichtigkeit gefeßt). " Die ' 
. “Auffere Unendlichkeit , die innere Mannigfaltigkeit Tiegt daher nicht 
im Sehen fhlechtweg, das da ift eins, fondern in der Form der 
Sichtbarkeit, und fiammt aus dem Wefen ded Vermögend. Was 
find diefe Bilder an fich felbft ihrer Form nah? — Einheit eis 
nes Mannigfaltigen , ftehende Einheit eines Mannigfaltigen 5 
alfo Bilder einer Ordnung. Dad ürfprüngliche Sehen nad 
dem Geſetze giebt eine unendliche Reihe von Bildern von Orb: 
nungen, bie im Gefege außbrüden das Urbild des fehlechthin 
Sichtbaren. Wie eine unendliche, niemald zu fchließende Reihe 
von Bildern ausdrüden Fönne eine Einheit, darüber tiefer ünten- 
die Belehrung. | 
Hiermit ift das abfolut urfprängliche, uͤberfaktiſche Sehen -in 

feiner Ziefe abgeleitet. Daß diefe ganze unendlice Reihe des 
Echens ift ein Erfehen, iſt dadurch klar, weil ſtets nur dag, 
wos’ dad unmittelbar fichtbare Ich oder das Conſtructionsvermoͤ⸗ 
gen auf der Stelle vollzieht, fublumirt wird, unter beffelben 
Sichtbarkeit. | 

2) In einer. nach biefer Regel einhergehenden Reihe wird of 
fenbar die Sichtbarkeit in ihrer Einheit, das Ich, night gefehen, 
oder erfehen; und ift nicht, wie wir erſt vorgaben, fichtbar. 
Dad wirkliche, in der ganzen unendlichen Reihe Statt findende 
Erſehen geht auf in der Subfumtion unter das Ich, und Dies 
ſes ift das Licht verbreitende, das fich zeigende und offenbarende: 
(für ein andere Auge nämlih, das etwa dazu tritt, unb wel: 
ches zu fuppliren der natürliche Hang und treibt); nicht. äber für 
ſich und in fich ift es ſichtbar. Aber iſt die Sichtbarkeit nicht 
fihtbar in ihrer abfoluten Einheit, ſo iſt auch das abſolut Sicht⸗ 
bare ſelbſt nicht ſichtbar, und tritt nicht ein als ſolches, wie 
doch unſer Satz fordert, denn es kann ſichtbar werden nur als 
das in die Eine Sichtbarkeit eintretende. — 

Alſo bi Sichtbarkeit in reiner Einheit muß ſichtbar wer: 
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den: Dies erklaͤrt unfere aufgefteite Deduktion nicht, und fi 
muß bafür ergänzt werden. 

Daß fie in dem befchriebenen urſpruͤnglichen Erſehen noth⸗ 
wendig verloren geht im Sehen, obwohl ſie zur Möglichkeit deſ⸗ 
felben gehört, und daſſelbe als Praͤmiſſe und Grundglied der 
Subſumtion bilden hilft, iſt klar. Daß ſie nichts Anderes thut 


ober leiſtet im Sehen, denn dies, iſt gleichfalls klar. Es ik 


darum erſichtlich, daß ſie nur in einem Bilde der Geneſis der 
jetzt beſchriebenen Erſehweiſe ſichtbar werden koͤnne. Ein ſolches 
Bild heißt Reflexion; das urſpruͤngliche Sehen muß ſich zum 


Anhalten, zu einem Sein machen, um ſich darin reflektiren zu 


koͤnnen. 


Der abſolute Grund der Reflerion if gezeigt. Wir möchten 


nun auch ihre abfolute Möglichkeit, ihre Geneſis, kurz, das noch 
immer verhorgene Weſen der Reflexibilitaͤt einſehen: und zwar 
als ein urſpruͤngliches und abſolutes, als ein Seinsgeſetz bei 


Sehens fo gut, als das der Conſtruction, und in einem Schlag 


mit bemfelben. (Wir wollen ed nicht etwa nur hier oder da am 
flicken. Darin unterfcheidet fich Die gründliche Beantwortung von 
allen bisherigen vorbereitenden Verſuchen). 

Beſchreiben wir zunaͤchſt das urſpruͤngliche Sehen, dad Be 
gentheil der Reflexion. Die Bildungskraft beſchraͤnkt ſich ins, 
b und c. Alles wird aufgenommen unter daſſelbe Sch, einher: 
gehend nach bemfelben Gefege: aber die Sch: Akte fielen durch— 
aus auseinander, jede wäre eine neue und für fich beftchende 
Schoͤpfung. So wäre ed allerdingd nach unferer Dedutktion. 
Sollte es nun nicht fo. fein: -wie waͤre bem abzuhelfen? — 34 
fage, jede Fünftige Begraͤnzung müßte fein eine neue innerhalb ve 
erften; alfo eine weitere Beflimmung der erften und des in ihr 
unbegrängt Gebliebenen. Nun ift die Gränze überhaupt nur um 
des Sehens willen, und im Sehen: bei jeder neuen Conſtruction 
müßte darum dem Ich gegenwärtig fein fein voriges Gehen, 
indem nur dieſes der Ort der neuen Begränzung bezeichnet: oder 
— fi chtbar fein die vollzogene Ordnung, weil bie neue ift ein 
neue Aenderung und weitere Beflimmung ber erftern, und, M 


ſcheint es, zuruͤck ind Unbebingte. Auf dieſe Weiſe wäre inje 
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bem einzelnen Gefichte vorherbedingt, und möglich gemacht bie 
ganze unendliche Reihe ber künftigen; ed wäre der Grund ber 
Möglichkeit, bad principium essendi berfelben: und umgekehrt, 
in jedem’ tünftigen Gefichte wären ſichtbar, refleribel gemacht, 
alle vorhergegangenen, als cben bie Bedingungen feiner eigenen 
Eriftenz: jeder folgende wäre das principium cognoscendi' ber 
vorhergegangenen: und fo werden denn alle möglichen Sehafte 
‚überfehbar aus Einem: das unendliche Mannigfaltige ber Gefichte, 
würde wenigftend in ber Idee (auszuführen ift ed freilich nicht 
wegen feiner Unendlichkeit) eine organifche Einheit, aus bes 
ten jedwedem Theile fich herftellen ließe dad Ganze: und deren 
jeber Theil wäre principium cognoscendi aller abgelaufenen 
Bedingungen, und principium essendj alles durch ihn Beding⸗ 
ten. Das Gefeg wäre auf diefe Weife niemald Geſetz eined Se⸗ 
hens überhaupt, fondern allemal eines beftimmten durch die 
abfolute Einheit, welche ed mit dem vorhergehenden und folgen- 
den verbindet, 

Was maht nun biele organiſche Einheit fuͤr die abſolute 
Praͤmiſſe, das ſchlechthin ſichtbare Ich, um welches es uns doch 
eigentlich zu thun iſt, und dies nur eine Hinleitung iſt. Unter* 
die reine Apperception bed Ich ift aufzunehmen nur dad, maß 
das Ich thut. Kann ed ſchlechthin thun? Nein; es kann nur 
conſtruiren unter Bedingung eines, hier durch vorhergehende Con⸗ 
ſtructionen erworbenen Vermögens“: 

Alſo: fo gewiß das Geſetz des Schens aberhauyt ein, be⸗ 
ſtimmte Begraͤnzung innerhalb anderer Begraͤnzung enthaltendes 
iſt, ſo gewiß iſt das Ich nicht ſichtbar bloß als thuendes, ſon⸗ 
dern thuendes zufolge eines gewiffen Vermögens, zu thun: und 
“ mit diefem Bermögen ift ed fih ſchlechthin fihtbar. 


(Was ich in biefen beiden Stunden noch fage, erreicht feinen 
Zweck nur, inwiefern es leicht, begreiflih und natürlich if. 
Denn ed kommt dabei an auf die Ueberfiht ded Ganzen, auf 
die ſchnelle Eonftruction eines Zotalblidde, und hierin muß. Ei: 
nein das Einzelne nit mehr hinderlich fein. Dafür ift nun 
durch die vorigen Unterfuchungen geforgt). | 
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Es ergeben ſich folgende Refultate: Die Anſchauung des 

34 ald eined ausgedehnteren Vermögens, wird der Anichay 

ung einer Beſchraͤnkung beffelben, als urſpruͤnglicher Anſchauung, 

durchaus vorausgeſetzt. So gewiß daher Sehen ſein ſoll, ſo ge⸗ 

wiß fol dieſe Anſchauung fein: und fie liegt darum in dem abs 

folnt urfprünglihen Geſetze an dad Gonjtructiondvermögen; ge 
hoͤrt zum Weſensgeſetze des abfoluten Sehens. W. d. E. w. 


In der Anſchauung, die wir poſtuliren, ſoll das Ich geſehen 
werben als thaͤtig; aber die Form der Sichtbarkeit einer Thaͤtig⸗ 
feit iſt nicht felbft wieder eine Thätigkeit, fondern das Gegen 
theil, die Ruhe: die flehende Einheit eben zur Beweglichkeit und 
Agilität des Fluſſes; ihr bloßer Refler: alfo ein Gefiht, das eben 
ift, und damit gut, wie wir oben das faktiſche Wiſſen be 
ſchrieben haben. W. d. 8w. m. 


Ein ſolches Sehen muß ſein, als Bedingung alles andem 
Sehens. Alles Sehen aber entſteht durch eine: That des abſolu⸗ 
ten Conſtructionsvermoͤgens, (des, das eben iſt, des allgemeinen. — 
Bemerken Sie wohl, daß ich hier noch nicht. fage: des Id; — 
haben wir fo Etwas als unabtrennlich eingemifht, fo ift bier 
der Ort, wo wir ed ablegen muͤſſen). Diefe That ift hier aber 
ſchlechthin unfi ichtbar, und tritt nur in ihrem Refultate, dem 
Bilde hervor. Das ganze Eonftructionsvermögen ift in dieſa 
Erzeugung flehende und gefihloffene Einheit. Das Bild ift darum 
ein ganzes und vollendetes für die unendliche Befchränkbarkit 
‚innerhalb feiner felbfl. Vollendetes Bild des Geſamm tvernoͤ 
gend der abfoluten Conſtruction ind Unendliche fort: des Einn 
fiehenden und bleibenden Vermögens, welches durch das Geld 
für - unendliches wahrhaftes Sonſtzuiren Ind Unendliche fort „weiter 
beflimmt werden wird. 


Es ift dem Weſen nach bloßes Bild der Art und Bei, 
der allgemeinen Form des urfprünglichen und weahrhaften Com 
ſtruirens; alfo in ihm iſt durchaus Fein. Gonftruisen, fondern nur 
ein Bild der allgemeinen Conſtruirbarkeit, wie wir bied ehe⸗ 
gelem! fehr fogältig, von einer andern. Seite auseinandergejch 
- hats 
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Ein folches Bild tft, und iſt fchlechthin fertig in ber abfolu: 
ten Sonftruction ‚ fo gewiß bad wahre Sehen fein foll, und zu« 
ſolge dieſes abfoluten Sol. Hierin die Deduktion der faktiſchen 
Welt in ihrer Einheit, Geſchloſſenheit und abſoluten Gegebenheit 
im Bilde ihrer ſelbſt, in dem fie nämlich durchaus Nichts: iſt, 
als felbft ein Wild der. höperen Belt in ihres formalen Mög 
| lichkeit. 


Dies iſt wohl zu merken. Die höhere Melt ſoll eine Be⸗ 
ſchrankung der nicdern fein; wieberym ſoll bie hoͤhere unendlich 
ſein, die niedere dagegen geſchloſſen und endlich. Es iſt kein 
Viderſpruch, wenn man nur bedenkt, daß beide dem innerlichen 

Velen nach verfchieden find, indem die höhere allein die Wahr: 
heit, die niedere nur die Form der Wahrheit enthält, welche letz⸗ 
tere, ald Form eben, wohl gefchloffen fein kann. . Freilich wird 
bie niedere Weit durch die höhere bildfam fein ind Unendliche. 
Diefe, Weiſe der Unendlichkeit trägt fie aber nicht im fich felbft, 
fondern erhält fie erſt durch Beziehung auf jene. W. d. Dr. w. 


So viel im Allgemeinen über ‚diefe faktiiche Well. Der 
- Ken: Punkt ihrer Anfchauung ift Bild des Gonftructionsvermds - 

gend, oder Ich. . Sie giebt darum ſchlechthin dad Bild eines . 
Ich, das da eben ift, und damit gut: ein die dorm des eigentli⸗ 
chen wahren Ich genau ausdruͤckendes Bild, eines abſolut freien 

Princips aus fi, von ſich, durch ſich Zuvoͤrderſt: das abfos 

Iute Conftructionsvermdgen fpaltet fi, wie wir eben gefehen has 
ben, durch dad Grundgefeg feines Seins in ein wahres Conſtrui⸗ 
ten, und in ein bloßes Bild eines folhen. Das wahre Gonz 
firkiren wird in Bezichung auf das bloße Bilden reale Bits, 
ſamkeit. Diefe Spaltung muß fi auch in. dem Bilde, wo in 
der That reale Wirkſamkeit gar. nicht ift, ausdruͤcken: das Ich 
wird ſonach fich if der faktifhen Anfchauung anſchauen als ides 
ales Princip — eined Sehens, und reales, — eined Wirkens. 
That und Sehen aber ift durch Beſchraͤnkung: hier if eine feis 
ende That, ‚(nicht eine wahrhaftig werdende); alfo auch ihre. Bes 
ſchraͤnktheit tft eben: es iſt ein allgemein Beſchraͤnkendes; dies 
koͤnnte Gegenſtand ber bloßen Anſchauung fein. (Eine gegebene 
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Sinnenwelt) Das bloße Sehen fhließt jeboch au das Wir 
ten: im Bilde fo wie in ber Wahrheitz wiewohl bad Wirken 
vom Gehen begleitet wird, Verſchiedenes Gehen und Mirken 
innerhalb des gegebenen Umkreiſes wirb fich baher ausfchließent 
ed iſt dazum Mar, daß bie faktifche Anfchauung fein wird im 
Wandel, und zwar nach zwei Grunbflaffen, und in dem unend 
lich Mannigfaltigen diefer Klaſſen. Diefe ganze Anfchauung aber 
geht aus vom Bilde, wird aus dem Wilde, dem durchaus Feine 
Mealität zu Grunde liegt, nach dem Geſetze der faktiſchen Con 
ſtruction überhaupt zu conſtruiren; es ift nur ein Bild nad) die 


fem formalen Geſetze; darum durchaus gefeßlos in Ruͤckſicht bed 


Befonderen. 3 ift daher an wahre Wirkſamkeit, oder wahrd 


chen. eined Realen innerhalb dieſer Bilderwelt durchaus nicht 


zu denken: es ift ein leeres Spiel ohne alle Bedeutung md 
Sinn, dad fih macht, wie es fi) macht, durch's Ungefähr. 
Die einzige Beziehung auf Wahrheit ift, daß Dadurch immer fort 


vorgebildet wird die Fornt ded Vermögens, als Mittel de 
Erfichtlichkeit der wahren Conſtruction. W. d. Vierte w 


Diefe gefammte Gonftruction ift die des bloßen Vermoͤgend 
zur eigentlichen Conſtruction, welches erftere in der letzteren be 
fchränft wird. Im Bilde des’ Ich inöbefondere wird fie be 


ſchraͤnkt auf. Einheit, es if nur ein Conftructiondvermögen, 
‘eine Sichtbarkeit, ein Sichtbares. Beſchraͤnktheit auf Einheit 
gefchieht aus Mannigfaltigfeit. Mithin muß durch die faktiſche 


- Gonftrustion das: Eine Ich gefpalten werden in eine gefchloffent 


\ 


Einheit mehrerer Iche. Died durch die faktifche, ‚mithin abfolut 
unfletbere Gonftruction. "Das Refultat derfelben ift faktiſche Ins 


ſchauung ‚Bed. Ich: verſteht ſich inwiefern es iſt, d. i. faktiſche 


Selbſtanſchauung jedes einzelnen Ich fuͤr ſich. In der fakti⸗ 
ſchen Conſtruction ſpaltet ſich die Anſchauung in ein vollendetes 
Syſtem von Selbſtanſchauungen oder Ichen. — Im Geſete 
liegt bie, Mannigfaltigkeit überhaupt, und ihre Geſchloſſenheit, 


an, denn es kommt auf bad Ganze Nichts an. Wie ein Jadi 


Bra 


| 


keinesweges aber dad Beſondere, die einzelne Vielheit. Diefe iß 
ohne Geſetz, durchs Ungefähr. - Es kommt auf Keinen En 
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viduum ſich Bedeutung verſchaffen koͤnne, müßten wir erſt im 
Berfolge erſehen. W. d. Fuͤnfte w. 3a 
Dies geſammte jetzt beſchriebene Sehen iſt nach | dem fakti⸗ 
fhen Geſetze, und ed ift nach demfelben in fih vollendet und 
gefchloffen. Wenn ed nun geſetzt ift, was ift baburch in Bes 
ziehung auf dad Ganze gefeht? Die Bedingung, unter wel 
cher bie wahre Gonftruction fihtbar iſt. Alſo diefe ift fichtbar. 
So viel ift gefest. Iſt fie denn darum erfeben? : Wer ſagt 
das? Jenes faktiſche Gefeß giebt ein in fich ‚gefchloffenes Syſtem 
des Wiffens, und mehr ald das, was wir aufgezeigt haben, Tiegt 
in ihm nicht. In Beziehung auf die wahre Welt liegt in 1 br 
nur die Möglichkeit, und nichts Anderes. N" 


Man feße, diefe Möglichkeit ſole zur Wirklichkeit übergehen; 
was würde gefchehen müffen?! Die abfolute Conftruction — (dies 
felbe, von ber wir oben rebeten, nicht bad Ich;) müßte fi eben 
befhränfen auf das Geſetz des urfprünglichen Conſtruirens; mit⸗ 
hin ſich losreißen von dem erſten, bloß faktiſchen Geſetze, ats daB - 
Schen allein beſtimmendes. Dies müßte es thun durchaus 
ohne erſichtlichen Grund; indem ja hier das eigentliche Sehen 
erſt angeht, alſo ſchlechtweg. Was wuͤrde dadurch im Sehen ent⸗ 
ſtehen? Das Ich, das gegebene faktiſche, iſt der unmittelbare 

Mefler jener Conſtruction: alſo dieſes, feiner ſich bewußte Ich 
wuͤrde ſich erblicken, als mit feiner bekannten, ſchon im Bilde 
gegebenen Freiheit ſich losreißend von jenem faktiſchen Geſetze, 
das auch als Trieb angeſchaut iſt. Mit der bekannten, ſage ich, 
d. i mit ber in ber faktiſchen Welt zwiſchen einem vorausgegebe⸗ 
nen Mannigfaltigen ſchwebenden Freiheit: alſo mit der, die da 
kann, oder auch nicht, mit der Freiheit in Indifferenʒ. So, 
fage ib, wird das fichtbare, individuelle Ich (denn nur die⸗ 
ſes ift faktisch gefehen) fich erfcheinen im Reflexe. - Wie es ſich in 

der That verhält, fehen wir, ‚Nicht es reißt fich los, fondern 

Die abfolute Sehfraft reißt fi fi ch los, und dieſes wahrhafte Losrei⸗ 
Gen refleftirt fih nur als freied Losreißen des Ich. W. d. 
Sechſte w. 


So viel uͤber die Form. am Abficht ded Zuhaltes entſteht 
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ber Beſchraͤnkung. Weſſen? Die ‚ganze ſtehende objektive Ans 


ſchauung bed Ich wird dadurch befchränktz diefe ift Wermögen zur - 


Thatz diefes fol auf eine beftimmte Weife beſchraͤnkt werben, 
Das Vermögen aber ift Vermögen, zu wirken. auf die Sinnen 
welt, und zwar. in einem neuen Ordnen bed fin ihr gegebenen 
Mannigfaltigen. So dad Vermögen in der fattifchen In 
ſchauung: mithin. wäre da auch diejenige Wirkfamkeit des Ih, 


die ibm ohne alle Wahrheit wahrend feiner Befangenheit in der 


Fakticität vorgefpiegelt wurde, ein folches Ordnen des Mannig 
faltigen; nur eind für. irgend einen burch den Trieb gefegten 
Zweck; ein bemfelben nüsliches, dem Triebe entfprechended; da 
gegen jened eine Ordnung ift, die eben ſchlechthin fein foll, 
nach dem abſoluten Gefeße, Koß weil fie fein fol: | 


Das Geſetz ift darum fchlehthin rein, ein bloßes formale 
Soll, das in diefer Reinheit unverändert in alle Unendlichkeit 
fi wiederholt, und eigentlich gar nicht mannigfaltig ift, ſondern 
eine reine Einheit. Seinen Inhalt. erhält es bloß Dadurch, daß 
es weiter beſtimmt dad vorhandene Bild der Lage des ſich an 
Schauenden Individuum, nach der beſtimmten Mannigfaltigteit, 


I und den Verhaͤltniſſen feiner Anſchauung; und nur durch uncnd⸗ 


lich mögliche Veränderungen diefer Lage, eben durch feine Fortbe— 
ſtimmung berfelben wird ed, dad Geſetz, ein mannigfaltiges, und 
unendliche&, alfo Tediglich in Abfiht auf den Gehalt. (dm 
Sag ift fehr bedeutend, und faft unbekannt). 


Erblickt nun dad Ich fich als wirklich flehend unter dieſen 
Geſetze; (ich fpreche mich wohlgemerkt nur bypothetifch aus): ſo 
erblidt es ſich als bewirkend die aufgegebene Orbnung in 
ber Sinnenwelt. Denn ed ift ja gegeben in ber faktiſchen 
Anfhauung ald Principe wirkend mit der Freiheit, die din 
ber Anfchauung hat: feine finnlihe Freiheit fchlechtweg, weil cd 
jenes höhere Geſetz einmal vollzieht, bamit vereinigend, und zum 
Werkzeuge des Geſetze s machend in der Sinnenwelt, wie ed i 


auch vorher ſich erblidte, als diefelbe machend. zum Werkzeug 
des Triebes. Dies das Phänomen des Wollens, als eine bio 


— 4897 — 


faktiſche Eelcheinung, die da iſt, wenn ſie if. Bemerken Sie, 
wie das erſt Hypothetiſche kategoriſch werden kann. 

Iſt dieſe Ichanſchauung ergriffen von dem Geſetze, nicht 

grade für dieſen einzelnen Fall, welches allerdings eine bloße An⸗ 
fhaiung geben koͤnnte, fondern von dem Geſetze in feiner Einheit 
und Unendlichkeit; fo erblidt es ſich nothwendig ald wol- 
end und wirkend. Dem das Gefeg in feiner Einheit bes 
jeichnet eine kuͤnftige Entwidelung, und aus biefer wieder eine 
Tunftige, u. f. f. in's Unendliche. Keine berfelben aber ift mög: 
ih, wenn bad Gegenwärtige nicht vollzogen wird, indem bie 
Geſtaltung des Küinftigen bedingt ift durch das gegebene Sein des 
Gegenwaͤrtigen, dieſes als gegeben aber nur angeſchaut werden 
Fann-durh Wollen und Vollziehung deſſelben. Iſt darum die 
‚ gegebene ‚individuelle Ichanſchauung ergriffen von der Einheit des 
Geſetzes, dem Geſetze als ſolchem, und nicht bloß in dieſer oder 
jener Geſtalt; fo erſcheint fie ſich mit einem abſoluten Willen 
für die Unendlichkeit, dem Gefege, wie e& ſich bilden werde, zu 
gehorhen, und darum als ftet3 vollziehend ohne weitere Beſtim⸗ 
mung, was daſſelbe jedesmal gebietet. Bon dem Geſetze als fol: 
chem in diefer Einheit aber muß fie ergriffen fein; denn fonft ift 
fie überhaupt nicht fichtlich, fondern hat etwa nur ein Bild von 
Sittlichkeit. Das fittlihe Sch vollzieht das Gefes durchaus 
um des Gefeges willen. Der Wille iſt darum lediglich Er- 
fheinung der durch daB abfolute Gefeg beftimniten faktiſchen Ich 
anſchauung; der Reflex der Beſtimmung ber faftifchen Conſtruc⸗ 
tion durch das Gefeh, und für uns, die wir uns anfchauen, 
das Unterpfand, daß wir ergriffen fi ab vom Geſetze der Sitt⸗ 
| lichkeit. 
Auch buͤrgt dieſe Ergriffenheit durch das Geſetz fuͤr die Ewig⸗ 
kit und Unendlichkeit des Ich, und des Willend. Das Geſetz in 
feiner Einheit entwidelt nach feinem innern Wefen fich nothwen: 
dig fort ih-unendlicher Geftaltung, : und. dies eben tft dad Geſetz 
und feine Einheit, und der Nefler, der es führt, bi in bie 
faktiſche Welt. Ich aber und Wille ift ja nichts weiter, denn 
der Reflex dieſer Bertentwidlung ‚ben iene nothwendig bei ſi ch 
führt, 
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Es entgeht Keinem, baß wir noch immer nicht herausgekom⸗ 
men ſind aus dem individuellen Selbſtbewußtſein, in 
deren Mehrheit die ſaktiſche⸗ Conſtruttion ſich fpaltet, und daß 
alles Gefagte nur davon gilt: daß ed eben zur Anfchauung Eis 
nes numerifchen Ich ganz und gar nicht. gefommen ift. Zugleich 
leuchtet aud wohl Jedem ein, daß wir hier an einen Enbpunlt 
gefommen find, ber leicht ein Mittelpunkt, fein dürfte, von wels 
chem aus es Feinen, flätigen Kortgang giebt. Wir thun darum 
wohl, an dem andern äufferften Ende wieder anzufangen. 


Die Sichtbarkeit iſt Bild des Eintritts des abſolut Sichtba⸗ 
ren in die Form. Sie iſt darum, wie wir ſchon oben bemerkt, 
kein wirkliches Eintreten, ſondern ein Schweben zwiſchen Sein 
und Nichtfein,, bloßed Vermögen, einzutreten. Nun foll in ihm 
durch und durch das Sehen abgebildet werden, welches gefickt 
Durch eine Befchränkung des Vermögens: - ein Bild des Eeind 
(des Sehens nämlich), . welchem doch_wieder ein Nichtfein, 
eine Entwidelung für neue Beſchraͤnkung folgt. Diefe abfolute 
Bereinigung des Seins und des Nichtſeins, und die Unver⸗ 
tilgbarkeit beider in dem Einen, die-bier als wedeſ⸗ nd fich dar 
fielen, ift eben der wahre Grund der Unendlichkeit, der hier 
“endlich in feiner Tiefe angegeben if. W. d. E. w. 


Nun iſt die Sichtbarkeit ſich ſchlechthin ſichtbat; d. i. ſie 


kann ſich auch in jenem Nichtſein, als bloßes reines Vermoͤgen, 
das durchaus ſich nicht vollzieht, ſchen. Doch iſt Sein und 
Nichtſein ſchlechthin entgegengeſetzt, und ‚ed giebt demnach zwä 
nie zu vereinigende Grundſeheweiſen. Dad. kann nicht fo bieb 
ben; denn die Eichtbarkeit ift Bild des Einen Sehens, und 
‚muß fich fo fichtbar werden fünnen. Was wäre nun das Band 
ber Einheit? Eben bad Sichſehen ſchlechtweg: die I 
heit. Dieſes fonach wäre ber Einheitspunte/ ber die hoͤchſten 
und abfoluten Gegenſaͤtze vereint. | 


Die Sichtbarkeit in dieſer ihrer Cinhei⸗ iſt fi acher, bei, 


fie kann unser der gegebenen Bedingung/ de iv Daß Gegruſate 


da ſeien, ſich fehen, ſ ich, ſage ich, ſchlechthin, durch ſich Fk; 
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fie muß nicht; denn fie iſt abfolute Freiheit. Wenn fie es 
tbut,. thut fie es fchlechthin aus keinem fichtbaren Grunde, weil 
hier die abfolute Sichtbarkeit if. (Die Reflerion ift, wo fie iſt, 
abſolut, weil ſie iſt, ohne Grund). Dieſes Ich iſt fchlechthin 
nur ſichtbar; niemals felbit ein Sehen: der reale Kern, an 
dem alles Sehen fih bridt. In ihm werden Gegenſaͤtze des 
Sehens vereint, alſo beide geſehen: es iſt in ſeinem Sehen Se⸗ 
hen des Sehens. Es, das Ich, iſt alſo die abſolute Refle⸗ 
ribilitaͤt. W. d. 8. w. 


So viele Weiſen des Gegenſatzes, ſo viele Weiſen der Re⸗ 
flexibilitaͤt, d. i. der Sichtbarkeit des Ich, als des Bandes; alſo 
auch ſo viele Arten des Ich, koͤnnte man ſagen. Dies giebt das 
Spſtem der Reflexibilitaͤt in ſubjektiver Ruͤckficht. 


Jede Weiſe der Reflexion iſt bedingt durch die Bildbar⸗ 
keit der Einheit in den zu reflektirenden und zu vereinigen⸗ 
den Sehakten. Dies giebt die objektive Reflexibilitaͤt und ihr 
Syſtem, als Bedingung des ſubjektiven. 


In der unendlichkeit war dieſe objektive Befleriitickt bie 
Bedingtheit jedes folgenden durch das fruͤhere. Die einfache Ab⸗ 
haͤngigkeit: dadurch wurde das Ich als Eins in der geſammten 
Unendlichkeit reſlexibel, wie ſchon gezeigt worden. 


Jetzt zu: einer neuen Zufammenfaffung: — der abfolute Ges 
genſatz im Wirklichen, d. i. im Conſtructionsſehen ift zwiſchen 
Sein und Nichtfein. Durch die Losreißung vom faktifchen Ges 
fege des bloßen Bildes geht dem Sehen oder dem Sich überhaupt - 
erft fein Sein auf: Died ift die abfolute Reflerion, d. i. 
ſich Sichtbarmachung der Sichtbarkeit, und zu ihr iſt Pie ganze 
faktiſche Welt bloße Refleribilitaäͤt (Bedingung der Moͤg—⸗ 
lichkeit). \ 


Diefe Reflerion iſt der Beriehung nach Erhebung zur Ein⸗ 
heit des Ich aus der Mannigfaltigkeit ber Iche: dieſe Er⸗ 


hebung muß in ber Anſchauung bedingt ſein dunch einen Bafan: 


menhang durch eine gegenſeitige Bedingtheit derſelben unter ein⸗ 


t . | 
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ander. (Gegenſeitig muß fie fein, weil hier Totalitaͤt iR, nicht 
Unendlichkeit, wie in ben Ordnungen der Sinnenwelt). 

Die Iche find Bilder der bildenden Anfchauung felbft, bie 
nichts ald Bild iſt. Es muß darum im faktifchen Sehen aller: 


dingd geben eine allgemeine Sihanfhauung der Individuen, 


in welcher jedes einzelne’ der erfte Erfenntnißgrund iſt, alle uͤbri⸗ 


gen ihm Seinsgruͤnde ſeines beſtimmten Seins ſind. Dieſe 
Anſchauung der Allheit der Iche iſt es, die in der Grundreflerin 


zur Einheit erhohen wird, d. i. fie erfcheinen alle, * als ſtehend 
unter demfelben Gefege und Produkte derfelben Einen, nur nah 
dem Gefege fich fpaltenden faktifchen Conftruction. 

innerhalb der faktlfchen Welt- ift eigentliy Feine Reflerion; 
doch kommt in ihr vor ein Bild derfelben, ſich gründend auf 
das Bild einer objektiven Nefteribilität, wie es ja fein muß: 
bie Bedingtheit ded Wirkens nämlih, durch dad Sehen ded Ob—⸗ 
jekts, ald eines vergangenen. Dadurch entſtehen zwei Glieder, 
“ oder die wahre Grundreflerion hinzugerechnet, drei, im Syſteme 
der ſubjektiven Refleribilität, ale begründet durch ihre objeltiomn 
Bedingungen. 


Sn dem Willen und ber Reflexion „d. h. dem Vewußtſen | 


befielben, ift das gefammte Sein der Sichtbarkeit zur abfoluten 
Einheit vefleftirt: die Unendlichfeit des Geſetzes, — bie geſchloß 
ſene Welt der Individuen, — bie Sinnenwelt, als dad ewig 
fort zu Ordnende und geordnet Werdende. Das Gejeh in fer 
ner Einheit ift begriffen, als in's Unendliche fortbeftimmend die 
Gemeine der Iche von einem voraudgegebenen Punfte zum un 
“ endlichen Ordnen ber. gegebenen Sinnenwelt, daß fie werbe ein 

faktiſches Bild des Abſoluten. So wird dad Seimn reflektit, 
und hier liegt die Unendlichkeit. 

Uebrig bleibt daher noch bloß das zweite Glied, das Nicht⸗ 
ſein, das bloße Vermoͤgen, welches erſcheint in abſoluter 
Freiheit, ohne alles Geſez. 

Es wird dieſes reflektirt, wie ed denn laut bed Obigen re 
flexibel iſt, — heißt: es wird vereinigt mit einem Gegenfaht, 
als durch ihn. bedingt. Alſo zuvoͤrderſt: es wird Überhaupt in 
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feinem Sein ald bedingt, als Folge eines Grundes angefe 
hen. Da wird ed eben eingefehen als Sichtbarkeit ded Abfolu- 
ten, und fo dad Abfolute gedacht ald'fein Grund: der Begriff 
Gottes. Sodann: es wird angefehen in feiner Befimmbar 
feit, eben durch die allgemeinen formalen Geſetze der Unendlichs 
keit und ber Shnffachheit, die wir oben angegeben haben. Died 
giebt die W.⸗L., als felbft vollendend die Fünffachheit ded Sy⸗ 
ſtems der fubjeftiven Refleribilität; und damit fich eben felbft 
ableitenb und umfaffend in ihrem Spiteme. Ä 


Es ift Mar, daß in dem Begriffe von Gott nur ein Bild 
feine Sichtbarkeit überhaupt, bie bloße leere Form der⸗ 
ſelben dargeftelt wird. ‚Ferner Bar, daß in der W.⸗L. nur das 
Bild der allgemeinen Begraͤnzbarkeit, aber durchaus Feine wirk⸗ 
Yihe Begränzung oder Sein dargeftelt wird. Es ift darum 
Mar, daß fie und der Begriff ded Abfoluten, wie er hier aufges 
ſtellt iſt, nur dienen zur Klarheit der Erfenntniß, und daß, ſo⸗ 
bald diefe errungen, fie wieder verweifen muß an das Leben, 
und an den Sig des wahren Lebens, den Willen, der durch 
fie theild klar erfannt und geheiligt, theils vollfommen möglich 
gemacht wird. 


Wer die W.⸗L. erkannt hat, iſt in alle Bedingungen ein⸗ 
geſetzt des Willens; und es fehlt eben nur am Willen noch ſelbſt. 
— Sie ſoll eine Wegbahnung zur Sittlichkeit fein: eine klare 
Kunſt des Sittlichwerdens, und dies iſt ihre hoͤchſte Be⸗ 
ſtimmung. 


Durch das faktiſche Sehen wird das Sehen der wahren 
Conſtruction erſt moͤglich. Wirklich koͤnnte es nur dadurch 
werden, wenn dieſe Conſtruction vom faktiſchen Geſetze ſich los⸗ 
riſſe zur Erſcheinung ihrer ſelbſt. Das faktiſche Ich, als der 
Reflex, würde dann ſich erſehen, als ſich losreißend mit abſoluter 
Freiheit. Dies demnach die e Bebingungen zur wahren. Sitt⸗ 
lichkeit. — 

Ich ſchließe hiermit den Vortrag. — Es leuchtet wohl ein, 
daß nun, nach Legung dieſes Grundes, das Philoſophiren erſt 
recht angehen kann. Dafuͤr hoffe ich nun Sie ausgeſtattet zu 


— 


S 
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Haben. Wer dies indeß auch noch ‚nicht vollkommen, iſt, abet 
boch ergriffen wäre von ber hier dargeſtellten Welt der Wahrheit, 
mit ‚dem. bleibe ich ja in Verbindung. Wer dies gar nicht wäre, 


der hätte feine Beit dibel angewendet, und thäte am Beſten, 


nicht ähnliche Beit hier zu ‚verlieren. Wer aber felbft ergriffen 
wäre von bem Geifte, ber ‚hier. leht, der wird getrieben werben, 
diefe Wahrbsit auch darzuſtellen in einem ihrer würdigen geben, 
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Syſtem der Rechtslehre. 


Vorgetragen von Oſtern bis Michaelis 1812. 
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(In dem nachgelaſſenen Hefte der Rechtslehre fanden ſich einige. Rückwei⸗ 
fungen auf Fichte's frühere Druckſchrift: Grundlage des Naturs 
rechts, Jena 1796. 97. Um bie Gedankenſolge nit zu unterbrechen, 
und dem Lefer die Mühe des Nachſchlogens zu erfparen, bat der Her⸗ 
ausgeber die betreffenden Stellen abgekürzt, wo es möglich war, dem 
vdrliegenden Texte eingefügt). 
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RW, haben zuerft zu reden über ben Vortrag der Rechtslehre: 
er iſt rein analytiſch, entwickelnd die Eine, feſte Grundlage, 
ben Begriff des Rechtsverhaltniſſes; datin muß Alles 
enthalten ſein. 

Hierbei iſt zu merken 1) die Methode; 2) ift diefe fehr ° 
leicht, jedennoch übend. 3) In diefem Begriffe müffen wir und. 
feſtſtellen, um fo mehr, da ja die Analyfe hier nur bid zu gewifs 
ſen Graͤnzen fortgeführt wird, und wir die Kunft, fie ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig fortzuſetzen, hier erhalten ſollen. 

Vorerinnerungen. 

1) Die Rechtslehre iſt eine reine wahrhaftige Wiſſenſchaft. 

2) Einer ſolchen liegt zu Grunde ein abſolut ſich ſelbſt ma⸗ 
chender Gedanke des Grundes eines gewiſſen Phaͤnomens, ſo 
weit wir in der Einleitung die Sache ſahen; die Ableitung wird 
ſich finden. Wir ſagten: fuͤr den empiriſchen Blick ſind die Er⸗ 
ſcheinungen, und er ſpricht ſich aus, das und das iſt. Der 
wiſſenſchaftliche Blick dagegen ſieht das, was dem empiriſchen 
Blicke ſchlechthin iſt, werden aus ſeinem Grunde, nach dem Ge⸗ 
ſetze deſſelben. Er ſieht nie das Sein, ſondern nur das Wyrden. 
3) Hier treten nun zwei entgegengeſetzte Faͤlle ein: einmal, 
dad Phänomen iſt, auch ohne den Gedanken der Nothwendigkeit; 
diefe wird erft nachher eingefehen. Es ift eben fehlechtweg und 
unmittelbar ein Geſetz des faktiſchen Seins, em Naturgefeb. 

4) Oder dad in dem Geſetze auögefagte Phänomen ift gar. 
nicht, fondern ed fol erft durch Freiheit beragrgebracht: werben. 
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Wenn 08 fein wird, fo wirb man finden, und fagen koͤnnen, es 
fei durch das Geſetz, aber nicht ohne dieſen Zuſatz, es fei durch 
dad Geſetz vermittelft eines freien Entfchluffes. 

Darum a) ed ift died ein Geſetz unmittelbar an bie Frei- 
heit, bad zu einem Phänomen wird nur durch fie, nicht durch 
bie Natur. 

b) $reiheit handelt immer: mit klarem Bewuftfein „ and nah 


‚ einem Ziwedbegriffe Die Freiheit, durch welche jenes Geſeßz zu | 


einem- Phänomen werden ſoll, muß darum daſſelbe vor dem Ent⸗ 
ſchluſſe erkannt haben. Alſo Erkenntniß des Geſetzes geht dem 
Phaͤnomen voran. In dem erſten Falle war es nicht ſo, ſon⸗ 
dern umgekehrt; bad Phänomen mar, und an dem ſeienden Phaͤ⸗ 
nomen entwidelte fich die Einficht des Geſetzes; - dort ein Natur: 
', gefeb, das dagegen, welches wir jetzt fanden ‚ if ein prattt 
ſches Geſetz: dad praftifche Bewußtfein aber ift ein wiffenfchaft: 
liches, denn es läßt das Phänomen aus dem erkannten Geſetze 
ſolgen. Dies ſcharf zu faſſen. 

5) Das praktiſche Geſetz iſt ein doppeltes: a) es gebietet un⸗ 
bedingt und kategoriſch (das ſittliche). b) Es gebietet be 
dingtz wenn man dieſen und dieſen Zweck hat, ſo muß man 
fo und fo handeln (das pragmatiſche). Wer gelehrt und wiſ— 
ſenſchaftlich werden will, muß ſich anſtrengen; wer ein feſtes 
Haus bauen will, muß einen feſten Grund legen, d. 1. man 
Fann zum Phänomen, das man fi ch beliebig als Zweck fest, und 
das nur durch Freiheit moͤglich iſt, nur durch ein ſolches Handeln 
kommen. 

6) Zu welcher von dieſen Klaſſen gehoͤrt nun das * 
fetz, als beſtimmender Grund eines Phänomens? Ich ſage, eb 
paßt unter keine ber beiden; es iſt weder ein Naturgeſetz, noch 
ein Sittengeſetz. Sein Phaͤnomen iſt: ein ſolches Zuſammenleben 
mehrerer freier Weſen, in welcher alle frei ſein ſollen; Keines 
Freiheit, die irgend eines Andern ſtoͤren kann. Ich frage: iſt 
dlefes Phänomen durch ein Aufferes Naturgefeg? Antwort: zum 
Theil ja. Es ift Maturgefeß, daß Keiner in den Andern hineins 
denken, Keiner durch feinen "Willen die Gliedmaſſen ded Anbern 
regen kann Dies Gefetz iſt Alten gegeben durch ihr bloßes falr 
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aſhes Sein, und inſofern iſt das aufgeſtellte Phänomen nach ds 
nem Naturgefege. Dann aber wieder nicht. Nämlich dieffeits 
des freien Entfchluffes: das Naturgefeg hindert nicht, daß fie 
fih angreifen, fich mittelbar oder unmittelbar hindern; ja grabe 
umgefehrt, das Naturgefeg ift ein Widerflreit der Freiheit In!s 
Unendlihe. Alſo Rechtsverfaffung ift Fein Phänomen der Art, 
wie Ruben ober allen ber Körper. 
Es ift aber eben fo wenig ein Geſetz an bie Freiheit. Denn 
ein folched richtet fih in einem unmittelbaren Bemußtfein 
an diefelbe, und ift immer ein individuelles: Gebet flr Einzelne. 
Nun kann kein Einzelner dad Geſetz einführenz denn es ift Eins. 
fuͤr Ale. Ale mäffen ihre natuͤrliche Freiheit befchränten, falls 
Keiner die Freiheit ded Andern ſtoͤren ſoll; Alle in Einem Schla⸗ 
ge: Alle auf die gegebene, genau beſtimmte, einzig rechtliche 
Weiſe. Wie ſollte daB ‚Sefeg jemald auf dieſe Weiſe im gemein⸗ 
ſamen Bewußtſein Aller durchbrechen? 

Es laͤßt ſich ſonach gar nicht einſehen, wer das Geſet aus⸗ 
fuͤhren ſolle. — Laſſen Sie es uns noch anders betrachten. Wir 
haben es hier zu thun mit einer Kraft. Dieſe kann eine zwie⸗ 
fache ſein. Sie iſt entweder Naturkraft, d. i. eine ſolche, 
die uͤberhaupt iſt nur unter ihrem Geſetze, nut unter ihm hans 
beit; ‚(die durch und durch gefeßmäßig iſt, ihr Sein und ihre 
Gefegmäßigkeit find Eins:)_ oder fie iſt eine freie Kraft, d. i 
eine Kraft, die an ſich gefetzlos, und nur durch fich ſelbſt unter 
dem Gefete ift: durch fich ſeibſt, d. i. mit Bewußtſein, alfo de: 
ren Gefetze Gefege unmittelbaren Bewußtſeins find. Nun:haben 
wir bier ein Gefeß: was ber Eine kann, dad. folle der Andre 
auch Fünnen, “Dies ift Fein Naturgeſetz; darum ein Geſetz an 
die Freiheit; aber es ift nicht ein Geſetz an bie Freiheit: Einzel⸗ 
ner, fonbem Aller. Wie nun biefe dad Geſetz zugleich einfehen 
und befolgen ſollen, fcheint unbegreiflih. . Es ſcheint dies aüf 
eine Bereinigung: der Natar: und ber- Freiheit im. Fortgänge | 
der Sefchichte und Bildung fchliegen zu laffenz kurz, das Mittel 
glied.zwifchen. beiden zu ſein. Wir wollen indeſſen jet Die Frage 
liegen: laffen.. (Ed: werben zum Schluſſe fi. nod) 'intereffante Be⸗ 
merkungen darüber anftellen lafſen). Es iſt aber nothwendig, 
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daß man ed wiſſe. Die Verkennung dieſes Satzes hat der Rechts⸗ 


lehre bedeutenden Nachtheil gebracht. Wir werden auf die Spu⸗ | 


‚ren davon floßen. 


Alfo dieſe Frage .noch liegen gelaffen, und nur dad Reſul⸗ | 
tat feft gehalten: bie Mechtölehre ift Bein Theil der Naturlehre, 


(dafür ift fie auch nie gehalten worden. ine Verwirrung je 
doch fogleih)! Sie ift aber auch ferner Fein Theil der Sitten: 
lehre, Fein praktiſches Geſetz. Damit ift fie verwechſelt worden 
bis auf mi; man. hat beöhalb fie gegründet auf- die bekannten 


Grundfäße: neininem laede, suum cnique tribue, quod tibi 


fieri non, vis,; alteri non feceris, die Marime bed Willens, 
Princip einer allgemeinen Gefehgebung fein zu koͤnnen. Beſon⸗ 
ders hat man fich feit Kant wieder geplagt. (Meine Rechtslehre 
 »war früher, denn die Kantifche »zum ewigen Srieden.« : Seine 
‚eigene Rechtslehre iſt eine gute Einleitung, uͤbrigens alte Hefte 
obne Klarheit). Die Rechtslehre ift Fein Kapitel aus der Sik 
tenlehre. Es iſt mahr, du fonft das Recht wollen, du folft von 
deiner Seite ed nicht verlegen, gerecht fein. Aber was heißt 
das? Bum Theil, du folft Keinen af Leib und Leben angrei⸗ 
fen. Aber wie: verhält e& fi) benn in deiner eigenen Wirkung: 
Sphäre Sol man nur dulden, weichen, nachgeben, wie Einige 
ed genommen haben? Dadurch entſteht eben Unrecht. Alſo in 
biefer Annahme iſt 1) Einfeitigfeit: und: Einmifchungen fittliher 
Principien; 2) iſt dadurch eine: wichtige und bedeutende Zom 
bed Wiſſens ganz uͤbergangen, und das Urtheil in den, dm 
Menſchen fo nahe liegenden Gegenſtaͤnden verwirrt. 

: Man hat auch geſprochen wow einem Naturrechtez ed mb 
gegenfeßend. dem. durch faftifche Ucbereinkunft, Vertrag, ober anf 
durch willkuͤhrliche Gewalt. des Geſetzgebers feſtgefetzten Rechte, 
pber dem gefchriebenen Geſetze: haec lex nata, non scripfa. 
Es iſt darin eine Fuͤlle von Irrthuͤmern. 1) Naturrecht, d 
i. Vernunftrecht, und ſo ſollte es heißen. Aber alles Recht 
gründet ſich auf:einen Begriff a priori, einen Gedanken, ſchlecht⸗ 
bin; es ift ein intelligibled; das Wiſſen felbft if Grund, und 
"jez nata waͤren angeborene Ideen. 2) Iſt auch die Unterſcher 
‚bung falſch, als gende fi) Einiges darauf, Einiges auf Ueber 
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einkunft. — Worauf gründet fich denn die Ucbereinkunft feloft 2 
Das verfragene und gefchriebene Recht iſt niemals Recht, wenn 
es ſich nicht auf Vernunft gruͤndet. Alles Recht iſt reines Ver⸗ 
nunftrecht. 3) Man verſteht auch wohl Natur noch anders, 
indem man ſagt, das natuͤrliche Gefuͤhl leite bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Beiſammenſtehen, dieſes aber halte zu gewiſſen Zeiten 
nicht mehr vor; da trete denn der kuͤnſtliche Staat ein, und 
ſein Recht. Iſt wahr, und hat ſich gezeigt ini alten Germanien. 
Hobbes widerſpricht auch dem natuͤrlichen Gefuͤhl, behauptend 
bellum omnium contra omnes; und nur durch Gewält und 
Zwang fomme es zu einem gegenfeitigen Rechte. Auch dies hat 
fi fo gemacht. Man fehe nur die Stöfee- Infulaner. Aber 
was wollen fie denn damit fagen? Was geht denn dieſes Ganze 
den Begriff an und die wiflenfchaftliche Unterfuhung? Dies iſt 
eben die oben liegen gelaffene hifforifche Nebenfrage. Wir dage⸗ 
gen haben es zu thun mit einer ſcharfen Analyſe des Begriffs. 
Sn dieſer zeigt fih nun: durch Die bloße Natur, im obigen 
Sinne, ohne Kunft und freien Willen, ohne Vertrag, Fommt 
nie ein rechtlicher Zuftand herbei. - Das’ Rechtögefeb fagt. aus, 
daß der Vertrag gefchloffen werden folle, und nur, wo dieſer 
Vertrag Statt findek, ift feine Form realifirt. Ein Naturrecht, 
in dem Sinne eines rechtlichen Zuſtandes auffer dem Staate, 
giebt ed nit. Alles Recht ift Staatsrecht. Auch diefen Punkt 
fiber allen Zweifel erhoben zu baben, ift ein Eigenthümliched uns 
ferer Bearbeitung. 

Kurz, die Nechtölehre ift eine Analyfe ded Rechtsbegriffs a 
priori, als eines Soll; alfo wir haben es zu thun mit bem | 
Inhalt diefed Soll, ohne ausmachen zu wollen, wer ſolle. 

Die Form, in welcher dad Geſetz eintritt, bleibt im Solt, 
falld auch Feine Freiheit fih findet, an welche dieſes Sol ſich 
richtet.” Das ftche Ihnen feſt. Das Rechtsgeſetz ift ein abſolu⸗ 
tes Vernunftgeſetz, zufolge deffen ein Rechtszuſtand fein foll. 

Die erfte Frage, die wir zu beantworten haben, iſt die: 
Giebt ed nun einen folhen apriorifchen Begriff im Syſteme bes 
Wiſſens, d. h. I nicht, haben Alle diefen Begriff in vollende⸗ 
ter Klarheit? Haben denn Alle den Begriff der Schwerkraft 
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ober irgend eine andern Geſetzes im Haren Bewußtſein, und 
ift derfelbe nicht deffen ungeachtet? Kine andre Trage, die und 
aber auch nichts ‚verfchlägt, ift die, ob er fich aͤuſſere? Aller: 
dings, fchon bei Kindern in ſtarken Ausbruͤchen ‚ man wird bei 
ihnen weit mehr Unwille finden über Rechtöverlegung, als über 
die bed Vortheils. Er uͤbt allerdings eine natürliche und unfihb 
bare Gewalt aus. — 

Sondern 2) wer zu Ende denkt, muß der ihn denken? Die 
wäre nun eigentlich durch eine Deduktion auszumitteln, die in 
die W.⸗L. gehört, und die die Rechtslehre jener mit Recht Über 
laßt. Denn jede befondere Wiffenfchaft geht aus von ihrem 
Grundgefege, als einem Zaltum, fo die Mechanik von dem de 
gebenen der Schwerkraft. Wo biefer- Grund wieder begrlnde 
wird, ift eine andre Wiffenfchaft (für alle W.:2) Mit Redt 
darum, und um ber Reinheit ber Wiffenfchaft willen, uͤberheben 
_ wir und biefer Deduktion an gegenwärtiger Stelle. 

In einer Nebenbemerfung wollen wir jedod den Ort be 
felben anzeigen, alfo eine Erörterung des Begriffs geben. 

1) Dad Rechtögefeg beruht auf.dem Faltum, daß mehrer 
freie Weſen in einer gemeinfchaftlihen, die Wirkfamkeit Ale 


‚fortpflanzenden Sphäre flehen. (Nur auf diefem. So wie die 


Bedingung nicht gefegt wird, fällt der Begriff. weg. 3. B. wo 
die Menfchen Feine folche gemeinfchaftlihe Sphäre haben, da 
Kann Zeber feinem eigenen Verſtande und feinem eigenen Wilen 
folgen). 

- Woher nun aber diefe gemeinfchaftliche Sphäre?. Das Bils 
fen ſoll fich begreifen ald dad und das (ald Erſcheinung Gotted); 
es ift darum für ſich ein Sich, Ic. 

Sol ed fich begreifen, fo.muß ed fich begreifen als Eins; 
wie ed in der That Eins ift. 

Aber ed muß felbft wieder begreifen fein Begreifen bieler 
Einheit. . Ed muß dieſe begreifen ald ein Zufammenfaflen der 
‚ Einheit aus der Mannigfaltigkeit. Das Wiffen muß darum vet 
dem Sichbegreifen als Eins und als Bedingung dieſes Begrei⸗ 
fens ſich vorfinden als ein Mannigfaltiges von Ichen. Dieſes 
Zinden muß vollendet ſein, wenn es ſi ich begreifen ſoll als Eins, 
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alfo dad Wiffen muß fich finden als eine gefchloffene Welt, als 
ein Syftem von Shen. — Alles diefes liegt in der Selbflun- 
ſchauung und dem Selbſtbegriffe des Wiſſens von ſich. 

Dieſe Iche müſſen angeſchaut werden als wirkend in einer 
gemeinſchaftlichen Wirkungdfphare. Beweis. Denn an fie, 
als Individuen, richtet fih das fittliche Gebot, das Bild Got: 
tes zu realifiren. Das Gebot an Jeden aber ift nur ein Theil 
des Einen Bildes, das Alle mit gemeinfchaftlicher Kraft hervor: 
bringen follen; das Eine Bild hängt zufammen in Allen anſchau⸗ 
bar, und iſt nur zum Theil von Jedem hervorzubringen. Alle 
haben darum nothwendig ein gemeinfchaftliches Objekt und Sphäre 
dieſes Bildens des einen Bildes durch gemeinfchaftliche Kraft. 

Zweite Bedingung des Nechtöbegriffs (eigentlich Folgerung). 
In dieſer gemeinſchaftlichen Sphäre kann nun die Freiheit des Eis 
nen bie des Andern flören. Nur diefer Störung fol dad Rechtöges 
ſetz abhelfen. Giebt es Feine Möglichkeit der Störung, fo giebt 
ed feinen Rechtsbegriff. Ich ſage: nufgeftelltermaßen ift Stoͤ⸗ 
zung und Eingriff der Freiheit ded Einen in die bed Andern gar 
nicht denkbar. — Jedes Freiheit geht darin auf, feinen Theil 
des Einen Bildes Gottes aufzuftelen. Da diefe Einheit ift eine 
organiihe Einheit, aus ben Geboten an alle Individuen; fo 
koͤnnen diefe Gebote fich nie widerfpredhen, oder einen. Widerſtreit 
begründen. Was dem Einen geboten ift, ift es dem Andern 
nicht, und umgekehrt, was diefem geboten iſt, ift ed jenem nicht. 
Thut nun Seder nur das ihm Gebotene, fo greift Aller Freiheit 
in einander. Es ift bier Feine Störung, und es bedarf darum 
feined Geſetzes, die Störung aufzuheben, die ganze Gemeine ver: 
nünftiger Wefen unter dem Sittengefege gedacht, hat fie den 
Einen Willen. | 

Theſis. In reiner‘ Vernunft ift ein Rechtsgeſetz nicht 
möglich. | 
Antitheſis. Aber das Sittengeſetz kann an das Indivi⸗ 
duum ſich wenden, erſt nachdem die Freiheit deſſelben entwickelt 
iſt. Die Welt der Individuen muß darum frei ſein, und frei 
handeln, um zur Moͤglichkeit, vom Sittengeſetze ergriffen zu 
werden, Zi ich erſt zu bilden. Sn dieſer Lage Neben fie nicht unter 
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dem Sittengeſetze, und da kann ſich ihre Freiheit ſtoͤren. Soll 
ſie ſich nun nicht ſtoͤren, ſo bedarf es in dieſer Lage bed Rechts⸗ 
geſetzes. 

Syntheſis. Das Rechtsgeſetz findet darum eine Anwen⸗ 
dung nur, inwiefern das Sittengeſetz noch nicht allgemein. herrſcht, 
und als Vorbereitung auf die Herrſchaft deffelben. - Die allge 
meine — (die allgemeine, fage ih; daß das Beſondre nicht 
hilft, wird fich zeigen) — Herrfchaft des Sittengeſetzes beginnt 
das Erſtere. 

Alſo die Bedingungen des Rechtsgeſetzes ſind 1) Mehrheit 
vernuͤnftiger Weſen. 2) Gemeinſchaftlichkeit ber Sphäre, und fo 
abfolute Möglichkeit der Störung, und 3) daß dieſe Störung 
nicht durch ein andres und höheres Geſetz aufgehoben fei. 

Dieſe Prämiffen geſetzt: daß nämlich mehrere freie Weſen 
find, deren Freiheit in einer gemeinfchaftlihen Wirkungsfphäre 
fich ftören kann; fo folgt das Rechtsgeſetz durch ben bloßen Ca 
des MWiderfpruchd. für Ieden, der jenen Begriff denkt. Es ik 
bier ber Ort, es nochmals mit Klarheit zu conftruiren. Alle 
die geſetzten Iche find frei ſubſtantialiter, und nicht andır 
denn frei; fie find in ale Unendlichkeit hin in allen Bedingungen ' 
ihres Lebens alö freie.zu ‚denken. Diefed kommt Allen auf die 
- felbe Weife zu. Ihre Freiheit fol darum in dem fpnthetilcen 
Denken Aller zufammen, unb neben einander gedacht werden. 
Keined Freiheit fol darum in diefem fonthetifchen Begriffe die 
Freiheit des Andern aufheben, etwa fo, daß Einer frei wär, 
und durch feine Freiheit die des Andern befchränkte u. f. f. So 
fol e8 nicht fein, fondern fo viele auch hinzugefegt werben, ſo 
fol doch durch Feinen der hinzugefegten die Freiheit irgend eine 
Ber vorhergeſetzten aufgehoben werben. 

Alſo Rechtöbegriff heißt die Denknothwendigkeit Ale 
ald frei in der fonthetifhen Einheit des Begriffs Aller. Das 
Gegentheil wäre ein Widerſpruch, d. i. eine Zuruͤcknahme dei 
Sefegten, und als frei Sefegten im Gedanken. (Machen Eie 
ſich diefes recht klar. Der Begriff iſt leicht: es waͤre nicht gut, 
wenn wir an dem bloß formal Logiſchen ſcheiterten. In be 
Zukunft iſt es von großer Bedeutung für die helle Einſi cht, di 
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wir "beabfichtigen). - Eine folche Zuruͤcknahme wäre ein Wider: 
ſpruch, weil in dem Begriffe der Freiheit, wie fehon oben bes 
merft wurbe, in einer Zeit alle mögliche Beit umfaßt iſt. Zus 
ruͤcknehmen in einer Hinftigen Zeit, wiberfpricht daher dem erſten 
Segen. Zuſammenfaſſen in einem Gedanken die: Freiheit Meh⸗ 
rerer heißt, alle ihre Zukunft umfaffen: weil Sreiheit die Zu: 
Zunft fest. Im diefer Zukunft nun wird ber Freiheit ein Soll, 
ein Poftulat: weil dad Gegentheil durch die Fieiheit Einzeiner 
ſelbſt natürlicher Weiſe möglich ifl. 

Alſo der Nechtöbegriff wird gefordert durch die Logifche Gon- 
ſequenz und Wahrheit des Denkens. Mehr nicht, und mehr als 
dieſes Einfache iſt er auch nicht. | 

(Die Form Tann nicht nachgeben, aber die Quantität 
muß nachgeben; dies ift ſodann zu betrachten, und dadurch bie 
Analyfe zu führen). | 


Alle follen frei fein, und Keiner die Freiheit des Andern 
fiören. Inwiefern nun dad natürliche oder vernünftige Dafein 
fehon die Gränzen der Freiheit eined Jeden beftimmt hat, wer⸗ 
ben durch das Rechtsgeſetz biefe ‚Sränzen bloß fanctionirt, und 
zum Gefeße gemacht auf alle Zukunft, Jeder befißt feinen Kir 
per, den niemals ein Anderer mit dem feinigen verwechfeln wird, 
als freies Werkzeug ſeines Willen. Daß er num durch Feine 
fremde Einwirtung gehindert werde, freier Herr feined Körpers 
in aller Weiſe zu fein, auf alle Zufunft hin, liegt im Rechts: 
geſetze. Dieſes erhält bloß, und giebt unbedingte Fortdauer 
der Naturverfuͤgung. Keiner fol dem Andern an feinen Leib 
fommen, ihn hindern oder fehaden. Kurz, Feine unmittelbare 
gewaltthätige Berührung von irgend einer Weife gegen irgend 
Semand foll fein nad dem Rechtsgeſetze. 

Wo aber die Natur. die Menſchen nicht alſo geſchieden hat J 
in der Sinnenwelt, als der fortpflanzenden Sphaͤre ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit, „wie fol da bie mittelbare Störung vermieden werden? 
Antwort: durch Kunfl. Ed müffen getrennte Sphären errichtet und: 
Jeder an eine. ſolche befondere. gewieſen werben, der alle Uebrigen 
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fi enthielten. So wie e8 auf dem Boden des Sittengeſetzes 
beißt: was ber Eine fol, fol durchaus Fein Andrer; fo heißt 
es bier: was der Eine darf, darf durchaus Fein Andrer. Jeder 
müßte ausfchließlih_und eigenthuͤmlich feine Gränzen haben, in 
nerhalb welder ale Andern ihn ungeftört laſſen follen; eine 
Sphäre, feined Handelns, welches man Eigenthum nennt. 
(Dies ift der Grundbegriff, der Sie gleich beim Eintritt vor d> 
ner Fülle von Irrthuͤmern, bie über biefen Begriff in Theorie 
und Leben fich eingefchlichen haben, bewahrt). ' 
Diefes Eigenthum ift geſchieden durch freie Kunft, weil bie 


Natur nicht gefhieden hat. Das Eigenthum des Körperd muß | 
durch dad Rechtsgeſetz bloß gefichert werben, da es fchon eine 


Verfügung der Natur ift, das Eigenthum der Sphäre dagegen 
muß befohlen werben, ald Bedingung des erftern. 

Wenn wir irgend ein Wefen denken, weldes die Gemein 
Schaft mehrerer freier Wefen dent, fo muß es einfehen, daß ed 
fo fein fol, falls die Freiheit Aller beftehen foll: wo aber die 
nicht fo wäre, da würde Gewalt herrfchen, und die größee 
Stärke. würde entfcheiden. 

Dies Aufgeftellte war jedoch ber bloße Ieere Gedanke, ein 

Bild. Der Rechtöbegriff fol aber kein leerer Gedanke bleiben, 
fondern verlangt feine Realifation. Wie könnte nun ber 
Rechtöbegriff realifirt werden? Ich fage: wenn der 
Nechtöbegriff Geſetz ded Willens Aller würde. 
—1) Ich fage, des Willend Ayler, die neben einander Frei fein 
follen. Denn wir haben ſchon ‚gefehen, daß die Befchränkung 
der Einzelnen Nichts hilft, fondern ſchlechthin Alle fih in ik 
ter Graͤnze einfchließen müffen, wenn bie: Sreiheit Aller, ald dei 
gemeinfchaftliche Nefultat, hervorgehen fol. 

2) Der Rechtöbegriff foll ein Geſetz bed Willens Aller fen. 
Ein Gefes, d. b. daß es fchlechthin unmöglich wäre, daß Eimer 
Andre verlegen wollte in der ihnen zugetheilten Sphäre des 
freien Wirkens. Er Fann ihn verlegen; das hat bie Natur ihm 
frei gelaffen. Die Sterne in ihren Bahnen koͤnnen nicht in ein 
ander eingreifen und ihren auf befchränfen; fo aber nicht dab 
freie Wefen. Es ift eben nicht Naturgeſet. Wo legt ihm dem 
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nun dad Können? Da liegt e8 ihm, weil er wollen Tann. 
Was darum müßte man ihm binden, da die Kraft ihm nicht ges 
bunden iſt? Den Willen. Es müßte durch ein dem mechani⸗ 
ſchen gleiche Geſetz, das dem Willen geböte, unmöglich fein, 
daß Einer die Rechtöverlegung wollte. 

Es ift wichtig, daß Sie bier im Ginfachen einfehen, daß 
grabe dieſes gefordert werde Durch die Guͤltigkeit des Rechtsbegriffes. 
Es wird fpäterhin daraus gefolgert, und zwar nicht etwas Bes 
kanntes, oder bis jegt klar Eingefehenes. j 
- 3) Der Rechtöbegriff, er allein und nichte Anderes, wäre daß , 

‚ven Willen Bewegende: lediglich um bed Recht willen, und von 
Rechts wegen foll gewollt werden. Nicht Liebe, Gunſt, Mitleis 
ben, Gittlichkeit, ‚(denn deren Erfcheinung wirb ja gar nicht 
vorausgeſetzt, und muß forgfältig abgehalten werben); — Bes 
griffe von Nuben und allgemeinem Wohl, noch weniger Gewalt 
und dergl., fondern durchaus und lediglich der Nechtöbegriff fol 
den Willen beflimmen; von ihm allein ift die Rede, und alles 
Andre muß forgfältig abgehalten werden. 

4) Barum wir hierber fo ſtrenge halten; sit ſi fi ch ei 
durch eine wichtige Folgerung. | 

a) Um des Rechts willen, und aus keinem andern Grunde ift 
in dem getachten Zuſtande der Dinge unter der Herrfchaft des 
Rechtes die Freiheit eines eben unverleglich: die ganze Freiheit, 
die von ber Natur gegebene perfönliche ſowohl, ald bie bes 
fimmte Ephäre des ungehinderten Wirkens. 

Was Seder unter diefer Herrfchaft an Freiheit hat, ift ihm 
gegeben nicht durch die Natur, welche ihn bloß gefegt, ihren 
Schuß aber dadurch, daß fie Allen die Macht gegeben hat, Freis 
beit zu verlegen, zuruͤckgenommen hat; fondern er hat fie Durch 

das Recht, und eben nur als fein Redt. 
by) Aber der Rechtöbegriff ift ein folcher, der von Allen: gedacht 
werden muß , die darunter begriffen ſein wollen, und Antheil an 
ihm haben. Nur inwiefern Alle ſich ihm unterwerfen um des 
Rechts willen, iſt ein Rechtszuſtand; denn dieſer iſt ein Zuſtand 
nicht der Einzelnen, ſondern Aller. Wer ſich darum demſelben 
nicht unterwirft, gehoͤrt nicht unter dieſe Alle und hat darum 


fein Recht, und ba in dieſem Zuflande Alter fein Anfprud auf 
‘ Freiheit ohne Ausnahme fi) nur auf dad Recht gründen Tann, 
keinen Anfpruch auf Freiheit. Ä 

Anſpruch auf Zreiheit haf er nur baburd; baß er in dem 
Rechte begriffen wäre:. aber er ift in dem Rechte begriffen, nur 
inwiefern er ſelbſt alle Andren darin begreift. Recht ift nur, in 
wiefern der Wille Aller demfelben unterworfen if. Wer den 
Willen nicht unterwirft, ber iſt nicht in dem: Alle, und wir 
nicht unter diefen begriffen. 

Afo: das Recht jedes Einzelnen ift dadurch bedingt, daß er 
die Rechte aller Uebrigen anerkennt, und auffer diejer Bedingung 
bat Niemand ein Recht. 

Anmerkung. 

Hier zeigt fih nun die Wichtigkeit für wiſſenſchaftliche, d. i. 
klare und beſtimmte Anſicht, daß das Rechtsgeſet vom Sittenge⸗ 
ſetze getrennt werde. 

Es erkennt Einer das Recht nicht an. Soll ich ihn denn 
nun deshalb ohne Schonung als einen durchaus Rechtloſen, als 
ein Ding, behandeln? Wer fragt ſo? Vielleicht ein ſittliches 


Weſen. Er iſt ja denn doch ein Werkzeug des Sittengeſetzes; 


jest freilich ift er roh, aber er kann fich bilden; trage ihn, er 
ziehe ihn. — Alles diefes wird er fagen nad) fittlichen Princi⸗ 
pien, und dad werben wir auch fagen in der Sittenlehre. Da 
ift das Geſetz an mich allein gerichtet, und iſt unbedingt. Aber 
ſo nicht dad Rechtsgeſetz, fondern dies ift an Alle gerichtet, und 
. bie Unterwerfung bes Einzelnen ift bedingt durch die Aller, umd 
jeded Einzelnen. Fällt die Bedingung weg, fo fällt auch bad 
Bedingte weg. Go. verhält ed fich mit dem Rechte. Wenn ich 
jenes thue, ihn trage, und etziebe, fo thue ich es meiner Pflicht, 
nicht aber ſeines Rechtes wegen, und davon war jetzt die Rede. 
(Widerſprechen ſich denn alſo Sittengeſetz und Rechtsgeſetz? Das 
letztere ignorirt das erſtere, das erſtere dagegen hebt das letztere 
auf Wie der Stagt, der neben feiner Rechtlichkeit zugleich ſitt⸗ 
lich ift, die beiberfeitigen Anfprlche zu vereinigen habe, werden 
wir. fehen. 
Das Rechtkgeſet verbindet Alle, und bie Einzelnen verbins 
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bet ed nur, inwiefern es Alle verbunden hat. Wer nicht unter 
die Alle gehört, durch den ift Fein Eingelner verbunden. 

Folg erungen. 

1) Die Rechtsverfaſſung umfaßt eine beſtimmte und geſchloſſene 
Gemeine von Individuen, welche als umfaßte allen mittelbar 
oder unmittelbar bekannt fein_müffen, indem nur fie die in dieſer 
Verfaſſung Berechtigten find. 

2) Ein. Recht überhaupt wirb nur durch Uebernehmung ber 
Verbindlichkeit. erlangt, die Rechte der Andern zu fehauen, und 
zwar lediglich bei denen, welchen man ſich auf diefe Weile verbin> 
det. Kein Recht darum ohne Verbindlichkeit, und umgekehrt; 
denn eben dadurch), daß man fich verbindet, beweift man ſich 
ald dem Nechtöbegriffe unterworfen, welches die Bedingung ift, 
unter der man Recht hat. Co weit gegen die Perfonen die Vers 
bindlichkeit fich erſtreckkt, fo weit erftredt. fih auch das Recht. 
Man hat Rechte, fo weit man Rechte zugefteht. . 

Reſultat ded Aufgefundenen. | 

1) Das Rechtsgeſetz umfaßt nothwendig eine All 
IN 

2) In dieſe Allbeit gehört nur ber Einzelne, der 
felbft feinen Willen dem Rechtögefege unterworfen. 
bat. \ 

Die formale Beding ung bes Rechte auf: beftimmte 
Andre ift, daß man die Rechte diefer beflimmten An- 
dern anerfenne, und fich ihnen, als einem Geſetze, unters 
werfe: dadurch werben auch fie feinem Rechte unterworfen. 


- Zortfegung der Analyfe. 


Was heißt dad: es unterwerfen ſich Alle den Rede 
ten Aller, als einem Geſetze? | | 

Es liegt darin Bweierlei: 1) Der urfprüngliche Streit ber 
Steiheit muß gefchieden werden, die Freiheit Aller muß innerhalb 
der Wirkung der Freiheit. fo beflimmt werden, daß ‚bie Freiheit 
Keined mit der des Andern in Streit fommt. Es muß barum | 
Jedem feing eigenthümliche Wirkungsfphäre angewiefen werben, - 


/ 


— 58 — 


oder fein Eigenthbum. Jeder Einzelne erhäft dieſes fein Eis 
genthum zum Recht, als fchlechthin von allen Uebrigen nicht zu 
. berührended, dadurch daß er dad Recht aller Uebrigen anerkennt. 


Wem er fi) verbunden hat, ber ift ihm verbunden. Aufferdem, 


und über diefe Sphäre hinaus giebt e8 Fein Eigenthumsrecht. 
Wie foll nun diefe Scheidung realifirt werden? 
Da die Natur fie nicht gemacht hat, durch Uebereinfunft, durch 


Vereinigung ded Willens Aller, daß jeder Einzelne dies ober dad 


zum Eigenthum beſitzen folle. Was das Erfte wäre. 

Nun fol diefe Uebereinkunft gefchehen nicht zufolge irgend 
eined andern Motiv, der Gewalt, der Klugheit, der Sittlich⸗ 
feit, des Nutzens; fondern: lediglich zufolge des Rechts, oder ded 
Begriffs der Freiheit, Aller. Alle haben denfelben Rechtsau⸗ 
ſpruch. Nun mag in jener Uebereinkunft etwas BWilfhhrlice 


fein. Es fragt fih darum, in wie weit dieſe Willkuͤht 


ſich erfireden, in wie weit fie aber durch dad Redtk 
gefes befhränft. werden foll? 

Zur VBerdeutlihung. Uebereintunft ift foviel ald Ber: 
trag, alſo bier müßte ein Eigenthumdvertrag gefchloflen 
werden. Einen ſolchen verlangt dad Recht überhaupt. Nun 
koͤnnte e8 fein, daß er gefchloffen werde, und dadurch wäre der 
Form des Rechts Überhaupt ein Genüge gethan. Wenn aber, 
wie wir fo eben zu verffehen gaben, die Rechtsforderung nidt 
etwa nur, ginge auf die Form, daß ein foldher Vertrag Überhaupt 
gefhloffen werde,“ fondern auch auf einen gewifien Inhalt deſſel— 
ben, auf ein Wie; fo Könnte, obwohl die erſte Bedingung es 


fuͤllt wäre, bie zweite dennoch nicht erfüllt fein. Es ift ein Ei 


genthumdvertrag gefchloffen, und das ift dem Rechte gemäß; aber 
er iſt nicht gefchloffen fo, wie er dem Rechte gemäß iſt, und ſo 
iſt denn das Recht durch ihn nicht realiſirt. 

Wir haben darum allerdings zu unterſuchen, ob das Recht: 
gefeg den Inhalt des Eigenthumsvertrages, zufrieden, daß er 
nur überhaupt ſei, der Willkuͤhr und dem Ungefähr blosſtelle, 
oder über ihn Etwas pojtulive, und im Bejahungsfalle, was? 
| Sie fehen, wo die Unterfuchung hinfaͤllt. Man denke ſich, — 

(wie man hypothetiſch ja wohl kann); wie es bei ber Abſchlie— 


\ 
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fung eines .folchen Bertraged wirklich zugehen möge: (biefe Uns 
terfuhung babe ich dermalen ganz von mir abgefhoben): fo tres 
ten diefe, die den Vertrag ſchließen wollen, ohne Zweifel {don 
mit Beſitzthum (nicht Eigentbum, benn dad Beſitzthum wird 
Eigenthum erft im Rechtözuftande) hinzu. Iſt num der Gigens 
thumdvertrag lediglich ein formaler; (Jeder wird in feinem Be⸗ 
ſizthume bleiben wollen, und der Vertrag wird ihm nicht ſchaͤd⸗ 
lich fein follen): fo fügt er bloß die fehlende Form des Rechts 
und des Eigenthumed feinem Beſitzthume hinzu, und ber Inhalt 
des Vertrages wird heißen: jeder fol behalten ald Necht, was er 
jet hat. Wer jest viel befige, dem foll dies Vicle ald fein 
Recht bleiben; wer aber Nichts befigt, der foll auch in alle Ewigs 
keit Nichts bekommen. — Ganz anberd dagegen ift ed, wenn 
der Eigenthumsvertrag einen rechtlichen Inhalt mit ſich bringt. 
Da koͤnnte der Titel des Beſitzes einer Kritik unterworfen und 


gefragt werden, nicht, was beſitzeſt du? ſondern, was befigeft du 


mit Recht? und eine neue Theilung beginnen. 

Die bisherigen Rechtslehren find ſehr weit entfernt gewefen, 
in biefe Unterfuchung bineinzugehen,. fondern fie haben. immer 
nur aus der erften Vorausſetzung heraus philofophirt (oft beſchoͤ⸗ 
nigend, und ſophiſtiſirend, und einen Rechtstitel erſchleichend). 
Wir werden auch hier redlich verfahren. So gefaͤhrlich ſind auch 
die Folgen nicht, beſonders in unſeren Zeiten, die haben eine 
Alles gleich. machende Kraft. Man kann jetzt vieles hören, weil 
man Nichts mehr zu fürchten hat. 

Unfere nächfte Belchäftigung wird alfo die Unterf uchun g 
über den Eigenthumsvertrag fein. 

Die perſoͤnliche Freiheit des Menſchen iſt dem Inhalte nach 
nicht ein Gegenfland, ded Vertragens. Daruͤber hat die Natur 
uns gefchieden. Aber, wohl gemerkt, und dadurch, daß ber Ein 
jelne den Nechtövertrag überhaupt, und zuvoͤrderſt den Eigens 
tbumövertrag . abfchließt, erhält er jene yperfönliche Freiheit als 
Recht, Andern fi) verbindend, indem er nur durch biefe Xeuffes 
rung feines Willens in ein Rechtsſyſtem tritt. Er hat ſie darum 
in der Rechtsform lediglich durch den Vertrag (ohne diefen Vers 
trag mag feine perfönlidhe Freiheit fchonen, wer da will, etwa 
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aus Pflicht; von Rechts wegen ift Keiner: dazu verb'nden). Ob— 


wohl darum eine Lehre von der Freiheit des Menſchen uͤberhaupt 
und nach allen Seiten hin, in die Anthropologie gehoͤren wuͤrde, 
und nicht in die Rechtslehre, ſo gehoͤrt doch die Lehre von den 
perſoͤnlichen Rechten des Menſchen als ſolchen, inwiefern dadurch 
Andere verbunden werden, allerdings in die Rechtölehre, und 
auf ihr muß dad, was als Geſetz hieruͤber in einer rechtlichen 
Verfaſſung ſein ſoll, beruhen, und daraus abgeleitet werden. 
Sie darf darum nicht fehlen, und um fo mehr ift ihr in berfek 
ben der Platz angewiefen, da durch fie eben der Inhalt, des Ci: 
genthumdvertraged beftimmt wird, und fie demfelben als Prämifle 
dient: Darum müffen wir fie eben als ſolche, als Prämiffe de} 
Eigenthumdvertraged betrachten, und reden: Von den perfän 
fihen Rechten des Menſchen, als Bafis des Eigen 
thbumsvertraged. Um fo größere‘ Schuld der Rechtslehren 
iſt ed, daß ſie jene Unterfuchung verabfäumten, da’ fie dad Kap 
tet vom perfönlichen Rechte allerdings haben‘, und zur ungebuͤhr — 
(weil fie es als »ein ‚Kapitel aus der Moral anfehen ,) es ausbeh 
nen, wo ſie denn wohl die Verkettung deſſelben mit dem Eigen 


thumdvertrage hätten fichten folen. 


Dies wäre ſonach der Cine Haupttheil der Nechtölehre, d. 
i. des als geltend vorausgeſetzten Rechtsbegriffes, und was damit 


| —8 haͤngt. * 


I. Dadurch, daß Alle die gemeinſchaftliche Wirkungsfphäre 
theilen, und ſich gegenſeitig verſprechen, keiner den Anderen darin 
zu ſtoͤren, entſteht noch kein rechtlicher Zuſtand. Sie erklaͤren 
var ihren Willen als einen rechtlichen durch ein Zeichen; ab 


es find dabei zwei Zweifel: 1) ob die Erflärung mit der Wahr: 


beit übereinftimme, und nicht Einer den Andefn nur zutraulid 


machen wolle, um die Sicheren mit deſto größerem Vortheil u 
fiberfallen. 2) Sodann, auch diefes abgerechnet; der Wie iß 
wandelbar: jest ifl ed vieleicht fein Ernft, aber fpäterhin kam 
e8 ihn gereuenz bie bloße Erklärung, daß er fich dem echte der 


*- Anderen unterwerfe, giebt darum Fein Recht, denn fie führt 


fberhaupt den Rechtszuſtand nicht ein. 
Ueberlegen Sie die Sache alfo: So wie die Freiheit, de 
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durch, daß fie in einem Momente gefeht ift, von dieſem Mos 
mente aus geſetzt wirb für alle Zeit; eben fo wirb das Hecht, 
welches nichtö weiter iſt, denn eine weitere Beflimmung der Frei⸗ 
beit, für alle Zeit geſetzt, wenn es einmal gefegt iſt. Was jest 
mir zufommt, zu irgend einer Zeit mir aber genommen werden 
kann, ift nur zufälliger Befig: nicht aber iſt es mein Recht; in 
dieſem liegt, daß ed mir zu Feiner Zeit genommen werben 
Tonne. Dad Recht führt bei fich eine ewige Integrität. 

Dazu bedarf'ed nun, daß ber im Eigenthumsvertrage er= 
Mirte Wille Aller geſetzt werde als ernflich gemeint, und ald 
unveränberlih, nach einem Gefege, nach einer abfoluiten Noth- 
wendigkeit, d. h. ed fei unmöglich,’ daß irgend Einer einen an- 
dern, wenigftend thätigen Willen babe (mad er im Herzen 
wuͤnſcht, geht das Recht Nichts an): als denjenigen, den er ers 
klaͤrt hat, und daß es eben fo unmöglich fei, diefen Willen zu 
ändern: (die IE das Haupterſorderniß, wie ſchon oben auseinan⸗ 
der geſetzt wurde, hier aber ex professo gezeigt wird, um die 
Praͤmiſſen der kuͤnftigen Schlüffe dadurch zu befeſtigen). 

Eine abſolute Nothwendigkeit, ſage ich, und zwar eine Na⸗ 
turnothwendigkeit, ein Naturprincip, alſo eine Macht, iſt durch 
die Realiſation des Rechts geſetzt. Es laͤßt ſich nun zwar nicht 
begreifen, wie dieſelbe in den inneren Willen des Menſchen ein⸗ 
greifen koͤnne, der ja bei jedem Individuo ſchlechthin frei iſt. Es 
iſt ja aber auch nur von dem, thaͤtige Cauſalitaͤt in der Sinnen⸗ 
welt habenden Willen die Rede. Jene Macht muͤßte darum 
ſchlechthin jeden geſetzwidrigen Willen am Ausbruche, an der 
Cauſalitaͤt verhindern, und nur dem rechtögemäßen Freiheit Iafz 
fen. &o würde das Recht Aller, durch ein der mechanifchen Nas 
turnothwendigkeit gleiches Geſetz, geſichert ſein. Wie Keines 
Cauſalitaͤt gegen das Natürgeſetz handeln kann, ſo Keine Wille 
gegen dad Rechtsgeſetz. 

Idee diefer Macht. Sie iſt durch dad Wollen des 
Rechts (d. i. des beftimmten in dieſer Geſellſchaft abgefchloffenen 
Gigenthumdvertraged) und durch das abfolute Nichtwollen bed 
Unrechts in Bewegung gefegt: dad Recht, und dieſes allein, iſt 
der Inhalt Lie Billens. 


— 
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. Sodann: fie muß größer fein, als jebe andere Macht in bie 
fer Geſellſchaft, und durchaus uͤbermaͤchtig. Wenn Alle, Einen 
ausgenommen, einig werben, uͤber den Einen herzufällen; fo 
muß jene Macht die Unterdrüdung verhindern koͤnnen. Sie muß 
nie wollen, ober fih. regen, auffer wenn das Recht verlegt 
werben fol. Dann aber muß fie fogleich fich regen, und Nichts 
muß ihr widerftehen Tönnen, 
| Folgerung. 

Nur inwiefern eine folhe Macht errichtet ift, und Jede, 
ber zur Verbindung aufgefordert ift, Har einficht, daß gerade 
eine folche errichtet if, kann ſich derfelbe verbinden. Denn e 
verbindet fich nur dem Rechte; das Necht aber ift ein ewiges und 
 nothwendiges, biefe Berbindung aber ift es nicht,. und if ald 
ſolches nicht zu begreifen, auſſer durch die beſchriebene Macht. 

Jetzt weiter: 

Eine ſolche Macht iſt nun durch die Natur nicht da; (wie 
ſattſam gezeigt worden, denn auf die Abwefenheit berfelben grüm 
det fich ja ber ganze Rechtsbegriff, im Abficht der Möglichkeit « 
nes Wibderflreited der Freiheit), Sie müßte darum errichtet wer: 
ben durh Kunft, nach einem Zw ecdbegriffe. 

Sie ift der Ausdruck des Rechtöbegriffes in einem kraͤftigen 
Willen. Wer fie darum errichtete, müßte ſich als feinen Zwed⸗ 
begriff denken das Recht, und bie Einführung beffelben in de 
Geſellſchaft. J 

Dieſen Begriff denkt, der Vorausſetzung nach, und ſeine 
Ausfuͤhrung will. die verbundene Gemeinde; dieſe ſonach müßte 
eine ſolche Macht errichten, fo gewiß fie das Recht will, da daf 

felbe aufgezeigtermaßen nur durch eine ſolche Macht möglich if 
' Das Recht herrſcht nur durch Die beſchriebene Macht. 

Nun wollen Alle das Recht. | 

Alfo muͤſſen Ale wollen diefe Gemeinde, und möüffen fe 
wirklich errichten; auſſerdem wollen ſie nicht das Recht, da ſie 
fejne unerlaͤßliche Bedingung: nicht wollen. 

Es liegen darin eigentlich zwei Säge, beide, non Bedeutung: 
1) nur durch eine bad Recht wollende Gemeinde kann eine Macht 
bed Rechts, oder nennen wir es fogleich, wie es beißt, eine 
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Staatsgewalt, rechtli hervorgebracht werben. 2) Durch 
biefe muß fie nothwendig, fo gewiß fie das Recht will, hervorge⸗ 
bracht werden. 

Ad 1. Nur durch eine, das Recht wollende Ge⸗ 


meinde kaͤnn eine Staatsgewalt rechtlich hervorges 


bracht werden. Dieſes beruht auf dem Satze, daß nur eine 


ſolche Gemeinde das Recht, um bed Rechts willen, wollen koͤnne. 


Das Recht iſt ein Gemeinbegriff , der nur durch gemeinſchaftliche 
Einficht Aller entſteht. 

Man koͤnnte ſagen, (und ich bereite aus gutem Bedacht ſchon 
an dieſer Steile, wo der Einfachheit halber die Sache ſi ich noch 
ſehr klar machen laͤßt, darauf vor): auch der Einzelne kann das 
Recht wollen oder auch mehrere, ſchlechthin um des Rechts willen. 
Ich antworte, ja: nur nicht um ſeines Rechts willen. Denn 
wenn er zu der Einſicht des Rechtes gekommen iſt, und die Ge⸗ 
walt hat, "eine Rechtsmacht zu errichten; fo hat er eben darum 
auch bie Gewalt, nicht nur fein. Recht zu fügen, fondern fogar 
ein Unterdrhider ber Rechte Anderer zu fein. Daß er dad nun 
nicht ift, geſchieht aus fittlichen Gründen, bie da höher liegen, 
denn dad Recht. Um ihres Rechts willen koͤnnen nur Alle- in 
Bereinigung eine folhe Macht wollen, weit Ieder fieht, daß 
er nur unter biefer Bedingung fiber ifl. _Der Antrieb des eiges 
nen Rechts Tann nur in der Vereinigung Statt finden. Wenn 


eine Obergewalt auf die erfte Weiſe entſteht, durch einen natlırs 


lich) Uebermaͤchtigen, fo wird immer, wenn aud die Materie bed 


‚Rechts rein heraustritt, dennoch gegen bie Form des Mechts ges - 


fehlt, - indem Einige wider ihren Willen und ohne ihre Einſicht 
gezwungen werben, in ben zechtlichen Zuſtand fich zu begeben. . 
Sie werden genöthigt, nach dem Gefege frei zu werben. Soll 
nun dieſer Zwang nicht eintreten, fo müffen eben Alle ohne Aus⸗ 
nahme bad Recht, und um deſſentwillen eine Staatögewalt wols 
len. Der Sinn unferer Behaupfung ift darum der: der Form 
des Rechts gemäß kann die Staatögewalt nur -burch Alle er⸗ 
tichtet „werben. Die Errichtung berfelben durch Einen, oder meh⸗ 


rerer bebarf höherer, d. i. fittlicher Yrincipien zu ihrer Erklaͤ⸗ 


sung, mit benen wir es bier.nicht zu thun haben. Wenn Alle 
II. \ X 33 
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nur durch das Recht verbunden fein follen, koͤnnen nur Alle biefe 

Macht errichten, aufferdem find Einige nur durch Zwang, Furcht 
a. r w. verbunden. Wie eben gefagt iſt. | 

- Alleö, was in der gegenwärtigen enfchheit von Recht if, 
ift auf die erfte Weiſe zu Stande‘ gekommen , gegen die Fora 
des Rechts, und nicht, auf die zweite. Dieſes fchadet aber dem 
Begriffe Nichts, und mag uns hinterhet einen Maasſtab der Be 

urtheilung der Wirklichkeit gegen die vorderung bed Ideals des 

Rechts geben. 

Ad 2. Durch eine foiche Gemeinde, die das Acht 
will, muß eine folihe Staatögewatt nothwendig, fo 
gewiß: fie dad Recht will, hetvorgebtadht werben 
:Diefer Sa ift an fich Bar, und ſchon'erwieſen; die Macht ifl 
die Bedingung des Rechtes. Ich felle ihn nur auf um einer 
wichtigen Folgerung willen » | 

Wodurch beweilt hun ein Individuum feine Rechtlichkel, 
und wirb det Kechte überhaupt: empfänglich? Wird ein Reh | 
ſubjekt? Wir haben vorläufig gefagt: durch Abſchließung de 
‚Eigenthumdverträges. : Aber Die. bloße Derlatätion des Willens, 
die‘ Freiheit ‘der Andern anzuerkennen, fichert nicht das Recht. 
Es wird dazu erfordert; daß Jeder fih’8 unmöglich mache, einen 
anderen Willen zu haben, als den bei Abſchließung des Eigen⸗ 
thumsvertrages erklaͤrten. Dieſe Unmoͤglichkeit det Aenderung bed | 
Willens entſteht erſt durch die Errichtung ber Staatsgewalt. Ale 
nicht dutch Declaration, daß man feinen Willen in Hinſicht dei | 
Freiheit der Uebrigen beſchraͤnken wolle, .wirb. ein Rechtsſubjekt; 

denn diefer Witte: iſt nicht unwandelbar, wenigſtens miürffen. hidt 

Alte von feiner Unwandelbarkeit nothwendig uͤberzeugt fein. So 

dann, wenn einmal ein uͤbermaͤchtiger Wille beſteht, der allein 

das Recht will, wird dieſer wohl ſelbſt die Declaration des Ei 
genthums uͤbernehmen, und Jeden in ſeine Graͤnzen einſeten 

Alſo er wird ein Rechtsſubjekt auch nicht durch die Unterwerfüng 

unter biefe Macht; benn wenn dieſelbe nur mächtig genug iß 

wie‘ fie ed fein ſollz ſo wird fie ohne Zweifel Jeden durch #4 
‚ felbft unterwerfen, und der freie Wille der Einzelnen wirb dabe 
‚nicht gefragt werben; - wohl aber wirb Jeder gefragt werben ia ; 
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bem Beitrage eines Jeden zur Grrichtung einer folchen Macht. 
Diefer Beitrag iſt der einzige unzweideutige Willendalt, daß er 
nur nad dem Rechte leben wolle, indem er die Vernichtung jes 
ber Möglichkeit jedes. andern Willens ift durch eigene Thaͤtigkeit; 
die Selbftvernichtung ber Möglichkeit eines ungerechten Willens, 
und die gaͤnzliche Ausrottung deſſelben. Alſo: | 

Sa. 

Nur durch feinen Beittag zur Errichtung « einer Staatöges 
walt zeigt fi) Jemand unwiderſprechlich, als ein rechtliches Sub⸗ 
jet, und erhält Rechte, des Eigentums fowohl, als feine pers 
fönlichen. Diefe Leiſtung des Beitrages allein ift die Rechtszu⸗ 
eignung. Ohne dieſe iſt auf dem bloßen Gebiete der Rechtslehre 


Jedweder rechtlos. 


Natürlich muͤſſen Alle , bie ſich zum, Rechte vereinigen, dieſen 
Beitrag leiſten, und indem Alle auf dieſelbige Weiſe und aus 
dem gleichen Grunde das Recht wollen ‚ ton auf die gleiche 
Weiſe leiften. Die Stagtögewalt entſteht ſonach durch einen 
Vertrag Aller, der nicht, ſo wie der Eigenthumsvertrag, ein Ver⸗ 
trag bloßer Unterlaſſung, ſondern ein poſitiver Leiſtungsvertrag 
iſt. Jeder verpfaͤndet einen Theil ſeiner Freiheit, um den uͤbri⸗ 
gen als ein Recht zu erhalten, und erhält dieſe feine Freiheit als 
Hecht und durch jerte Werpfändung. Alſo der Staatsbuͤrgerver⸗ 
trag iſt die eigentliche legte und ‚vollendete Bedingung der Rechts⸗ 


faͤhigkeit. 


Auſſer dem Staate iſt fein Recht. Niemand hat Recht, denn 
ein Staatsbuͤrger; ein Staatsbuͤrger aber iſt nur der, der ſeinen 
Beitrag zur Errichtung der Staatsgewalt leiſtet. (Es giebt alſo 
kein Naturrecht, ſondern nur ein Staatsrecht). 
Wir haͤtten darum zu ſprechen in einem zweiten Theile von 
dem Staatsbuͤrgervertrage. 
Es verſteht ſich, daß dieſen beiden Unterfuchungen vom ei⸗ 
genthumsvertrage und vom Staatsbuͤrgervertrage die. über : ben 
Bertrag Überhaupt und über beffen VBerhältnig zum echte 
porher geben muß. : (Die Lehre von den Verträgen und der Ver⸗ 
bindlichkeit derfelben auf dem Gebiete ded Rechtes, ober eigents 
lich, bie Quelle der Berbindliäte aus den Vertraͤgen ift .oft 
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ſtreitig tewoiden, und «eb bedarf eines fehr beſtimmten Xudfpre 


hend: der Wiſſenſchaft hieruͤber, wozu die Praͤmiſſen freilich in 
dem Bisherigen ſchon liegen). 

| Die ‚Unterabtheilüngen, befonberd in ber Lehre vom Staatds 
vbuͤrgervertrage, werden ſich an Ort und Stelle ergeben. 

Schlußanmerkung. 

In dem letzteren Satze: Recht erhaͤlt Jemand nur dadurch, 
daß er die Staatsgewalt mit errichtet, und es giebt gar keinen 
beſtimmten Rechtsgrund denn dieſen; hat ſich das Eigenthuͤmliche 
unſrer, ‚oder eigentlich der Wiſſenſchaftslehre uͤber das Recht ſcharf 
ausgeſprochen ‚ und es kommt darauf an, dieſe ſtreng zu be 
gründen. 


. : «Meberlegen Sie gelgendest I u 
Recht iſt Freiheit nach einem Gef etze. Wer ein Recht 


anforicht, erwartet dieſes Recht ‚nicht ald Gunft, fondern. ald | 


Schuldigkeit und Verbindlichkeit ded Anderen, nach einem ihm, 
dem Anderen, gebietenden Gefege, deſſen er ſich bewußt if. 


Er beruft ſich gegen ihn auf dieſes, feinen Willen beſchraͤnkerde | 


Geſetz. 
Giebt es ein, ſolches Gefeh? Anerdings: das Sittengefcht 
nah ihm fol Jeder die Freiheit der Uebrigen refpectiren. Alſo 


dieſes Geſetz giebt Allen das Recht, frei zu fein, weil es Allen de 


Verbindlichkeit auflegt, die Anderen frei zu laſſen; hier ift darum 
Feder ein Rechtöfubjeft durch feine ihm abfolut derlichene Freiheit, 
durch fein Sein als ein Freier. 

Iſt dies Geſetz auch beftimmt Aber die Gränze ber Freiheit 
und des Rechts eines Jeden? Im Xbficht der Perfönlichkeit, je: 
aber man Eönnte fägen, in Abficht der Sphäre der Freiheit nicht; 
ba bedarf es doch immer eines Wertrages, und ich habe wohl 


felbft ehemals fo gefagk Darauf ift die Antwort, bie ich fhen ı 


oben gegeben habe: das Sittengeſetz Tann ſich in feinen Geboten 
ah bie ‚Einzelnen und in feinen Aufgaben nicht widerfpreden. 
Was dem Einen geboten fft, iſt dem Andern gewiß niemald ge 
boten. Steht darum Jeder lediglich unter dem Sittengebote, al 
fein Werkzeug; ſo treffen fie ohne ihren Bedacht und Willen, 
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And von ſelbſt, nie aufeinander; Wie durch „tin, unverbruͤchliches | 


Naturgeſetz fi find ihre Bahnen von. ‚einander geſchieden. 

Alſo: wenn dad Sittengeſetz gilt, hedarf .e& keines beſonde— 
ren Rechtsgeſetzed. Aber wie foll dad Sittengefeb geltend, wers 
ben? Lehnſatz, der in unfrer Theorie eine große Rolle fpielen 
wird, — Das Gittengefeg wendet fih nur an den von allen 
Aufferen Zwecken befreiten, gleichfam von der Natur müfligen, 
und von ihr losgeſprochenen Willen. ' Die ‚gönffern Zwecke aber, 
die uns ,die Natur auflegt, ald Bedingungen de3 höheren Zweckes, 
find unſre Erhaltung, und unſre Sicherheit, Dieſe muͤſfen darum 
erreicht ſein, und allgemein erreicht Tein f de das Sittenge ſes 
allgemein erſcheinen Tann. 

Es muß darum ein von. ber Siätinkeit inebhängiges Rt: 
tel geben, um bie Sreibeit Aller, durch die die Sittlichkeit An ih⸗ 
nen als Erſcheinung, und in der Reihe der Erſcheinungen bedingt 
ft, zu ſichern. Und dieſe Frage grade, nach dem von der Sitt: 
lichfeit unabhängigen Geſetze, war zu beantworten, die bas Prinz 
cip der Rechtslehre eythaͤt. 

Sie ſehen darum, wo jene, fehlten * Hacken nur. über: 
haupt, daß ein Recht fein ſollte; aber nicht... wie es werben ſollte, 
woburd ed nach ihnen ward, nämlich die Sittlichkeit. Ihre Ein: 
ficht wer nicht genetifch: bis auf den Boden herab, darum. nicht 
eigentlich. wiſſenſchaftlich. Das: Necht liegt vor. dem Rechte durch 
das Sittangefeb, ald die Bedingung feiner Erſcheinung.  .-; 

Jetzt alſo bat fih und aus durchgefuͤhrter Geneſis der Satz 
ergeben: bie Freiheit muß Allen geſichert fein. als ein. Recht, nach | 


. einem.&efege: nach welchem Geſetze? Einem phyſiſchen. Wer 


Darum das Recht will vor der Sittlichkeit, der will dieſe phyſt⸗ 
ſche Gewalt, und nur dadurch, daß er-fie thätig.will, d. i. daß 
er zu ihrer. Errichtung. beiträgt, beflätigt er feinen erlärten Wil⸗ 
len, daß er bad Recht will. Aber nur mer ſelbſt das Recht wil 
bat Rechte. Nur dadurd darum beftätigt er fi ü als ein Rechte: 


-Subjelt. oo. \ 


Dad Recht, als kunſtliche Anſtalt, datum. als. Gegenfland 
einer :swiffenfchaftlidyen Conſtruction, faͤllt nur. aufferhalb bes: fitt: 


‚lichen Reiches. Innerhalb deſſelben giebt: es ſich, von ſelbſt, und 


a 
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iſt ein bloßes Killbens: ber ſittlichen Erſcheinung, worauf man 
im ſittlichen Gebiete gar nicht weiter merkt, weil das Weſen der 
fittlichen Erſcheinung ganz in etwas Anderem beſteht. 


v 


|‘ 





Bweiter Zpein 


5; F J — Erſtes Kapitel. 
Vom Ratrage überhaupt und von feiner Verbindlichkeit 
lat mach dem Rechtsgeſetze. | 


J ‚(18 Bittung: in “bie beiden Hauplabſchnitte vom Ei⸗ 
u u genthums— ‚und Bürgerreßtövertrage). 


Auch bier. werden wir genetiſch zu Werke gehen. 

Iſt unter der Herrſchaft des Sittengeſetzes ein | 
Vertrag möglich? Kann dort” Einer um des Anderen wilm 
etwas thun, und kann er ihm auch verſprechen, Etwas zu thun, 
bamit er in- feinem eignen Handeln -auf dieſe Unferftligung rech 
nen koͤnne? Aus welhem Gründe koͤnnte dies geſchehen? Dech 
nur um Sittlichkeit uͤ rhaupt zu‘ ‚befördern, den "Andern in- diefe 
Ruͤckſicht fortzuhelfen, und aus keinem anderen; denn Alle find 
nur durch das ‚Sittengefeß ‚belebt, und deſſen Werkzeuge. Fall 
Ger Grund. weg, To fält das Besrlindete weg. Kann er alfe, 
ohne Gefühl für die allgemeine Sittlichfeit, feiner, oder der Dei: 
Anderen, ed nicht mehr thun, kann er ohne diefe Gefahr fein . 
Verſprechen nicht haltenzı fo wird’er es nothwendig nicht thun, 
denn dieſes Geſetz, Jeder fol die Sittlichkeit befördern, gebietet 
allein. Auch wird der Andere ſodann nicht begehren, daß er ſein 
Verſprechen ‚halte, denn auch er. will bloß die Herrſchaft des Sit⸗ 
tengefeßed. Auf dieſem Gebiete thut überhaupt Keiner Etwas fir 
den: Andern, indem auch Keiner Etwas für fih thut. Die Inbe 
viduen find da gar nicht da, Alle find nur für den gemeinfamn 
Beck, -Und da thut denn Jeder Alles für den Andern, was I 


w 
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dieſem gemeinfchaftfichen Zwecke legt, ſchlechthin und ohne Weis 
tereö, ohne es befonderd zu verfprechen, ober fich Dazu zu vers 


“ binden, und ohne einen Gegendienft zu verlangen. Weit entfernt 


darum, daß etwa ber Vertrag.nur auf bem Gebiete des Sittens 
tengefekes gelte, giebt es da vielmehr gar feinen, 

Das Weſen des Vertrages beſteht darin, daß Jemand für 
den Anderen Etwas unterlaffe oder thue (ich bebiene mich bier 
noch der zunächft fich. Darbietenden Rede, tiefer unten werden wir, 
auch. darüber nachforfchen) lediglich, damit diefer wieder für ihn 
Etwas unterlaffe oder thue, daß darum Jeder nicht eigentlich 
für den Andern handelt, ſondern für fih, und fuͤr den Andern 
nur handelt, weil er auſſerdem nicht fuͤr ſich handeln Tann ; 


alfo in ber Unterlaſſung — um der Unterlaſſung willen, und ber 


Leiflung — um ber Beiflung willen. 

Weitere Analyſe. 

Jeder Bertrag hebt an von zweien Willen, die mit einander 
fireiten, weil Jeder vom‘ beiben Ein und daffelbe Objekt für die 
Wirkungsfphäre feiner Freiheit begeht. Die Wirkungsfphäre if 
allgemein: Alle haben Anfptuh auf Ale. Dabei befteht nun 
aber die Freiheit der Einzelnen nieht, und Einer befchräntt den 
Andern in feiner Freiheit; - fie. müffen Darum Jeder von feinem 
Theile nachgeben, bis ihr Wille nicht weifer flreitet. So entfteht 
ber gemeinfame Wille beider, das Beifammen ihrer Willen ohne 
Widerſtreit. Ihr ſich Vertragen, ‚ober dad ſich Vertragen ihres 


. Willens, 


Muß nun ein foldher Vertrag fein aus irgend einem Gruns 
de? Sa, und zmar aus bem Rechtögrunde, des Beifammenftehens 
ber Freiheit Aller. Die Freiheit ſoll gefichert fein; das kann 
fie. nicht, wenn ſich nicht die ihr widerftreitenden Willen vereinis 
gen; alfo, fie follen fich vereinigen. Und fömit ift der Vertrag: 
uͤberhaupt um des Rechts vwoillen. 

Nun aber wird die Freiheit durch bie bloße Erklärung, daß 
man gegenſeitig des einem Jeden zugeſtandenen Eigenthums, oder 
der ihm ausſchließlich angehoͤrigen Wirkungsſphaͤre ber, Freiheit 
fih enthalten wolle, Nichts erlangt; denn ed ift ungewiß, ob 
fie den Vertrag halten werden, Alfo fie müffen ihn halten, 
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Mi ie muͤſſen ſichs unmoͤglich machen; ihn zu brechen. Barum! 
Alles um bes Rechts willen. 

Nun kann aber bad Recht fih nicht widerſprechen; 8 kann 
nicht als Recht fordern, was ſein Gegentheil iſt: alſo nur ge⸗ 
rechte, dem Rechtsgeſetze gemaͤße Vertraͤge ſollen geſchloſſen wer: 
ben; nur fie find Verträge, und ſollen gehalten werden, und ans 
dere find nichtig. — Der Inhalt des Vertrages in Beziehung 
auf die Rechtögemäßheit, entfcheidet über feine Form. 

Alſo ein Vertrag iſt verbindlih, nur inwiefern "er durchaub 
bem Rechte gemäß iſt. Wo die Säge: ich will mein Wort hab 
ten, und daran mich binden, ob ed gleich unbillig fei, Liegen, - 
und in welcher, Denkart, ‚gebt und hier nicht anz auf dem Bo 
ben bed Rechts liegen fie nicht, ich binde und verbinde mich niet 
durch dein Recht, fondern ich verbinde mich durch mein mit 
theured Ehrenwort. Auf dem Boden des Sittengeſetzes liegen 
fie auch nicht, denn ba giebt ed feinen Vertrag und Fein Band, 
und es gefchieht Alles bloß um ber. Sittlichkeit willen, der Im 
thum aber muß von uns zuruͤckgenommen, und von den Andern 
und erlaffen werden; Niemand wird da ein folches Halten dei 
übereilten Wortes zugeben. - Died hat aber gar Feine Anwen 
dung; denn oft. fällt der Sittliche auf den Boden bed Rechts 
zurüd, und da muß er den Vertrag halten, denn dad Recht if 
eber ald die Sittlichkeit, ‚und ihre Bedingung. Indeſſen kann 
ich anzeigen, wo dieſe Saͤtze liegen. Sie liegen in dem Mittel 
ftandpunkte der Vorbereitung des Willens zur Sittlichfeit, wo 4 
Gebot ift, fich felbft und Anderen Wort zu halten, und feinen 
Willen erft an die Unwandelbarkeit und Unverbrüchlichkeit zu ge 
woͤhnen. Aus diefem Sage find Feine gefährlichen Folgen zu be 
‘ fürchten, wie etwa die, daß Jemand ſich felbft zum Richter, 
und zwar zum beftochenen und parteiifchen Richter der Rechtoͤguͤb 
tigkeit ‚feiner abgefchloffenen Verträge mache. Wenn man et in 
bem Zufammenhange denkt, in welchem es vorgetragen iſt; fo if 
Died unmöglih. Denn der Wille. ded Rechts ift ja niedergelegt 
und errichtet im Staate. Diefer fest, daß Verträge fein folen, 
und wie fie fein follen; er beftimmt die Behingungen ihrer Sir 
tigfeit. In. concreto darum ift die. Trage nad ber. Rechtögültigs 
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keit jebed Vertrages immer auf allgemeine Weiſe zu beantwortet: 
ber Bertrag iſt guͤltig, und ift verbinbend, inwiefern er ben 
Vorſchriften des Staate über Verträge gemäß if. Iſt er den⸗ 
felben nicht gemäß, fo ift er nichtig: er hätte nicht gefchloffen 
werden follen, und foll nicht gehalten werben: beides ift.flrafbar 
und verboten. Es verſteht fich darum, daß wir bier, nur im Ks 
gemeinen von. ber Form bed Vertrags reden wollten. Die ma⸗ 
terielle Rechtmäßigkeit der Vertraͤge jeder Art, d. i. was; in. eiz 
nem rechtögemäßen Staate uͤher Verträge geſetzlich ſein ſoll, wers 
den wir einzeln bei ben Materien, zu denen ed ‚gehört J abruhar⸗ 
deln haben. 
Wir haben hier das Weſen bed Verträge sefimmt: ee wird 


geſchloſſen, damit man zu feinem Rechte komme, alſo nur aus 


einem eigennügigen Grunde: er iſt die Vereinigung des ſtreiten⸗ 

den Willens. Eben ſo haben wir den Grund ſeiner Berbioklihe 

keit gefunden, ser. ift das. Rechtögefet fell. uns. . m 
Der Vertrag in feiner allgewieinen Form ift- hier. beſchriben 


| koorben als ein bloß negativer Unterlaffungsvertrag: -ald ‚die, Bi 


ſchraͤnkung zweier Willen, die da Anfpruch ‚machen. auf: dieſelbe 
Wirkungsſphaͤrer die Theilung derſelben, und die gegen ſeitige 
Enthaltung eines Jeden von dem dem Andern uͤberlaſſenen Theile; 
alſo zugleich als Eigenthumsvertrag. . ., Wit haben aber auch ei⸗ 
ned pofitiven Leiſtungsvertrages erwaͤhnt, die Vereinigung mit 
Allen zur Errichtung einer Staatögewalt, daß dieſer denfelben 
Grund, naͤmlich dad Rechtsgeſetz ſelbſt, Habe, ift.Elar geworben. 
Aber ihn fchließt Fein Einzelner mit einem Einzelnen, - fondern 
jeder Einzelne fchlechthin mit Allen. Seine Form hat darum 
ganz andere Gefege, die an ihrem Drte werben ufterfucht wers 
den müflen. Der Eigenthumsvertrag aber ift nur ein-negativer 
Unterlaffungsvertrag. -- Wenn Keiner in die Ephäre ded Andern 
eingreift, fo. geht ed ihm durchaus Nichtd an, was Seder -in 
der feinigen thue ober, nicht thue. In, dieſer hat Keiner Etwas 
zu ſuchen. u 
Diefem aufgeſtellten Satze widerſpricht nun die gewoͤhnliche 
Anficht, und es iſt gut, gleich hier, wo noch Alles hoͤchſt einfach 
iſt, uns mit derſelben auseinander zu ſetzen. Sie ſtellt Eigen⸗ 
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thumsverttaͤge uͤber Mein und Dein in Bormeln auf, in denn 
fie auöfehen, als waͤren «8 ' pofiting Leiſtungsvertraͤge; als da 
ſind: facio, ut. ſacia⸗ da; at des; ‚facio, ut des; do, ut 
Tacias. Ä 

Der Ausdrud: it. data. ‚nicht hleichgitti. Dean y Ye 
Bifferifchaft genpinmt: Durch die Einfachheit ihrer Formeln. Bleibt 
der Eigenthumsvertrag durchaus ein negativer, fo ift das Objelt 

ihrer Analyfe ein einzelner firenger. Grundfag. 2) Führt biek 
Strenge: fogar auf wichtige. Folgerungen , die bei: jener Lautk 
verloren geben, wie fi. gleich zeigen wird. - 

Sch erinnere darum bei jenen Formeln für Erſte: fie fie 
‚Ben ſich,: indeſſen die affi rmative ‚Form. zugegeben‘, auf Eine 
zutuͤckbringen. Das Geobeaͤn nämlich, wovon im den drei fol 
genden Formeln: de, utden, facio, ut des, do, ut facias 
die Recht, iſt aan ein Thun, wnd-:bedeuim 
benn alle drei etwas Anderes‘, als die erffe, -fAeio| ut facias? 
ob nun Deſes mein oder dein Thun beſtehen mag' in einem fit: 
fließenden wirffühen Schaffen und Wirken, ober in einem mit 

einem: Male vollendeten: Geben ’und Uehergeben eines früher ge 
ſchaffeaen und: vollendeten: Produktes meiner oder. deiner Arbeit, 
iſt doch" wohl ganz gleiche i. Der Grund diefer leeren Unterſchei⸗ 
dung iſt der, : daß nik: gleich: von vorn herein das Cigenthum 
richtig: beſtimmt ‘worden. ift,; als eine ausſchließend eigene Sphäre 
fr das freie Wirken, ſondern nur auf eine blödfichtige Wal 
durch die Objekte dieſes freien Wirfend. Daher ihr do. Hin 
terher konnte ſich Ahnen freilich nicht verbergen, daß das Objelt 
es nicht allein thue, ſondern daß es ber Bearbeitung ber 
daß darum bie Arbeit allerdings. auch einen Werth habe; und 
nun bekommen fie. zwei Arten des Eigenthums: Gigenthum, web 
ches auf Sachen geht, und Eigenthum, welches auf Kräfte geil, 
da es doch nur Ein Eigentum giebt, das des freien Kraftge Ä 
brauche. Iſt diefes beftimmt,. fo führt e8 fein Objekt wohl bei 
fich, denn es kann nur durch fie beflimmt werden. 
2) Sage ich, ift überhaupt der .affirmative Ausdruck falſch 
und läßt fi zurüdführen auf. die Unterlaffungsformel: non B- 
cio, ne facias. In allen biefen- Fällen habe ich mein unbezwe⸗ 
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feltes, durch den urfprünglichen Eigenthumsvertrag mir zugefpres 


chenes Recht, mein Eigenthum zu behalten. Der Andre begehrt, 


daß ich auf dieſes Recht Verzicht leiſte,“ es nicht behalte; er hat 
gleichfalls Etwas, woran mir liegt, daß er es nicht behalte; 
wir werden einig, und ſo tauſchen wir. Ich beſtehe nicht auf 


meinem Rechte, damit er nicht auf dem feinen beſtehe. Sehen 


Sie es noch von diefer Seite an. : Wirk: denn durch dieſen VBer⸗ 


- trag bei Einem von den Beiden ,-: die -fich vertragen, : Erwerbung 


oder Verlaffung vom Eigenthum gefegt? Bird dadurch das is 
genthum Eined von Beiden größer, das bed Andern kleinerk 


Ich denfe, wohl nad dem Rechte nicht. Es ift darum lediglich 
en Zaufch der Objekte des Eigenthumd, nach deſſen Abfchlies 


Ev 


fung dad Eigenthum: Jedes in feinem vorherigen Werthe bleibt, 
darum nicht verändert worden if. 
Jedem fol fein Gigenthuim ungefchniäfert bleiben, wie es 


durch den urfprünglihen Eigenthumsvertrag --ihm zugeſprochen 


wurde. So will es die Grundlage alles Rechts. Kann dieſes 


darum zugeben, daß in dieſem Tauſche Einer bevortheilt werde, 
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und ·wuͤrde ein Vertrag, ber bied je Erfolge hätte , auus fein 


koͤnnen? Durchaus nicht. 


Alſo allen biefen Zaufihverträgen: liegt zu — PR pr ob 
heres Geſetz “und: als Graͤnze, innerhalb welcher fie geſchloſſen 


werben koͤnnen, der bloße negative Unterlaſſungsvertrag, ber. bie 


Verlegung fremden Eigenthums verbietet, und Alles in statu 
quo erhaͤlt. Died nun grade iſt dadurch, daß dieſe Vertraͤge 
ju abſoluten gemacht und die eigentliche Baſis, auf ber fie ru⸗ 

ben, überfehen wurde‘, vernachläffigt.. Win ich denm- rechtlid- ver: 
dunden, wenn fh übervortheilt bin, - den Vertrag gelten: zu laſ⸗ 


ſen? Wie könnte ih, da ja der urfprüngliche Rechtövertrag an 


mir verlegt ift? Man möchte vielleicht mir dern Sat ehtgegens 
fielen: volenti non fit iniuria, thue die Augen felbft auf u. 
ſ. f. Was heißt dad aber! Schuͤtze ſelber dein Recht; denn 


du bift in diefer Rädficht im gefeglofen Naturzuftande, und un⸗ 


ter dem Meiche der Lift und des Betruged geblieben! Das 
wußte ich aber nicht, denn ‚ich «habe ja den Selbſtſchutz durch 


Unterwerfung ‚unter den Staat aufgegeben, - und ‚trage bei. zur 


t 


fhhtenben ‚Sewaltz darum ift ee Fig aAlled mein Bet 
mir zu: fichern. 

2, Die. Prasid mag: anders | fein, dies aber will das Recht. 
Ale Tauſch⸗ und Handelsdyertraͤge ſtehen unter der Bedingung, 
und find nur unter ihr verbindlich, daß Jeder ben Werth feines 
Eigenthums behalte. In's Ungnbliche fortgetanfiht, werden Ale | 
dadurch nicht reicher „a nach aͤrmer. Wie num eine folche Get 
gebung ‚genauer burchzufährensfei,. und woher: fig einen Maaßſtab 
des Werthes erhalten. ſolle, iſt eine ganz andre Unterſuchung, 
welche ‚zu ihrer Zeit ebgchandelt werden wird. 
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Zweites Kapitel, 
. Ueber dad perſoͤnliche Recht (formälite und d ohne 
nn Beſchraͤnkung). 


— Grundſat all Redtsbeurtheilung iſt der: eher ke 
—* ſeine Freiheit durch den Begriff der Freiheit des Andem, 
.:fo. daß auch ber Andre als uͤberhaupt frei dabei beſtehen koͤnne. 
Der Begriff der Freiheit ſchlechtweg, formaliter und ohne Be 
AIchraͤnkung ‚giebt den Begriff des Urrechts, d. i. desjenigen Rehtk, 
dad jeber Perfon als einer ſolchen abfolut zukommen -fol. 

Dieſer Begriff iſt, der Qualitaͤt nah, ein Begriff von 
dem Vermögen: abfolut erſte Urfache zu fein: ber Quar- 
tität'nach hat das darunter Begriffene gar, feine Gränzen, for 
dern iſt feiner Natur nach unendlich, weil. bie Rebe nur übe 
haupt. davon ift, daß .die Perfon frei fein ſolle, nicht aber, in 
wieweit ſie frei. fein ſolle. Die Quantität wiberftreitet biefen 
Begriffe, fo wie er hier als ein. bloß formaler aufgefteüt if. 
Der Relation nach iſt von "ber Freiheit ber Perſon nur infos 
fern die Rede, inwiefern nach dem Mechtögefege der Umfang de 
freien Handlungen Andrer dadurch befchräntt werden fol, weil 
dieſe die geforderte formale Freiheit unmöglich "machen könnten, 

und hierdurch wird bie Quantitaͤt ber Unterfuhung beflimmt 
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Es iſt nur von einer Gaufalität in ber Sinnenwelt die Rede; 
als in welcher allein die Freiheit durch bie ‘Freiheit eingeſchraͤnkt 
werden kann. Endlich der Modalität nady Bat biefer Begriff 
apodiktiſche Gültigkeit: jede Perfon fol ſchlecht hin frei fein. :: 

Dad Urrecht ift daher das abfolute Recht der Derfon, in 
der Sinnenwelt nur Urfache zu fein, ſchlechthin nicht bewirkte; 
etſteß, Princip; und niemals zweites, Folge. 

In dem Begriffe einer Wirkung und zwar einer abfoluten 
Wirkung liegt Folgendes: 1) daß die Qualität und Quantitaͤt 
‚der Thuns durch die Urfache felbft vollkommen beſtimmt feis 2) 
daß aus dem Gefehtfein des Zweckbegriffd Die Qualität und Quans 
tität ded Leidens im Objekte der Wirkung unmittelbar folge, fo 


daß man bon febem auf jedes andre übergehen, durch Eined uns 


mittelbar das andre beftimmen one; nothwendig beide lenne/ 
ſobald man Eins kennt. 

Was das Erſte betrifft, daß die Perſon der abſolute und 
lezte Grund des Begriffs ihrer Wirkſamkeit, d. i. ihres Zweck⸗ 
begriffö fei: ber Wille der Perſon tritt auf das Gebiet ber Sins 
nenmelt Iebiglih, inwiefern er in ber Beſtimmung bed Leibes 
außgedrücdt iſt. Auf diefen Gebiete ift daher der Leib eines - 
freien Weſens anzuſehen als felbft der legte Grund feiner Beftims 
mung, und bad. fteie Wefen als Erfcheinung iſt ibentifch mit 
feinem Leibe; er erfcheint zugleich als Bwedbegriff und als Werk⸗ 
zeug. (Mit ber Sreeit des Leibes geht überhaupt | die Brei 
heit an). 

Daraus folgt: 

‚I Der Leib als Perſon betrachtet, muß abfolute und abte 
Urſache ſeiner Beſtimmung zur Wirkſamkeit ſein; er darf nie 
als bloßes Werkzeug betrachtet werden. Es muß uͤberhaupt gar 
nicht unmittelbar, gewaltſam auf ihn gewirkt werden; (ſein 
Leib darf nicht angegriffen werden). | 

2) Aus feiner Bewegung muß die dadurch mögliche Wirkung 
in der Sinnenwelt unfehlbar erfolgen ; nicht eben die dabei ges 
dachte, und beabfichtigte; denn wenn Jemand bie Natur ber 
Dinge nicht wohl gefannt, feine thätige Kraft gegen ihr Vers 
mögen -der Xrägheit nicht richtig berechnet bat; fo iſt die Schulb 
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fein eigen, und er hat Keinen auſſer ſich anzuklagen; aber bie 
Sinnenwät, muß nar nicht durch eine fremde, auffer ihr liegende 
freie Kraft feiner Einwirkung zuwider beſtimmt werben; feiner 
Wirkſamkeit darf nicht unmittelbar entgegengewirkt werben... 

..3) Ein Zweckbegriff aber ſetzt Erkenntniß bed Objektes des 
—* und zwar iſt eine beſtimmte Erkenntniß ‚des Hbjeftel 
Bedingung bed beſtimmten Zweckbegriffes: es wird gerechnet auf 
dieſes ſtehende, bleibende. Sein, welches geführt werben ſoll burd 
Wirkſamkeit zu bem beabfichtigten Ziele. Diefe ſich zu erwerben, 


ift feine Sache; wenn abet die erworbene geändert wird, die m 


alſo feinem Zwecke unterworfen bat; ſo wird ſeine Freiheit ge⸗ 
ſtoͤrt. 


als bleibend denkt, es ſei nun durch ihn beſonders modifitirt ode 
nicht. Das nicht Modificirte wird, wenn ed nur durch das Be: 
aunftwefen gedacht, und mit feiner Welt zufammengereiht wird, 
grade Dadurch, daß ed nicht mobificirt worden ift, ein Modiß⸗ 
cirted.: Die Perfon Bat ed zufolge ihres Zweckbegriffs von dem 
Ganzen, zu welchem dieſes beftimmfe Ding paſſen foll, niht 
modificirt, weil ed nur. in feiner natuͤrlichen Geftalt, dazu paßt, 
unb würde ed mobificirt haben, wenn es dazu nicht gepaßt hälfte 
Seine Enthaltung von einer gewiffen Thätigkeit war daher fehl 
ein Swedimäßiges, mithin eine Modification, wenngleich nidt 
dieſes beftinimten Dinges, doch des Ganzen, zu: welchem es paß 
fen follte. 


Ich ſage: die er ſeinem Zwecke unterworfen hat, md fe 


Nun kann bie Natur fi felbft nicht verändern, und ale 


feheinbare Wandel in ihr gefchieht nad) unabändenlichen Gefehen. 
Wird alfo nach ihnen Etwas in ber auf unfre Zwecke bezogenen 
Welt verändert, ſo ift das unfre eigne Schuld; denn entwede 
hätten wir auf die Sortdauer deſſelben nicht rechnen follen, wenn 
und diefe Geſetze zu uͤbermaͤchtig find, oder wir hätten ihre 


“ Wirkung durch Kunft zuvortommen follen. Nur andre freie Be 


fen können eine unvorherzufehende und nicht zu verhindernde Ber 
änderung in unſrer Welt, d. i. in dem Syſteme desjenigen, 
was wir erfannt und auf unfte Zwecke bezogen haben, hervor 
bringen; bann aber würde unfte freie Wiskfamkeit geftört. Di 
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Perſon hat das Medi, zu forbern, daß in dem. ganzen Bezirk der 
it bekannten Welt Alled bleibe, wie fie daffelbe erkannt hat. 
Ufo: der mit befannte und meinen Zwecken, fei ed aud nur 
in Gedanken, unterworfene Theil der Sinnenwelt 'ift urſpruͤng⸗ 
lich und ohne Beſchraͤnkung durch den Vertrag mein Eigenthum— 
Was ich meinem: Zwecke unterworfen habe, kann ohne Beſchraͤn⸗ 
kung meiner Freiheit kein Andrer modificiren; es iſt alſo mein 
Recht, daß meiner Wirkſamkeit nicht mittelbar (durch Aenderung 
der mir möglichen Objekte derſelben) entgegen gewirkt werde. 

4) Die Perſon will, daß ihre Thaͤtigkeit in der Sinnenwelt 
Urſache werde, heißt: ſie will, daß eine ihrem Bwedbegriffe der 
Zhätigleit entfprechende Wahrnehmung gegeben werde, und Zwar . 
in einem zukünftigen, dem Momente ihres Willend uͤberhaupt fols 
genden Momente. Alſo in jebem Zweckbegriffe wird eine Zu⸗ 
kunft umfaßt. 

Jeder Gebrauch def Freiheit ſchließt darum nothwendig das 
Wollen einer Zukunft in ſich. Der Erfolg des Freiheitsgebrau⸗ 
bes ift ein Recht, und iſt Jedem burch.fein -Mecht geſichert, 
beißt: feine beabſichtigte Zukunft, d. i. feine Seibſterhaltung if 
Jedem geſichert, und gehoͤrt zu ſeinem perſoͤnlichen Rechte. Der 
Erfolg feiner Zukunft iſt ein allgemeiner. Seine Wirkfamkeit 
enthält ir fich ‚feine Zukunft. Ich laſſe ihm die erſtere, beißt, 
ih laſſe ihm die zweite. Man fichert fi) dadurch: ber Zukunft. 

Man könnte denken, dich Unverleglichleit und Unantaſtbar⸗ 
feit des Leibes fei dieſe geſichert. Sa, gegeh unmittelbare Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, aber nicht gegen mittelbare des Eigenthumsvertra⸗ 
ges. Um dieſe Folgerung iſt es uns zu thun, da kommen wir 
auf den oben beruͤhrten Punkt. 

5) Alles jetzt Deducirte zuſammengefaßt, fordert die Perſon 
but, Ihr Urrecht eine fortdauernde Wechfelwirkung zwi⸗ 
ſchen ihrem Leibe und der Sinnenwelt, beſtimmt und 
beſtimmbar, lediglich durch ihren frei. entworfenen 
Begriff derſelben. Dies iſt erſchoͤpfend fuͤr den Begriff der 
abſoluten Cauſalitaͤt in der Sinnenwelt, oder des perſoͤnlichen 
Rechts. Es iſt alſo ein abſolutes und geſchloſſenes Ganze, jede 
theilweiſe Verletzung deſſelben betrifft das Ganze. Wollte man 


- 
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alfo eine Eintheilung in: birfem Begriffe, fo Pönnte es Peine andre 
fein als die, die im Begriffe. der Saufalität ſelber liegt. & 
läge ſonach im Urrechte: 

1) Das Recht auf bie: abfolute Unantaſtbarkeit des Leibes (0d. 
i;, daß auf ihn unmittelbar gar nicht eingewirkt wuͤrde). 

2) Das Recht auf die Fortdauer unſres freien Einfluſſes auf 
die gefammte Sinnenwelt. 

Ein beſondres Recht der Selbſterhaltung giebt es nicht; 
denn daß der Gebrauch des Koͤrpers, als eines Werkzeuges, oder 
der Sachen, als Mittel in einem gewiſſen Falle, unmittelbar die 
Sicherung der Fortdauer. unfres Leibes, als eines folchen, zum 
Zwecke habe, ift zufällig: Auch wenn. wir einen geringern Zwel 
hätten, dürfte man unfre Freiheit nicht‘ flörenz denn man darf 
fie uͤberhaupt nicht- ſtoͤren. Aber daß unfer geſammtes Urreht 
nicht. bloß für den gegenwärtigen Augenblick gelte, ſondern def 
es ſo weit-in die. Zukunft hinaudgehe, als wir. diefelbe nur um: 
faffen koͤnnen mit. unfrem Geiſte und in unfren Planen; di 
daher in ihm das⸗ Recht, unfre gefammten Rechte für alle Bw 
kunft zu fihen, unmittelbar Uege, iſt nicht aus der Acht zu 
laſſen. 

Das urrecht Läuft in f ch ſelbſt zuruͤck, wird ein ſich fehl 
berechtigendes, d. i. abfolutes Recht; und Hierin Liegt dem 
ber Beweid, daß. ber Umkreis unfrer Unterfuchung über daſſelbe 
vollendet ift, da, eine vollftändige Spnthefid zum Borfchein kommt. 
Das Recht, freie Urfache zu. fein, und der Besriff eines abſolu⸗ 
ten Willens, find daſſelbe. 


Drittes Kapitel 


No Erſter Abfchnitt. 
| Vom Eigenthumsvertrage. 


2) Dad Urrecht beſchrieben wit als eine fortbauernde, lediglich 
durch den Zweckbegriff der Perſon beſtimmte Wechſelwirkung der⸗ 
—55 
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ſwen mit der Sinnenwelt: Niemand darf ihm weder unmittel⸗ 


bar entgegenwirken noch mittelbar. In dieſer Welt iſt Jeder 


frei wie ein Gott. 


2) Der Eigenthunisvertrag gründet fih auf dieſes Urrecht; 
denn. er weift einem eben feine Sphäre, fein Quantum aus⸗ 
ſchließenden Freiheitögebrauches an: dies und fonft Nichts. Er 


beſtimmt Jedem feine Sphäre ald fein Recht, fein ausſchließen⸗ 
des Recht, ober beffer, ald fein Eigenthum. Die Naturobs 
ijekte find für fi obrie Streit: erft wenn der Menfch in feinem 


hoͤheren Zweckhegriffe fie faßt, flreiten in ihnen biefe Objekte. 
‚ Da liegt der Punkt des Streites, da die Scheidung. - Der 
Grund der Verwirrung ift die nicht fcharfe Erfaflung des Mechtss 
begriffes, und das Mittel dagegen ift eben diefe Schärfe. (Man 
redete wohl vom echte Gottes auf die Natur, vom Rechte des 
iſolirten Menfchen auf dieſelbe; warum nicht auch vom Rechte 
des Menfchen auf feine Gedanken und fein Wollen? Hecht iſt 
ein Wechfelbegriff „ver Freiheit Mehrerer, ihre fie vertragende 
Syntheſis. Nur wo Streit der Freiheit ift, da ift Recht). _ 
Satz: Im Eigenthumdvertrage ift bie zugeflandene Freiheit 
dad beftimmende erfte prius: nad, ihr wird dad Objekt beftimmt, 
nicht aber umgebehrt. . So weit bie, Freiheit geht, fo weit geht 
auch dad Recht auf das Objekt oder das Eigenthum; nicht aber 
etwa: die Freiheit geht-fo weit, ald das Objekt geht. 00 
Ich will dies Objekt unterwerfen meinen Zwecken. Welchen? 
ftägt ber Vertrag. Der Bwed ift ber Grund, -barum ber 
Maaßſtab des Rechtes. Ich bin Aderbauer; darum barfit du 
- mir nicht die Viehzucht ‚verbieten; — ich bin Zifcher, darum nicht 
dad Schiffen u. f. fe Mein Recht auf Handlüngen und auf bie 
Objekte wird zugeftanden nur, inwiefern die Objekte in der Volle 
jiehung ber zugeflandenen Handlung mitbegriffen find. Dies iſt 
wichtiger, als man denkt, und ein Grundmittel fuͤr alle Vorur⸗ 
theile und falſchen Anſichten: darum ſehen Sie es fcharf ein. 
3) Die Wechſelwirkung der Perfon auf das Objekt im: Urrecht 
if eine fortdauernde. Der Vertrag beftimmt. und befchränft bloß 
den Freibeitögebrauch auf eine gewiſſe Sphäre , fich gründend auf 
dad Urrecht; alfo er ſetzt feſt eine. fortdauernde beflimmte Wech⸗ 
I. 34 


felwirkung. Der Eigenthumsvertrag wird geſchloſſen auf alle | 


Zeit, ald ein gerechter Vertrag, und für das in dieſer Gemeinde 
Jedem gebührende Eigenthum. Es find darum in dieſem Ve: 


trage auf einmal für immer abgefchloffen ale Streitigkeiten, die 
fpäterhin burch bie Veränderung der Lage, und durch die Une 


Iänglichleit der ausgefprochenen Worte entftehen könnten. Nidt | 


die aus der gegenwärtigen Zeit bergenommenen Formeln gelten, 
‘(denn der Vertrag iſt ja ein ewiger und auf alle Zeit;) Torben 
der Geiſt gilt, daß Jedem das Seinige in diefer Gemeinde wer 
be, und zu allen Beiten ſei. Es find in ihm enthalten alle Einf 
tigen Verträge Über Acquifition und Dereliction , welche fe 
nur fcheinbar fein Binnen, indem fie eigentlih nur ein Wedel 
der bleibenden Sphäre der Freiheit in den Objekten find. 


- 


Dieſer Vertrag ift alfo eigentlich ein Vertrag Über dad On 
ſetz, das gegenſeitige Eigenthum immerfort zu ordnen, und zu 
erhalten; er iſt nicht ſowohl die Beſtimmung der Wirkungsfphäre 
eine Jeden, ald bad Grundgeſetz, nach welchem dieſe Sphirm | 


immerfort. beflimmt werden follen. 
* Da nun, wie wir willen, ein Wille bed echtes, al 


Staat, errichtet werben muß, fo ift in diefem Staate eben die | 


fes orbnende Geſetz als auf alle Zeiten gültig niedergelegt. 


Denn was einmal gercht war in einer Beit, und in die 
Ruͤckſicht des Eigenthumes, das ift ed nicht immerfort. Ed war 


darum felbft damals, ald es gerecht. war, nur bedingt geredt 
für diefe Lage des Ganzen. Aber es ſoll herrſchen das abfolute 
Recht, d. i. dad Durch Die Zeit in feinem Objekte manbelbat, 


aber in Hinſicht der Beflimmung ber Freiheit ale Zeit in ih 
tragende. Jene Andern fallen den Begriff des Rechts anf al 


einen tobten; wir ald eitten lebendigen, bildenden, umzubiben 
den. Die großen unterſchiede in der Anwendung werden fih 
‘ finden. 


4) Die Zwecke der Freiheit men verſchieden feins jedem Eis | 


zelnen wird der feine zugefichert. Giebt es nun etwa einen Zwed 


der Freiheit, ben Alle haben müffen, und nothwenbig haben, 


der darum Jedem zugefihert werben müßte, fo gewiß geil | 


werben foll, es fei auf feine Zreiheit überhaupt: gebacht ? Bm 


— 531. — 


ſich ein ſolcher geminfehaftlicher Zweck Aller ergaͤbe, fo wäre eiite 
qualitative Beſtimmung des Eigenthumsvertrags angegeben; «8 
iſt diefed alfo die oben verſprochene Unterfuhung über den noth⸗ 
wendigen Inhalt des Eigenthumsvertrages. Sch fage: es giebt 
einen folhen Zwei, den Jeder ſchlechthin als fein abfolut pers 
fönliched Recht Hat, dad Fein theilender Vertrag ihm nehmen - 
kann, unb woran diefer ſelbſt gebunden if. Wir machen hier 
alſo eine noch tiefere Analyfe bes perfönligen Rechts durch eine 
Synthefis. 

Jeder hat das Recht der Selbfterhaltung. - Die Natur bet 
biefelbe aber bedingt durch die Thätigkeit, nur um ſicher zu ge⸗ 
hen, den gegenwaͤrtigen Schmerz geknuͤpft an die "Bedrohung 
derſelben in der Zufunft. 
| Wer dad Recht zum Wedingten hat, hat es auch zur Be⸗ 
dingung. Jeder darum hat als Recht eine Sphaͤre der Thaͤtig⸗ 
keit, als Eigenthum, und dadurch auch das Recht der Erhaltung 
deſſelben. Jeder ſoll ſeine Thaͤtigkeit üben koͤnnen, ohne alle 
Kuͤckſicht auf diefe und jene. 
Sao uͤberhaupt, nit mehr; Jeder hat dad Recht einet 
ihm moͤglichen Thaͤtigkeit, als dadurch erhaltend fein Eigenthum. 
3. B. in Hirtens oder Jagdvoͤlkern darf Keiner fagen: Ich will 
dies Stuͤck deiner Heerden oder deiner Wälder. Geht nicht, diefe 
Thaͤtigkeit ift fchon Senen zugeflanden. Treibe du Aderbar. 
Die Natur drängt bie Menfchen zufammen,; weil mir dadurch 
ihre Ausbildung. möglich iſt; auf Wegen, die wir fehen werben. 
Was in einem Hirtenftaate zu’ finden wäre, iſt in einem aders 
bauenben nicht zu finden. Wodurch iſt er gendthigt, etwas Ans 
deres zu treiben? Dur die Bufammendrängung' fo Vieler In 
Diefen Raum. (Urfpränglic wollen bad die Menfhen nicht, fie 
wollen ſich nicht theilen in ihrem Gefchäfte; fie wollen’auch Feine: 
Fabriken: aber bie Natur treibt, und das Recht als Graͤnze des 
Eigenthumsvertrages beſtaͤtigt). | 

Schluß. Wir bekommen ſonach eine nähere Beftimmung 
des im Eigenthumävertrage jedem Einzelnen zugeſtandenen, aus: 
fchließeniden Freiheitsgebrauchs. Die beſtimmte Weiſe in dieſer 
Bereinigung. uͤberhaupt iſt mögliche Arbeit. Leben zu koͤnnen, iſt 

| ur: 


* 
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das abſolute umveraͤuſſerllche Eigenthum aller. Menſchen. 5 if 


‚ihm eine gewiſſe Sphäre der Objekte sugeflanden worden, aus⸗ 
Sihließend für einen gewiſſen Gebrauch. Aber der letzte Zwed 
dieſes Gebrauchs iſt der, leben und beſtehen zu koͤnnen. 


Folgerung. Wem dies nicht zugeſichert iſt, der hat 


kein Recht. Sobald dieſes wegfaͤllt, hoͤrt in Beziehung auf ihn 


‚aller Rechtszuſtand auf. Sobald Jemand nicht leben kann, if 

in Beziehung auf ihn Fein Vertrag geſchloſſen. Die Erreichung 

diefed Zweckes muß daher vor allen übrigen garantirt werben. 
Qualität. Die Art der Arbeitmuß fo fein, daß man in 


diefer Werbindung davon leben ‚kann. (In einem Wolle von 


Nackten wäre das Recht, dad Schneiderhandwerk zu treiben, 
fein Recht). Wir geſtehen dir das Recht zu, foldhe Arbeiten j 
verfertigen , heißt zugleich, wir machen und verbindlich, fie di 
abzunehmen. (Died wird eine bebeutende Folge haben). 

- Quantität, Die Sphäre muß fo weit fein eigen fein, 
daß er feinen Unterhalt dabei findet. er 

Alles Eigenthumsrecht gründet ſich auf den Vertrag Ar 
mit Allen, der fo lautet: wir Alle behalten died auf bie Bedins 
gung, daß wir bir dad Deinige Iaffen» unter ber Bedingung, 
dag du arbeitef. Arbeit alfo wird Rechtöverbindlichkeit. Ge 
bald alfo Jemand von feiner Arbeit nicht leben kann, iſt ihm 
dad, was fchlechthin das Seinige iſt, nicht gelaffenz der Ber 
trag iſt alfo in Beziehung auf: ihn. völlig aufgehoben, und er iR 
von diefem Kugenblide an nicht mehr rechtlich) verbunden, irgend 
eines Menfchen Eigenthum anzuerkennen. 


Jeder muß von feiner’Arbeit Ieben können, heißt der aufs 


geſtellte Grundſatz. Das Lebenkännen ift ſonach durch bie Ir 


beit ‘bedingt, und es giebt fein folched Recht, wo die Bebingung 


nicht erflillt worden, Da Ale verantwortlich ſind, daß Jede 
von ſeiner Arbeit leben ‚könne, und ihm beifteuern müßten, went 
er ed nicht koͤnnte, haben fie nothwendig auch daB Recht ber Auf 
fiht, ob Jeder in feiner Sphäre fo viel arbeite, als zum keben 
nöthig iſt, und. Übertragen ed ber flr gemeinſchaftliche Rechte 
und Angelegenheiten verordneten Staatögewalt. Keiner hat et 


rechtlichen Anſpruch auf die Hilfe bed Staates, als bis er nachge⸗ 
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tiefen, daß er In feiner Sphäre alles Mögliche gethan, um ſich 
zu halten, und daß es ihm dennoch nicht moͤglich gewefen. Weil 
man aber doch auch in dieſem Falle ihn nicht umkommen laſſen 
Unntes auch der Vorwurf, daß er nicht zur Arbeit angehalten 
werben, auf den Staat zurädfallen würde, fo hat der Staat‘ 
notbwendig das Recht der Aufficht, wie Jeder fein Staatsbür⸗ 
gereigenthum verwalte. Wie nach dem obigen Sage Fein Kir 
mer, fo foll auch kein Müffiggänger im Staate fein, h 
Alſo infofern giebt der Eigenthumsvertrag eine von Natur 
und Staat aufgebrungene Thaͤtigkeit. Was d. Erfte wäre. 
Der Eigenthumsrertrag ſchließt ſonach folgende Hanbtungen 
in ſich. 
8) Alle zeigen Xen, und, bei Lelftung der Garantie, bem 
Ganzen an, wovon fie zu leben gebenten. Wer biefed nicht 
anzugeben weiß, Tann Fein Bürger des Staats fein. Denn er 
lann nie verbunden werben das kigenthum der Andern anzu⸗ 
erlennen. 

-b) Alle erlauben Jedem dieſe Beſchaͤftigung In einer gewiſ⸗ 
ſen Kuͤckſicht ausſchließlich. Kein Erwerb im Staate, ohne Ver⸗ 
sänftigung deſſelben. Jeder muß feinen Erwerb auddruͤcklich an⸗ 
geben, und Keiner wird ſonach Staatsbuͤrger uͤberhaupt, ons 
dern tritt zugleich in eine gewiſſe Klaſſe der Bürger, fo wie er 
in den Staat tritt. Nirgends darf eine Unbeflimmtheit fein. . 
Dad Eigenthum ber Objekte beflgt Jeder nur in ſo weit, als er 
deſſen für die Ausuͤbung feines Geſchaͤftes bedarf. | 

.e) Der Zwed aller dieſer Arbeiten iſt der, leben zu tannen. 
Alle, und bei der Garantie die Gemeinde, ſind Jedem Buͤr⸗ 
ge dafür‘, daß feine Arbeit: dieſen Zweck erreichen wird, und 
verbinden ſich zu allen Mitteln dazu von ihrer Seite. Dieſe 


Mittel gehoͤren zu dem vollkommenen Rechte eines Beben, daB. 


ihm der Staat ſchuͤtzen muß. Der Vertrag lautet im dieſer Kuͤck⸗ 
ſicht ſo: Jeder von Allen verſpricht, alles ihm Mögliche zu thun, 
um durch die ihm zugeſtandene Freiheit und: Gerechtſame leben 

zu. koͤnnen; dagegen verſpricht bie Gemeinde im Namen aller 
Eigenen, ihm meh» abzutreten, wenn ex dennoch nicht follte le⸗ 
ben Tonnen. Es wird eine MUnterftügungsnflält fogleich kin Bir: 
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gervertrage mitgetroffen, ſo wie eine ſchuͤtzende Gewalt errichtet 
wird. Der Beitrag zu der erſtern iſt, fo wie der Beitrag zu 
ber. letztern, Bedingung des Eintritts in den Staat. — 

„MM. Wir haben geſehen: Jeder hat Überhaupt Rechte nur das 
buch, daß er feinen. Beitrag zur Errichtung und ewigen Erhal⸗ 
tung: bed Staats leiſtet. Jeder hat auf 'ſich die abfolute Ve 
bindlichkeit zu dieſem Beitrage, weil darauf alled Recht ſich 
gründet. ca 

Worin biefer Beitrag beflehe, iſt jetzt tiar. Die, welche 

ordnen und ſchuͤtzen, muͤſſen leben; dies koͤnnen fie nicht durch 
ihre Arbeit, denn fie haben etwas Andres zu thun, als bie Gi 
cherung ihrer Selbſterhaltung durch Arbeit; alſo fie muͤſſen leben 
durch die Arbeit der Andern. Alſo Arbeit für die Subſiſten; 
der den Staat Verwaltenden iſt die Rechtsverbindlichkeit Un, 
ohne weiche ihre Berechtigung aufhört, 

3 babe fehon,gefteen den: Sprachgebrauh: Arbeit, en 
geführt, Arbeit nämlich im ſtaatsrechtlichen Sinne if der 
Geprauch der reiheit. für Lebensbedirfniſſe, oder für Subſiſtenz 
‚ Die Arbeit Bett. Andrer aber it Abgabe. Die Staatsmadt 
ſoll zu Stande hommen durch die Beiträge Aller ohne Auk 
uahme, ‚indem. Jeder nur unter. biefer Bebingung Mitglied dei 
Rechtsbundes iſt. Alle errichten biefelhe aus dem gleichen Grunde, 
und.follen, die ‚gleichen Rechte haben; Jeder muß darum fh ſo 
viel. als Rechtsbuͤrger beweiſen ald ‚her Andre, d. i. Alle müflen 
auf die gleiche Weiſe zus Staatsgewalt beitragen. (Jeder muß 
ſo wiel Arbeit... yicht, fr Re Tmes, für den Staatezwec thun, 
we ker. ‚Anbre) Mo. len 

Mur ja Hamiht, —— über. die Weiſe, bie * 

* erheben, unp fıhen bie verſchiedenen Syſteme; : ed. ift bier noch 
gar: Nichts abgeſprochen) Wie wir nun als das Recht bed Gtae⸗ 
tes ſanden⸗ die Aufſicht deſſelben⸗ auf die Arbeit: für ben. Zwei 
dgugigenen Erhaltuijg. do Fommt ihm dieſe Aufſicht auch ZI in 
Abſecht der Abgobenent Der: Staat erbaͤlt hie -Auffücht auf DE 
Vermoͤgensum ſtande aines Jeden in dieſer doppelten Saichen 
(Zn Abſicht des latzero arkennt es -der- Staat). . ..: 

BL In, Dielen heben, Ruͤdgchten iſt hi Freiheit des maſa 


— 193 — 


untergeordnet dem Geſetze der Nothwendigkeit, ber natürlühen 
ſowohl, als der rechtlichen. Der Menfch hat gar Feine Freiheit 
unter biefen Bedingungen. Nun aber ift der ganze Rechtövertrag 
doch nur da für die Sicherung der Freiheit. Zur Freiheit ges 
bört, daß ein Jeder fih feinen Zwedbegriff mit abfoluter Frei⸗ 
beit entwerfe, daß biefer Zweckbegriff ihm nicht aufgegeben fei 
durch ˖ Nothwendigkeit, denn aufferdem wird der Wille ein zweis 
tes, materialiter und qualitativ ein Principiat und Produkt ber. 
Nothwendigkeit: und zwar bier der doppelten, welche die Natur- 
ihm auflegt, und welche der Staat. Sehe man diefed noch von 
einer andern Seite an. Rechtszuſtand ift Bedingung ber fittlis 
chen Freiheit, die fittliche Freiheit aber befteht in bem Wollen 
eined Zweded, ber durchaus nicht in ber Natur und Fakticitaͤt 
liegt, fondern in einer höheren Welt. Dies ſonach iſt bie wahre 
Breiheit, dad Vermoͤgen überfi nnlicher Zwecke. 


Wir befinden und bier in einem Widerfpruche. Nach 
dem Sage: daß vermittelft ‚der Errichtung einer Etaatögewalt 
der Wille an bad Recht gebunden wird, fo daß ed fchlechthin un⸗ 
möglich ift, einen unrechtlichen Willen zu haben, ift auf dieſeni 
Gebiete, und inwieweit diefed den Menfchen umfaßt, der Wille 
überhaupt Folge bes Mecanismus, wie ſich dies immer wei⸗ 
ter zeigen wird. 


Nun wird ber ganze Eigenthumdvertrag gefchloffen, und ber 
. Rechtözuftand eingegangen, lediglich um ber Freiheit willen. ‚Aber. 
“durch die Vorkehrungen, die wir treffen, bie Freiheit zu fchügen, 
fehen wir grade dad Gegentheil erfolgen, ihre Vernichtung. 

vLoͤſ ung: Jedem muß, darum, nach Befriedigung feiner ei⸗ 
genen Nothdurft, und Erfüllung feiner Bürgerpflihten, noch Frei⸗ 
heit übrig bleiben für frei zu entwerfende Bwede. Alſo Jedem | 
muß Freiheit zugeflanden werben innerhalb feiner Sphäre, aber. 
fo, daß er daburch die keines Andern flört. Der Eigenthumss . 
vertrag muß nach dieſem Grundſatze geſchloſſen werden. 

Diefe Freiheit für frei zu entwerfende Zwecke (eigentlich zus 

naͤchſt für freie Bildung und Bildung zur fittlichen Freiheit,) ifl 
Das abſolut perfönliche Recht, das kein Vertrag verlegen darf, 


% 
”. 


, 


. fir deſſen Sicherung vieimcht ber. ganze Rechtsvertrag errichtet 


worden iſt. 


Es iſt dadurch das geben abfolut zukommende Eigenthum 
vollſtaͤndig beſtimmt. Der Vertrag muß fo geictoffen. werden, 
daß Jeder eine ſolche Sphäre flir ‘den Gebrauch feiner Freiheit 
als Eigenthum erhalte, in. welcher ihm nach Befriedigung feine 
Nothdurft und feiner Buͤrgerpflicht noch Freiheit, d. i. Kraft 
und Zeit und Raum und Recht, für frei ſteh auſzugebende Zwece 
uͤbtig bleibe. 


Wem dies nicht geworden iſt, dem it ‚gar Fein 
Neht geworden, und er ift Andern nicht zum Redte 
verbindlich, und die Verfaffung, in ber ein folcher fände, 
wäre fuͤr ihn Teine Rechtsverfaſſuns , fonbern eine bloße Zwangk 
anſtalt. 


Damit, ſagte ich, it ber Begriff des nothwendigen Eigen 
thumsrechteö vollendet. Wer diefed hat Überhaupt, der bat 
fein Eigenthum; aber auch nur der. Ueber eine Quantität der 
Sphäre laͤßt fih da Nichts ausmahen. Die Quantität Echt _ 
wieder in die Form zurfid, von der fie audging, zur Freiheit; 
zum Beihen, daß die Unterfuchung in fich zuruͤckgelaufen, und 
darum abgefchloffen if. Sie ift unfichtbar, und geht wieber in 
bad Inmerr zuruͤck, und vermehrt fich ihrer Quantität nad ſelbſt 
ins Unendliche. Es laſſen durch fie alle uͤbrigen nothwendigen 
Arbeiten und Geſchafte ſich formiren, und ſo Beides, Rechts⸗ 
nothweydigkeit und freier Wille, innigſt ſich vereinigen. Der 
Gebildete benutzt, wenn er ben Acker baut, ihm anders, und 
mit andrem Sinne, ald der Ungebildete. | 

In diefer Sphäre ift Überall Freiheit, folglich auch keine 
Yufficht des Staates, wie bei den Aeufferungen ber Freiheit ale 
Art. Daß dieſe Aeuſſerung aus meinem eigenen Entſchluſſe, und 
nicht aus aͤuſſerer Nothwendigkeit komme, gehört ja zum * | 
biefer Freiheit. Ein Seder Tann fich bilden, er muß nicht; es 
hängt ganz von ihm ab, ob er überhaupt .in einer ſolchen Sphäre 

fi bewegen wolle. Anweifung und Unterricht dazu kann man 
ihm ertheilen, fo viel man will; nur darf keine Zwangsanſielt 


— 
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dazu fein, weiche bem Willen ein aͤufferes Metiv würde, denn 
dadurch würbe bie Form der Freiheit wieber vernichtet. 

Ein Beiſpiel. Diefe Freiheit. fol nun eigentlich bie 
ganze Thätigkeit ded Menfchen durchdringen, und nicht ahgefons 
dert fein in beſtimmte Zeiten und befondere Werzichtungen. Aber 
bis es zu dieſer Durchdringung komme, möchte wohl eine finnlis . " 
he Abfonderung und befonbere Hinftelung nöthig fein, 

Eine folche Abfonderung beabfichtigte der Geſetzgeber der 
Juden, bem hinterher bie chriſtliche Kirche ed nachgethan, durch 
das Gebot der Feier des ſiebenten Tages. Was eigentlich nur 
Erlaubniß fein muß, verwandelte er, um ber Rohheit und Sinn⸗ 
lichkeit willen, in ein Gebot. Alſo bie. höhere Freiheit follte ab» 
gefondert fein, von ben nothwerdigen Gefchäften bes Lebens, in 
einer gewiffen Zeit. Was ift bie Bedeutung biefer Abfonberung?. 
Euch ſelbſt überlaffen wird Eure Gier Euch treiben, immer. zu 
arbeiten; ober, falls Ihr Treiber habt, beren Laſtthiere Ihr ſeid, 
werden biefe Euch ohne Raft und Unterbrechung anfpannen.. 
Darm follt ihr gezwungen werben, frei zu fein, und Eure 
Treiber, Euch. frei zu laſſen. (In biefer Rüdfiht muß der 
Staat Über die Sonntagäfeier halten). In biefer Ruhe Eures 
Körpers werdet Ihr, fo Gott will,. durch lange Weile genöthigt 
werden am Euren Geift zu denken, zu bemerken, daß Ihr einen 
habt; bis diefe bloßen Speculationen das thun, wad ſie follen, 
ergreifen, und heiligen alles Euer Werktagsleben. Bei den heid⸗ 
niſchen Voͤlkern vertreten die Feſte die Stelle bed Sonntaga. 
Doch iſt darin keine ſolche Ordnung und periodiſche Wiederkehr. 
Mofes beſtimmte 'noch dazu das 7. Jahr. Das iſt viel bed 
Guten. Ich will ihm mein Raͤſonnement nicht geradezu. unter⸗ 
legen: aber ein tiefes Wefühl jener höheren Freiheit, und der 
wahren Befimmung, des Menſchen zeigt wenigfiend dieſe Seite 
ſeiner Gefeggebung unwiderfprechlich, | J 

Wir find auf· einen wichtigen Punkt gekommen. Wir wol⸗ 
len gleich hier durch einige allgemeine Bemerkungen und Ueber⸗ 
ſichten ihn mehr auseinanderſetzen. 

1) Der. Menfch wird durch ben Staat in Anſpruch genommen, 
und iſt fein Werkzeug; - fein Wille iſt zweites, und Produkt des 


N 
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Staatswillens, als des ærſten. &o foll es ſein, und nur inwie⸗ 
fern es ſo iſt, iſt das Recht geſichert. Aher wo bleibt denn 
nun der ſeigentlich freie Menfeh, um deſſentwillen ber Staat er⸗ 
richtet wurde? Jeder Menſch geht durch den Staat hindurch, 
aber er geht nicht in ihm auf, ſondern ſein Wille wird nur zum 
Theil in Anſpruch genommen; ber nämlich, der dahin gehört. 
Wir müffen daher die Graͤnze genau. angeben, bis zu welcher 
ber Seaat dem Willen ded Einzelnen Princip if, Der Anſpruch 
bed Staates, fanden wir, geht bis auf ein beſtimmtes, negativ 
und poſitives Probuft feiner Freiheit. Das negative Probult, 
welches der Staat fordert, iſt, Keined eigenthümliche Rechte zu 
ſtoͤren; das pofitive, die. Arbeit‘ zu feiner und bed Staates Er: 
haltung. Ganz frei Dagegen hleibt ihm der. Geift, mit welchem, 
ex dies Produkt: Tiefert, und mit welchem er es felber. durchdringt. 
2 Die Graͤnze läßt fih fogar anſchaulich machen. Cr leißkt, 
und muß. leiſten; das laͤßt fich ihm nicht.erlaffen Aber, br 
mit eigenem Widerfireben :feined Willens, oder wirklich aus Zwang. 
leiftes ober ob er ed thue mit gutem sechten Willen, aus Einfidt 
des Nechts, und der Sittlichkeit, das fieht.bei ih. — Ob et 
auch der Form nad fremder Wille ſei, oder ob er, obgleich das 
Mrodukt eineni fremden Willen gemaͤß it, und qualitativ dadurch 
gedacht wird, darin eigner Bill fein wolle, 208. ſteht bei ihm. 
Refultat. 

Das erſte Produkt der Freiheit vom Staate iſt die Erſchaf⸗ 
fing der hoͤhern Freiheit... Sie ſetzt auch in dieſem Sinne, wie 
allenthalben, ſich ſelbſt. Es: iſt klar; der Geiſt, in welchem er 
dieſes Produkt liefert, iſt Werk ſeiner eignen Freihcit. Gehorchen 
wird Jeder, und dafuͤr weiter keinen Dank haben. Aber er kann 
gehorchen als gezwungener Sklave, naͤmlich ber ganzen Außalt, 
oder als freier und nach eigenem Willen. Letzteres iſt der Geiſ 

des Gehorfams, der ihm uͤbrig bleibt. 
"27 Diefe Freiheit ift Rad abfelut perfönläche mecht des Men⸗ 
ſchen. Er hat gar Fein Recht, und es iſt wit ihm ber Rechts⸗ 
vertrag gar nicht gefchloffen, wenn. ihm nicht dieſes Recht geh 
chert wird. Der Staat iſt nice der Wille des Rechts, und iR 
kein Staat, wenn nicht Jedem is ihm biefes, Hecht gefühert if. 


Der Staat bat. darum zwei burchaus berficdene Seiten ‚uud 
Anfichten. (E8 ift wichtig diefe zu untexfcheiden und ‚zu vereini 
gen, die Vernachlaͤſſigung davon ‚hat ble Folgen gehabt). Gr if 
abfolut zwingende und. verpflichtende. Auſtalt; er hat Nepht, ober 
eigentlicher, er iſt das Recht felbft, zu. einer zwingenden: Naturges 
walt geworden. Diefed Recht hat ex aber nur unter der Bedin⸗ 
gung einer Verpflichtung, die höhere Freiheit Aller, bie Unab⸗ 
haͤngigkeit Aller vor ihm: zu ſichern. Iſt biefes nicht in ihm ge: 
leiftet, fo kann er nicht von Recht reden; denn er verlegt- den 
Mittelpunkt des Rechtes und iſt ſabß unzegtlih; ex iſt bloßer 
Zwang und Unterjochung. 

Wie bei dem Einzelnen Recht nur erworben wird durch 
Verbindlichkeit; eben fo iſt ed beim Staate. Ohne deſſen Vex⸗ 
bindlichkeit, die Freiheit und Unabhängigkeit Aller zu fihern, bat 
er durchaus Fein Recht. Ihr unterwerft alle Kräfte einem ge⸗ 
meinfamen fremden Willen. Welches ift denn. nun. der letzte 
Zwed, der durch dieſe Anſtalt erreicht werben ſoll? Sch kann 
mir wohl denken, daß Einer fi einen wilführlichen und belies 
bigen. Zweck, etwa. der: rohen Oewaltthätigkeit, der Rache, dei 
Haſſck, oder überhaupt. der abſoluten Herrſchaft feiner; Willkuͤhr 
ſich gefett habe, , daß er glaube, vereinigte Kräfte ſeien dazu ein 
ficheres Mittel, und daß er dad rechte Band der Ordnung und 
bed Friedens Aller unter einander finde, und anwende. Was 
find denn nun. aber Alle, als Sklaven feiner Willkühr? Wozu 
iſt der Friede und die Rechtlichkeit unter ihnen ſelbſt, als damit 
er das Mittel ſei, ſie zu tauglicheren Sklaven zu machen? 

Welches ſoll denn aber der letzte Zweck ſein? Es giebt kei⸗ 
nen moͤglichen Zweck, als die Sittlichkeit; dies iſt der abſolut 
nothwendige Zweck Aller. Nun kann dieſer durch aͤuſſere und 
ſiunliche Mittel nur fo weit befördert werden, daß Alle zu. der 
Freiheit kommen, einen fittlichen. Zweck fih zu ſetzen. Diefe 
Freiheit aber können: Sie.nicht erhalten, auſſer Durch Befreiung 
und Losfprechung von allen fi nnlichen Sweden, wie wir zu ſeinar 

Zeit geſehen haben. 
| When rechtliche. Form bed Starts, die in allem Biederigen 
eot, beweiſt danum gar Nichts für bie. Rechtlichkeit eines geg e⸗ 
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benen Staate, Die einzige erweifende Bedingung berfelben if 
die, daß fein Iehter Zweck fei bie fittliche Freiheit. So finde 
fi) das Recht wieder mit dem ganzen Syſteme des Wiflend ver: 
bunden, und auch in der Wirklichkeit als das, was ed ift in de 
dee, ald die faktifhe Bedingung der Sittlichkeit. 

Sch babe mit Bedacht den Verbindlichkeitsgrund des Stan 
tes vecht Tcharf heraus heben wollen. 
I) Die abfelute Freiheit. Aller muß geſichert werden durch dm 
Staat; denn nur unter’ Diefer Bedingung ift ein Staat, Sie 
muß gefichert werden auf eine fichtbare Weiſe, benn nur durch 
die Offenkundigkeit diefer Sicherung thut er dar, dag. 
Staat tft, und. verpflichtet die Untergebenen, Aber wie‘ ta er 
das? Wir haben beim Punfte ded Ueberganged zu dieler Frei: 
heit geſehen, daß fie. fich in jedem Individuo nothwendig fehl 
mache, Und nicht gemacht werden koͤnne? 

"Antwort: Er fann ed nur durch Anftalten für bie Bib 
bung Aller zur Freiheit. Aus folgendem Grunde. Dieſe 
FZreiheit wird nicht ausdruͤcklich gefordert beim Schließen bed ur 
forunglichen Bürgervertrages, denn zur fittlihen Freiheit Tommi 
es erſt durch die Rechtöverfaffung hindurch: diejenigen darum, 
von denen vorausgeſetzt wird, bag Sie ſich orſt in bie Rechtsver⸗ 
feffung begeben, haben nicht jene Freiheit, noch ihren Begrif. 
(Ihnen heißt Freiheit, gefetzloſe Willführ), Derjenige aber, der 
es unternimmt, unter bad Recht, wenn es fo iſt, fie zu bringen, 
Iennt diefe Freiheit; denn dad Recht iſt die Bedingung zu ihr, 
und wenn ed wirklich ald Recht verflanden wird, fo wird ed nur 
alfo verftanden. Er darum ftellt diefe Forderung, zufolge feine 
Begriffes, nothwendig an fich ſelbſt. - Mecht iſt Sicherung der 
Freiheit eines Jeden. Nun kann Er nicht fichern eine Freiheit, 
bie nicht ift; er kann daher nur fichern die Möglichkeitik 
res MWerdend. Died gefchieht durch Anftalten zur Bildung | 
ber Freiheit für Alle, und badurch, daß man Alle in die nr 
lichkeit febt, fie zu benutzen. 

Das Letztere repräfentirt finnlich die koſprechung von nie 
ser Arbeit, und von anderen finnlichen Bweden. i-Beit, Freiheit, 
Daum und Recht. Died gilt für Alle, one Ausnahme: dem 
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das tft nicht das beſondere Recht irgend eines Einzelnen, ſendern 
es iſt das abſolut perſoͤnliche Recht eines Jeden als Menſchen, 
um deſſentwillen er allein Buͤrgerpflichten uͤbernehmen kann. 

Wenn nun Jemand dem, der ihn unter bie Rechtsgewalt 
bringen wollte, antwortete: Wir wollen num aber und unter eins 
ander freffen und aufreiben; daß wir barüber Alle zu Grunde 
gehen werben, mag: wohl wahr fein; aber was geht das Dich 
an? Wen überhaupt verfchlägt ed Etwas, ob ein ſolches Ges 
ſchlecht, wie wir find, da fei, oder micht?. Allerdings hat .er 
Recht, daß es auf bad Dafein des bloß finnlichen Menfchenges 
ſchlechtes gar nicht ankommt, und daß biefes ein Spiel bed 
Nichts iſt, um Nichte. 

Gruͤndlich kann ihm darauf nur fo geantwortet werben: Ihr 
ſollt aber da ſein, erhalten werden, weil es ſchlechthin kommen 
ſoll zur Sittlichkeit; zur Realiſation des goͤttlichen Bildes, und 
Nes zu dieſer nicht kommen kann, auſſer durch Euch. Iſt aber 
dies der letzte Zweck der Rechtsverbindung; ſo muß er auch er⸗ 
reicht werden koͤnnen durch ſie, und daß es Abſicht ſei, ſie zu er⸗ 
reichen, muß Jedem, der es verſtehen kann, klar vor Augen ger 
legt werben koͤnnen. 

Dies gefchieht eben durch allgemeine Bildungsanftalten 
für Alle. Hat der Staat befondere; fo hat er fuͤr dieſe befons 
dere Zwecke. Dieſe ſi nd das abſolut allgemeine Eigenthum Aller 
von Rechtswegen; die Spitze, und der Endpunkt alles uͤbri⸗ 
gen Eigenthums. Ich bitte dieſes, daß Alle ſolche Bildungsan⸗ 
ſtalt von Rechtswegen fordern düͤrfen, nicht fallen zu laſſen. 

Bildungsanſtalten zur Freiheit, zum Vermoͤgen, einen 
Willen als erſtes und anfangendes zu haben, uͤber den Staat 
hinaus, ſich ſelbſt Zweckbegriffe zu ſetzen, und uͤberſinnliche, 
ſeien die Verpflichtung des rechtmäßigen Staates, ſagte ich. 
Aber keinesweges etwa Anſtalten zur Dreſſur, d. i. zur Fertig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit, Werkzeuge zu fein eines fremden Willens. 
Dad Letztere wird auch wohl der Despot und Tyrann gerathen 
finden; das Erſtere thut allein ber Staat. 

Dreſſur zur Fertigkeit, nach einem unbegriffenen Geſetze und 
einem unbekannten legten Zwecke zu. handeln: ein geſchicktes Zwei⸗ 
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tes, Inſtrument zu fen: ſteht gegenuͤber der Bildung zur Fertig⸗ 
keit, ſich ſelbſt Zwecke zu entwerfen, und die Geſetze, nach der 


nen man fie erreicht, klar zu begreifen. Und ſo haben wir dem 


von Einer Seite dad Kriterium des Staates und der Deöpotie 
gefunden. Es ift diefer, ob Bildung in ihm herrſcht, oder 
Dreffur. © U | 

Die erſte Entwieelung der Freiheit ift die, daß der Stat, 
als willenbewegended Prineip wegfaͤllt. Er geht darum darauf 
aus, fih aufzuheben, denn fein Iehted Ziel iſt die Sittlich⸗ 
keit, dieſe aber hebt ihn auf. Der Despot kann dies nie, wei 
er einen foldyen Zweck hat, der nie ber Zweck Aller werden kann. 


Der Staat aber hat fihon den nothwendigen Zwed Aller 


felbft zum Zwecke geſetzt. Jener dagegen die Sklaverei und Uns 
terjochung. u = 


Anwendung des Geſagten auf das Beſondere. 


Laſſen Sie und jest den Eigenthumsvertrag durchaus am 


menden auf. eine allgemeine gedachte Verbindung zum KRechte. 
Mir kommen darauf nicht wieder, und handeln ihn baburd ab. 
Der Zweck diefer-Unterfuchung ift, die Grundlage zu geben zu 
aller möglichen bfrgerlichen Gefeßgebung über Mein und Dein. 
1) Freiheit ift eg, um welche der Vertrag gefchloffen worden 
if. Alles was wir Übernehmen, uͤbernehmen wir um der Zres 
beit willen, alfo dad abfolute Eigenthum Aller iſt freie Muße ja 
beliebigen Zwecken, nachdem fie die Arbeit, welche die Erhaltung 
ihrer felbft und des Staates von ihnen fordert, vollendet haben. 
Nur infofern hat Jeder Eigenthum und Recht, inmiefrn ihm 
diefed zugeſtanden wird, Kaffen Sie diefe Idee fo —— 
Alle, als Summe zufammengefaßt, (diejenigen, welche ben 

Staat verwalten, abgerechnet), haben die abſolut nothwendige Auf⸗ 
gabe, immerfort ſi ſich ſelbſt im Einzelnen und Ganzen zu erhalten. 
Alte, ſage ich nicht etwa Jeder für fihe Alle gemeinfhaft 
lich, muͤſſen immerfort flir die Erhaltung eines eben, der Im 
Bürgervertrage mit eingefhloffen iſt, ſtehen; Aue auf dieſelbe 
Weife, nach denfelben Rüdfichten; darum zu gleichen Theilen. 


Diefe Maffe von Arbeit muß vollendet werden; berin nur unter 
. biefer- Bedingung iſt ein Regrsverein, und bat ein Jeder ‚fein 
Bed. 0 
"In diefen Arbeiten fol num aber nicht aufgehen ihre, ganze 
‚ Seit und Kıgft: aufferdem hätten fie fein Recht, denn fie hätten 
keine höhere Freiheit. Es muß darum in ber Staatsverfaſſung 
bejtinmt fein: von der Zeit und Kraft des Ganzen ber arbeis 
tenden Stände geht fo viel auf den Staatszweck, dieſer aliquote 
Theil der ganzen Kraft: und fo viel bleibt übrig, 
2) Diefes Verhältniß der Arbeit. des Ganzen zu Teiner Muße 
Tann in verfchiedenen Staaten fehr verfchieden fein. Den Aders 
bau vorausgefegt ald die eigentlihe Grundbefchäftigung; wird 
ein unergiebiger Boden mehr Bearbeitung erfordern; als ein ers 


giebiger. So erfpart die Arbeit fremde Kraft ber Thiere, Zwede 


maͤßigkeit der Maſchinen, Vorrath von allerlei. Beduͤrfniſſen, das 
mit man ſich immer die beſte Zeit fuͤr die Bearbeitung ausfucen 
Tonne. 

Dieſes fo angegebene Verhältniß beflimmt dasjenige, was 
man meint, wenn man von RationalsBermögen, Armuth oder 
Reichthum gefprochen hat; oder- auch. von Staatsvermoͤgen und 
Staatöfraft. Der Unterſchied, den man da bat machen wollen, 
ift heillos, und gründet ſich auf die Unkunde des State. € - 
giebt feine Semeinfchaft auffer im Staate, und, durch den Staat. 


Sie denken ſich den Staat nur als einen Despoten ‚ wer denken 


ihn wenigftend nur ald berechtigte Zwangsgewalt, nicht zugleich 
als verpflichtete, befreienbe Gewalt, (Darüber ex Professo zu 
feiner Zeit). 

Daß ich dieſes Berbältniffes hier erwähnen muß, if klar. 
Ich will uͤber die Regeln fptechen der Vertheilung an die Einzel⸗ 
nen, aber da muß ich das zu theilende Ganze kennen. Dieſes 
iſt nun das Eigenthum des Ganzen, d. i. die Muße, die Allen 
nah vollbrachtet Arbeit bleibt. (Daß das Eigenthum bisher nicht 
fo befiimmt worden ift, beweift nur, daß fie nicht ausder Tiefe 
bes Begriffs ausgingen, fondern oberſlãlich von der Erſcheinung 
abſchoͤpften). u 

Je weniger Muße-die durch ben Staatszwe geforderte Ar⸗ 


\ 
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beit übrig läßt, deſto ärmer,, ie mehr. Muße fie übrig laͤßt, 
deſto vermoͤgender iſt das anze. seder bat als Theil der 


Bu Muße Yu ſ. f. 





3) Der durch den Staat geſicherte Endzweck aller Berbindung 
der Menſchen zum Rechte iſt Freiheit, d. i. zuvoͤnerſt Muße. 
Dieſe iſt alſo der eigentliche Zweck, und bie Arbeit Aur das au 
gedrungene Mittel. Es gehört zur Freiheit, das Mittel immer 
fort zu verringern, verfieht fich jedoch alfo, - Daß ber Endzwed 
erreicht werde: alfo ed ift ein Zwed des Staates, dad Verhaͤltniß 
ber Arbeit des Ganzen zu feiner Muße immerfort günfliger zu 
machen, d. h. den Nationalteichtbum zu vermehren. 

4) Welche noch andern Pflichten dadurch dem Staate obliegen, 
Davon zu feiner Zeit: ‚bier nur die Eine hierher gehörige Be 
trachtung. | | 

Erfahrungsſatz. I 
Es wird Arbeit erſpart, wenn die verſchiedenen Zweige der⸗ 

ſelben vertheilt werden: wenn Jeder ed zur Uebung und Fertig⸗ 
Nkeit in Einer bringt; Jeder nur das ausſchließend treibt, was er 
gelernt hat; ſo ergiebt ſich aus weniger Arbeit und Anſtrengung 
ber Einzelnen ein größeres Refultat von Produkten ber Arbeit 

für dad Ganze. Es wish alfo Muße gewonnen. 
0. Da nun ber Staat fchlehthin verbunden ift, Muße für 
Freiheit und Bildung herbeizuſchaffen; und da ſich wenigftend für 
den Arbeiter kaum ein anderes Mittel der kuͤnſtlich und dur 
Berechnung berbeigeführten Muße denken läßt, als dieſe Verthei⸗ 
lung; fo kann man wohl fagen, daß ber Staat verbunden fü, 
diefe Vertheilung der Zweige der durd den Staatszweck aufgege 
benen Arbeit einzuführen. 

Nach diefer Anficht wuͤrde in einem vernunftgemägen Staate 
nach Maaßgabe der Xheilung ber gemeinfamen ‚Arbeit, die arbeis 
tende Klaffe überhaupt, (d. i, Jeder, ber nicht zu den Staats⸗ 
beamten gehört), zerfallen in verfchiedene arbeitende Staͤnde, 
welche durch die Theilung ausfchließende Eigenthumörechte belom⸗ 
‘men. Wir werben einſehen koͤnnen, wie dieſe Verhaͤltniſſe nd 
dem Rechte zu ordnen feien, und fo bad Givilgefeg von einem 
höheren Standpunkte aus umfaſſen können. 
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Unfere Aufgabe if alfor. bie gemeinfame Arbeit 
für den Zwed des StaafeR ng ibten Ginthejlyng& 
gründen. für befondere arbeitende Staͤnde zu, er 
fa ffen. 

Der Grundzweck aller Arbeit, fanben toi, ih, de Sieſter⸗ 
‚haltung, und zwar bie phufiiche, eben von Menſchen; Can Der 
Staatsbeamten; ſie muͤſſen leben und ſich Frohe ohne ‚sigene 
Arheit. für die Ernährung). . | u 
Der Menſch ernährt ;fi & von organiſi irter, Materie aus vn 

"Planzen! und Thierreiche (Ungewandtes Naturrecht S. 35.)., 

Es iſt. zu erwarten, daß, wenn durch Kunſt, nd nach einem u 
freien Begriffe fi ch mehrere Menſchen in einem Raume zuſammen⸗ 
drängen, ‚al. bie fi felbft überlaffene. Natur auf bemjelben zu: 
: ſammengebracht haben wuͤrde, dieſe fh felbſt uͤberlaſſene Natur 
‚He auch ‚nicht naͤhren wuͤrde; daß alſo die Orgenifatign gleichfalls 
‚unter bie begriffömäßige Kunſt gebracht werben.miffe. Ehend. 
.S. 36.). 

So wird es alſo zuvoͤrderſt beduͤrfen der Befdrdermng ber 
Vegetation mit Kunft und Berechnung derfelben auf unſerne 
Zwecke. Die Natur erzeugt die Pflonzen. durch einander, ‚wir wir 
werden ſie a ſondern muͤſſen. Sie haͤlt ein Gleichgewicht unter 
den hervorgebrachten, wir werden das Naͤhrendere, leichter Aufzu⸗ 
bewahrende, Nützlichere vorziehen, die anderen unterdruͤckend. So 
entſteht der Ackerbau. | 

Alſo, daß der Boden und Nahrung liefere, if bie Bedin⸗ 

‚gung ohne melche ‚nicht. Auch Fleiſch beduͤrfen wir; aber dieles 
Fleiſch kommt zuletzt wieder aus dem Pflanzenreiche, daß vie⸗ 
leicht auch für ‚hie ‚Viehzucht einer befonberen Fuͤrſorge bedarf, 
weshalb bie Viehzucht recht Hip nit dem Aftezbau xercinigt 
werden ſollte. 
Der Ackerhan blejbt darum immer die erſte und die Grund⸗ 
arbeit, und hie Bedingung aller anderen.. Diefet ‚Stand ift der 


erfte.Stand. — Ich will die ſtreng fechtüiche Beſtimpung gleich 


„an bie Spike ſtellen Der Staat gaͤrgntirt immerfort ‚allen fei⸗ 
am Blrgern ihre phyſiſche Erhaltung als ihr Recht, alſo das 
Vorhandenſein der noͤthigen Nahrungsmittel. . 
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" Inwiefern nun in einem beſtimmten Staate dieſe Nahrungds 
mittel lediglich durch den Ackerbau gewonnen werden, garantirt 
der Staat, bag der Ackerbau ſtets in dem Zuſtande fei; um dieſe 
Nafrungemitte zu liefern. 

Der Stadt hat darum das Zwangsrecht auf Jeden, daß er 
ſi Fr diefer erſten der Staatdarbeiten widme, falls er feiner 
Hände dazu bedarf; und ed haben nicht Mehrere das Necht, auf 
andere Zweige ber Arbeit fich zu legen, als ihrer von jene 
Grundarbeit erfpart werden. Des Geboted: du ſollſt arbeiten, 


erfte Bedeutung in einem aderbauenden Staate ift bie: bu ſollt 


den: Acker bauen. Etwas Anderes bedeutet es nur, inwiefern je⸗ 
‚nes Gebot ceffirt. 

- Die: Dtganffation fchreitet in einer geitdauer fort‘ nah ge 
niffen Gefegen ; „in deren Ausübung die Natur nicht geftdrt 
werben darf. Es ift daher für die Erteichung des beabfichtigten 
Zweckes ſchlechthin nothwendig, daß in jedem gepflegten Theile 
bes Pflanzenreichs alles fo bleibe, wie der Pfleger deſſelben eo 
erkannt hat, indem er in feinem ‘weitern Verfahren darauf red 
nen muß; daß ihm fonach der Boden, auf welchem er baut, 
aitsſchließend zugeftanden werde für diefen Gebrauch des Anbaus. — 


“ , Deduktion des Eigenthumsrechtes des Landbauers. 


Sattz: Das Recht des Ackerbauers an Grund und Boden 
ſiſt das, auf demſelben zu erbauen, dieſem declarirten, und 
“hm zugeflandenen Zwecke feiner Arbeit den Ader zu unterwerfen. 
Ein anderes Recht des Einzelnen an Grund und Boden giebt « 
nicht. Es giebt alfo Fein Grundeigenthum. "Darin figt ſo 
recht die Quelle ber. verkehrten Anſicht, und verkehrten Praris, 
bie wir freilich durch unfere. Philofophie nicht auf einmal auß 
rotten werben, und fie nur nicht, wie Viele, beſchoͤnigen wollen. 
* L Direkter Beweis. Recht ift die Entfcheibung bei 
‚ Streited des freien Handelns Mehrerer. Ein folcher Streit if in 
Beziehung auf den Boden denkbar, nur inwiefern Mehrere ihn 
bearbeiten wollen zu irgend einem ausſchließenden Zweit, 
und aufferdem nicht. Darauf zu gehen z. B., fi darauf zu beme 
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gen, iſt kein ausſchließender Zweck. Ausſchließend wird der Zweck 
nur durch einen beſtimmten Gebrauch des Bodens. 

Das entgegengeſetzte Syſtem ſtellt auf din Recht, vom Bo⸗ 
den auszuſchließen, ohne ihn ſelbſt zu gebrauchen. Das 
muß ed behaupten. Woher fol nun ein folches Recht kommen? 
Doch wohl nur aud einem Vertrage mit. Andern? Died gefebt: 
- wozu foll ed dienen? Um diejenigen, Die ihn bearbeiten wollen, 
unter Bedingungen zu feßen, daß fie,cben für ung mit ober für 
und am Allervorzüiglichften, ihn bearbeiten müffen. Sind nun 
diefe im Vertrage betrachtet worden ald und gleih? Die erträgs 
lichfte Erflärung wäre noch, daß fie diefen Platz und dieſes Ver⸗ 
bältniß haben durch einen Vertrag, an den jene Uebrigen nicht 
Theil genommen haben, in ben fie auch immermehr eingerilligt 
haben würden; ‚denn. er flüßt fich auf Ungleichheit, Aufgeftellters 
maaßen haben fie alfo ‚gar. Feine Werbindlichkeiten uͤbernommen, 
indem fie den Andern welche, auflegtn. Die abfolute Mullitaͤt 
eines ſolchen Vertrages leuchtet ein. — Jene ſind allein die 
Berpflichtenden, dieſe allein die. Verpflichteten. Woher kommen 
denn diefe Begimftigungen und Vorrechte? (Daß. fie Privilegiete, 
Beguunſtigte fein wollen, ift, offenbar). Sie werden antworten: 
Wir find eher ba geweſen? Aber Ihr habt in der That Euch 
Nichts zugeeignet, denn nur die Arbeit vollendet die Zueignung. 
Alſo auf Macht ſtuͤtzt ſich ihr Vorrecht. Sie koͤnnen Jedermann 
vom Boden verjagen, der nicht in ihre Bedingungen eingehen 
will. (Auch Died vermögen fie wohl nur durch ihren. Bund mit - 
einander): Macht aber giebt Fein Recht. 

Diefed Lebtere nun, ihre Macht, - giebt eine rechtfertigende 
Anſicht darin, die wir nicht etwa um zu beſchoͤnigen, ſondern um 
vollſtaͤndig zu fein, anführen. Dadurch werden fie nun Beſchuͤ⸗ 
ger biefed Grunded gegen auswärtige Gewalt. Dazu treibt fie 
ihr eigned Intereſſe. Daſſelbe treibt ſie, auf Ordnung und Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit unter den ihnen Unterworfenen ſowohl, als unter 
den ſaͤmmtlichen Unterworfenen zu halten. Denn durch das Erſte 
wird der Ertrag des Bodens geringer, und durch das Letztere 
werden die eigenen gegenſeitigen Rechte der Beguͤnſtigten angeta⸗ 
ſtet. Sie haben ſich ja gegenſeitig ihren Boden garantirt, und 
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Keines Unterthan kann ben eines Andern Herm antaften, ofte 
zugleich den Herrn anzutaften. Sie werben darum die Regen 
ten, die Staatögewalt. Sind fie nun dieſes, fü kommt ihnen 
zu allerdings 1) Srumbeigenthbum, wie ich gleich zeigen 
werde, baß biefed dem Staate zufomme; 2) das Recht, fir fi 
arbeiten zu laflen, und die Bearbeitung nur gegen die für die 
Staatögewalt zu tragenden Kaften zuzugeflehen. Alfo, in Ruͤd⸗ 
fit der Qualität des Verhältniffes kaͤme Alles fo ziemlich wie 
der auf bas durch das Rechtsgeſetz Geforberte zuruͤck. In Ruͤd⸗ 
fidyt der Form aber: 1) Diefe vorgegebene Staatögewalt iſt gar 
"nicht von der Gemeinde errichtet worden, fondern fie bat ſih 
felbft errichtet und conſtituirt. 2) Nicht um des Rechts willen 
fondern um bed Vortheils willen, unterorbnen fie Die Untere 
nen dem Gefege, während - fie denfelben gegemäber gar Feind ha⸗ 
ben: (unter fich haben fie das ihres urfprümglichen Vertrages ode 
vielmew: fie flehen unter einander im Buͤndniſſe; ein Buͤndniß 
ber Begünftigten unter fih). 3) Da der Wortheil oben an ſteht, 
und der teitende Begriff it, fo wird dad Redht eingefhhrt, nur 
inwieweit der Vortheil der Beguͤnſtigten es erheifcht. 

Anmerkung: 1) Es iſt wahr, daß die Staaten bei me 
dernen Europa fo entſtanden find, durch Eroberung. (Di 
dormwentirte Macht, Jeden vom Lande zu vertreiben). Gluͤck wer 
bas Einigimgsband ihres Anführere. | 

2) Es iſt wahr, daß fie auch nicht fuͤglich anders entfiche| 
tönnen: daß darum in einer folden Nothverfaf fung fich dab 
Recht erft entwideln muß. 

3) Es ift aber auch wahr, daß und dies Nichte bugeht. Vir 
entwickeln den Begriff ded Rechts, als ein Soll, ohne 
nach dem embirifchene wie ift’S, oder wie kann es werben? 
dieſein Liegt ſchlechthin nicht Die Möglichkeit eines Grunde 
thums fir Den Einzelnen, fordern :allein die des Rechtes 
aus ſehl ie ßenden Gebrauchs zum Anbau. 

Der Staat allein hat. dus Nedyt des Grundeigenthums. 
vdederſt ul dus Recht, ihn nach feinem Zwecke der Erhaltung 
ter zum Anban gu verleihrn, die Einzelnen damit zu belehnen. 

Sodamn: ihn zu verfheibigen gegen alle Auswärtigen, 
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diefe außzufchließen von Bortheilen und vom Gebrauche. Dieſes 
gehört aber noch nicht hierher, ſondern in das Voͤlkerrecht. 

I. Negativer Beweis. Der Boden iſt bie gemeinſchaft⸗ 
liche Stuͤtze der Menſchheit in der Sinnenwelt, die Bedingung 
ihres Beſtehens im Reum, ſonach ihrer ganzen ſinnlichen Exi⸗ 
Benz, bie Erde, insbeſondere als Maſſe betrachtet, iſt gar Fein 
möglicher Gegenſtand eines Beſitzes; denn fie kann, eis Sub; 
ſtanz, Feinem möglichen ausfchließenden Zmede eines Menfchen 
unterworfen werden: von bem Gebrauche eines Dinges aber alle 
Uebrigen auöfchließen, ohne felbft einen Gebrauch beffelben ange: 
ben zu Fönnen, ift nach dem Obigen widerrechtlih. Alſo das 
Recht üb Pandbaßers auf ein beſtimmtes Stuͤck Grund und Bor 
- den ift lediglich dad Recht, darauf Produkte zu erbauen, und je 
. ben Andern von dieſem Anbaue und von jedem andern Ge⸗ 

Brauche. biefes Grundſtuͤcks, ‚welcher jenem Gebrauche widerftreitet, 
autnbaichen, 

-1) Ahſo das Macht, zu bauen, abet Fein.Grundeigentbum. 

2) Der Sandbauer hat ſonach nicht das Hecht, einen dem Acker⸗ 
baue unfchädlichen Gebrauch Aeffelben Grundſtuͤckes zu bindern; 
3. B. ben Bergbau, oder bie Hutung auf dem abgeärndteten 
ad jetzt nicht mehr ‚zu beſaͤenden der, falls er nicht ſelbſt das 

Baht hat, Vieh zu halten. 

‚Die Aeder werben an die Einzelnen unter der Garantie ‚beB 
Stagates vertheilt, und durch Gränzfteine bezeichnet, damit ges 
wiſſſſes Recht ſei. Einen Gränzftein zu verrüden, iſt demnach 
in Werbrechen gegen den Staat, indem es das Recht unſichar 
macht. 
Reber Landbauer. , der Nichts waͤre als bied, muͤßte dureh 
die Bearbeitung feined Aderd feinen Unterhalt gewinnen können. 
Könnte er dieſes durſh ;afle feine Arbeit nicht, fo müßte eine 
neue Bertheilung vorgenommen, amd ihm zugelegt werben laut 
ben. oben entwidelten Srundfägen. Ob Jeder feinen Ader wenig⸗ 
ftens in ſoweit 'bearbeite, daß er ‚feinen Unterhalt darauf gewin⸗ 
nen Pine, daruͤber fleht er unter der Aufficht des Staates. 

Hieraus ergieht fih A) das Eigenffumägecht des ‚Bande 
‚.baners.cn Grund und ‚Boden: wobei er indeß, laut Obigem, 
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Fein Recht hat, eitten andern ihm unfchäbfichen Gebraud deſſel⸗ 
ben zu verhindern. So Bergbau. 

B) Das Recht des Bergbau's. — Der Staat hat kein 
ausſchließendes Recht auf denſelben, aber er qualificirt ſich zur 
Bearbeitung deſſelben als Repraͤſentant der Gemeinde. Demnach 
iſt er natuͤrliches Regale, wie die Forſten: — uͤberlaſſen 
ben Lohnarbeitern. Die Hauptſache iſt, daß ein ausprädli 
ches Geſetz die Buͤrger von der Befitznehmung ausſchließe. 
Nichts darf unbeſtimmt bleiben: auſſerdem iſt der Eigenthums⸗ 
vertrag nicht umfaſſend. Alles ſoll feinen Herrn haben, oder 
eine Regel, nach der es einen bekomme. 

Weiter ausgefuͤhrt: ‚angemandtes Raturreät, ©. 
41-144.) | 
: 6) Das Recht U des Beſibes von zahmen Thieren, 
Zuchtvieh. Der Beweis des ausſchließenden Eigenthums iſt zu 
fuͤhren; hieruͤber die vorzuſchlagenden Geſetze und Regeln. — 
2) der Benutzung von wilden ngezaͤhmten) Thieren: Jagd — 
Fiſcherei. 

(Weitere Ausfuhrung a. a. O. S. M—56.) 

D) Altes dieſes zufammengenommen ift hervorbringende At 
beit, die Arbeit für den Gewinn des Naturproduftes, bloß ald 
ſolchen, er fei nun durch Nachhülfe der natlirlihen Produktion, 
wie. beim Feldbaue und. der Viehzucht, ober daß die ohne alk 
Anleitung ber Kunft von der Natur hervorgebrachten Produkte 
nur aufgefucht werben, wie beim Bergbau, ber wilden Forfibe 
nußung, der wilden Fifcherei und der Jagd. Wir wollen deshalb 
diefe Eine Hauptklaſſe der Arbeiter für den Staat mit einem al 
gemeinen Namen nennen: bie Produ centen, oder beffer die 
Hervorbringer. 

Nun ift es fehr möglich, daß dieſe rehen Produkte noch ei⸗ 
ner beſonderen Zubereitung durch die Kunſt beduͤrfen, um den 
Zwecken der Menſchen angemeſſen zu ſein. Es iſt daher zu er 
"warten, baß andere Staatöblirget fich lediglich dieſer Werarbek 
-tung der rohen Materialien für die Zwecke ihrer Mitbürger wit: 
men re und dieſes giebt eine zweite Klaffe der Staatsblr 
ger, die det Verarbeiter oder Künftler. Der Unterſchied 
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fe ſcharf und die Benennung vollkommen richtig. Alle bie Vor⸗ 


hergenannten uͤberlaſſen die Natur ganz ihr ſelbſt, fie fchreiben 
ihr Nichts vor, fondern verfegen fie nur unter die Bedingungen 
der Anwendung ihrer bildenden Kraft: die, welche bio Produkte 
auffuchen, thun nicht einmal dies. Sobald die Natur ihr Ger 
fchäft vollendet hat, ift die Arbeit der Producenten zu Ende, dad 
Produkt ift reif, ober das rohe Produkt ift da., Die von der 
zweiten Klaffe treten nun ein, die gar nicht mehr auf die Bei⸗ 
hülfe der Natur daran rechnen, indem der Bildungätrieb des 
Produktes entweder ſchon durch die Neife getödtet ift, oder fie 
ſelbſt ihn Für ihren Zweck töten müffen. Sie ſetzen die Theile 
ganz nad) ihrem eignen Begriffe zufammen, und in ihnen ſelbſt, 
nicht in der Natur, liegt die bewegende Kraft. Etwas auf biefe 
Art zu Stande Gebrachtes heißt ein Kunſtprodukn t. Jeder 
Faden der Spinnerinn iſt ein ſolches. 

1) Es iſt, falls es erkannt worden, Pflicht des Staates und 
Recht der Buͤrger, daß dies Recht, gewiſſe Gegenſtaͤnde auf eine 
gewiſſe Weiſe zu verarbeiten, einem beſonderen Grundſtande 
ausſchließend uͤbertragen werde, denn dadurch wird Freiheit und 
Muße gewonnen, und dieſe ſoll gewonnen werden. 

Der Ackerbauer muß zu ‘jeder Stunde ganz feiner Feldarbeit 
(eben, ber Verarbeiter dagegen feiner Arbeit. Keiner muß durch 
‚ben Andern gefldrt werden. a): Sf es den Einzelnen zu verbie⸗ 
ten, ihre Holzſchuhe fich felbft zu machen, da ja fo viel: Beit vom 
Ackerbaue übrig bleibt? Died Eonnte nur im aͤuſſerſten Elenbe, 
“und bei der hbeiften Organifation eines Staates Einem einfallen, 
wer feine Beit und Kräfte wenig.in Anfchlag brachte, und dem 
es an einem anzubietenden Aequivalent gänzlich. mangelte; denn 
aufferdbem wuͤrde gr Nichts dabei gewinnen, fondern vielmehr, ver⸗ 
lieren. Das Spinnen iſt gut, als Nehenbeſchaͤftigung der 
Srauen. b) Sollen dagegen die Handwerker auf dem Lande unb 
in Aderftädten zugleich den Feldbau treiben, nach ber Vorauss 
fegung, jeder Menfch in benfelben fei ein Feldbauer, und fei bies 
ſes eigentlih? Alsdann foll ein folcher Handwerker nur für fich, 
ber eigentlide Landbauer foll aber auch für Andere gewinnen. 
Auch wird alsdann der Ackerbau nie Kunſt, weil er eben Nehen⸗ 
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Tache iſt. Beides iſt gegen die Megel eines höher fich bilbenden 
Staates, gegen die der Sparfamfeit und Mußegewinnung. 

9) Bikſer Grunbſtaänd der Künftler verarbeitet: die Pros 
dukte nicht bloß Flir fich, fondern für Affe, wie er benn auch nicht 
don ſeinen Produktionen, fondern von ben Naturprodukten lebt; 
er muͤß daher von feiner Arbeit leben Binnen, unter ber Garaklie 
‚bed Staates, und frei von Verantwortlichkeſt. Demi der Veikreg 
des Staated mit jedem Einzelnen lautet: gegen Arbeit, Eehen, 
und die auf den Theil eines Jeden kommende Muße. 

Die Bedingung aber, daß dieſer Stand leben koͤnne, iſt die, 
daß die Menge der Produkte über das Lebensbeduͤrfniß der Land⸗ 
bauer Ind der Stnatsbeamten hinaus ba fei, bie ber verarbeb 
tende Stand‘ zu feinen- Eebensbebtirfniffen bedarf. 

Folge: In feinem Staate darf alſo mehr Berin 
beitung des rohen Naturproduktes fein, als be 
Alerbauträgt, und bezahlen kanne aufferdem koönn 
te der verarbeitende Stand nicht leben. 

Die Kegel M alfo: Ein ſolcher Zuſtand ber Produftichen 
Nach Maaßgabe der urſpruͤnglichen Kruchtbarkeit, der Menge der 
Hände, bie fich ihm widmen, der durch Maſchinkin und mitar⸗ 
Heitende Thiere unterſtuitzten Kraft derſelben, macht mdoͤglich dieſe 
Goͤhe der Bearbeitung, dez rbhen Stoffes, die da erfordert fo 
viel Zeit (der Ungenutzheit des Stoffes während diefer Arbeit)! 
und To viel Menfchenkraft: denn der Stoff muß von der Pros 
ton gefiefert werden, "und. muß entdehrt werden koͤnnenz die 
Arbeiter muͤſſen ihre Nahrung von daher erhalten. 

Dis Gegentheil iſt nicht etwa unraͤthtich, amd unpchtifh, = 
wies gebt und Nichts an, und das fagen Where duch, ſondern ed 
MR widerrechtlich. Es ft fodarin dein Stanbe der Verarbeiter dis 
Iurfpelingliches: Menfchenreiht, Feben zu koͤnnen von feiner, Arbeit, 
Gicht gefihert. Es muß an Nahrung und Abſtitz Fehlen, 
Kate: ein Folder Zuſtand der Proberktion inacht diele 
Höhe dir Bearbeitung möglich. ‚Nicht etwa auch nothwendig 
Wenn fo viel Haͤnde x, mit, ihrer Arbeit in der Produktion 
beſchuſtigt, ‚Hihteicheh , die Otadtäbedhiteh u ſo vie | 
Vieſhen = Be ernten, Sohle ſie ſe dam u re 
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Sollen licher Alle weniger arbeiten? Es, iſt aber bie Worausſe⸗ 
sung, daß die Arbeiten nicht fibertrieben find, (denn auffetdem 
gaͤbe es tin andres Keſultat)! Alfo nein; fle follen fie ernaͤhren. 
Aber ümfonft, und ſo, daß Serie dabei muͤſſig find? Dies ift 
ſchlechthin Feines Menſchen Recht, und eine unverſchaͤmte Forde⸗ 
tung. -- Ufo ſie follen auch arbeiten für Ihre Nahrung, nad ih⸗ 
Yen Maaße. Was ſollen fie aber arbeiten? Sie ſollen die. Pros 
durfte weiter verarbeiten. Wir müffen alfo fagen, folcher Zuſtand 
det Hrbbuktion ſezt, — macht gebührend dieſe Höhe der Bears 
beitung. — Die Verbindlichkeit des Staales gegen ben Brunke 
Fand dir Verarbeiter laͤßt am Beſten fi) falten ald ein Mertrag 
der Pröbutiitteit wit ben Kuͤnſtlern untı: bet Garantie des Staa 
tes, der alfo Lautet? Ihr Liefert uns die und die Arbeit, von ber 
und der erforderlichen Güte, Wir dagegen liefern Euch Eure Naye 
rung, bie Probufte. ins gefegt, ift dad Andere gefegt, liefert 
Ihr Eure Arbeit nicht fo, fo dürft Ihr von und die Nahrung. 
nicht fordern, für die Arbeit werbet She fie aber gewiß erhalten, 
d. i. Ihr ſollt leben Einnen, wenn Ahr arbeitet. — 

Es ſind im Allgemeinen zwei Klaſſen der Verarbeiter zu un⸗ 
terſcheiden: 1) ſolche, die bloß ihre Arbeit aufwenden, denen aber 
Ha Materiale nicht zu eigen gehoͤrt, operarii, Lohnarbeiter; 
“hd 2) ſolche, benen der Stoff und darum die ganze Waare als 
Eigenthum gehört, opifices. . Den Erfteren muß Xrbeit, den 
Western Abfab Ihrer Waaren durch den Staat garanfixt werben. 

Divih liegt 1) die Nothwendigkeit der Vergiinftigung des 
Staͤutes fuͤr jeden Einzelnen, fich der Verarbeitung gu widmen. 
Oben nannten wir dieſelbe die Losſprechung von dem Grub 
Nande der Yrobisconten), Der Staat muß einem Jeden erlauben, 
Wovon er Teben will, weil nur er fberfehen kann, ob er da⸗ 
"yon werde leben können. :2) Die Garantie des Shanteb, m 
der er vperpflichtet iſt. 

Gleich hier, wo die Sache noch einfach iſt, Dies gefaßt. 
ſtreitet dies gegen die gewoͤhnlichen Anſichten, und wir erben 
noch Folgerungen daraus ziehen, die noch miele. mit benfelben 
freien. Min fagt gewoͤhnlich: der Abſatz der⸗Fabrikanten gebt 
ers: Midts ans ‚Ba rfche er zu, daß er ıfeihe Produlte Aoß wird. 


x 


Er hat uns nicht gefragt, da en-fie machte, - Berwdsberft iſt bie 
in den meiſten Faͤllen nicht wahr. Ihr habt thörig ‚Fabriken 
befördert: dann aber, wenn es auch wahr, wäre, hättet Ihr es 
leiden folen? Ohne Eure. Erlaubniß darf Nichts gemacht werden. 
Sind denn bie. Menfchen unter Euch wie die wilden Walbudgd, 
um beven Zreiben fi Niemand befümmert, beren ‚Eriftenz aber. 
darum au vogelfrei iſt? Jedem Bürger iſt fein Leben garan 
&irt, darum ſteht auch die Weile, wie er ed gewinne, unter. 
der garantirenden Gewalt. Ihr fprecht von Bürgern : da fiegts 
eben, Ihr habt unter Euch Wilde, die nicht einmal Bürger find, 
Aber innerhalb eined Staates Tann, ohne die höchfte Unordnung: 
und Unrechtlichkeit anzurichten,- Keiner, der Menfchen Angefiht 
trägt, leben, ohne Bürger zu fein. Iſt es nicht Rechtöverlegung 

an ibm, fo ift es Nechtöverlegung an den Bürgern. 


t 
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Es ift bier insmer die Vorausſetzung, daß die ganze Menſch 
heit Einen Staat bilde, daß darum der, Verarbeiter nirgends 
ber, als von feinem“ landbauenden Mitbürger Nahrung und Ab⸗ 
ſatz erwarten Ian, weil anderwärtd dad Land nicht gebaut wird. 
Diefe Vorausſetzung ift der reinen. Rechtslehre notwendig. Wie 
durch. die. Theilnahme mehrerer Etaaten : und. den Austauſch der 
Fabrikate gegen Produkte die WVerhältniffe verändert werden mb 
“.ged;, werden wir ſehen. _Die abfolute Pflicht jedoch eines jeden 
beſonderen Staates, feinen Bürgern gegen feine Arbeit Leben, 
‚und feinen gebührenden Theil von Muße zu garantiren, ändert 
fich dadurch nicht, und fällt nicht weg. - Keinesweges fällt des 
burch die Garantie anheim einem ‚blinden Handelögleichgewihkt, 
(daß, wenn nur Waaren find, fich Abnehmer, und wenn X 
nehmer find, fih Waaren finden werden:) bad fie fich in ihr 
Verlegenheit ausgedacht haben , ſo ſehr auch Vernunft und Er 
fahrung widerfprechen. 

So iſt im Allgemeinen das Verhaltniß des produeiren 
den zum verarbeitenden Stande. 

Es folgt, daß die hoͤchſt mannigfaltige Bearbeitung ber Pre 
duktenmaſſe ald ein Ganzes gedacht, wiederum werbe vertheilt 
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werben in befondere Bearbeitungszweige, in jenem Einem Grund⸗ 
ftande untergeordneten Stande, nach Berfchiedenheit ded Stoffes, 
ben fie bearbeiten, (Arbeiter in Gold, Silber, Wolle, Leinen) 
nach Verfghiedenheit der Kunftfertigkeit, und dergl. uͤberhaupt 
nach demfelben Princip, nach welchem bie erfte Wertheilung vors 
genommen wurde, um bei Einziehung : derfelben Arbeitöfunme 
Muße zu gewinnen für Alle, und nach der Regel derſelben. Je 
. ergiebiger der Ertrag der Muße und der Krafterfparung ift, deſto 
beffer ift die Eintheilung. Der Staat ifl: verbunden, die befle 
zu machen; aber nicht. verhunden, fie zu kennen: er. richtet n ch 
nach ſeiner Erkenntniß. Es hat ſich eben gemacht. | 


I) Von Feiner Klaffe dürfen mehr fein, als ber gelammte Bus 
fland des Aderbaueß, und der Übrigen Fabrikation erfordert. Je⸗ 
dem Einzelnen ift Abſatz verfi hert, an die andern Staatöbürger, 
verſteht fich; der Abfab aber kann nicht größer‘ fein denn das 
Beduͤrfniß Aller: er iſt darum nur in biefem Maaße zu fihern, 
und in diefem Maaße Finnen darum bei ‚jebem Zweige Arbeiter 
angeſtellt werden. 


Wie Keiner der Kunſt uͤberhaupt ſich widmen tann, fo kann 


er es auch keiner beſondern Kunſt ohne Neldung beim Staate 
und deſſen Erlaubniß. | 


So wie der ganze verarbeitenbe Stand immer geſchloſſen if, 
eben fo ift auch jede beſondere Klaſſe (Zunft) nothwendig geſchloſ⸗ 
ſen: (ſie darf ſich nicht in's Unbedingte und Willkuͤhrliche ver⸗ 
mehten, ohne Berechnung und Erlaubniß des Staates). 

Ihr Verhaͤltniß laͤßt ſich am Beſten fo faſſen: alle Staats⸗ 
vurga ſchließen unter der Garantie des Staats. den Werktag: 
Iht liefert uns dieſe Arbeit, jeder Einzelne aus Euch nad) dem 
auf ihn kommenden Antheil gut und tuͤchtig, wir dagegen neh⸗ 
‚men fie Euch gegen das gebührende Aequivalent ab, Wuͤrde die 
Bunft nicht tüchtige Arbeit liefern, ' fo verlöre fie ihr durch den 
Bertrag erlangtes Recht; daher iſt die Prüfung eines Jeden, ber 
in die Zunft aufgenommen werben will, eine Sache des Staates; 
der Zunft felbft Bann Diefelbe nicht anheim fallen, denn fie würde 
‚auf alle Mißbräucye halten, ‚und fi) dem. Fortgange der Kunſt 
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widerſetzen; darum müuſſen andre Sommifionen dazu angefeht 
Werben. . 





Durch bie Vertheilung der gefammten Arbeit, durch welche 
Muße gewonnen werden ſollte, if deu geſammten Buͤrgern ein 
neue Laſt erwachſen; das, was Jeder bebarf, iſt bei den Im 


durenten, mb :bei;den veriihiehenen Arten der Kunſtler zerſtreut; 


Jeder hat bei fir) nur had, mas er felbft erbant, ober auffuht, 
ober: fabricirt; dies iſt aber nach der Vertheilung nur ein fleined 
Ingrediens des gefauungen Bedarfsſ. (Der Etaatsbeomte vollends 
hat gar Nichts), Jeder mag darum auf der Oberflaͤche des Staa⸗ 
tes berumfucen, uud Sehen, ob er einig wird, ein Aequivalent 
findet uf. f 

Diefed ie nur badurch zu heben: es muß ein dritter Stand 
errichtet ‚werben, ber ben. Austauſch beſorgt. Wis wollen gleih 
ben ſtrengen Begriff deſſelben aufſtellen. Es wird gefordert cin 
Stand, wo fuͤr Jeden kundig das geſammte Produkt der Staats⸗ 
- arbeit. nad) allen feinen Theilen wieder beiſammen gefunden wird, 
Sein, Zwed iſt die Vereinigung der durch die Vertheilung der 
Arbeitszweige entſtandenen Zerſtreuung. Died iſt der Kauf— 
mannsſtand. 

Laſſen ſie und bie ſchon bekannten Begriffe auf denſelben 
vnweriden. 

4) Der Umfang deſſewen iſt geſetzt durch den Umfang des noth⸗ 
wendigen Taufches. FJe Imehr Vereinzelung der Produkten ge⸗ 
sinnung, deſto höher, ſteigt bie Benrbeitung des rohen Pros 
dubtes; darum wird ‚auch der ‚Umfang des Kaufmannsſtandes gib 
fer Er feht allo im Berbältniß igur Wertheilung ber Arbeit: 
je weiter die Wertheilung ſich erſtreckt, deſto größer wird der 
‚Raufmarmöftond z; ‚je.igexinger Dagegen , deſto Tleiner wird et. 
Auch nerſteht ſich, daß Für ihn, da er ja non ben Produkten 
lebt, Don ber. Nahrung Der Producenten fo viel übrig bleiben 
tmhffe, Basar: mit den Verarbeitern davon eben koͤnne. Kein 
AUmfang faͤllt salfo der Berechnung Des Staates ‚anbeim,, und Nie 
mand darf ohne. Erlaubniß des Staates firhrdiefem: Stanbe widmen. 
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%) Der Austauſch iſt fein ausſchließendes Eigenthum. Er hat 
ein Recht, ihn allein zu beforgen: Ale, bie verlaufen, müffen 
darum verbunden werden, an ihn zu verkaufen: bie Faufen, bei 
ihm zu kaufen. Doc ift dagegen er verbunden, zu kaufen und 
zu verkaufen zu jeder Stunde. 

Doch iſt diefes ausſchließende Recht des Tauſches bedingt 
durch das Grundgeſetz ber Beiterfparnißs mo dieſer Zweck nicht 
Statt findet, da fällt feine Zwiſchenkunft weg, und der Erbauer 
ober Fabrikant Tann felbft tauſchen; der Kaufmannsſtand hat fich 

daruͤber nicht zu beklagen; denn für diefen Theil des Audtaufches 
iſt er nicht angejtellt, ed ift in feiner Berechnung darauf gar 
nicht mitgezaͤhlt. Durch einen Anſpruch darauf griffe er ſelbſt 
uͤber den Umkreis ſeiner Rechte hinaus. Aber daraus folgt, daß 
durch ein Geſetz genau beſtimmt ſein muͤſſe, inwiefern der Uni⸗ 
tauſch durch den erſten Beſitzer, oder inwiefern er durch die Da⸗ 
zwiſchenkunft des Handelsmannes beſorgt werden ſolle. Der bei 
dieſer Beſtimmung leitende Grundſat iſt: ſeiterſparniß im Gro⸗ 
ßen und Ganzen, Kraftgewinnung. 

Der erſte Theil des Handels iſt der Getraidehandel, ober 
der Bictualienhandel überhaupt; man giebt gewoͤhnlich als ben 
Grund beffelben an, damit es recht wohlfeil werben Tolle: das 
Zommt daher, weil man ded Bauern Zeit nicht ſchaͤtzet. Diefer 
muß fein, denn fonft iſt allenthalben Verluſtz wenn ed dur 
Einen getrieben werben könnte, wuͤrde es nicht durch Viele ’ges 
trieben werden müffen, und was in weniger Zeit gefchehen fünnte, 
würde längerer Zeit bedürfen. Bei gewiſſen Fabrifaten, Golbs 
und Silberarbeiten, mödte es zweckmaͤßig fein. 

35 Der Kaufmann muß. von feinem Handel leben koͤnnen, und 
muß darum zu theurern Preifen verlaufen, als er einkauft; ber 
ihm gebührende Antheil von Allem bleibt: in feinem Haufe, zu 
frinem eigenen Gebrauche. Wie ber‘ Preis zu beflimmen fei, 
erforbert eine tiefere unterſuchung uͤber den Werth aller Dinge; 
wovon ſpaͤter. 

4) So verhält es ſich mit dem Kaufmannẽſtand, ‚ im Großen 
und Ganzen. Daß nun ber Handel vertheilt werben koͤnne, 

theils nach. den Artikeln, theild.nach den Orten, verſteht ſich. 


®. 


Die Werthetlung maß nad dem Grundfaß ber zu erlan- 
genden Kenntniß, wie biefelbe am Beſten fein werde, Durch ein 
Geſetz des Staates geſchehen; da derſelbe ja einem Jeden garan⸗ 
tiren muß, und fuͤr die Menge einer jeden Klaſſe ſtehen muß. 
Eben ſo faͤllt auch dem Staate die Prüfung anheim. 

In jedem Umkreiſe, wo ein Kaufmann mit gewiſſen Waa⸗ 
ren beſtehen Tann, ſoll er fein. Denn Jeder hat das Recht, bie 
Waare, die er bedarf, fo fehr in feiner Nähe zu beziehen, als 
die Lage bed Ganzen es geſtattet. Es darf alſo nicht aller Hans 
bel in große Städte zufammengedrängt werben. 

-Alfo der Staat muß beflimmte, das allfeitige Recht über 
‚diefen Gegenftand beftimmende Handelögefege haben, ald einen 
nothwendigen Beftandtheil.der Civil - Geſetgebung über das Mein 
‚und Dein. — 


ba 
7 


Wir haben fruͤher gezeigt: in dem Tauſche ſoll Jedem ſein 
Eigenthum verbleiben. Was iſt das? Es ergiebt ſich uns daraus 
die Aufgabe, einen, Grundmaaßſtab des Werthes aller 

Dinge aufzufinden. 

1) Wir werden heute nur einleiten, um vorzubereiten; die 
Säte mögen Ihnen gegenwärtig bleiben, um nachher dad Kol: 
gende darauf zu bauen. 

23) Dies ift nun die verworrenfte aller Unterfuchungen, weil 

 e3 ben Unterfuchenden gewöhnlih an Einfachheit fehlt. - Ich hoffe, : 
bei Shnen flr dad Verſtaͤndniß derfelben geforgt zu haben, und 
empfehle Ihnen die Enthaltung von andren Gedanken und Eins 
fällen; wir werden Schritt vor Schritt Alles berühren Man 
vebet von Theurung ober. Wohlfeilheit, ohne zu merken, daß 
man da ‚einen Grundpreid bed nicht Theuren und Wohlfeilen 
vorausſetzt, ohne zu merken, daß dies Wechfelbegriffe find, 
und endlich in ewiger Befangenheit vom Selbe, das alle gefunde 
Einficht. in diefer Materie ſtoͤrt. Iſt denn nun die Waare theus 
er, ober das Geld mwohlfeil? Was ift denn ber eigentliche Maaß⸗ 
ftab, der abfolut bleibende Werth? Sie fagen gewöhnlich: das 
Geld, das iſt aber ungeheuer fchief. Alle diefe Unterfuchungen 
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muͤſſen ohne Ruͤckſicht auf Geld abgemacht werden; "daB Geld iſt 
an ſich gar Nichts; Bloß der leere Refler, und das Zeichen bed. 
Werthes in allen jenen Verhaͤltniſſen. 

Man ſetze einen ſolchen Zuſtand der Dinge als Baſis, in 
welchem jeder der Arbeitenden durch ſeine Arbeit fo lange leben 
koͤnnte, als er arbeitete; fo wäre in diefem Zuſtande der Preis 
und Werth ber Arbeit‘ oder des niedergelegten Produktes, dad 

Leben, mährend der Zeit der Verfertigung. Kann er leben, 
fo lange er arbeitet, fo hat er den Preis, nur wenn er umkom 
men muß, iſt ihm derſelbe vorenthalten: 

Werth der Arbeit iſt alſo das Leben auf fo lange Belt; als 

der Arbeitende zu ihrer Verfertigung bedurfte. So beſtimmt 
Kant dieſen Begriff. In einer ſolchen Ordnung ber Dinge 
müßten 1) Alle ohne Ausnahme immerfort arbeiten, denn jeder 
Einzelne gewinnt nur ein einzelnes Menſchenleben. 2) Müffen 
Ale immerfott arbeiten. Ba da- ruht, der bat richt weiter 
zu effen. 
Ohne mich dabei eufsufatten; daß ein ſlcher Zuſtand ſchon 

darum nicht möglich iſt, "weil in Ihm gar keine Fortbildung moͤg⸗ 
lich wäre, fein Ueberfchuß der Arbeit fuͤr die Ernährung der Kins 
der, ber Kranken und Schwachen; Fein Staat, weil die Regie: 
renden nicht Übertragen werden könnten: fprechen wir gleich dad 
Weſentliche aus. Ich fage: in einem folchen Zuſtande hätte das 
menſchliche Leben felbft durchaus Eeinen Werth, "Beftimmung, 
oder Geltung oder felbftftändiges Dafein: denn es geht immer: 
fort in ſich felbft auf, es geht. darauf, um fich zu erhalten: 
warum aber: fol e8 ſich denn erhalten? Da heißt es, um fich 
zu erhalten; alfo ein fihtlicher Cirkel. 

Sp kann ed darum nicht fein: dad Leben, das durch bie 
Arbeit fih bloß erhält, muß jenfeitd berfelben Freiheit gewinnen, . 
ferbftfländig fich zu Auffern. :Aufferdem hat es keinen Grund, 
da zu fein, noch der Lebende, ſich in den Staat zu begeben. 
Im Staate muß es fo fein, und bad Letztere # die Bedingung 
bed Staateb. | 

Wie muß ed alfo fein? Alle muͤſſen leben konnen, auch 
bei unterbrochener Arbeit. Wenn Alle mit der Anſtrengung, die 
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als der gemeinfame Maaßſtab dieſer Anfirengung porguägefeht 
wird, eine Zeit lang, z. B. Ya-Iche, arbeiten, fo iſt das Dry 
dukt diefer Arbeit ihre Lebenshebürfniß nicht zur anf dieſes halbe 
Jahr, ſondern etwa auf das ‚ganze. Sie gewinnen burch dad 
halbe Jahr Arbeit Lebensunterhalt fuͤr das ganze Zahr, ‚ folglich 

5. Bahr von Muße, 

Diefe Summe ber Muße muß suoßsberh abgegeben. werben 
an: den Staat, gegen das allererfie nothwendigſte Lebensbeduͤrf⸗ 
Riß, wehches dieſet beſtreitet: bie Sicherheit Aller. Died bat 
zwei Folgen. - Zuvoͤrderſt, die Stantöbeapiteg grbeiten felbft nicht 
Xnämlih für die unmittelbare ‚Erhaltung des finnfichen Bebens: 
Für die Erhaltung des rechtlichen und geifigen. Lebens arbeiten 
fe allerdings). Was darum in dem erſt gegpgenen Veſputate vom 
Axßkzeit fir Die Erhaltung Aller auf fie fill, muͤſſen die Uebrigen 
ander fich vertheilen. Mas ſetze, daß um. dieſer Ruͤckſicht willen 
auf Beben: noch Ye Jahr Arbeit mehr falle; fo wäre dieſes Vier⸗ 
teljahr die Abgabe an den Staat, , und biefe wäre völlig siih 
vr Es bliebe Jedem "4 Jahr Ruhe übrig. 

Was iſt nun ber Preiſ der Arbeit Aler? Antwort: bab 
| Beben; und zwar in boppelter Rüdfiht, theils, daß es erhalten 
werbe, theild, daß ad frei (von Arbeit, und in Muße) fich bewe⸗ 
gen koͤnne. Dieſer Preid wird errungen, durch die Arbeit Aller, 
und iſt dad ihnen garantirte Eigenthum, und fie haben Alle dar: 
auf gleihe Rechtsanſpruͤche: ber gleiche Antheil an dem Se 
Zen ift darum dad Eigenthum jedes Einzelnen. 

Dao jedoch die Muße, die Jeder rechtlich. gewinnt, ip enn- 
szero fich anfıhauen Jaßt als ein Lebenkoͤnnen ghne Arbeit; fo 
koͤnnen wir den Preis aller Arbeit allerdings in das -Lebenfännen 
fen. Der Werth einer beflimmten Zeit Arheit iſt der einer | 
beſtimmten Zeit des Lebens; ganz richtig nach der Kantifchen 
Formoel: nur nicht etwa der gleichen; - denn fobann wäre dad 
‚Xeben felbft. zu gar feinem Werthe auzufchlagen, fonbern einer 
‚größeren. In der aufgeflellten Lage find drei heile ‚Zeit und 
Arbeit werth vier Theile vom Lebens - und fo iſt denn :ber Werth 
Bed reinen Lebens 7 der Zeit. Darum find in diefem Staate 
ikeei Stunden Arbeit (verſteht fih nach dem Hergebraptien Mac 
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ſtabe) werth vier Stunden des Lebens; und daß fie einem Je: 
den grade das gelten, iſt fein ihm vom Staate abfolut garantiw 
tes Eigenthum, und gelten fie ihm dieſes nicht, fo if ihm fein 
Eigenthum genommen. Died iſt der Grundpreis aller Dinge, 
der alfo jebeömal nach folgenden Zaltoren beſtimmt wirb: 1) ber 
Zaktor: welhe Zeit bat die Verfertigung biefed Dinges geko⸗ 
fiet? welches nach_dem angenommenen Maaßftabe im Allgemeinen 
- zu beflimmen ift; 2) der Faktor: welche Zeit des Lebenkoͤnnens 
giebt biefe Zeit in diefer Lage des Staats? Und nun wird als 
Relultat aud diefen beiden Faktoren der Werth feiner Arbeit 
beflimmt. 

Wir rechnen‘ ohne Zweifel auf ueberſchuß der Kraft; wo⸗ 
her ſoll nun dieſer Ueberſchuß kommen? Dieſer iſt eben der 
Gewinn des reinen vernünftigen Lebens, bed Verſtandes und ber 
vortheilhaften Anwendung ber Arbeit. Unverftändige Kraftans 
wendung möchte wohl den Menfhen kaum ernähren. Det Vers 
‚ Hand gewinnt nod mehr Muße. Wodurch? Indem er andre - 
Kräfte ſich dienſtbar macht; zuvoͤrderſt in Hinſicht des Bodens, 
zu der Bearbeitung deſſelben macht er ſich die ganze organifirte 
Naturkraft dienfibar. Dazu bedient ex fich der Thiere. Diele 
arbeiten und dehnen Eine Menfchentraft zum Unterhalt Mehrerer 
aus, die nun abwechfelnd arbeiten koͤnnen. Den Ueberfchuß hat 
der Boden gearbeitet, dienend dem vernünftigen und verfländigen 
Leben, dad ihm verfländig zu befehlen weiß. Wem foll nun 
Diefer Ueberfchuß gehören! Dem, wem ber Boden gehört; fo ' 
dachten eben bie vermeinten Grundeigenthümer. Aber ber Bo⸗ 
den gehört gar Feiner Perfon, fondern der Bernunft und Frei⸗ 
heit, welche bier, um ihr Recht zu behaupten, fich zu einem 
Staate vereinigt hatz .alfo er gehört Allen, muß unter Alle als 
gleich vertheilt gedacht werben, ‚nicht dem Landbauer allein zus 
gehoͤrend: denn nur unter der Bedingung ift ihm der Landbau 
zugeftanden, baß er feinen Ueberfchuß werfe in bie gemeinfame 
Maſſe. So giebt e8 noch viel andre Quellen bed Weberfchuffes, 
und fie beftinmen eben den Nationals oder Staatsreichthum. 
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Recapitnlation. 

Wir ſtehen noch bei ber Unterfuchung über den erften Haupt⸗ 
abſchnitt der Mechtölehre, vom Eigenthumsvertrage. Wir haben 
gefunden: Eigenthum bedeute eigentlih Freiheit; Muße, durch 
Arbeit erworben. Diefe durch die Arbeit fich ergebende Mufe 
fei der Werth feiner Arbeit, und diefe müffe ber Staat einem 
Sehen zufichern. Wir fuchten hierauf den abfoluten Werth ale 
Arbeit zu: beflimmen, und fanden: ber Werth eines jeben Au 
beitsproduktes fei = dem Lebensunterhalt auf fo Tange Zeit, ald 
Die: Zeit der Arbeit, die auf diefes Produkt verwandt wurde, in 
dieſem beflimmten Staat abgiebt. Ich fage: in dem beftimmten 
Staates der. Werth oder Preis ift darum beflimmt burd das 
Verhältniß des Staates, d. i. durch den National: Reichthum, 
und ift zu. ſchaͤtzen nad) der Zeit der Ruhe, die durch Arbeit in 
diefem Staate gewonnen wird. Er kann verſchieden fein in ww 
fchiedenen Staaten. Wir betrachten das Recht dermalen nur an 
Einem Staate, und alle Menfchen‘, die wir in Betrachtung 
ziehen, ald Bürger biefes Einen. Died ift wohl zu merken. 
Alles Deraustreten aus der Einheit des Staates würde einen 
fiheen Maaßſtab des Werthed vernichten; daher eben kommt &, 
dag dieſe Unterfuchungen gewöhnlich fo unficher und ſchwankend 
find. Betruͤgt 3. B. in. einem beſtimmten Staate die Arbei 
%, der Beitz fo .geben in diefem Staate brei Stunden Arbeit 
vier Stunden des Lebensunterhalte®, und ein Arbeitöprodukt von 
drei Stunden ift werth den Lebensunterhalt von vieren. 
Arnmerkung. Was ift alfo der. Werth des. Arbeitöpre 
duktes? Nur die Arbeit, das bebachte Menfchenwerk ar iht, 
wird in Rechnung gebracht, welche, einen Grundmaafftab de 
Fleißes vorausgeſetzt, nur gemeſſen werben kann hurch bie Zeit. 
Sreilih muß dabei alle. Arbeit, in Rechnung gebracht werben. 
3. 3. beim Fabrikanten nicht bloß die Arbeit des Fabrikanten, 
fondern. auch die, fär die Ctoffgewinnung angewandte, bie je 
‚ „ber Fabrikant erfegen muß; wo Lehrjahre und Lehrgeld find, 

muͤſſen auch dieſe erſetzt werden; ſie ſind zu vertheilen uͤber die 
nach einem Durchſchnitte zu berechnende Arbeitszeit. So viel 
Menſchenarbeit zu dieſem Produkte noͤthig iſt, (erſter Faktor), ſo 


— 593 — 


viel iſt daffelbe darum in diefem Staate werth. Nur fie wird 
aber auch berechnet, nicht etwa die Naturbegünftigungenz; die Lage 
bed Staates u. dergl. Died eben giebt den Weberfhuß, und 
wird für Alle auf .diefelbe Weife in Anfchlag gebracht. Died 
giebt den Maaßſtab für den Staat, um darnach alle Verhaͤlt⸗ 
niffe de3 Landbauenden, des Bearbeiters des rohen Stoffes, und 
des Handels zu ordnen. | 

Die Formel der Hteisbeſtimmung für die Buͤrger unter ein⸗ 
ander iſt einfacher. Der gebührende Gewinn: ber Ruhe hängt 
zufolge der Einrichtung des Staates jedem Arbeitsprodukte auf 
dieſelbe Weiſe an, und geht ungeſchmaͤlert von jedem Beſitzer 
uͤber auf den andern. Unſre Geſammtarbeit hat den gleichen ab⸗ 
ſoluten Werth. Wir meſſen darum nach relativem Werth alfof: 
fo lange du für mic arbeiteft, fo lange arbeite ich. fr - dich: 
Drei Stunden meiner Arbeit find werth drei Stunden ber beinis 
gen; in beiden ift ertheilt Lebensmoͤglichkeit auf vier Stunden. 
Alfo Eine Stunde eines Jeden ift werth die Stunde aller Uebris 
gen ohne Ausnahme. Alte arbeiten für Ale. Jeder fol fogleich | 
für feine Arbeit den Werth derſelben in jedweder andern Arbeit, 
deren er bedarf, bekommen koͤnnen; denn nur fo iſt ihm fein 
Eigenthum gefichert. Durch das Letztere befonders iſt der Nachs 
theil aus der befohlenen Theilung der Arbeitözweige -aufgehoben. - 

Welche Anftalt fol der Staat treffen, um diefen Tauſch ohne 
Verringerung des Werthes zu verbuͤrgen? 

Im Voraus: der abſolute Werth der Arbeitsprodukte in’ eis 
nem Staate macht ſich ſelbſt; denn er richtet ſich nad: dem Na⸗ 
tionalreichthum, der ſich ſelbſt macht: (dem der. Staat befoͤrdern 
ſoll, aber nicht erzwingen vn): Der Staat kann ihn nur fins 
den und ausſprechen. 

Löfung € if irgend ein. Arbeitsprodukt dis. bleibender 
Maaßſtab alles Werthes feſtzuſetzen, und der Werth aller uͤbrigen 
Arbeitsprodukte darauf zuruͤckzufuͤhren. Daß jenes Arbeitspro⸗ 
Duft ein’ Lebensmittel, und zwar dad allergemeinfte und gebräuch: 
lichſte Lebensmittel ſein muͤſſe, z. B. ein Quantum Korn (ein 
Scheffel), ergiebt ſich von ſelbſt; denn die Lebensmoͤglichkeit iſt 
ja der ideelle Maaßſtab alles Werthes der Arbeit. (Daß dieſes 
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Duantum, z. B. der Scheffel Kom, ſelbſt unveraͤnderlich muͤſſe 
erhalten werden, verſteht fih).. Man muß, ſei es auch nur im 
Gedanken, eine Zeit der Feſtſetzung dieſes Werthes annehmen. 
Zu dieſer Zeit muß der Grundmaaßſtab, z. B. der Scheffel Kom, 
wirklich dies werth fein; fein nicht willlührlich zu ſetzender, fons 
dern durch Nationalreichthum beftimmter Werth muß gefunden 
fein. Der Scheffel Korn nährt fo lange einen einzelnen Men⸗ 
ſchen: feßen wir vier aliqupte Zeittheile: dieſe find in dem vor: 
ausgeſetzten Staate werth drei gleiche Zeittheile Arbeit. So 
viel, und nicht mehr, aber quch nicht weniger Arbeit muß er 
ben Landbauer koſten. Koſtet er ihm mehr, fo ift er nicht zu 
feinem Eigenthume, koſtet er ihm weniger, fo find die andren 
arbeitenden Stände nicht zu dem Shrigen gelommen; Einer von 
Beiden muß für die Muße des Anbern, ohne ‚gleiche Muße zu ges 
winnen, arbeiten. 

Afo er. muß ihm grabe fo. viel koſten von feiner Zeit; es 
verfteht fich nach Abzug der an dem Staat gu leiftenden Abga⸗ 
ben; welches überall das Erſte ift, was der Bürger leiften muf. 
(Es wird fi zeigen, daß in einem folhen Staate die Abgaben 
unmittelbar nur vom Landbauer gezogen werden Fönnen, unb 
bag allein auf diefe Weile dad Mittel gefunden ift, alle Bürger 
ohne Ausnahme auf gleiche Weife die Staatslaft‘ tragen zu laſ⸗ 
fen). Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ber Staat grade ſo viel an 
Abgaben ziehen fol, als er für feinen Zweck bedarf; daß er ferner 
wiſſe, was er bedarf, und wirklich zieht. Daraus folgt, baf 
er auch in jedem Augenblide. beftimmt überfehen Tann, welche 
Beit des Lebensunterhaltes eine beflimmte Zeit ber Arbeit fürs 
Erfte dem Sandbauer, ald dem Grundflande, geben könne, ba er 
die drei Faktoren, Probuktion des gefammten Aderbaues auf 
'dem Staatögebiete, dad, was er felbfi von biefer Summe als 
Abgabe zieht, und die Anzahl ber arbeitenden Bürger, immerfort 
weiß. 

Nach diefem Grundmaaßſiabe iſt nun der natürliche Yet Ä 
aller andren Arbeitöprobufte, ber andren Lebensmittel und Fabri⸗ 
kate zu finden, und dem gemäß feſtzuſetzen. Was auf ber 
Oberfläche des Staates durch Arbeit gewonnen wird, ift zus ſchaͤ⸗ 
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gen nach feinem Werthe im Kom, j 3. B. nad Mäßchen, nicht 
Grofchen u. bergl.: es koſtet einen folchen. Theil bed Scheffels, 
ein Mäßchen, fo viele Maͤßchen. Das Pfund Fleifh, der Ar: 
beitslohn eined Rocks, weil nad dem gewöhnlichen Maaßſtabe 


der Viehbeſitzer oder der Schneider eben fo viel Zeit Arbeit aufs | 


° gewendet hat, ald der Kormbauer auf einen folchen Theil des 
Scheffels Koͤrn. 

Laſſen Sie uns dies noch anſchaulicher maqhen an Folgendem: 

Theilet die Zahl der Einwohner eines Staates in 400 glei⸗ 
che Theile, wird, bei der vorausgeſetzten Ergiebigkeit des Bo⸗ 
dens, der Ackerbau durch die Ärbeit von Jahr erzeugen muͤf⸗ 
fen A00jährige Portionen Lebensmittel. 

. Man fege ferner, von biefen 400 Eimvohnern feien 100 
Staatödiener, 100 Künftler, ‚fo bleiben für den Aderbau übrig 
200, Diefe behalten von ben gewonnenen, und in ihren Haͤn⸗ 
den fi ich befindenden 400 Portionen 200 für fih, für ihre eigene 
Erhaltung. 100 geben fie db an die Staatöbiener, ohne irgend 
einen fihtbaren Erſatz. Bisjebt war kein eigentlicher Tauſch. 
Nun aber weiter. Gegen das Ate Hundert ſind alle Erzeugniſſe 
des in dieſem Staate durch das Gefetz geordneten Kunſtfleißes, 
welche die Kuͤnſtler bei Yjährigem anzumuthendem Fleiße gear⸗ 
beitet haben muͤſſen, einzutauſchen, und muͤſſen eingetaufcht wers . 
den, weil ber Künftlerftand Lebensmittel von Rechtöwegen gegen 
feine Arbeit befommen fol. Da 100 Künftler find, fo ift Yıoo 
des ganzen Fabrikates werth einer jährigen Portion Lebensmittel, 
und umgekehrt eine jährige Portion Lebensmittel werth Yırr bei . 
> ganzen Fabrikats, nicht mehr und nicht weniger. - Sollte der 
Hunderttheil mehr werth fein, fo gewönne der Künftler Muße 
auf Koften ded Landbauern, im entgegengefegten Falle der Lands - 
bauer: auf Koften bed Kimftlerd, und immer wäre Einem von 
Beiden fein Eigenthum verkuͤmmert. 

Nun theile man bie jährige Portion Bebensmittel in gleiche 
heile, 3. B. Scheffel, und diefe wieder in ihre Theile; eben fo 
theile man bie Portion von jähriger Arbeit des Kuͤnſtlers, als etwa 
Das Tuch des Tuchmachers, in gleiche Theile, 3.8. Een; fo wird . 
ſich etwa.finden, daß bie Arbeit bed Tuchmachers an ber Ele Tuch 
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(die Wolle giebt wieder eine andre Berechnung) werth ſei fo diel 
Mäpchen Korn, und daß der Landbauer weder mehr noch minder 
dafür entrichten muß, wenn nicht Einem von Beiten Unrecht 
geſchehen foH. 


Wie fol nun diefed Ate Hundert in die Hände der Kuͤnſt⸗ 
ler fommen? Zuvoͤrderſt die Staatsbeamten follen nicht bloß ed 
fen, fondern fie haben auch ihren Anfprud an den auf fie Eom- 
menden, Antheil ®n den Produkten des Kunſtfleißes. Diefen 
koͤnnen fie vom Künftler erlangen nur gegen die gebuͤhrenden 
Portionen Lebensmittel, die fie nur erhalten. koͤnren aus den 
Händen bed Landbauers, und zwar ohne Erfag. Diefer müßte 
ihnen fonach auch noch diefe Austaufchmittel ald Abgabe geben. 
Was von dem 4ten Hundert auf diefe Weife noch übrig bleibt, has 
“ben fie zum Austaufch. Es verfteht fih, daß auch Fein einzelner 
Künftler bloß von Lebensmitteln lebt, fondern der übrigen Ev 
zeugniffe des Kunftfleißes bedarf; daß ihm darum nicht bloß fein 
Leben, fondern auch das Leben Aller‘, die indeffen für ihn arbei 
ten, erfeßt werden muß. | 


Laffen Sie uns diefes deutlicher machen an bem aͤuſſeren 
Wandel des Werthes, da der innere bleibt. 


Man ſetze: der Wohlſtand des Landes ſteigt, theils durch 
groͤßere Ergiebigkeit des Ackerbaues, theils durch Steigerung der 
Künfte; fo ‚werben theild mehrere Hände dem Aderbaue entzes 
gen, und den Künften gewidmet werben fönnen, theild werben 
felbft Diefe wenigeren mehr produciren, als vorher in berfelben 
Zeit producirt wäre. Doch ift an fich die Summe ihrer Arbeit 
nicht mehr werth, als die Portionen ihres Unterhaltes, Die auf 
fie kommen. $erner auch bleibt ein Scheffel Korn, was er war. 
theild Aufferlih, theils innerlih. Da aber mehrere Erzeugniffe Ä 
des Kunftfleißes für bdiefelbe Portion Korn zu haben find, ſo 
werben dieſe wohlfeiler, und um fo viel, als recht, iſt Durch Thei⸗ 
lung im Preife herabgeſetzt. Hat denn nun auch der Landbaue 
Theil am allgemeinen Wohlftande? Hat fein. Korn in ber That 
denfelben Preis. behalten? Nein; es ift auch theurer geworben, 
denn er. bekommt mehr Waaren dafuͤr. Alſo beides iſt verhält: 
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nißmäßig theurer geworben, d. i. es bat mehr Werth, ungeach⸗ 
tet Keiner von Beiden uͤbervortheilt wird. 
| So wie daher der Wohlftand in einem Staate gewinnt, fo 
fleigt bei einer ſolchen Einrihtung des Tauſches auf bie gleiche 
Weiſe auch der Wohlftand aller Einzelnen. Alle arbeiten weniger 
und befommen für ihre Abeit mehr der Arbeit des Andern, weil 
für Alle die Natur, durch Bernunft und Verſtand gezogen, mit⸗ 
arbeitet. 
Hier iſt der Ort, auf ein⸗ leichte Weiſe den geſtern ver⸗ 
ſprochenen Beweis zu führen, daß in derſelben Verfaſſung, un⸗ 
geachtet nur der Landbauer unmittelbar Abgaben giebt, dennoch 
alle Buͤrger auf die gleiche Art mittelbar dieſelben leiſten. Die 
Abgabe iſt naͤmlich eigentlich ein Abzug vom Ueberſchuſſe der ge⸗ 
meinſamen Arbeit, und da durch die Beſtimmung des gegenſei⸗ 
tigen Werthes der Ueberſchuß gleich vertheilt wird, ſo wird auch 
der geſchehene Abzug gleich vertheilt, d. i. Jeder bekommt nur 
ſeinen Theil weniger. Die Summe der Fabrikate iſt immer 
werth den von der eignen Verzehrung des Landbauern und der 
Staatsdiener uͤbrig bleibenden Reſt der Nahrungsmittel. Naͤh—⸗ 
men nun bie Staatsdiener gar Feine Abgaben, fo wären die Fa⸗ 
brikate werth noch das mit, was bie Staatsdiener nehmen, was 
fie fodann mit dem Stande ber Landbauern um ber Gerech- 
tigfeit willen theilen müßten. Dies iſt ganz ar. In unfrem 
Beifpiele: flatt des Hundert der 200 übrig bleibenden Portionen 
wären bie Fabrikate diefed Ganzen 200 werth; nur müßten 50 
von bem zweiten Hundert Portionen dem Landbauer bleiben, 
der weniger zu arbeiten hätte; (dies ald dad Einfachfle in 
beffen angenommen); kurz, dem Zabrilanten wäre was 2 werth 
ift 3 werth, und dem Landbauer, der nicht mehr fo viel gears 
beitet hätte, wäre feine Arbeit eben fo viel mehr wert. Sie 
teilten: ſich zu gleichen Theilen in ber erfparten Abgabe, fie thei⸗ 
len fich jest zu gleichen Xheilen in den Berluft, und diefed mit der 
firengften Genauigkeit, indem bie allgemeine Gleichheit des Ge: 
winnd an Ruhe der Grundmaaßſtab der Berechnung if. So 
alfo theilen den Gewinn der Landbauer und der Fabrikant. Der 
Staatsdiener giebt keine Abgaben; er nimmt nur weniger für 
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ſeine Perſon, und traͤgt ſo ſeinen Antheil. Vermehrt ſich der 
Wohlſtand des Staates, fo wird ohne Zweifel aud er für feine 
Perfon Theil daran nehmen müffen ; ;s es wirb auf feine Befols 
bung um fo viel mehr, als fein Theil davon beträgt, gerechnet, 
ſonach bie Abgaben erhöht, welches bei dem erhöhten Wohlſtande 
Aller denn auch recht gut möglich: iſt. Ste konnen Alte mehr 


— .. geben, und dennoch mehr behalten, weil die Ratur mehr giebt. 


In einem Staate, in welchem Allen ber Werth ihrer Arbeit 
verbürgt, und das erfte Lebensmittel zum Grunbmaaßftabe ans 
genommen iſt, kann ed nicht mar fo fein, Tonden muß es 
fo fein, denn das erfte Lebensmittel ift eben ber Grundmaaßs 
Rab, nah ihm muß der National s Wohlftand berechnet, von 
ihm darum ber Abzug gemacht werden : denn die Abgabe if 
ein Abzug von dem Eitrage bes Nationalwohlſtandes, der F 
eben nicht vertheilt wird. Dies iſt die einfachſte Weiſe, 
ſelbe anzuſehen, und ſich in allen Ruͤckſichten über fie zu —* 
tiren. Die Anſichten, bie unfere gewoͤhnlichen Staaten barlıber 
nehmen, (Alle die Abgaben tragen zu laſſen, fie zu verfteden im 
Acciſe, auch die Staatödiener diefelben geben zu laſſen), die von 
ſolch einem Standpunkte aus ganz unbegreiflich find, baben bens 
noch ihren ‚guten Grund in “einer, Quelle die wir tiefer unten 
berühren werben. 0 

Refultat, Der Staat wirb bie Preiſe aller auf feiner 
Oberfläche erzeugten, und in ben Handel kommenden Arbeitöpros 
dukte auffuchen, und beelarivenz; und um biefen Preis wirb Je⸗ 
der jeden Augenblid gegen dad in feinen Händen befindliche Ae⸗ 
quivalent in jeber Art’ die begehrte Waare haben koͤnnen. 

Mie fol nun der Staat dies fichern? Es bleibt Fein Mittel 
übrig, als daß er ben Handel felbft übernehme, daß er ben oben 
befchriebenen dritten Stand, ben Handelsſtand, feibft mache. Auf 
' ferdem giebt es Oberaufſichten, und Gelegenheit zu Veruntreu⸗ 
ungen ohne Zahl. 

Alfo er muß felbft den Handelsftand machen, bb. Die Raufs 
leute möüffen Staatöbeamte fein, die auf Rechnung bed Staates 
Alles ohne Ausnahme, was ihnen angeboten wird, kaufen zu 
dem feſtgeſetzten Preiſe ‚ und fe verkaufen, auf Rechnung bi 
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Staates, (die Berechnung ift hoͤchſt einfach, und in jebem Aus 
genblide ift die Löfung und der Waarenbeſtand zu überfehen), 
gegen Befoldung, die ber Staat ald Abgabe beitreibt, und ans 
rechnet. Se geben Alle ab den gebübrlichen Handelögewinm. M 

.  Bie fol man nun aber zum Verlaufe nöthigen, fo daß bei 
dem Staate zu jeder Zeit Alled zu finden iſt? Daß der Fabri⸗ 
Sant nicht verlaufen wolle, fobald feine Waare verfertigt if, if 
nicht zu befuͤrchten; benn in diefem Staate ift nicht darauf zu 
rechnen, daß fein Arbeitsprodukt theurer, wohl aber darauf, daß 
es wohlfeiler werbe. Theurer koͤnnte ed nur werben durch Ver⸗ 
zingerung bed Wohlftandes; wohlfeiler_wirb ed bei der Vermeh⸗ 
zung beffelben, und biefer vermehrt: fich in der Regel alle Sabre, 
nachdem ſich wieder aus ber. Erndte, als dem Grundfaktor, eine 
Xotalberehnung machen läßt. Ihm ift Darum jetzt immer ber befte 
Preis. Vom Landbauer dagegen ließe ed fich befuͤrchten; denn 
defien Waare im umgelehrten Verhältniffe wird aͤuſſerlich aus 
demfelben Grunde theurer. Es ift zu berechnen, daß er alle 
kuͤnftigen Jahre fuͤr ſeinen Scheffel Korn mehr Produkte eintau⸗ 
ſchen werde; und darum iſt es ſein Intereſſe, ſein Getraide auf⸗ 
zuheben. 
Gegenmittel. Dei Staat fordre ‚jebes Jahr einen zwei 
mäßigen Theil der Abgaben ein in Korn in natura, - Magazine, 
und wo möglich ſtets gefüllte Magazine, muß er ohnebied haben, 
aus Gründen, die ſich erft tiefer unten fo recht ergeben werben. — 
Wollte nun der Landbauer ein Zahr über nicht verkaufen, fo 
würbe freilich der Zabrilant nicht gu feiner Nahrung kommen. 
Aber der Staat verfauft aus feinen Magazinen. Diefe werben 
ihm nun freilich leerer ald billig, indeß die Zabrilate, auf deren 
Abſatz an ben Landbauer gerechnet war, ihm liegen bleiben. 
Darum nach der naͤchſten Erndte wirb er die Naturallieferungen 
an der Abgabe um fo viel größer ausſchreiben, als diefer aufges 
drungene Verkauf feinen Magazinen entzogen hat, und ber and» 
bauer ift nun allerdings genoͤthigt, dad Korn, bad er vorher 
hätte hingeben follen, jetzt hinzugeben um ben rechten. Preis. 
Bad aber die bei den Staatöfaufleuten liegenden Fabrikate bes 
teifft, fo wird, falss auch etwa bie Bags erforderte, ihren Preis 
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herabzuſetzen, dies ber Staat fo lange nicht thun, bis ba, wad 
früher hätte abgefeßt werben follen, abgefest, und fo das Gleich⸗ 
gewicht ‚hergeftellt if. Dem Aderbauer wird indeſſen der Bor 
tath auögehen, und will er 3. B. nicht unbelleidet gehen, fe 
wird er wohl. endlich Taufen müffen.. Und fo bat ed Denn ber 


Staat allerdings in feiner Gewalt, nicht nur die Preife, fondern j 


Auch den geforderten Verkauf der Waaren zu erzwingen. : 

- Weiter. Sch habe gefagt, der Staat folle feine Abgaben 
auch in Naturallieferungen: eintreiben: Sch nehme- darum noch 
ein andres Zeichen des Werthes an. Auch wird ohne Zweifel 
meine Meinung nicht ſein, daß aller Handel durch den bloßen 
Umtauſch der Waare geſchehen ſolle (darum in der That alle 
Waaren des Landes zum Kaufmanne transportirt werden, und 
bei ihm: eine Zeitlang liegen ſollen). Allerdings ſoll ed ein Ze 
chen geben, zuvoͤrderſt des Grundwerthed, und darum eben alld 
Werthes, 3. B. für den Scheffel Korn, und feine Abtheilungen, 
Mäßchen u. f. fe Solches Zeichen nennt man Geld. 


Grunderforderniſſe des Geldes. 


1) Das Zeichen ſelbſt muß fo wenig Werth als möglich. haben 
in Hinficht feines Materiald; denn fonft geht dem Staate Etwas 
verloren,. es ift noch, indem e8 Zeichen ift, zugleih Waare. 
Was für Heillofed daraus entfleht, davon tiefer unten. 

2) "Die Bereitung beflelben muß nicht viel koſten; denn bie 

Koften deffelben find ald Abgaben einzutreiben. 

3) Wenn es irgend möglich ift,. muß ed gar nicht nachzuma⸗ 
den fein. Der Nachmacher bemächtigt ſich der Arbeit Andrer 

ohne Aequivalent; dies iſt Benachtheilung des Nationalreichthume, 
und theils Verbrechen, theils allgemein fo; doch iſt bie 

Verſuchung groß. 

Papiers oder Lebergeld ift fonah, wenn das Nachmachen 
deſſelben durch die Privatperſonen nur verhindert werden kann, 
das zweckmaͤßigſte Geld. fuͤr einen ifolirten Staat, weil ber Werth 
ber Materie gar Nichts fagen will gegen ben kuͤnſtlichen Werth. 

Da erfchridt man aber; und mit Recht in unfren Verfaſ⸗ 
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füngen. Die Gründe davon tiefer unten, Im ber hier vorge⸗ 
zeichneten Staatöverfaffung ſaͤllt alles dad zu Befürchtende weg. 

Afo, ein: folches- Zeichen. heißt z. B. ein Scheffel Korn, 
und für diefes ift in. jedem Augenblicke der wirkliche Scheffel 
- Korn auözutaufhen, falls nirgends anderd, ganz gewiß bei dem 
nächften Etaatömagazine; da wird der Landbauer, falld er fein 
Korn los fein will,-e8 wohl auch dafür geben muͤſſen. 

Eben daflır. muß. man auch alled Andre haben können, was 
in der. Preidanzeige des Staates dieſem oder einem aliquoten 
Theile deſſelben gleich geſetzt iſt in jedem Augenblicke in den durch 
den Staat dazu veranſtalteten Waarenlagern. Dieſes Zeichen 
nimmt der Staat, ber. die Abgaben in Scheffeln Korn ausſchreibt, 
als ueberſchuß deſſen, was er nicht als Naturallieferung ausge⸗ 
ſchrieben. Mit demſelben beſoldet er alle ſeine Staatsdiener und 
beſtreitet alle ſeine Ausgaben. Es kann hier gar keine Frage 
fein, ob es gilt, da der Staat, welcher der größte Handelömann 
ift, und die größten Forderungen hat, es nimmt, und er allein 
nimmt, und nichtd Andres; denn dies ift die flilfchweigende Vor⸗ 
ausſetzung, indem grade darin der Vorzug des Zeichens beſteht, 
daß es ſtets fuͤr Alles gilt, und daß Jeder es nimmt. 

Die an die gewoͤhnlichen Vorausſetzungen Gewoͤhnten ſagen: 
der Staat wird ein ſolches Geld, in Ruͤckſicht deſſen er auf keine 
Weiſe gebunden iſt, in's Unendliche vermehren; dadurch wird 
es ſeinen Werth verlieren. Sie haben Recht in der gewoͤhnli⸗ 
chen Vorausſetzung: es haben Staaten dies gethan; und daher 
der Schrecken, wenn man vom Papiergeld bört, daher der Ruhm 
Frankreichs u. f. w. 

Sch erwiebre auf alles diefed: der Staat, den wir bisjegt 
befchrieben haben, Tann died nicht wollen; er wuͤrde dadurch fich 
felbft vernichten, er würde die Ordnung aufheben, um ſich ‚alle 
die Noth der Unordnung auf.den Hals zu ziehen. 

Mie viel Geld fol alfo fein? So viel, daß das Zeichen 
gleich ift dem Bezeichneten? So viel Scheffel Korn die Erndte 
im Durchſchnitte liefert, fo viel und nicht mehr noch‘ meniger 
Scheffel Korn. follen fih im Umlaufe befinden. Nicht weniger ; 
denn ‚der Strenge nad: Fönnte det nicht repräfentirte Scheffel 


nicht gekauft werben. Doch biefes koͤnnte durch fchnellen Ums 
lauf gebedt fein. Nicht mehr; denn bad Zeichen, dad. darlıber 
ift, vepräfentirt Nichtö, und wer ed macht, fei ed ber Staat, 
oder ein Andrer, ift ein Falſchmuͤnzer. Dieſes Zeichen für 
ben Scheffel Korn wird. nun im Laufe fich verwandeln in cn 
Zeichen flr Fleiſch und Fiſche, in Erbfen und Kohl, in Xug 
und Leinwand, in Biegel und Kalt u. f. f., bis es feinen Um⸗ 
lauf durch alle Geftalten des Werthes, und die ihm vorgeſchrie⸗ 
benen Metamorphoſen vollendet hat. — Giebt der Staat mehr 
aus, ſo findet der legte Befiger Feine Nahrungs. er muß zu 
Grunde gehen, er mag’um eined Jahres Arbeit betrogen fein: 
das wäre der Gewinn, ben der Staat davon hätte; aber er 
geht alsdann auch gleich zu Grunde. Dies ift der Verluſt: die 
Ungerechtigkeit. Was fol denn den Staat, ber die Abgaben ja 
nur erhöhen barf, in eine ſolche Verlegenheit bringen, ſich an 
den Einzelnen zu halten, ba er es ohne Schaden von dem Gans 
- gen nehmen kann? — Fu 

Paradoxon. | 

Das Arbeitsproduft n wird wohlfeiler, wenn bie 
Arbeit theurer wird. Bei Erhöhung des Nationals Wohl 
flanded giebt der Fabrikant mehr Waare für feine Portion Le⸗ 
bendunterhalt. Dennod braucht er nicht fo viele. Zeit, dieſe geb 
Bere Menge zu liefern, ald er vorher brauchte, eine Bleinere 
Menge zu liefern; fonach ift feine Arbeit oder feine Zeit theurer. 
Vorher bedurfte er drei Stunden, um eine Elle Tuch zu ver 
fertigen, und diefelbe war werth vier Stunden Leben. Seht 
muß er zwei Ellen liefern für vier Stunden Leben; feine Waare 
ift.alfo wohlfeiler. . Aber er braucht zu der Verfertigung biefer 
zwei Ellen nur zwei Stunden; feine Arbeit ift alfo theure. 
Best erhält er für eine Stunde Arbeit zwei Stunden Leben, vor 
ber erhielt er nur für eine 1%. Seine Arbeit ift alfo um % 
Beit theurer geworben. / 

Beim Landbauer ift grade bas umgefehrte Berhältniß: feine 
Waare iſt mehr werth an Andrer Waare, weniger an Arbeits⸗ 
zeit des Kuͤnſtlers: fuͤr den Unterhalt von vier Stunden arbeitet 
ex ihm jetzt nur zwei Stunden, ba er vorher drei arbeiten mußte. 
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- Dennoch bleibt das Verhaͤltniß richtig, wenn bee Landbauer auch 
nur zwei Stunden braucht, um diefen Lebensunterhalt zu gewins 
nen, ba er vorher drei brauchte. Beide gewinnen; die Natur 
trägt die Koften. 

Der Staat muß den Werth ber Arbeitsprodukte ſichern. Cs 
muß deshalb ein Maaßſtab des Werthes aller Waaren feftgefetst 

_ werben, ber immer bleibt, wie auch ber Auffere Werth ſich ver. 
ändert. — 4 
est weiter. 

Es ift in diefem Beweiſe bie ausdruͤckliche, und ed iſt in 
der ganzen bisherigen Unterfuchung bie ſtillſchweigende Voraus⸗ 
fegung, daß wenigflend bad erfle Lebensmittel von einer. Ernbte . 
zur andern aufgezehrt werde. Zwar ift der Magazine. des Staats 
gedacht worden, aber nur im Vorbeigehen, und ohne eigentliche 
Ableitung ihrer rechtlihen Nothwendigkeit. Dies Tann nun nicht 
alfo bleiben, weil dadurch die Erweiterung und Vermehrung bes 
Nationalreichthums unmöglich würde. (Ungeachtet nun dies fo 
ſich verhält, wird dadurch dennoch ber gelieferte Beweis nicht, 
umgeftoßen, fondern, wie ſich zeigen wird, verſtaͤrkt). Diefe 
Aft möglich nur durch das Kapital. Wir werden darum unfre 

7 Xehre über die Sicherung bed Eigenthumd beim Zaufche vollen⸗ 
den turch eine Unterfuhung über dad Kapital. - Dieſe Lehre ges 
winnt an Klarheit, wenn wir ihr die über das Metallgeld und 
fiber den Einfluß deſſelben auf die Gewalt des Staates Über das 

= Eigenthum, darum, auf dad Eigenthum Aller voranſchicken. Alſo 


— 


vom Metallgelde. 


Alles Metall hat durch ſeine Dauerhaftigkeit und Bearbeit⸗ 
barkeit einen großen innern Werth, als Waare; dieſes Alles im 


hoͤchſten Grade bie edlen Metalle, Gold und Silber. Faſt un⸗ J 


zerſtoͤrbar, indem ſie nicht angegriffen werden durch die Luft, 
und mit ihr einen chemiſchen Proceß eingehen; daher die Rein⸗ 
lichkeit, und endlich die Theilbarkeit und Biegſamkeit. 

Dazu koſtet ihre Gewinnung viel Zeit und Kraft: jedoch 
muß dieſelbe bisjetzt ſich belohnt haben, indem auſſerdem kein 
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Staat weiter den Bergbau treiben würbe, ſondern vielmehr das 
ihm nothwendige Gold und Eilber durch‘ den Handel mit ben 
Arbeitöproduften, die er mit berfelben: Zeit und. Kraft erzeugen 
Zönnte, gewinnen würbe, wenn ihm biefes vortheilhafter wäre. 
Der. Auffere Werth diefer Metalle ift darum wenigftend der Un: 
terhalt für den Gewinner. bed Metall3, wie dies fich verhält mit 
aller andern Arbeit. Nur ift dabei ber fehr große und bedeutende 


‚Unterfchied, daß jede andre Anforderung aus Arbeit an das Men: 


ſchengeſchlecht ablösbar ift in der Zeit, indem das Probuft ver: 
fhwindet; Das ‚Lebensmittel verzehrt, das Fabrikat verbraudt 
wird: die Anforderung -aus Gewinnung ber Metalle, aber feft 
und unauflbsbar ift, weil dad Metall bleibt; wenn ed ruhig 
bleibt, nimmer, wenn es umläuft, ober in verfchiebenen Geftalten 
verarbeitet wird, denn doch nicht fehr merklich vergeht. Der 
Beſitz edlen Metalls hat ſonach eine faft unauflösbare Schuldan⸗ 
forderung an das Menfchengefchlecht, und: übergiebt Jedem, dem 
et daſſelbe Üübergiebt, eine: folhe. Wie auch der Befiger ſich 
wandelt, die Schuldforderung bleibt. | 

- :Diefe Dauer und die Theilbarfeit in. beliebige Theile ohne 
Vern, machten die edlen Metalle, ohne Zuthun eines Staates, 
durch eine natuͤrlich ſich ergebende Uebereinkunft zum Weltgelde. 
Es hat zugleich, gegen unfre erſte, dem Gelde angemuth.te Ei: 
genſchaft, einen innern Werth; es iſt Waare, und eine ſehr koͤſt⸗ 
liche Waare. Es wuͤrde ſich darum, wenn auch nicht zum Gelde, 
doch ſehr gut zu einem Grundmaaßſtabe des Werthes aller Dinge 
ſchicken ‚ wie wir dazu gemacht haben bad Korn. (Dies iſt auch 
in der That die treffliche Prarid des Handels im Großen. Ab: 
ſchreiben und zufchreiben in ihren Büchern; der Buchftabe, 
dies KR ihr Zaufchmittel. Das Metal ift in demfelben repräs 
fentirt. Dies ift auch die herrſchende Meining ber Staatsmaͤn⸗ 
ner fiber das Papiergeld. Es müffe Realifationscomptoirs geben, 
wo man baffelbe im jedem Augenblide gegen Metallgeld umtaus 
fhen koͤnne; grade wie in meiner ‚obigen Theorie die Getraide⸗ 
magazine und Waarenlager des Staatd die fortdauernden, in 
jedem Augenblide angewandten, Realifationscorsptoirs find). 

Was geht denn nun ben edlen Metallen ab, - um ein fchid: 
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liches Grundmaaß des Werthes zu fein? Däffelbe, was es wie⸗ 
der zu einem moͤglichen Gelde macht; das allgemeine Beduͤrf⸗ 
niß deſſelben als Waare. Brod muß Jeder haben: aber gols 
dene und ſilberne Geſchirre koͤnnen wir ‘alle die Zeit unſres Les 
bens entbehren, "und die Alterweniaften kommen dazu, fie befigen 
zu Sinnen. Unmittelbar ald Waare wirb es faſt niemald gefucht; 
und fein Gebrauch, als folhe, fleht in dem allerfernften Hinter⸗ 
grunde; ald Geld, ald Eintaufchungsmittel aller beliebigen Be⸗ 


bürfniffe wird es gefucht: ungeachtel es ſeine Gültigkeit als Gelb 


freilich nur durch den im Hintergrunde liegenden Werth: ald 
Waare behält und behauptet. Es ift aber eben deshalb Fein ſchick⸗ 
licher Maaßſtab, weil fein Werth als Waare fi nicht aufdringtz 
darum Tann. ed Zeichen fein. Aber man vermißt nicht ben Manz 
gel des Materiald; darum ift es fein ſchickliches Zeichen, weil: es 

wiederum feine Gültigfeit als Zeichen vom inrieren Werthe ers 
: Halt. Es ift eine Halbheit, die immerfort zwiſchen ‚feiner Bedeu⸗ 


tung als Zeichen und zwiſchen ſeinem innern Werthe ſchwankt. 
Das zeigt der Erfolg. 1) Sein wahrer Werth iſt durchaus 
unbeſtimmt und unbekannt. Der eigentliche Werth und Preis 


des Lebens iſt die Muße. (Darum lag mir: Alled daran, einen 
fothen abfoluten Werth zu finden, wotan es in: diefen Unterfus 
ungen fehlt). Wie viel Muße aber, d. i: welchen Zeitraum 
Ungerhalt ich für eine Unze Gold oder Silber haben werde, weiß 
ih nie; und Fein Staat: Tann mir darlıber je etwas Feſtes ver- 
buͤrgen, weil jeder uͤber diefen Punkt, wie fich fogleich geigen 
wird, eben fo abhängig ift, wie der gemeinfte feiner Bürger. 
Eigentlich ift nach diefen Syſtemen Alles in der Welt vorhandene 
Gold und Silber werth alle in derfelben vorhandene Waare, und 


denmach ein: aliqwoter- Theil des erfleren einen aliquoten Theil . u 


ded zweiten. Aber ed giebt Fein menfchliched Wiffen, - welches 
die beiden Faktoren uͤberſaͤhe, und fo das Facit ziehen Tönnte, 
(wie der vorausgefeste Staat feine beiden Faktoren imrhetfort 
uͤberfieht). In dieſer Ungewißheit fuͤrchten nun Beide, der Geld⸗ 
und der Waarenhaber, zu kurz zu kommen: Jeder hofft einen 


günftigen Preis für ſich: und fo wird es niemals zu einem Abs 
fchluffe des Handels kommen, auſſer durch die Noth eined von 
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Beiden: ber. Belbhaber muß bie Waaren, der WBaarenhaber 
dad Gelb haben. (Daher dad Maͤklen; dies iſt ein böflicheb 
Ausſorſchen der Noth "des Andern). Ufo die Noth macht den 
Kauf, .und fo den Preis. Nun ift dieſe fehr wandelbar, darim 
- find die Preife wandelbar. Hier iſt Gewalt,“ durchaus nicht 
Hecht. Jeder ſucht fo theuer ald möglich bad Seinige anzubrins 
gen, und fo wohlfeit als möglich das des Andern einzufäufen, 
Gelingt's, fo geling!d. Auch ifl 8 gar Keinem zu verbenfen; 
denn Keiner weiß, . ob er Imrecht thut, ba noch ein burdaus 
Unbekanntes, das Geld , mit in den Zaufch eintritt. Jeder muß 
bei der reblichfien Sefinnung die thun, denn wenn ber Andre 
es nicht geben koͤnnte, fo vwolırde er es nicht geben. 

‚ Die Noth wendet ſich, d. h. fleigt der Werth des Geldet 
ſo formt mehr auf den Markt; nun fält er: ſteigt der Werl 
ber Waare, fo verftedt Jeder fein Geld (auffer gegen Lebendmit 
tel, diefe haben das Zwangsrecht; wird aber der Transport ge 
wonnen, fo entfieht, bei Freiheit des Handels, Zufuhr). Nun 
kommt der Baasenbef iger in Not, und bie Sache ändert I) 
abermals. — 9 

Mas iſt demnach einen Groſchen werth? Die Noth bei 
Waarenhabers zu ber Zeit, da ich. ihn ausgeben werde. Ber 
gewinnt dabei, und zwingt bie Preiſe, macht ſie? Wer die 
Noth Andrer wohl zu berechnen verſteht. Ale kaufmaͤnniſchen 
Spelulationen, was find fie anders, als Borausfegungen ſolcher 
Noth, auch wohl durch Aufkauf kuͤnſtliche Dervorbrihgung der 
Noth. 

So unbeſtimmt nun der Werth alles Gelbes tft, ſo unbe⸗ 
ſtimmt ift auch der Werth bed Geldes bed Sktaats. Wie in ei⸗ 
nes Jeden Kaffe er ärmer oder reicher wird, ſo wird er e auch 
in der des Staates. Darum 

1) Er muß zuerſt das Metallgeld ſuen, wo er es findet. 

2) Er muß darum davon nehmen, fo viel ald er kann, weil 
er dennoch nie eigentlich weiß, was er einnimmt, und nun hat. 

3) Er muß darum ein ganz umgekehrtes Finanzprincip haben, 
als dad, was wir aufgeſtellt haben. Bei mir ſoll ex einnehmen, 
fo viel als er braucht; aber er darf niemals die Subfiften; md 


‘ 


va 


alle Muße feiner Bürger brauchen, auſſerdem waͤre er gar kein 
Staat, und ed wäre bei dieſer Lage der Menſchheit wit! bis 
‚zum Staate gelommen. Hier. aber ift fein Princip, daß & 
nimmt, was er. friegen kann; denn er weiß nie, was er’ hal, 
darum auch nicht, was er Braucht, und er muß-fich ſicherſtellen. 
— Noch einen Umſtand im Vorbeigehen. Man ⸗ſpricht in 
neueren Zeiten fo viel von Freiheit des Handels und der Ge⸗ 
werke... Was wirde doch das Mefultat davon fein? Der Markt 
würde überfahren werden, indem ſich Alle auf den Handel legten, 
and bad Geld mürbe darum thenrer werben..: "Dies iſt Vorthell 


für den Geldhaber. Faſt alle Vorſchlaͤge gehe darauf hitiaus, 
bad Geld recht theuer zu machen. Iſt es auch der⸗Vortheil des 


Käufers? Soll man bie fagen, weil dieſelben von Geldhabern, 


Beſoldeten u. dergl. herkommen? Dech iſt dieſes nur auf fine 
Zeit, Eine Generation etwa wird aufgeopfertz; dann konimt die 


Bergeffung. Nun, dann Teberi. wir nit mehr! - 


. Man wolle dem Publikum Grfparniß verſchaffen durch Frei⸗ 


pet bed Handeld. Wer iſt diefes Publikum? Die Fabrikanten 
find doch gewiß vergeffen „ denn bie gehen zu Grunde.‘ Und wie 


ſteht es denn mit dem, Gewinne ber Uebrigen? Der Baͤcker desß 


Ortes, der Brauer, der Fleiſchhaͤndler werden! ihr Tuch im 
Vexhaͤltniß zu den andern Preiſen nicht wohlfeiler bezahlen. Ich 
ſehe alfo nicht, daß. Jemand "dabei gewinnen wetde, als etwä 
der Herr Amtmann, ber Nichts zu verkaufen hat. Dieſer nutzt 
ſeine Beſoldung hoͤher, dieſer, überhaupt. bie Beſoldeten und Ka⸗ 
pitaliſten wären wohl zuletzt das Publikum. * 

Freilich kann ein Staat in der Lage fein, ſolche Geſete achen ya 
mh en.. Gelbwerth zieht bie auswärtigen Geldbefiger anz wo Die 


Waaren wohlfeilifind, da gehen: fie hin;: da. koͤnnen fle- ihr Geld 
recht nutzen, dad Geld iſt dort theuer. Aber‘ der Staat will Geb - 


haben, weil er nur dadurch feinen Werth und feine Macht in: det 


Reihe andrer Staaten behaupten kann. Alfo, ed ift Noth, war⸗ 
um er biefe Geſetze giebt , bei vielleicht „befferer Einfiht. So ent⸗ 


ſteht alle Noth aus ber einen Quelle, dem Metallgelde. 
"In Summa: in jebem Gtaate, in welchem (in feiheh- Vers 
Gäftniffen: nach Außen enthalten wir und hier noch or 
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md): das Weltgeld, ;bie-edlen Metalle, Gelb find, iſt dat Ei 
genthum der Buͤrger nur in bei allergröbfter Sinne,, baß ihm 
die koͤrperlichen Obgekte nicht mit: Gewalt weggenommen werden 
koͤnnen, ‚gefihers:z:ähr eigentliches Eigenthum aber, "ber Werth 
ihrer Arbeit, hängt ab von einem blinden Ungefaͤhr, einer uns 
begreiflichen Naturgewalt; und fie ſind daruͤber im Naturzuſtande 
gehlieben. Aber dazu hat der Menſch eben Vernunft, um die 
Blipye Naturgewalt zu vertilgen, und alle feine Verhaͤltniſſe umer 


‚einen, Haren. Begriff zu bringen, und mit beſonnener Kunſt nach 


Hemſelben ˖ zu ordnen. Diefer klare Begriff, und dieſe befonnene 
Kunſt in Beziehung auf die Sicherung des Eigenthums iſt num 
sben beſchrieben, und fie iſt die ‚Aufgabe des Staates. Dies iſt 
unſere Meinung; und hierbei geht es denn fehr wohl an, zu fe 
gen: diefe Aufgabe hat bisher’ nicht geldſt werben koͤnnen, und 
fie fann es auch bis jetzt noch nicht, umd«babei find die⸗ wirklich 


beſtehenden Staaten auſſer aller Schuld. — Bir find felbft die 


fer Meinung — aber es geht nicht, .zu fagen: weil das blinde 
Angefaͤhr bisher geherrſcht hat, ſo ſoll es zu ewigen Zeiten bet 
ſchen, niemabs aber die Wernunftz: und’bie letztere ſoll auch nicht 
geben, und den klaren Begriff verbreiten, ohne welchen es nie 
zur beſonnenen Kunſt kommen kann. 

Mit Wem, was die Staatswirthſchaft innerhalb eines Staus ' 
tes, der Metalgeld. führt, thun kann, hat eine reine Rechtölchte, 
die das ewige Recht. beſtimmt, und von der wir allein’ hier reden, 
Nichts zur: fehaffen; denn ein folcher. Staat: iſt kein. ausgebildetet 


‚Staat, fondern er läßt. vermittelſt deg Weltgeldes den alten Nas 


tarzuſiand, ans dem alle. Verfuche der Staaten audgegangen Tin, 


Als ein Ingredienz noch in ſich uͤbrig, obwohl: auch "eine folde 
Staatswirthſchaft bad: wahre Mittel- fein duͤrfte, um eb’ gum 


wahren Stante. zu bringen, und fe, nuch niach er: Lehre des 
eigen Bei, an inet ‚Stelle ,. ir grobes Rlerienft bat. 


. I PB EIERN . 
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Vom gepltal 
vet denn nun das Metaligeld gar feinen Vorthei gehabt, 


und ‚erheben ed:.die entzudten.Lobpreifer feiner Wirkungen ga 
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ohne alfen Cembt Dieſes wird fih reigen, wenn wir vom 
Kapital reden. 

Zuvoͤrderſt iſt in unfrer ganzen Theorie immer voraußgefekt, 
daß vom Anfange des Jahres an bis zur Erndte der Staatsbe⸗ 
diente, ber Landbauer, und ber Fabrikant, indem die beiden Letz⸗ 
ten den Acker bauen und Die Fabrikate- verfertigen, während der 
Arbeit werden leben koͤnnen, anftändig und gewiß, bis zum naͤch⸗ 
ſten Austauſche, der mit oder neuen Erndte beginnt. Woher 
kommt ihnen dieſer Lebensunterhalt bis zur Erndte? Offenbar 
von einer fruͤheren Erndte, und da wieder von einer fruͤheren, 
uff. Wo nimmt dies ein Ende, da wir doch einen Anfang 
haben müffen? Geben wir alfo das Beginnen eines Staates, 
und ber befchriebenen Anordnung ber Gewerbe; fo ſetzt biefelbe 
ſchon voraus, daß Alle bi zur nächften Einfammlung ſchon le⸗ 
ben koͤnnen, daß ſie Vorrath an Allem fuͤr ein Jahr haben. 
Alſo Lebensmittel fuͤr Alle, nach deren Entſtehen im Staate nicht 
gefragt werden kann, iſt die abfolute Bedingung, einer Entftehung 
des Staats. Dies in dad Grundkapital, dad abfolute 
“Kapital, | X 

Aber weiter: Es fon einu Wohlftand ber. Nation, « ein Ueber: 


gewicht ihrer Arbeitsprodufte über die Arbeit errungen, und die⸗ 
ſer fortdauernd vermehrt werden. Wie kann dieſes geſchehen? 


Pur alfo, indem dur Arbeiten, die unmittelbar gar nicht, 
fondern nur mittelbar zwedimäßig find, die Natur‘ den unmit- 
telbaren Sweden des Menſchen erſt unterworfen wird. Da geht 
für den nächften Zwed ber Erhaltung in der naͤchſten Zeit offen- 
. bar Kraft verloren, melde freilich in einer. Fünftigen Zeit mit 
Gewinn ſich erfegen' fol. Wenn Moräfte ausgetrocknet, und urs 
bar gemacht werben, jo wird in ber Zeit, da dies geſchieht, durch 
dieſe Kraft nichts dem Menſchen Nuͤtzliches gewonnen; wenn Ma⸗ 
ſchinen ausgeſonnen, und vielleicht mit vergeblichen Verſuchen pro⸗ 
birt, wornach die Aufgabe nicht geloͤſt wird, verfertigt werden, 
ſo iſt nicht die Abſicht, dieſe Maſchinen zu verkaufen, auch würs 
den Ti feine Käufer für fie finden. 
Wie iſt num dieſer Abbruch an gegenwartigem Erwerbe zu 
SGunſten eines kuͤnftigen und entferuteren denkbar, und moͤglich? 
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Offenbar beduͤrfen jene vorbereitenden Arbeiter arbeitender Haͤnde; 
dieſe aber vorraͤthige, und von dem unmittelbaren Erwerbe zu 
erſparende Lebensmittel. Sind die letzteren da, ſo werden ſich die 
Arbeiter finden. Sie aber muͤſſen fein. Sie find der zweite 
Theil ded für den Staatszweck voraudzufeßenben Kapitald, als 
eines Ueberfchuffes Über die berechnete Zehrung. 
Was aus dieſem Theile des Staaltzzwecks fuͤr unſren geſamm⸗ 
ten Staatözwed folge, davon fpäter. Jetzt nur noch, wie dieſer 
Amel bisher befördert morben , als eine Nebenfolgerung. 
Das einzig" bekannte fi here Mittel, die Menfchen zur Ars 
beit für nicht ‚gegentwärtige, von ihnen felbft aud). gar nicht bes 
griffene Bwede zu gewinnen, war das Metallgeld; in ihm 
ivar eine Schöpferkfraft miedergelegt,. fo weit über alle menſchli⸗ 
eh Kräfte nur die Anwendung berfsiben: zu verfügen, als bi 
Summe Geldes reihen möchte; und bie in jedem Augenblitt. 
Nun find allein dadurch ſolche Arbeiten im Vorrath, und ale 
Berbefferungen bed menfchlichen. Zuſtandes errungen, unb werden 
fernerhin auf diefelbe Weiſe errungen werben; hier ifl der wahre 
enbliche Gewinn bed Geldes für das Menfchengefchlecht. Fernet 
will ich auch noch diefed hinzufegen: nur dusch. dieſen Fortfhritt 
geminnt die. menſchliche Arbeit Würde und Anftand, und wird 
menſchlich, ausdrüdend die abſolute Schöpferkraft des. Begriffs. 
Menn bie Menfchen nach einem Menfcenalter noch eben [o bad 
Land bauen, noch eben fo fabricjren als vorher, ſo hat die ei⸗ 
gentliche Menſchlichkeit in dieſem Geſchaͤfte bei ihnen ſtille * 
den, und ſie ſind vielmehr mit Bibern oder Bienen zu vergleichen, 
denn als Menſchen anzuerkennen. Als Triebfeder dieſes hoͤheren 
Gluͤcks und dieſer hoͤheren Wuͤrde erſchien nun das liegende Geld, 
dieſes, als in ſich enthaltend allen zu erringenden National⸗ 
Wohlſtand und National⸗ Vermoͤgen. (Daher auch ſehr oft dab 
in den Händen der Nation befindliche baare Kapital an Geh 
National: Vermögen genannt ‚worden ig). Wo ein Och 
beutel ſich etwas reſchlicher aufthat, ſah man Alles zuſtroͤmen, 
und ſich beeilen, einen fo großen Theil als möglich davon an 
fih zu bringen. ‚Daher bie Bewunderung und Vergotterung | 
die felbft verftändige un denkende Menien dem Seide, ala dem 
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Site aller Induftrie, und wenn man will, als derjenigen 
Macht, bewiefen, bie den Menfchen zuerfl aus dem Prometheis 
ſchen Leimgebilde zu dieſem erſindungsreichen und raffinirten We⸗ 
ſen gemacht hat. Es iſt ihnen eben die himmliſche Flamme des 
Prometheus. — Sie haben in der Entzuͤckung nur einen Ums 
fand überfchen, der gleichwohl nahe Tiegt, und das ift dieſer: 
das Geld thut gar nicht unmittelbar dieſe Wunder, und un⸗ 
bedingt, ſondern mittelbar, und unter einer gewiſſen Bedinz 
gung. Wenn fie zulaufen, ſo iſt es ihnen nicht um's Geld zu 
tbun, dies koͤnnen fie nicht eſſen, ſondern um die Waaren und 
zu allernaͤchſt um die Lebensmittel, bie fie dafuͤr zu kaufen ges 
"denken. Sind diefe nicht ba, fü werben fie ſicher zu Grunde 
geben, troß deines Geldes, und ſie werden ſich nicht die vergeb⸗ 
liche Muͤhe machen J erſt fuͤr dieſes ſie nicht naͤhrende Geld zu 
arbeiten. 

Alſo es bleibt dabei, nicht das Gelb, fonbern die dadurch 
zu erringende Lebenserhaltung, und was für Waare er für 
das Geld Fauft, ift die Triebfeder der Thaͤtigkeit und aller Ber: 
befferungen ber Gewerbe; und darum auch: nicht das Geld; das 
in den Händen ber Nation if, fondern die Lebensmittel, die 
auf ihrem Boden vorhanden find, if das Nationalkapital: 
das Geld iſt Lediglich das Mittel, die Erhaltung der Lebensmit: 
tel, die doch gleichwohl da fein müffen, an eine beflimmte Arbeit 
zu knuͤpfen. Ich feße, wenn ich ber Einzige bin, ber Geld aus: 
geben will, durch mein Geld mich in den Beftt ber verkäuflichen 
Lebensmittel; wer Faufen muß ‚ ber muß 3. B. an der Austrock⸗ 
nung von Moräften mitarbeiten, aufferdem hat er Nichts zu le⸗ 
ben, und wird darum wohl genöthigt fein, daran mitzuarbeiten; 
fo "lächerlich und verkehrt ihm auch das ganze Unterneßmen vor⸗ 
kommen moͤge. 


Vom Zins, | 

r "ın dieſer Stelle, wo fie am verftändlichften if, wollen wir 
als eine bloße: Nebenbemerkung die Lehre vom Zins abhandeln. 
Det Unternehmer einer ſolchen Arbeit, die unmittelbar gar kei⸗ 
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nen Augen, fpäterhin aber einen stoßen Gewinn ˖ verſpricht, bat 
fein Geb, bis dahin andrk Kräfte, die er daflır in Bewegung 
feßen will, zu erhalten, und wendet ſich an einen Andern, ber 
Geld Hat, beffen er ſelbſt zu keinem Unternehinen bedarf; (dad 
ihm müffig im Kaften liegt). So muß der Fall fein, oder aͤhm 
lich, wie 3. Bi man dem Studirenden oder Lehrlinge borgt. 
. Aber bloß zum Verzehren kann man wohl ſchenken, aber nicht 
leihen... Wenn: er diefed Unternehmen audgeflihrt :haben wird, 
was wird bad Refultat fein? Er wird mit fehr großem Vor⸗ 
theile arbeiten, mit wenia Arbeit verhältnißmäßig fehr viel Ars 
beitsprodukt hervorbringen; weil er ſich eine Naturkraft unters 
worfen hat. Wird ihm dieſer Gewinn im Staate bleiben? Fürs 
Erfte, ohne Zweifel; (was ſpaͤterhin einmal wohl erfolgen koͤnne, 
werden wir zu ſeiner Zeit ſehen). Denn der Staat macht ſeine 
Preiſe nach dem gewoͤhnlichen Maaßſtabe. Ein ſolcher gewinnt 
darum durch drei Stunden Arbeit etwa acht Stunden Leben, da 
er eigentlich nur vier gewinnen ſollte. Diefe übrigen vier Stun 
- ben arbeitet die unterjochte Natur. Aus welcher Kraft? Aus 
dem Refultate beider, der Erfindung und ded Geldes: Das Geh 
arbeitet: freilich nur zufolge des ihm eingefeßten Lebens der Exs 
findung: im Kaften war: ed tobt. . Beide arbeiten in Compagnie. 
Wäre ed unbillig, wenn der Geldhaber fagte:. mad mein Geb 
verdient, ift mein: ich dachte, wir theilten ‚die gewonnenen vie 
"Stunden; zwei behalte für beine Erfindung, zwei gieb mir ab 
für mein Geld? Ich daͤchte, nicht. Diefe zwei Stunden alle 
wären fein Bine. A 

1) Zins iſt rechtlich. 

2) Es laͤßt fich Fein Maaßſtab beffelben votfihreiben 

Doch will ich dem Kapitaliften rathen, dad Kapital nicht 
etwa zu einem .eifepnen zu machen, und auf ewigen Bind zu 
rechnen, fondern es zu rechter Zeit wieder zuruͤckzufordern: auſ⸗ 
ſerdem wird ed ihm in Nichts zergehen, und er um beides, Ka— 
pital und Zinfen, kommen, aus folgendem Grunde: 

Die dadurch gewonnene Verbeſſerung wird von Andern nad 
gemacht werden; dadurch wird die Sache i immer leichter werden, 
bis fie zulegt das Gewoͤhnliche und ber Grundmaaßſtab wird, 


Dann geht fie in die Grundberechnung der Preiſe mit- ein," und 
ed-wird dadurch für ben Einzelgen Nichts mehr gewonnen: das 
Privatkapital, und der dadurch exrungene HYrivat⸗ und ahgeſon⸗ 
derte Wohlſtand iſt aufgenemmen in dem Allgemeinen. So ſoll 
es fein, (8. B. urbar gemachtes Land aus Moraͤſten muß frei⸗ 
üch auf eine Zeitlang von der Abgabe befreit werden, um dadurch 
die Erfindung und die aufgewandte Arbeit, das Kapital, zu ers 
ſetzen: das hat einen Durchfchnitt, der fich etwa berechnen läßt, 
und welcher, nad) dem Maaßſtabe, ob es noch mehr oder ‚minder 
unbearbeiteted Land im Umkreiſe des Staatägebieted giebt, und 
darum die Bearbeitung aufzumuntern- ift, höher oder niedriger 
gelebt wird. Nur durch biefe Abgaben» Freiheit wird ihm ber 
höhere Preis feiner Arbeit gewonnen. Nach Ablauf diefer Zeit 
tritt ed — auch died kann auf einmal geſchehen, oder allmälig — 
in die allgemeine Bedingung aller Kändereien ein, und nun iff 
ber Gewinn wieder gleid. So Kunflarbeiten mit Mafchinen, 
pon denen oben gemeldet ifl. Aber allmälig wird bie Erfindung. 
verbreitet. Es muß fogar verboten werden, dieſe Kunft anders, 
als mit Maſchinen zu treiben, und der, welcher berfelben ſich 
nicht bedient, geht ein und ſtirbt ab. Von nun an find bie 
Preife nach dieſer Berechnung zu beflimmen). 

In Summa:. ein Privats Kapitaly: dad durch fein Arbeis 
. ten .ein Privatvermögen wird, geht nad, einer Beitfrift über in 
bad: Öffentliche Vermögen, wo denn dad Privat: Kapital an einem 
andren Orte wieder benfeiben Kreilauf vollbringen mag. 


Bon den operariis oder Eohnarbeitern. 


Aus allem bisher Gezeigten entſpringt für ben Staat bie 
Verbindlichkeit, Lebensmittel und Waaren im Ueberfchuffe, und. 
auf dieſe nicht unmittelbar nüßende Arbeit ‚berechnet zu haben, 
weil ohne diefe das Geldfapital feinen Werth hat; alſo nicht Al- 
‚ Ie8 auf den gemöhnlichen und ‚dauernden Zuſtand der Dinge zu 
vertheilen. Dazu muß der Ueberfchuß in feinen Magazinen fein, 
ner aus ber gewöhnlichen Naturalabgabe erwaͤchſft. (Sch fage: 

aus der gemühnlichen, abgerechnet die oben (S. 0. Vomähnte 
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Comectiom. Dieſer Ueberſchuß iſt wieber von Zeinem PR 
wenn es nicht Arbeiter giebt, : die ihn gegen jede. anfzulegende 
Arbeit. verzehren. Er muß: darum in feiner Berechnung Mens 
fihenhände vom .Aderbau. und wen. ben regelmäßigen Geiverben 
für dieſe „freie. ‚und nicht zu ‚berachnende Verfuͤgnug übrig - laffen. 


Alſo — die Sache iſt hoͤchſt einfach. — Auſſer jenen beit 


Ständen ber Aderbauer und Kuͤnſtler muß es noch einen dritten 
geben, ber Arbeiter, über welche diefreie Erfindung verfügen 
Tann, und Nahrungsmittel für fi. t 
Dieſes feftgefegt, find folgende Fäna möglich. 
Erfer Hall. Ei ift feine Priyatperfon ba, die fie 


braucht. ’ Eo befchäftigt fie der Staat, durch Öffentliche Baus 
ten und andre Anftalten, Anlegung von Kandlen, Brüden, Stra⸗ 


fen.u. dergl., welche Dinge alle. ja fo fehr zum: öffentlichen 
Wohlſtande gehören, und von Rechtöwegen nur durch den Stadt 


‘unternommen werben, ber die Folgen: in ihrer relativen Notps 


wendigkeit aus feinem Standpunkte am Beflen überfehen, kam. 
Es folgt. daraus, daß diefe Freiarbeiter eigentlich, in Den Dienften 
des Staates ftehen, ber ohnedies ſchon ald Staat um der allge 
meinen Werbindlichfeit willen gegen fie ald Bürger. ihnen Arbeit, 
(da er ihnen in der allgemeinen Bertheilung feine zugetheilt hat), 
und gegen biefe den geblhrenden Unterhalt verfchaffen muß. Es 
findet fih nun ein Privatunternehmen, zu beftreiten 
mit dem Metallgelde eines Kapitaliften. Man wendet 


fih an den Staat; dieſer giebt bie begehrten Arbeiter in Sold; 


bezahlt fie, wie gewöhnlich, oder wie es begehrt wird, und dem 
Staate wird dagegen das Metallgeld, das bazu beſtimmt war, 
übergeben. So kommt er allmälig zum edlen Metalle. Die 
MWerthbeftimmung wird ſich tiefer unten finden. (Vergeſſen Sie 
ed nicht, es if ein wichtiger Punkt. Will ich das Metallgeld 
in dem Staate aufnehmen, fo muß ich ed von. feinem Gebrecen, 
ber Unbeftimmtheit, heilen). "Der Unternehmer bezahlt zu feiner 
Zeit dad Kapital zurüd in Landgelbe, welches er allein für feine 
Arbeit einnimmt, und eben fo die Zinfen, wie fich von ſelbſt 
verfieht. Der Gläubiger Tann ed ohne Bedenken nehmen, dem 


es hat denfelben Gebrauch. Beſteht er darauf, fein Metaligelb 





wieder: zuihaben, 240 kann er auch Teim- &tante' Mebiligeld Ans 
wechfeln; - es iſt dies der firengen Gerechtigteit gemaß, und. gi 
ſchieht ohne Nachtheil des Staates. 
Ä Zweiter all @3 findet fi ein Yrivatslnterneh 
mer ohne Metaligeld, aber mit Bandesgelde Dies 
iſt ganz daſſelbe. Es kann ˖ Jemand durch die fehon befchriebenent 
Privat⸗Vortheile, durch größeren Fleiß, Geſchicklichkeit u. ſ. f., 
fih ein Kapital in Landesgelde erwerben zur. Ruhe feines Alters; 
dies muß ihm frei ſtehen, und die öffentliche Gerechtigkeit erfor⸗ 
derts, daß fein”Geld gelte. Das Verfahren bleibt‘ dabei ganz 
baffelbe, wie wir es in Abficht des Metallgeldes gefchildbert has 
ben, auch in Abſicht der möglichen Binfen. Das Einzige, was 
babei zu bedenken ift, wäre dies, daß bad Landesgeld ſich vers 
ſterkt, umd auffer Girtulation fommt. Repraͤſentirt muß ed im⸗ 
mer fein, und ed iſt auch immer vepräfentirt in ben Magazinen 
bes Staates. Nur koͤnnte, falls ed nicht auf Wegen ‚ wie der 
eben angezeigte, wieder in bie. Girculation tritt, es nöthig fein, 
daffelbe durch Ausgabe neuen Geldes zu erfegen. Diefe Noths 
wendigfeit kann der Staat, ber ja den Handel felbft führt, und 
alfo ihn uͤberſieht, allemal überfeben, und muß einen Jeden zu 
dieſem Austauſch zwingen. Das verſteckte Geld ift nun zu rech⸗ 
‚nen ald gar nicht vorhanden. Sobald ed aber wieder: heraustritt, 
zieht der Staat dad Gurrogat, dad neue Gelb, zur. Der 
Grundſatz iſt der bleibende: jedes umlaufende. Stüd! Geld iſt re⸗ 
präfentirt durch feinen Scheffel Korn. | 
‘Dritter Fall. Es find wohl Unternehmer da und 
Erfinder, aber Fein Privat:Kapital,. weber im Lands 
gelde, noch Münze So tritt dad Kapital des Staates unmits 
telbar dazwifchen. Der Unternehmer kann beim Staate ein Dar⸗ 
leihn machen, auf diefelben Bedingungen, bie wir bei ben beiden 
erften Fällen feſtſetzten. Doc Tann ed ihm der Staat borgen, 
nur gegen Prüfung. Auch ber Kapitalift kann fehr wohl das 
Unternehmen vorher prüfen, ehe er fein Kapital dazu giebt; und 
thut er ed nicht, fo handelt er nicht fo befonnen. Aber er mag 
fein Kapital immer wagen, der Staat Bann weit weniger wagen. 
om Bind wird kaum bie Rebe fein koͤnnen, wozu foll ber Staat 
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Binb nehmen? wohl aber aen Verkürzung der Brift:bed auſſchue 
ßenden Gewinnes. Dieſes wird abgemacht durch einen von bei⸗ 
den Seiten wohl uͤberlegten Contract. 

Es giebt in der VBerbefferung des Aderbauc und des Kunfe 
fleißes eine gewiſſe Stufenfolge. Erſt muß geſundes und reines 
Korn gewonnen werden, bevor man Garten⸗Kraͤuter und feine 
Gemuͤſe baut; erſt ein feſtes und dauerhaftes Tuch bereitet wer⸗ 
den, ehe man feine, mit Gold und Silber durchwirkte Seiden⸗ 
ſtoffe fabricirt, und ſo vieles Andre, was hier noch zu bemerken 
wäre, und was Jeder aus feiner Kenntniß leicht hinzuſetzen Tann, 
Es, muß bei’ Beglinftigung folchetr Unternehmungen. died eine 
Hauptrüdfiht des Staates fein; Projekte, Pie nicht an ber Ta⸗ 
ged ; Ordnung find, muß er zuruͤckweiſen; dagegen folche, bie 
buch ‚fie fo recht begehrt werben‘, begünftigen. Unmittelbar Tann 
der. Staat nicht eingreifen in die Induftrie; nur die öffentlichen 
Arbeiten fallen ihm anheim, und dieſe leitet er: der Ader dage 
gen und die Gewerbe find vertheilt. 

. . (Die Domänen find noch ein Ueberreft aus dem beſchriebe⸗ 
nen Auftande, da der Staat ein Bund ter Landeigenthämr, 
und der Regent ber größte Gutöbefiger war). Doch kann er 
Ackerbauſchulen haben, die zugleich die Vor-Wirthſchaft präfens 
fentiren, fo wie auch mechanifche Kunftdeputationen,,. die in biefem 
Fache daſſelbe leiſten, und in dieſen kann er ſeine Verſuche und 
Unternehmungen ausfuͤhren. Auſſerdem kann er auch leiten, grade 
von dieſem Departements aus, und mit dem Lichte derſelben, 
durch Belehrung, durch. Aufforderungen, und durch aufgeſtellte 
Preiſe; Alles nach ber angegebenen Grundregel, denn auſſerdem 
würde er Treibhausfruͤchte erhalten, und wir bekaͤmen bie pre 
tiöfeften Ananas, ehe wir gefynde Kartoffeln hätten, und ga: 
lonnirte leider, ohne daß wir ein tlichtiges Hemd hätten. 

In Summa: Alles beruht darauf, daß der Staat 1) ei⸗ 
nen Begriff vom menfchlihen Wohlſtande habe, und von ben 
Mitteln, bdenfelben zu erhöhen, und von ben wichtigen Folgen 
diefer Mittel. 2) Daß er in jedem Zeitpunkte den eigentliden 
und wahren Zufland feiner Nation, und ihren Stanbpunft is 
jener Rüdfiht genau Tonne. Das Erſte, als ein Aprioriſchet, 


\ 
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iſt Ihm ohne Zweifel anzumuthen. Das Zweite ergiebt ſich aus 


der Berfaffung, indem er den Zuſtand des Ackerbaues und der 


Gewerbe, und des Reſultates derſelben, der Handlung, die er 


ſelbſt treibt, immerfort uͤberfieht „und von Zeit zu Zeit genoͤthigt 


iſt, ſich genaue Rechenſchaft daruͤber abzulegen, indem er bie 
Preiſe der Waaren machen muß. An Gewalt, der National⸗In⸗ 
duſtrie die Richtung zu geben, fehlt ed ihm gar nicht, indem 
ohne feinen Willen Feine Hand im Staate zu dieſem Zwecke fih 
regt,“ und er. fletd eine Summe von: Kräften zur freien Verfuͤ⸗ 
gung bat; bie er auch :beliebig vermehren oder vermindern Tann. 
Bor dem Heere der Dfficianten, und der Arbeit und Schreiberei 
derfelben, die died herbeifühten wuͤrde, fürchte man fih nicht. 
Es kaͤme noch auf die Berechnung an, um zu zeigen, baß auch 
in diefer Ruͤckſicht dieſe Verfaffung gegen die gewöhnlichen Stans 
ten erfparen würde. Denn eine Arbeit, die in einer beflimmten 
Ordnung und. Zolge einhergeht, und keinen. Schritt zurüd thut, 
liefert in türzerer Zeit ganz ein’ andres Produft, als eine folche, 
bei der es "immer flodte und die immer wieder zuruͤcknehmen 
muß und ändern, fo daß man zulett gar nicht weiß, was da 
übrig bleibt. u , 


- 


Bon dem Handel mit Gem Yuslande 


(Denn bisjetzt ift durchaus nur vom ‚Handel zwifchen Bürs 
gern deflelben Staates die Rebe geweſen ‚ und wir haben oben 
wegen ber Audmittelung eines bleibenden Werthes des Metall⸗ 


geldes auf biefen Abſchnitt vertröftet). 


Allgemeine Grundfäge für feine Beurtheilung. 

1) Was man nicht braucht, iſt umfonft zu theuer. Es darf 
Feine Waare des Audlandes in Umlauf tommen, welche der Staat 
nicht auf dieſer Stufe der Kultur bebarf, und haben fol, und 
welche niht, ganz unabhängig davon,. daß fie im Auslande ift, 
ohne died in .die Berechnung der nothwendigen Gewerbe eingehen 
müßte. Alles muß ſich naturgemäß entwideln. Etwas braus 
chen wollen, weil man hoͤrt, Andre haben es, iſt ein Geluͤ⸗ 
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ſten, der Vernunft ziwider; Prahierei, Eitelkeit, kurz, nichts 
Achtbares. | 

9). Dieſer Handel mit dem Aublande muß zurlcgeführ wer⸗ 
den, und Tauſchhan del ſein. Was- ſonſt? Soll er ein Kau⸗ 
fen mit Geld fein, ſo wuͤrde der Eine Staat leer an Gelb wers 
den-Cim Durchfchnitte iſt das Metällgeld vertheilt), .€8 fei denn, 
Ser Staat habe Bergbau» Ertrag, der über ben gewöhnlichen 
Durchſchnitt des Geldes hinaudlaͤuft, fo ift das Hingeben des 
edlen Metall für Waare: in der That Zauſchhandel, Produk 
tenhandel. 

3) Beiden Theilen muß nach anferm Maaßſtabe die Waare, 
die fie im Zaufche erhalten, dadurch wohlfeiler werben, d. i. mif 
weniger Aufwand von Zeit in dem verkaufenden Staate erzeugt 
werden, als fie ed in dem Faufenden könnte. Und died muß ber 
Fall von beiden Seiten fein. (Dies. kann gefchehen durch. Elimas, 
tifche Vorteile, durch befondere Richtung einer Ration auf eine 
gewiffe Kunftfertigkeit u. dergl.). Es verſteht fi ch, den weiteren 
Transport noch abgerechnet. Auch abgerechnet einen andren Rad: 
theil (movon fogleih), muB der. Gedanke diefes Handels und die 
Sorge dafür fich begründen, und bezahlen. 

Folgerung. Diefer geringere Aufwand an Arbeit iſt ber 
Nationalmohlftend ber beiden dandelnden Staaten, Diefen taus 
ſchen fie jest aus mit Gewinn für beide, zu beiderfeitigem hoͤ⸗ 
heren Nationalwohlſtand. Denn diefes ift der Handeldgewinn, 
Erhöhung des Weltwohlſtandes durch den Handel der Staaten 
und Theilung des Nationalwohlſtandes, der hervorgeht aus die⸗ 
ſer Theilung nach demſelben Geſetze, wie aus der Theilung der 
Arbeitszweige im Staate der Nationalwohlſtand entſtand. Unter 
dieſer Bedingung iſt alſo die Idee des Handels hoͤchſt bedeutend: 
und daher die Begetfterung 'flir denſelben. Man wirft mir ‚mit 
Unrecht vor, ich fei ein’ Feind des Handels; Gie ‚hören es ja, 
wie ich es bin. ' \ 

4) Diefe erforderlichen Berechnungen, ob es nöthig fei, ein 
Produkt vom Audlande einzutaufchen, und ob man es wahlfeiler 
dadurch haben kann, als wenn man es felbſt verfertigt, kann 
nur der Staat machen; der das Ganze uͤberſieht. Alſo der auss 
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waͤrtige Handel faͤllt ganz /ihm anheim, ſo wie ‚aller: Handel. 
Daß er nicht, bes Gewinns bedarf,,:; ale die Preiſe zu ſtellen Hat, 
wienſie feinen ſonſtigen Berechnungemugemäft find, verſteht ſich. 
5) Jedoch wird ber handelnde Staat undſeine Nation dadurchn 
abhaͤngig von einer Macht, die nicht in ſeiner Gewalt ſteht, in 
doppelter Hinſicht; thails iu Erlangung der Waare, die er 
nimmt. : Die Natign gewöhnt ſich an dieſelbe, der freie Staat 
hebt den Handel auf, . und den Bürgern iſt ihr Recht genoms 
men. Theils im Abſatze der Waare, die er dagegen giebt. Die 
Arbeit der Bürger iſt auf ben. Abſatz an das Ausland berechnit. 
Wenn nun ber Handel aufhört, To wird diefen für bad Ausland. - 
arbeitenden Bürgern, ihre Nahrung entzögen.- ' 
Segen das Erfte müßte fi ih ber Staat alſo ſchuͤten: er muͤßte 
jede Waare denn doch im Lande verlertigen laſſen, die Cours hat; 
er muͤßte keinen in: dad Syſtem einſchlagenden Arbeitszweig a 
eingeben laſſen. na) Zur Ausmittelung des wahren Preiſes, 
dieſe Waare haben "würde, wenn man fie im. Bande. —* 
b) :Damit,. wenn der Fall eintritt, daß das Ausland dieſelbe 
nicht mehr austauſchen will, dieſer 8weig mm ſtaͤrker befetzt zit 
werben braucht. c). Die durch ſolche Stodung bed Handels ent⸗ 
ſtehenden theureren Preiſe koͤnnen auf zwei Weiſen vermieden 
werden. Entweder, daß der Staat, um den Preis des Auslan⸗ 
des verkaufend;, fie theurer einfauft, als verfauft. (Ein Reſt der 
alten Denkart würde - fein ‚ wenn man mir einmürfe, daß der 
Staat ja. dabei nerlöre:. Iſt denn unſen Staat. fo ein. armer; 
hebrängter, und. ſtets auf dem halber Bankerutte fiebenber? Ich 
denfe, er wird. ed wohl an. ben. Ahgaben wieber einziehen, .was 
ge verliert), Ober, was ich fin beffer halten wuͤrde (falls nur 
per Schleichhandel ber; Privatperfonen zu. verbüten iſt), ex vers 
‚ Kauft bie Waare um ben Prei, -um den fie im Lande gewonnen 
werden würde. Da bedarf eb auf den Fall des Stockens des 
auswärfigen Handels Feine Veränderung bed Preiſes. Da zieht 
er alfo ben Handslögeminn. - Was fol er denn damit ‚machen $ 
Er wird ihn. darum wohl an ben Abgaben fhwinben laſſen, unb 
fo wird allerdings auf diefelbe Weile die Vermehrung des Natios 
nalwohlftandes durch den Handel eingetreten fein. 
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2" Was das Zweite, vie Stocknug des Abſatzes, betrifft, fo 
muß er dieſe Arbeitszweige um ſo viel eingehen Toflen, als ſie 
für. den: Abſatz an. bad: Auslund arbeiteten. Fuͤr's Erſte ſogar 
onoch Etwas Mehrum den Meberſchuß, den bie, die nun: einmal 
nichts Andres atbeiten koͤnnen, liefern, zu uͤbertragen. Ich hoffe, 
die Waaren Halten fihy: pon-diefer Natur Find -fie allerdings, da 
fie im auswärtigen Handel eintreten. Sollte Etwas babei ver: 
foren ‚geben, fg’maß ber Gewinn. bed Handels auch diefed Wag⸗ 
niß übertragen. : Died war ber oben (S. 588. M 3.) angebeus 
| tete Nechtheil, der ‚der erlebigt iſt. | hd 
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DRacfft des Werthes des Gelbes, | 


Da Man ſetze, daß einer der handelnden Staaten ſolches Me⸗ 
tallgeld fuͤhrt, ſo iſt das Verhaͤltniß dies: was die Waare, die 
ich im Tauſch erhalte, ‚in Gelb werth iſt, das iſt auch die Waare 
eines. Lanbed, bie ich dagegen austaufche , werth, und ba diefe, 
zu dem Scheffd Korn, und ber Scheffel Korn zu allen andern 
-Waaren: ein. beftimmtes Verhaͤltniß hat ,- ſo iſt der Scheffel Kom 
fo viel im Gelde werth, als dieſe Waare gegen ben Scheffel 
Korn werth if.  Diefer Preis: iſt der. ganz richtige. ..- Sch kann 
allen meinen Buͤrgern, bie Geld haben, erlauben, den auswaͤrz 
tigen Handel felbft zu führen,: falls ich um den Preis des Aus⸗ 
landes verfaufe. Was im Auslande mit Vortheil zu-Taufen if, 
verkaufe ich eben for wasnicht mit Vortheil zu kaufen iſt, wer⸗ 
ben ſie da nicht holen, ſondern, denk ich, lieber, im, Inlande, 
wo es wohlfeiler iſt. So wird das Metallgeld zum. unnützen 
Biegen veruttheilt, und’ dent Gtaate zum Austaufche, eben um 
ben rechten Preid im Landgelde nach unb nach zugeflihet werben. 
Es wird. nun Wadre,_ und Wir haben eine treffliche Waare ges 
wonnen, für den Privatmann, ber fie bezahlen kann, und auf 
die Ewigkeit feiner Familie vechnet, oder. auch fuͤr den ewigen 
Staat, der dieſe Rechnung mit mehr Sicherheit macht. 
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Lehren wie ug: je unſrer urfprlngtiäen‘ run Aser 
ven Eigenthumspertrag zuruck. 

Es Yet Rh uns: ein Gigenfäuini'ergeben von ſeht berſchiebe 
ner Natur: relatives und abſolutes. Der Staat hat Jedem ſein 
Theil Arbeit als Eigenthum, aber nur als relatives Eigenthum, 
für die aubſchließliche Bearbeitung zugetheilt; dem Landmann 
feinen Acker, Dom Kunſtler fein. Gewerbe. "Er ninimt immerfort 
‚alles Uebriggebliebene von dem eigenen Bedürfniffe, ‚die Produkte 
des Producenten, und die Fabrikate und Arbeit des Kuünſtlers in 
Anſpruch für ben.nothwendigen Tauſch, ‚zufolge des im Stadtd: 
vertrage enthalteiten Grundſatzes: Jeder muß Leben‘ koͤnnen 
durch ſeine Arbeit und muß arbeiten, um leben zu koͤnnen. So 
lange alſo Korn beim Landbauer und Tuch beim Tuchmacher iſt, 
muß getauſcht werden. Nun aber if jedem Bürger, der ſeine 
‚Abgaben am den Staat richtig. bezahlt hat; das abſolute unein⸗ 
geſchraͤnkte Eigenthum deſſen, was ihm uͤbrig bleibt zufolge des 
Staatövertrages, zugefichert. 

ber: ber Staat nimmt fſenes Uebriggetichene nicht in Ab⸗ 
ſiht fäner Form al; Aebriggebliebenes und Eigenthum in Ans 
ſpruch, fondern um der Materie willen, weil an ber Materie " 
Alte Anfprudy haben. indem fie für die Erhaltung ded- Lebens 
Aller napwenklg ie : Die: Som bagegen fein, die Sreipet 
von der Arbeit. " U 

Es muͤßten daher Form und Moterie geſchieben werden und 
ber Staat muͤßte die Materie in Anſpruch nehmen koͤnnen, ohne 
dadurch :die Form zu berühren. Es müßte alfo eine bloße: Form 
bed Eigenthums, ein bloßed: Zeichen deſſelben geben, das alles 
Nuͤtzliche und Zweckmaͤßige im Staate bezeichnete, ohne doch ſelbſt 
die geringſte Zweckmaͤßigkeit zu haben ‚„ indem es auſſerdem bet 
Staat für den Sffenslichen Gebrauch in Anfpruch zu nehmen bei 
rechtigt fein volrbe. Dies ift aber dad Geld; dieſes Geld, bad 
IZeder für: feßve Arbeit erhält, iſt nun- fein- abfolutes und :reines 
Eigenthum: die Freiheit, feine Freiheit zu brauchen, wie er 
will, auf welches abfolute Eigenthum der Staat gar kein 
Hecht mehr Hat. Jedes Stüͤck Geld,: das ich befige, iſt zugleich 
das Zeichen, daß:ich allen meinen’ buͤrgerlichen Werbindlichleiten - 


ein-Genhge: gethan babe. :: Ich bin hierüber der Aufficht bed 
Staates gaͤnzlich entzogen. „Abgaben: pom Gelbbefige find 
xdus ehſuꝛd; alles ‚Gerd. ift. ſciner a nach fen, sghen. 


on, vr ® 
Von Haufe, 


De. Sant iſt zufolge des Buͤrgervertrags ſculdig, das ab⸗ 
ſolute Eigenthum zu ſchuͤzen, und Jedem die Sicherheit. deffels 
ben zu ‚garantiren. Nun: find aber alle dieſe Dinge, die wir 
ald abfolutes Eigenthum bezeichnet haben, und beſonders das Geld 
von der Art, ‚daß das Eigenthum bevon in: Beziehung auf eins 
eine Derfonen. gar nicht ‚deftimmt. werden kann. Wie diefer. bes 
ſtimmte Thaler mein gehoͤre und, feinem Andern, laͤßt fich nicht 
entſcheiden; denn alle Thaler fehen. einander gleich, und folles 
ed, weil ſie beflimmt -find-, , ihre Eigenthumer ohne weitere vo 
malitaͤt zu wechſelll. 
Auch kann der Staat gar nicht Netiz, ‚davon nebmen,. wie 

viel baared.-Gelb u. bergl: Jeder beſitze, unk ‚Wenn: ee koͤnnte, 
darf er nicht, der Staatäbbrger hraucht dieſes nicht zu dulden ; 
denn, er iſt in dieſer Ruͤckſicht über - alle Auffühs, sned Staates 
hinaus. ‚Wie fol nun der Staat ſchuͤtzen, :wad et. nit kenat 
noch) fennen fol, und mas feiner- Natur nad) ganz uubeflimmbar 
HR Er müßte es unbeftimmt, d. i. überhaupt ſchuͤtzen. 

Zu dieſem Behuf aber müßte es an etwas Beſtimmtes ange 
knüpft und bamit unzertrennlich verbunden werben, welches, da 
biefe Gegenftände ihr ganz eignes, und ihnen allein zulommen: 
des Recht haben, ausdruͤcklich als Inbegriff alles abſoluten, dem 
Htaate ſelbſt unverleglichen und feiner Aufficht gaͤnzlich entzoge⸗ 
nen Eigenthums wäre, Dieſes Beflimmte müßte ein ſolches fein, 
bad ſichtbar, befannt, und durch die Perſon des Eigenthuͤmets 
beſtimmbar waͤre. 
.Dieſes Beſtimmte, an welches das unbeſtimmte angeknuͤpff 
wird, kann Zweierlei ſein. . Nämlih, der Staat hat Jedem, 
nachdem .er ‚die Staafdlaften getragen, : den Gebrauch Der ſelbſt 
erbauten, fabricizten oder erlauften Guͤter zugeſtanden. Durd 
ben unmittelbaren ,. vom ‚tagte sugeflandenen Gebrauch wird 
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fonach ein Eigenthum im Staate bezeichnet und beftimmt. Was 
Semand unmittelbar gebraucht, davon ift vorauszuſetzen, daß es 
ibm gehöre, bis dad: Gegentheil erwiefen ifl; denn es iſt in eis 
nem wohl: verwalteten Staate anzunehmen, daß er gegen ben 
Willen des Geſetzes gar nicht. zum Gebrauch gefonimen wäre. 
Aber durch den unmittelbaren Gebraudh wird Etwad mit dem . 
Körper verkatpft. WAS alfo Jemand in den Händen, auf und 
am Leibe hat, ift fein Eigenthum, und iſt dadurch als folches 
bezeichnet. Nun ift aber nicht nur dad, was ich unmittelbat 
gebräuche, fondern auch was ich fuͤr den kuͤnftigen Gebrauch bes 
ſtimme, mein abfolute& Eigenthum. Es iſt aber mir nicht zus’ 
zumuthen, daß ich das Allıd flets auf dem Leibe trage. Es 
muß daher cin Surrogat des Leibed geben, durch welches das, 
was damit verfnüpft ift, ald mein Eigenthum bezeichnet werde. 
So Etwas nenden wir das Hand. (Sehäufe im weiteften 
. Sinne, Zimmer, Kajlen, Koffer u. dergl.). Mein Haus über: 
haupt fleht unmittelbar unter dem Echuge und ber Garantie des 
Staates, und badurdy denn auch unmittelbar Alles, was darin 
if. Gegen gewaltfamen Einbruch bürgt der Etaat. u 

Aber der Staat weiß nicht, und fol nicht wiffen, was bar 
in if, Die einzelnen Segenftände als ſolche ſtehen alfo unter 
meinem eignen. Schuge und unter meiner eignen abfoluten‘ Her: 
fchaft, fo wie Alles, mas ich in meinem Haufe thue. Die Aufa 
fiht. ded Staats geht bis zum Schloffe, und von dba geht die. 
meinige an. Das Schloß ift die Graͤnzſcheidung der Staatöges 
walt und der Privatgewalt. Dafuͤr find Sclöffer, um bie 
Selbſtbeſchuͤtzung möglich zu machen. In meinem Haufe bin ich 
ſelbſt dem Staate heilig und unverleglih. Er hat dort Feine 
Inſpektion,kein Recht, Rechenfchaft zu fordern; denn gänzliche 
Kreiheit vom Staate heißt eben abfolutes Eigentfum. Er barf 
mich darin in Civilſachen nicht angreifen, fondern muß warten, 
Bis er mich auf äffentlihem Boden findet: Wodurch jeboch 
Diefed Hausrecht verloren wird, wird Ei ich i in der kehre der Eri⸗ 


minalgeſets bung zeigen. 
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Vom Rechte der perſonlichen Sicherheit und Unverleplichkeit. 


=. Die Freiheit und abfolute Unverleglichleit ber Freiheit jebes 

Staatsbuͤrgers wird im Staatöblirgervertrage nicht ausdruͤcklich garans 
tirt, fondern zugleich mit der Verfönlichkeit beftändig vorausgeſetzt. 
Auf fie gründet fih die ganze Möglichkeit ded Vertrages, und 
alles deffen, worlber man ſich verträgt. Man kann den Bürger 
nicht floßen, ſchlagen, . nicht einmal halten, ohne ihn im Ge 
- brauche feiner Zreiheit zu ſtoͤren, fein Leben, -fein Wohlfein und 
feine freie Zhätigfeit zu vermindern. Jeder hat dad Recht, fo 
wohl zu fein, ald er: fann und bie Natur ed ihm erlaubt, 
dad freie Wefen darf ihn darin nicht flören. Angriff auf den 
Körper ift Verlegung aller Rechte des Bürgers auf einmal; fe 
nad, allerdings ein Verbrechen im Staate, weil der Gebraud 
aller. feiner Rechte durch bie Freiheit ſeines Koͤrpers bedingt iſt. 
Auf oͤffentlichem Gebiete (Alles auffer dem Haufe ift Öffentliches 
Gebiet) ſtehe ich immerfort unter dem Schuge und ber Garantie 
bed Staated, Jeder Angriff auf meine Perfon daſelbſt ift ein 
Öffentliches Verbrechen, ber Staat muß ed ex officio und ohne 
daß es Dazu noch einer befonderen Klage beduͤrfe, unterſuchen 
und beſtrafen, und die Privatperſonen koͤnnen ſich darüber nicht 
- vergleichen. . 

Werde ich aber in meinem Haufe gewaltſam angegriffen an 
meinen Gütern ober an meiner Perfon, do müßte ih, da ber 
Staat nicht willen darf, was in meinen Haufe vorgeht, ed felbft 
als auf eine. rechtögültige Art dem Staate befannt machen, d. 
b. ih müßte klagen. Alsdann ift der Staat verbunden, meine 
Klage anzunehmen, weil er. mich dem Büirgervertrage gemäß in 
meinent Haufe mit all dem Meinigen ‚fhügen muß; nur darf 
er das nicht unmittelbar, weil das gegen mein Recht laufen | 
würde, fondern nur mittelbar, wenn ich dadurch, daß ic) ſelbſt 
den Staate freiwillig von bem, was in meinem Haufe vorges 
fallen ift, Notiz gebe, mein abfolutes Eigenthumsrcht aufgebe, 
und dem Staate freiwillig unterwerfe, was vorher ihm nur mits 
telbar unterworfen war. 8 verfteht fih, daß im Strafgefeke 
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Hierauf Ruͤckſicht genommen, und dieſe Einrichtung angekuͤndigt 
werden muͤſſe, damit Niemand Strafloſigkeit hoffen duͤrfe. 

Wie nun dieſe Sicherheit oͤffentlich und im Hauſe Jedem 
garantirt werden koͤnne und muͤſſe: wie, wenn Jemand in ſei⸗ 
nem Hauſe ermordet worden, und alſo nicht klagen kann, und 
auch keine Familie da iſt, die klagen kann, der Staat den Ver⸗ 
brecher vor Gericht zu ziehen befugt iſt, und welches die daruͤber 
feftzufegenden Strafen find, gehört noch nicht hierher. Wohl 
aber gehört hierher bie Lehre: 2. 


von ber Selbflvertheidigung. 


Nur dadurd befommt ein Individuum ein Recht, daß es 
fid aller eignen Gerechtigkeit begiebt, und fie der Staatsgewalt 
überläßt. Bei der Selbftvertheidigung aber werfe ich mid) 
felbft zum Richter auf, was id durch meinen Eintritt in den 

Staat aufgegeben babe. Sie ift darum durchaus verboten, und 
ber Rechtöwille Tann fie nur da zulaffen, wo ber Staat nicht 
ſchuͤtzen Tann; denn, da ift fein Staat, und wir treten auf daB 
Gebiet des Naturzuftanded. Daher find folgende zwi Sale 
moͤglich: 

1) Niemand hat das Recht, durch den Staat bezeichneteb Ei— 
genthum mit ſeinem Leibe auf Leben und Tod zu vertheidigen; 


denn Jeder kann feinen Beſitz nachher erweiſen, in den vorigen 


Stand wieber eingefeht, und der Thäter beftraft werden, (z. B 
wenn: Jemand den Ader abpflügt). Doch darf er baflır Sorge 
tragen, und es liegt ihm ob, fich Zeugen und Beweife far bie 
Derfon ded Thäterd zu verfchaffen. 

2) Dagegen üunbezeichneted Eigenthum, d. h. ſolches, beſen 
Beſitz nur dadurch bezeichnet wird, daß es Jemand an ſich und 
beĩ ſich traͤgt, oder in ſeinem Hauſe hat, hat Jeder das Recht, 
ſelbſt mit Lebensgefahr des Angreifers zu vertheidigen. Hier 
tritt das Recht der Selbſtvertheidigung ein. Dan Tinte hier 
einwenden: mas ift menfchliched Leben gegen Geld? fo antworte 
ich darauf: das ift Gewilfensfache, von der reden wir Bier nich. 
Was hätte denn der Staat an meiner Stelle thun müffen 3. :Er 

ag 
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hätte kämpfen wüflen auf Leben und Tod, wie er ed im Kriege 
thut, damit mir mein Geld nicht geflohlen werde, wenn ed auf 
feine andre Weife möglich) gewefen wäre; und dad ändert fich‘ 
niemald; es ift feine Pfliht, und dazu iſt er ald Staat ba- 
Recht, bloßes Recht iſt feine Sittlichkeit. Da ih nun hier an 
feine Stele trete, wie kann er mich tadeln, daß ih, wie er, 
mein Recht geſchuͤtzt habe? Bei ihm bin ich alſo ſicher, und 
gerechtfertigt. Freilich iſt mein Recht nicht Eins mit meiner 
Sittlichkeit. Das mag ich aber mit mir ausmachen. (Ich fage 
alfo nicht, man foll, um einen Grofchen nicht zu laffen, dem 
Andern lieber todtfchlagen, db. i. den Kampf-beginnen, denn 
da liegt's. Die moralifhe Beurtheilung ift inzwifchen ſchwer). 

Alfo Jeder hat das abfolute Recht, fich Nichts mit Gewalt 
nehmen zu laffen, und durch jedes Mittel zu verhindern, daß 
dieſes geſchehe. Gewaltſamer Angriff. meines Eigenthums wird, 
wenn ich daffelbe durch meine Perfon fchlige, ſelbſt Angriff auf 
meine Perfon. Geht der Angriff glei von Anfang auf meine 
Perſon, ſo habe ich natürlich daffelbe Recht der Selbftvertheibiz 
gung. Der Grund dieſes Rechts Liegt barin, daß die Hlilfe des 
Staates nicht fogleich bei der Hand ift, die Vertheidigung aber, 
da ber Angriff auf unbezeichnetes Eigentbum geht, auf der Stelle 
gefchehen muß. 

Diefed bezeichnet zugleich bie Graͤnze des Rechts zur Selbſi⸗ 
vertheidigung. Ich habe dieſes Recht nur, inwiefern der Staat 
mich nicht vertheidigen kann; es muß ſonach nicht an mir lie⸗ 
gen, daß er es nicht kann, und ich bin rechtlich verbunden, ſo 
viel an mir liegt, es moͤglich zu machen, daß er es kann. Ich 
bin verbunden, die Huͤlfe deſſelben unmittelbar in der Gefahr 
anzurufen; dieſes geſchieht durch Schreien um Huͤlfe. Das 
iſt abſolut nothwendig, und die ausſchließende Bedingung eines 
Rechts zur Selbſtvertheidigung. Dieſer Umſtand muß in die Ge⸗ 
ſetzgebung gebracht, und von Jugend auf den Buͤrgern einge⸗ 
praͤgt werden, damit fie ſich daran gewöhnen. Denn wenn Je 
mand durch mich ermordet iſt, und ich fage: er hat mich anges 
griffen, und ich fonnte mein eigened Leben nur durch feinen Tod 
vetten, ber Gemorbete Tann mich nicht der Züge firafen, und es 
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laͤßt ſich ſonach nicht einſehen, warum ich daſſelbe nicht vorgeben 
ſollte, wenn ich ſelbſt der Angreifer war. Habe ich aber um 
Huͤlfe geſchrien, und kann ich dieſes beweiſen, oder kann mir 
wenigſtens dad Gegentheil nicht bewieſen werden, ſo habe ich bie 
Praͤſumtion der Unſchuld für mid. 

Der Angriff gefchieht entweder auf offentlichem Gebiete Ci 
ber erflärten Bedeutung des Wortes), oder in meinem ‚Haufe. 
Im erſten Falle hat die Anwendung der aufgeftellten Grundſaͤtze 
Feine Echwierigfeit. Im zweiten hat ja Feine Privatperfon, und 
felbft der Staat nicht dad Recht, mein Haus zu betreten. Aber‘ 
durch das Gefchrei um Huͤlfe berechtige ich den Staat und Ies 
dermann, baffelbe zu betreten, ich unterwerfe dann dem Staate 
unmittelbar, was er zunächft nur mittelbar zu fehügen hat. 
Mein Gefchrei ift Klage, ſonach Veniichtleiſtung auf mein Haus⸗ 
recht. 
Jeder, der um Hüulfe rufen hoͤrt, iſt durch den Staatsver⸗ 
trag rechtlich verbunden, herbei zu kommen, nach obigen Grund⸗ 
ſaͤtzen. Denn alle Einzelnen haben allen Einzelnen verſprochen, 
ſie zu ſchuͤtzen. Nun iſt der Huͤlferuf die Ankuͤndigung, daß 
eine Gefahr vorhanden iſt, welcher der Stellvertreter der ſchuͤtzen⸗ 
ben Macht, der Staat, nicht fogleich abhelfen kann. Jedem 
Einzelnen wird fonach durch einen Aufruf zur Hülfe nicht nur 
bad Recht, Tondern auch die Bürgerpflicht, unmittelbar zu: 
ſchuͤtzen, wieder übertragen. Wem nahgewiefen werben Tann, 
Daß er den Ruf gehört und nicht herbeigeeilt, ift flrafbarz denn 
er bat gegen den Bürgervertrag gehandelt; und bie Geſetgebung 
hat darauf Ruͤckſicht zu nehmen. 

Strenger Beweis der Verbindlichkeit zum Hecht berbeizus 
eilen: bie Schugpflicht iſt urfprünglich Pflicht. ded Einzelnen, und 
ſie ift nur dem Staate Übertragen. So wie nun aber Jemand 
in fein natürliches Recht der Selbfivertheidigung wieber eingefeßt 
wird, fo werben auch Alle in die natürliche Pflicht des Schutzes 
wieder eingeſetzt. "Diefer Shut in der Noth ift alfo nicht etwa 
nur Gewiſſens⸗ und Spriftenpfliht , ſondern ſie iſt abſolute Buͤr⸗ 
gerpflicht. 

Die zur Hunfe Herbeigekommenen haben Nichts weiter zu 
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thun, und duͤrfen Nichte thun, als daß fie die Kämpfenben trens 
nen, und dem, Fortgange der Gewaltthätigkeit zwifchen ihnen- 
Stillſtand auflegen. : Wern der Grund wegfällt, fällt auch das 
Begruͤndete weg. Aber das unmittelbare Schutzrecht gründet. fich 
auf die gegenwärtige Gefahr. Diefe iſt nun durch ihre Ges 
genwart gehoben, und, bie Hllfe des Staates, ber ber einzige 
rechtmaͤßige Richter iſt, kann erwartet werden, und muß, ed dar⸗ 


um,; wieder nach dem Principe: der Staat ſoll koͤnnen. Daß 


z. B. der ergriffene Dieb durch den Poͤbel gepruͤgelt werde, iſt 
eine rechtswidrige und ſtrafbare Barbarei. Sobald die Gefahr 
des Leibes oder Gutes voruͤber iſt, wird die Obrigkeit wieder 
alleiniger Beſchuͤtzer und Richter. 

EGeſchieht der Angriff auf dad Leben gleich unmittelbar, und 
entwickelt er. fich nicht erſt aus dem Eigenthumsangriffe , fo vers 
ſtehen fich die angeführten Geſetze von felbfl. 

- Und: fo möchte denn diefe,“ durch eine große MWeichlichkeit 
der Geſetzgebung und VBermengung des moralifchen Standpunkt: 
tes, Einfluß der Religion u: dergl. oft übel georbnete Materie 
klar fein für bie Geſetzgebung. Wozu fol man da noch lange 
Beweife führen, und fi auf den status causae einlaffen? Dem 
Staate ift durch die Nothwendigfeit einer folhen Unterſuchung 
fhon der faktifche Beweis geführt, daß feine Auffiht und Schutz⸗ 
gewalt nicht hei der Hand war. Er darf darum aut die Selhſt⸗ 
vertheidigung nicht erſchweren durch Verbot der Waffen und ihe 
red Gebrauchs, da, wo er offenbar doch nicht ſchuͤtzen kann. 
Das Mitleiden gegen Verbrecher iſt oft größer, als gegen recht⸗ 
liche Maͤnner, aus zu großem Gleichheitsſinne der Juriſten. 


Vom Nothrechte. 


Es giebt noch einen andren Fall der Selbſthuͤlfe nach einem 
vorgeblichen Nothrechte, deſſen Theorie wir hier gleich mitab⸗ 
handeln wollen. Dieſes ſoll eintreten, wenn zwei freie Weſen, 
nicht dadurch, daß der Eine den Andern angegriffen, ſondern 
durch bloße Naturcauſalitaͤt in die Lage kommen, daß Einer von 
Beiden fih nur durch den Untergang bed Andern retten Tünne, 
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und wenn nicht Einer von Beiden aufgeopfert wird, Beide zu 
Grunde gehen. Wie wenn in einem Schiffbruche Zwei ein Brett 
ergreifen, welhed nur Einen retten Tann. 

Man hat fich viele Mühe gegeben, biefe Rechtöfrage zu loͤ⸗ 
fen, und bat fie auf verfchiedene Weifen beantwortet, weil man 
ſich das Princig aller Rechtöbeurtheilung nicht Iharf genug dachte. 
Die Frage ber Rechtslehre ift: wie Eönnen mehrere freie Weſen, als 
folche, neben einander beftehen? Indem nach der Art und Weife 
gefragt wird, wird die Möglichkeit des Beifammenbeftehend übers 
haupt voraudgefegt. Faͤllt diefe Möglichkeit weg, fo fällt noth⸗ 
wendig die erfiere Brage nach ber Bellimmung ber Möglichkeit, 


alſo die Frage nach dem Rechte, ganz und gar weg. Diefed aber 
ift der ausdruͤcklichen Vorausſetzung nach hier der Fall. jonach 


giebt: ed fein pofitived Recht, bad Lehen bed Andern meiner 
eignen Erhaltung aufzuopfern; es ift aber auch nicht rechtöwis 


brig, d. i. nicht flreitend mit einem: pofitiven Rechte des Ans 


dern,. fein Leben um ben Preis ded meinigen zu erhalten, denn 
es ift bier vom Rechte Überhaupt nicht mehr die Frage, Die 


Natur hat die Berechtigung für Beide, zu leben, zurädge 


nommen, und bie Entfcheidung faͤllt der phufifchen Stärke und 
Willkühr anheim. Da aber dennoch Beide betrachtet werden 
möffen, als fiehend unter dem Rechtsgeſetze, unter welches fie 
benn auch nad der Zhat in Beziehung auf Andre wieder kom⸗ 
men werben, fo Tann man das Nuthrecht befchreiben, als das 


Recht, ſich gänzlich erempt von aller Rechtögefeßgebung zu bes 


trachten. Wir fagten fo. eben: bie Entfcheidung fält der Wills 


hr anheim. Nun flebt die durch das Rechtsgeſetz nicht beſtimmte 


Willkuͤhr unter einer höheren Gefeggebung, der moralifchen, 


und in diefem Geſetze koͤnnte benn wohl eine Verordnung für 


unfern Fall liegen. Die Natur oder Gott muß entſcheiden, und 
biefer enticheidet dadurch, daß ich der Stärkere bin, ber Ent: 
ſchloſſenere. Selbſt das Fehlen der Weberlegung, ber Eintritt 
bed mächtigen Dranges ber Selbfterhaltung, ift bier Geſetz ber 


Natur. Welche Unterfuhung anzurathen iſt? Wie weiß ih} | 


Gott mag reden! Aber er redet bier durch Me Natur. 


- 
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Ueber Acquiſition und. Dereliction bes Eigenthums. 


Es iſt hier nur von der Eigenthumserwerbung ‚im eigentli⸗ 
chen Sinne des Wortes die Rede, durch welche das Vermoͤgen 
Jemandes ſich wirklich vermehrt in Abſicht des Werthes, oder we⸗ 
nigſtens, nach den zweierlei Beſtimmungen, die dem Eigentham 
zukommen koͤnnen, daß es entweder relatives oder abſolutes ſei, 
feiner Natur nach fi: verändert; keineswegrs aber von ber blos 
fen Vertaufbung einer Sache, von beſtimmtem Werthe - gegen 
eine andre bon .bemfelben Werthe, ober vom Handel, ber eigents 
lich keine Erwerbung, fondern ein Zaufch ift, und uͤber den wir 
Thon geſprochen haben. Eben fo wenig ift bie Rede von ber 
urfprünglichen Erwerbung, die zugleich eine Erwerbung für den 
Staat, eine Vermehrung des Staatövermögend felbft fein wiirde. 
Dieſe fleht unmittelbar unter den Bedingungen bed. urfpränglis 
chen Eigenthumsvertrages. Es ift nur die Rede von völliger 
Uebertragung des Eigenthums eines Etaatöblrgerd auf den Ans 
dern, alfo einem eigentlichen Objekte der Givilgefeßgebung, von 
welcher allein wir hier reden. — Co daß dad Staatdeigenthum 
baffelbe bleibe, - und nur dad Verhältniß der Buͤrger verändert 
werde; an einen Bürger, der entweber dieſes Eigenthum gar 
nicht ‚hatte, oder ben Werth deffelben nicht in biefer Art des Eis 
genthums beſaß. 

Das Eigenthum iſt entweder abf olutes, Geld und Gel⸗ 
deswerth, ober. relatives, unter der unmittelbaren Aufficht des 
Staates ftehended, Ader, Gerechtfame u. dergl. Wird beiderlei 
Art gegeneinander umgetaufcht, abfoluted gegen relatived, ober 
umgekehrt, fo erwirbt Jeder eine Art des Eigenthums, bad er 
nicht Batte, und die Unterfuchung gehört ſonach hierher. Es if 
keine Frage, ob der Kaufcontract unter Aufficht des Staates (ges 
richtlich) gefchloffen. werden, und unter feiner Garantie flehen 
muͤſſe. Der Staat hat ja das Objekt des Eigenthums unter feis 
ner Auffiht, ſchuͤtzt ed, und eignet es ber beſtimmten Perfon 
zus er muß alfo ben beflimmten Eigenthuͤmer wiffen. Keiner if 
sechtmäßiger Beſitzer eines folchen Gegenſtandes, auffer zufolge 
feiner Anerfennung durch den Staat. 
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Nur daruͤber koͤnnte bie Frage entſtehen, inwiefern der Staat - 
gehalten‘ fei, zu allen über dergleichen Gegenftände getroffenen 
Berabredungen zwiſchen Privatperfonen feine Einwilligung zu ges 
ben, und inwiefen er fie verfagen ‚ und den Vertrag ungůltis 
machen duͤrfe. 

Zuvoͤrderſt iſt die rechtlich begruͤndete Kofi cht des Staats bei 
allem zum Gebrauche verliehenen Eigenthum, daß: ed zweckmaͤßig 
für die Staatsbeduͤrfniſſe gebraucht werde. Der Kaͤufer muß alfo 
angehalten werden, es zu brauchen, und in ber- Lage fein, es 
brauchen zu koͤnnen, z. B. den Aderbau auf. feinem erkauften 
Ader, dad Gewerbe, beffen Gerechtfame er erlangt hat, treiben 
zu koͤnnen, aufferdem würde dem Staate Etwas entzogen. ; : 
| Ferner, da der Verkaͤufer in Abficht feines Geldes, weldyes 

abfoluted Eigenthum iſt, gemäß der Natur eined folched Eigen⸗ 
thums, der Aufficht des Staates fich ganz entzieht, der Staat 
aber doch für feinen fichern Unterhalt zu forgen hat, fo-muß ber 
j Kauf fo gefchloffen werden, daß die Subfiftenz des Verkäufers 
auf jeden Tal gefichert iſt, ‚und er nie dem Staate zur Laſt 
- fallen koͤnne. Dieſe Sicherung kann entweder dadurch gefchehen, 
daß dem Verkäufer ein ſogenanntes Ausgedinge in feinem 
Haufe oder an feinem Grundſtuͤcke verbleibe, oder daß fein Ka= 
pital unter Aufficht ded Staats ficher angelegt werde. Er ift 
nicht abfoluter Eigenthuͤmer feines Geldes, weil ed fein einziger 
Unterhalt bleibt, und er dem Staate über die Möglichkeit feiner 
Subſiſtenz verantwortlih if. Wer da verkauft, giebt ein Eis 
genthum auf, indem er ein andres erhält, und eben fo ber Käus : 
fer, wie fich dieſes von ſelbſt verſteht. 

Tauſch der Gerechtſame gegen Gerechtſame waͤre nur eine 
Declaration an den Staat. 


| 2 Schenkung. | 


Eine zweite Art der Acquifition und Dereliction ift die ab: 
- folute, wo derjenige, ber ein Eigenthum acquirirt, dem, ber ed 
ihm zu Gunften derelinquirt, gar Fein Aequivalent giebt: Schen: 

fung und Erbe. , (Ein Drittes findet nicht Statt). 
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Zuerſt von der, Schenkung. 

Das Eigenthbum, welches durch Schenkung abgetreten wirb, 
if. entweder relatives ‚(Geflion einer: Gerechtigbeit), oder abfolus 
ed. Mie. über dad Erſtere überhaupt kein auffergerichtlicher 
Tertrag gültig ift, fo ift auch eine auffergerichtliche Schenkung 
deſſelben nicht gültig. : Schenkung des abfoluten Eigenthums 
aber wird gültig durch Uebergebung von Hand in Hand. Es 
tan ſonach nie ein Streit: daruͤber entſtehen, ob dad Gefchent 
angenommen worden ſei oder nicht. Hat ber Beſchenkte im ers 
fen Galle nicht von ben: Gerichten die Schenfung angenommen, 
Int er. im. zweiten dad Gefchen? nicht: an fich genommen, ober 
nicht erklärt, daß er ed an ſich nehmen wolle, fo ift die Schens 
kung unrechtskraͤftig. 

Es findet bei der Schenkung grade die Bedingung Statt, 
die beim Verkaufe Statt findet. Der Schenker muß ſo viel 
übrig behalten}: daß er leben koͤnne. 

Niemand hat dad Recht, . dad Verfchenkte zurückzufordern, 
denn durch den Vertrag wird der Befchenkte rechtmäßiger und 
unumfchränkter Eigenthümer. Webrigend hat der Staat bamit 
Nichts zu thun. - 


’ 3. Lehre vom Erbe. 


Die Rede Tann auch bier nur fein: vom abfoluten Eigen 
tum, d. i. von Geld und Geldeöwertb, dem Werthe von Ar- 
beitserzeugniſſen im Gelbe, Geräthe u. dergl., Zur; vom In⸗ 
ventario. ’ 

Dagegen ift keine Gerechtfame zu veterben, fondern dieſe 
wird nach dem Zode durch ben Staat vergeben, da er diefelbe 
nur als relatived Eigenthum erhalten hat zur Bearbeitung, wels 
ches, fobald er es nicht mehr bearbeiten kann, dem Staate wies 
der anheim fällt. 

Das abjolute Eigenthum wäre eigentlih auf ben Todesfall 
res nullius, nit prius occupantis, ſondern Aller, Ale muͤß⸗ 
ten davon ihren Theil. befommen, alfo am Fuͤglichſten fiele es 


\ 
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der Obrigkeit, dem Mepräfentanten Aller anheim, der durch Wera 
minberung der Abgaben ed gleichmäßig unter Allen vertheilte. 

So wäre bie Regel. Nun aber Fönnen gewifle Verbindlich⸗ 
keiten und voraudzufegende Abfichten. auf dem abfoluteg Eigen» 
thume eined Verſtorbenen ruhen; er binterläßt unverfargte, d. i. | 
noch nicht in den Stand gefegte. Kinder, ſich felbfl ein, Eigens 
thum zu erwerben; .. unauögeflattete, d. i. noch nicht aus der 
Familie getretene Zöchter, eine Wittwe; kurz, eine Zamilie 
bleibt, obwohl das Haupt derfelben verloren ifl.— — Wenn dies 
fed Vermögen. nicht hinterlaffen wäre, was müßte ber. Staat 
thun? Sie erhalten. Jetzt kann .er dad Vermögen einziehen und 
erhalten. Kaffe er Beides, fo Fommt die Sache in’d Gleiche, es 
entfiebt eine natürliche Erbſchaft, die Erbichaft ab intestato, 
SGrundfag: die Familie ift der Eigenthuͤmer, nicht das Haupt 
derfelben; ſo lange diefe nicht ausſtirbt, ift dad Wermögen nicht 
ohne Herrn. Dies ift durchaus billig und angemeffen. Wer 
kann wiffen, wie die ganze Familie durch Arbeit, Sorge, Ab⸗ 
darben beigetragen hat zu der Erwerbung bed Vermoͤgens, dad 
fie nun: durch den Tod ihres Hanptes verlieren ſoll? Wer fol 
fih in diefe Dinge mifchen, welche abfolutes Eigenthum betreffen? 

Es folgt jevoh, da die Ernährung der Familie, wenn Fein 
hinreichended Vermögen binterlaffen wird, dem Staate anheim. 
fat, ein Recht der Auffiht ded Staate. Die Obervormunds 
fhaft hat der Staat ohnedies: überlebt die Frau den Mann, fo 
wird fie dad Familienhaupt, und tritt in diefelben Rechte bed 
Vaters ein, bat alfo Feine andre Auffiht ded Staates, als ber 
Bater, nut baß ihr der Staat mehr Schu gegen Rohheit, falls 
er noͤthig iſt, zuſichern muß. 

So erhalten wir das Recht der Familie, und ein Geſammt⸗ 
Eigenthum derſelben. Doch iſt dieſer Grundſatz einzuſchraͤnken 
bloß auf. die zuſammenlebende Familie; darum kann das Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf Seitenverwandte, und der Strenge nach auch nicht 
einmal auf die Ausgeſtatteten ͤbergehen. (Doch ba giebt ed ein 
VPraͤſervationsrecht des alten Familienverhaͤltniſſes). 

Etwas Andres iſt Erbe durch Teſtament, oder Schenkung auf 
ben Fall des Todes. Das testamentum ab intestato laͤßt ſich 
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eigentlich keine Schenkung nennen, denn es laͤßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen, wie viel Antheil die Familie an der Erwerbung gehabt 
habe; das Vermoͤgen iſt Familiengut, auſſerdem iſt der Vater 
den Kindern Verſorgung ſchuldig. Ein Teſtament fuͤr Fremde 
aber iſt Schenkung. 

EGEs iſt hierbei die wichtige Stage: wie: kann der Wille eines 
Verſtorbenen die Lebenden verbinden ? - Der Begriff des Rechts 
gilt nur von Perſonen, die im wechſelſeitigen Einfluß auf einan⸗ 
der in der Sinnenwelt ſtehen koͤnnen, und wirklich ſtehen; der 
Todte hat ſonach auf den erſten Anblick keine Rechte. Antwort. 
Es iſt ſehr moͤglich, daß ein Menſch in feinem Leben Wuͤnſche 
hege für Andre, auf die Zeit nach feinem Tode. Der feſte 
Glaube, daß biefelben werden erflllt werden, oft ein wirklicher 
: Bortheil, der aus dem felten Glauben der dabei Intereflirten 
entftehbt, 3. B. beflere Pflege, Anhänglichkeit und Liebe derer, 
die wir zu Erben einfegen können, find ein beträchtliches Gut 
im Leben. Kurz ‚ die Ueberzeugung von ber Gültigkeit der Tes 
ftamente ift ein Gut für die: Lebendigen; fie winfchen die Güls 
“ tigkeit ihrer Teſtamente um ihrer felbft willen ; (fie brauchen eis 
gentlic die Meinung ihre Vermögens noch im Leben, ‘es iſt 
eine Art von Wucher mit dem abfoluten Eigenthumsrechte). Alle 
wünfchen daher den allgemeinen Glauben: an Guͤltigkeit der Te⸗ 
ſtainente, worauf ſie alſo auch wohl ein Recht erlangen koͤnnen. 
Pur aud biefem GSeftchtöpuntte hat man die Sache zu betrachten. 
Es iſt keinesweges vom Rechte der Zobten die Rebe, fondern 
nur vom Mechte der Lebendigen. 

Wie fann nun aber der Glaube an die Guͤltigkeit der Tes 
flamente Statt finden? Nur indem beim urfprünglichen Eigen⸗ 
thumßvertrage auf diefe Wünfche der Menfchen Rüdficht genoms 
“men wird , und. alle einander dieſe Weberzeugung garantiten. 
‚Aber diefer Vertrag ift, was nicht aus der Acht gelaffen werben 
muß, ein willführlicher, d. h. es ift ein rechtliches Verhaͤltniß 
unter den Menfchen uͤberhaupt gar wohl'möglich, ohne ihn. Es 
ift nicht nothwendig, daß darüber ein Rechtöftreit entſtehe, ber 
Staat ift da, die Hinterlaffenfchaft an ſich zu nehmen. 

Aber jene Ueberzeugung kann nicht anders hervorgebracht 
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werben, als dadurch, daß die Teſtamente ohne Ausnahme, d. i. 

nach einem Geſetze gelten. So gewiß demnach Alle dieſe Hoff⸗ 
nung ſich garantiren, wollen ſie jenes Geſetz; und es wird ſo⸗ 
nach ein Geſetz des Staates: Teſtamente ſollen gelten. 
Alle garantiren um ihrer ſelbſt willen dem Sterbenden die Guͤl⸗ 


tigkeit ſeines letzten Willens, ſie garantiren, indem ſie dieſes 


thun, ſich ſelbſt die Guͤltigkeit ihres letzten Willens, das Recht 
des Sterbenden wird am das Recht uller Überlebenden Buͤrger 
gebunden. Nicht ſein Wille, ſondern der allgemeine Wille verbin⸗ 
det Die dabei intereſſirten Lebenden, und beſonders den Staat, ber 
aufferdem dad Necht der Erbfolge hätte. Sie haben abfolutes Recht, 
es zu fordern, daß ihr Zeflament gelte; denn alled Recht erlifcht 
mit dem Tode (nicht, wie ſie andre Geſetze fordern koͤnnen: 
bemerken Sie dies, die Sache iſt wichtig). Der Staat hat aber 
keinen Grund, es zu verweigern. Hier macht der allgemeine 
Wunſch das Geſetz. 

Daß uͤberhaupt Teſtamente rechtsguͤltig ſi ſind, iſt vzuig will⸗ 
kuͤhrlich: es iſt ſonach gleichfalls ganz willkuͤhrlich, und haͤngt le⸗ 
diglich von der Dispoſition des allgemeinen Willens, d. h. vom 
Geſetzgeber, ab, wie weit das Recht gehen ſoll, ſeine Guͤter durch 
Teſtamente zu vererben. Doc muß darüber Etwas ausdruͤcklich 


beſtimmt, alſo es muͤſſen Geſetze gemacht werden. Es hängt 


vom Geſetzgeber, der auf die beſondre Lage des Staates Ruͤckſicht 


zu nehmen hat, ab, ob die Interſtaterbſchaft eingefuͤhrt werden 


amd wie fie die freie Dispoſition uͤber das Eigenthum, das Le⸗ 
giren, befchränfen ſolle. Es giebt nur eine nothwendige Be⸗ 
ſchraͤnkung a priori, grade biefelbe, ‚welche bei der Schenkung 
überhaupt Statt fand: bie Hinterlaffenen, etwa die Wittwe, 
muß leben, und die Kinder müffen erzogen, d. i. in den Stand 
gefeßt werben koͤnnen, ſich felbft ein Eigenthum zu erwerben. 
Diefe Möglichkeit darf durch die Freiheit der Teflamente nicht auf: 
gehoben werden; denn der Staat muß ja für die Verſorgung ber 
Dinterlaffenen Bürge fein. Alſo die Inteflaterbfchaft (eben die 
Lebensmoͤglichkeit) geht uͤber das Teſtament und beſchraͤnkt es. 


Nur uͤber ein folches Vermögen hinaus, durch welches Wittwe und 


Kinder leben koͤnnen, ihrem Stande gemaͤß, kann legirt werden. 
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Auſſer den angezeigten Erwerbsarten kann es keine im Staate 
zu erlaubende geben. Unſre Unterſuchung uͤber den Eigenthums⸗ 
vertrag iſt ſonach voͤllig geſchloſſen. 





Dritter Thein 
ueber den Staatäbärgervestrag. 


Vom Strafgeſetz · 


m der Ziefe if Klarheit. "Wir haben auch fehon im Obi⸗ 
gen die Grundlage zu diefer Unterfuchung gelegt. Es find aud 
bier fonderbare Verirrungen, Streitigkeiten und Mißverftänbniffe, 
weil man immer. nur auf der Oberfläche bleibt, und ſich bie 
Frage nach der Nechtlichleit eined Zwangsgeſetzes befonders auf- 


wirft, ohne daß Frage und Antwort aus einer foflematifchen Ve 
berficht eined Ganzen hervorgehen. Geſchleht dies, ſo fallen die 


Irrthuͤmer von ſelbſt weg. 

1) Der Einzelne hat Rechte im Staate nur dadurch, daß er 
die Rechte aller Uebrigen anerkennt. 

2 Dieſe Anerkennung muß eine thaͤtige fein (nicht bloß mit 


| Worten), und muß fich erflreden Über alle Zeit, hinweggeſetzt 
fein über alle Wandelbarkeit feines Willens. 


- 3) Diefe Unmwandelbarkeit erhält der Wille des Einzelnen nur 
dadurch, werm er eine, . gleich wie aus einem Naturgefeke fol 
gende Unmöglichkeit aufzeigen Fönnte, und hervorbringen, daß 
fein Wille jemals -ein andrer fei, ald der erforderte rechtliche. 

. &8 entfteht daher die Aufgabe, ein ſolches, ‚allen umechtlli⸗ 
chen Willen vernichtende Princip zu finden, .und wirflid zu mas 
chen; und Alle leiften Allen die ihnen allein Hecht gebende Buͤrg⸗ 
ſchaft nur dadurch, daß ſie eine ſolche Macht errichten. 

. 4) Eine ſolche Macht wäre nun eine, | den an fich freien Wil: 


len zwingende Macht. 
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Ale follen ein gewiſſes Wollen von biefem-und biefem Ins | 
halte haben, falls fie Rechte haben wollen. 

Diefes Wollen Tann man. nicht von ihrer Freiheit erwarten, 
weil diefed Wollen bie Bedingung ift, unter ber man allein ih⸗ 
nen Rechte geben kann, fie diefen Willen darum, ehe man ihnen 
Rechte giebt, zur Stelle beweifen müffen. Beweiſen, d. i. bie 
Unmöglichkeit zeigen‘, daß fie je einen andren haben koͤnnen. Sie 
müffen ſich darum unter ein Princip einer -folhen Unmöglichkeit, 
d. i. unter ein Princip, aus dem der rechte Wille nothwendig ers 
folgt, da8 den rechten Willen erzwingt, verfegen. 

NB. Die Unterwerfung unter biefed Bwangsgefes, vorher 
die Errihtung einer folhen, ift Bedingung der Rechte des 
Blrgertbumd Was wir vorher im Allgemeinen erwiefen has 
ben, ift jest im Beſondren anf bie Swangsanftalt angewandt. 
Der Staat ift- eine- folche, J 

Unſre Aufgabe iſt alfo: ein gewiffes Wollen zu erzwingen, 
d. i. es als Reſultat eines mit Naturnothwendigkeit gebietenden 
Geſetzes beroorgubringens (es zu einem Naturprodukte zu 
machen). 

1) Ein gew if f e8 Wollen; alfo nicht das innere Wollen und 
- Wünfchen, was im Herzen bleiben mag, fondern das Auffere, 
das in That ausbricht. Man will Feine ungerechte Handlung, 
und wenn dieſe unterbleibt, iſt man zufrieben, ob auch im Her⸗ 
: zen der Zwang verhaßt ſei. Wünfche, was du wilftz gelüfte 
nach der Ungerechtigkeit; bein Befchließen aber des Ungerechten 
wollen wir verhindern. Alſo Wollen bebeutet und bier fo viel 
als Befchließen. Man meint auch wohl, man müffe das: Geſetz 
auch lieben koͤnnen. Es müffe daffelbe liebenswuͤrdig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth fein. Aber da würde es niemald zu einem Gefege 
Tommen. Liebe des Gefehed entfieht nur aus Einfiht und ſitt⸗ 
licher Veredlung; flit folche .aber - iſt das Geſetz vernichtet, wie 
wir tiefer unten ſehen werden. 

(Der gewöhnliche Gang der Menſchen aber iſt, daß fie erſt 
durch Loyalität zur Sittlichkeit kommen, die Wildheit erſt ge⸗ 
zaͤhmt, die Zuͤgelloſigkeit gebrochen werden muß. Alſo ihr Wile 
muß erſt durch das Geſetz gezaͤhmt werden: dies iſt die Vorberei⸗ 
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tung. Das Geſetz aber, wenn es wirkſam iſt, wird nothwendig 
gehaßt, denn die Luſt, die es vorausſetzt, iſt ihm zuwider: es 
kann nur ſchrecken, nicht zur Liebe einladen. Suͤndigen wollen 
fie gern, aber die Strafe haben fie nicht gern. . Wo dad Geſetz 
- feinem Inhalte nach. geliebt wird, da ift Bein Geſetz mehr, ber 
Form nah. Dan muß: dad Geſetz lieben können, heißt darum: 
es fol gar fein Gefes fein, welches, wenn es recht verſtanden 
wird, auch wahr iſt und trefflich). 
2) Alle Menſchen wollen nothwendig ihrer Natur nach, als 
freie Weſen, einen Zweck: ihre Freiheit, nämlich in dem oben 
befchriebenen Sinne bed VBermögend, ſich mit Freiheit (Willkuͤhr) 
ihren Zweck zu fegen. Der Edle wie ber Unedle, in diefem 
Zwecke find fie fich gleich, der Edle will fie, um Diefe Freiheit 
‚ zu gebrauchen; der Uneble, um fie zu genießen, und ihres wohls 
thätigen Gefühles fih zu erfreuen. Darum beißt e8 Wohlſein. 
Dies ift der fubftantielle Zweck Aller = A, und diefer Wille 
Tann und fol nicht verändert ober mobificirt werben. Alles fein 
thätiged Wollen und Wirken hat zur Abficht, dieſe Freiheit ber: 
vorzubringen. ° Wenn nun die Natur fo eingerichtet wäre, daß 
diefer Zweck nur durch Befchließen des Rechten im Einzelnen er: 
reicht werden könnte, jedes Beſchließen bed Unrechten aber den . 
entgegengefegten Erfolg der Beraubung. ber Freiheit und des 
Wohlſeins nach ſich zöge: fo -wäre unter ber Herrſchaft einer fols 
chen Natur der materielle Wille durch fich felbft und feine des 
ſtimmte Eigenfchaft, diefed Wohlfein zu wollen, gezwungen, nur 
das Rechte zu beſchließen; da er nun einmal nidt umhin Tann, 
Mohlfein der Perfon zu. wollen, fo müßte er wohl bad Rechte 
wollen, indem er aufferdem zum MWohlfein nicht kommen kann. 
Die Aufgabe wäre gelöfl, der rechte Wille wäre erzwungen. 
Man hat eine folhe Welteinrichtung überhaupt unter ber 
Regierung eines gerechten Gotted begehrt, und vermißt, in wels 
cher die Zugend 'nothwendig gute Zolgen für die Stüdfeligkeit, 
das Lafter die entgegengefegten hätte, die erfte Belohnung, das 
zweite Strafe nach fich zoͤge. Ich hoffe, ſchon die gegenwärtige 
Darftelung hat gezeigt, warum eine folche Forderung ganz vers 
kehrt if. Dann. wäre bie Sittlichleit erzwungen, und es gäbe 
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gar keine Liebe derſelben, ſondern nur eine Liebe des Lohnes 
feinen Haß des Laſters, ſondern nur einen Haß ber Strafe: 
(und diejenigen, die eine folhe Weltordnung begehren, feßen das 
auch kecklich voraus; fie verzweifeln an der Möglichkeit der Sitt⸗ 
lichteit ohne eine folche Weltordnung, und fie wollen felbft die - 
Sittlihfeit nicht um ihrer felbft willen, fondern um ihrer. guten 
Folgen willen). oo | | oo 
Alle Vorftellungen, die darauf audgehen, eine foldhe Welt: 
ordnung, wenn auch nicht etwa. in diefer, doch in der Fünftigen 
Welt vorzufpiegeln, und die GSittlichfeit durch den ausgeſetzten 
Preis derfelben zu erzwingen, geben darauf aus, fie gänzlich 
und mit der Wurzel auszutilgen aus ben Gemuͤthern der Menfchen. 
So in Abficht der gefammten Weltordnung. Die bürgerliche 
Drdnung des Staates aber hat ed mit der innern Sittlichkeit, 


‚ “ber Liebe ded Guten um fein felbft willen, gar nicht zu thun, 


- fondern nur mit der Rechtlichfeit der Aufferen Handlungen. Sie 


barum Fann eine folche Anftalt treffen, in welcher nur die rechte 
liche Handlung zum Zwecke, die rechtswidrige fiher zum Gegens 
theile deffelben führt, und der Entfchluß abgezwungen wird, und 
fie kann ſich's gefallen Iaffen, daß den Bürgern biefe Ordnung 
zuwider ift, indem fie alle lieber rauben möchten, als arbeiten 
für den Zweck, den fie eigentlich haben, wenn es nur irgend 
moͤglich zu machen waͤre. 

3) Faſſen Sie ſcharf die Geſi innung, welche die Errichtung ei⸗ 


ner ſolchen Ordnung der Dinge vorausſetzt. An den rechtlichen 


Willen iſt die begehrte Folge, an den rechtswidrigen die verhaßte 
geknuͤpft; darum, weil vorausgeſetzt wird, daß Jeder das Rechte 
nur um der guten Folgen willen thun, das Rechtswidrige nur 


um der böfen Folgen willen unterlaſſen werde; nicht. aber aus 


Liebe des Rechts und Haß bed Unrechts, um fein felbft willen, 
ohne alle Folgen, thun oder laffen werde. Auf wen wirft alfo 
jene Einrichtung, und wen zwingt fie? Natürlich nur den, mit 
dem es fi in der That alſo verhält. Wer aber das Rechte um 
fein felbft willen will, ohne alle Rüdficht auf die Folgen, wie 


koͤnnte der’ durch ein Gefeh gezwungen werden, das hur von 


den Zolgen redet? Ehe die Vorftelung des Gefehed eintritt, 
II. 39 
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will er ja ſchan, watz das Sefet will, nicht weil das — 2 es 
will, ſondern weil er es will. 

Zur Vorſtellung des Geſetzes und zum Zwange durch daſ⸗ 
ſelbe kann es nur kommen bei dem zur Geſetzwidrigkeit. verſuch⸗ 
ten Willen, der ſie auch ſicher beſchließen wuͤrde, wenn das Ge⸗ 
ſetz ihn nicht einſchraͤnkte. 

Es iſt darum klar, daß fuͤr einen ſolchen das Geſetz gat 
nicht da iſt, indem er ohne alles Geſetz nichts Andres will, noch 
thut, als was das Geſetz auch will. Befoͤhle das Geſetz etwas 
Ungerechtes, ſo wuͤrde er es doch gleichwohl nicht thun, und den 
Folgen ſich ruhig unterwerfen. Er iſt uͤber das Geſetz hinaus, 
und giebt dem Geſetze ſelbſt das Geſetz durch die Sittlichkeit ſei⸗ 
me Willens, des höchften Vorbildes aller- Geſetze. 

Es iſt darum klar, daß eine ſolche Anſtalt der Sittlichkeit 
durchaus keinen Eintrag thut. (Der Haß gegen die Geſetze, der 
allenthalben aus der ſchlaffen Handhabung derſelben entſpringt, 
hat ſich auch wohl in dieſer Rede ausgeſprochen: wir wollen das 
Rechte frei thun, nur nicht nach dem Geſetze, man foll es und 
nicht befehlen. Sehr wohl; flieht Euch denn dad Gefeß bei dem 
‚ freien Vollbringen im Wege? Wenn dad Gefeh Euch nicht bes 
wegt, ſondern Eure Einfiht und Liebe, fo thut Ihr ed aller: 
dings frei. Sa, aber man foll ed auch erkennen, baß wir es 
mit Sreiheit thun; fo möchte ed ausfehen, als ob wir uns vor 
dem Gefege fürchteten. So, feid Ihr fo eitel? Das ift ein 
fchlechtes Zeugniß für Eure —5 und Sittlichkeit. — Damit 
es nicht ſo ausſehe, als p lieben wir dad Unrecht aus Furdt, 
thun wir ed grade, weil es verboten iſt; überließe man fih uns 
frem guten Willen, o wie ſittlich und aufferorbentlic würden wir 
fein! Das Geſetz iſt für und grade ein Mittel, und zur Ueber: 
tretung zu reizen. — Ihr müßt unter einer faubern Verwal: 
tung der Geſetze fiehen, wenn man Eud) bie Luſt, dem Geſetze 
zu trogen, nicht vertreiben Fann. An ber äufferen. Geſetzmaͤßig⸗ 
eit kann auch und foll die Sittlichkeit fich niemald zeigen; denn 
biefe liegt über alles bürgerliche Gefeß hinaus, und kann nicht 
geboten werben. Diefe zeigt fih in andren Aeufferungen, fie 
erfcheint nur in bem, der durch die Sphäre ded bürgerlichen Ges 
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feges hindurch if. Es ifl darum nur aͤrgerlich, Diejenigen von 
Sittlichkeit und Freiheit reden zu hören, aus deren bloßem natürs 
lichem Sein fi) nicht fhon Auffere Zucht und Kechtlichkeit von - 
‚ felbft ergiebt, und bie ſich noch als leibeigene Knechte zeigen der 
allergemeinften Rohheit). 

Nun verſteht ſich, daß der Staat keine andre Naturordnung 
bervorbringen Tann, als die da eben iſt: er. muß darum felbft 
die freie befonnene Naturgewalt fein, die dem gerechten Willen 
ben Zwed fichert: — (dies ift fchon durch die ganze Verfaſſung, 
wie wir fie bisjegt befchrieben haben, gefchehen, und was etwa 
in dieſer Rüdficht noch mangeln dürfte, wird ſich ergeben:) — 
und an den ungerechten Willen das’ Gegentheil des beabfichtigten 
Zwedes, die Strafe, knuͤpft. 

4) Diefe Naturordnung fol den Willen zwingen. Aber der 
Wille wird gezwungen durch Vorſtellungen. Die BVorftelung 
darum biefer Ordnung ift da8 eigentliche Glied, das ſich an den 
Willen fügt. Es folgt daraus Mancherlei:. a) Die Vorftellung 
muß eben wahr fein; aufferdem bewegt fie nicht; die angedrohte 
böfe Folge muß unausbleiblich Durch die rechtöwidrige Handlung gez _ 
fest fein, wie ber Fall des Körpers durch den Stoß. Wer fün- 
digt, muß wiffen, daß die Strafe nicht auöbleibt: fie muß ihm 
fo ficher fein, als die Suͤnde; ift fie ihm nicht fo ficher, fo wagt 
er's. Wer von einer Sünde erfährt, der muß ficher auch erfah⸗ 
ren von ihrer Strafe. Darum b) der Etaat muß fuchen, jedes 
Verbrechen, und den Xhäter beffelben auszumitteln; c) dad Vers 
gehen ohne alle Ausnahme und Milderung auf die angebrohte 
Meife beftrafen. Sodann, die Vorftellung von der Sache fol 
den Willen. bewahen. Der Staat muß darum bie Orbnung, 
die er gemacht hat, das Geſetz, das er ſich felbft gegeben hat, 
auöfprechen, fagen, welche Folge jedes Verbrechen haben werde, 
Diefe Ankuͤndigung ift dad Strafgefek. 

5) Wozu ift dad Ganze? _Den. rechtörwidrigen Willen zurüds 
zubalten und den ermangelnden rechtlichen Willen bervorzubringen. 
Was foll darum eigentlich wirken? Die Vorftelung ber Strafe. ' 
Ohne Vorftelung davon fol alfo keine Strafe fein. Iſt alfo bie 
‚Strafe Zwei? Schlechthin nicht. . Die Vorftellung .davon fall 
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nur ben unrechtlichen Willen zurüdhalten. Kann. es aber zur 
Strafe fommen? Allerdings; um dad Geſetz, dad für jest nicht 
gegolten, für die Zufunft geltend zu machen. Ueberall ift alfo 
dad Strafgefeg das Erſte, die Strafe felbft ift nur- um des Ges 
ſetzes willen. (Sie haben von Gott eben fo geredet, er ſtrafe 
nur um zu beffern).. Die Strafe tritt nur mittelbar ein, fie if 
ein Uebel, und zeugt von der Ohnmacht des Geſetzes, fie flört 
Freiheit und Kräfte, die fih für den Wohlſtand ded Staates 
hätten vereinigen. koͤnnen. Sie ift nur un der Form bed Ges 
ſetzes willen, damit die Vorſtellung deffelben wahr fei und bleibe. 
Sie, die Strafe, geht gar nicht nothwendig, „fondern nur zus 
fällig ein in die Organifation des Staates. 

Alfo die Debuktion der Strafe und eined Strafrechtes ergiebt 
ſich nur mittelbar. Unmittelbar ergiebt ſich das Strafgeſetz. Dies 
iſt die Bedingung der Rechtlichkeit uͤberhaupt, und daraus, daß 
Jeder die Unmoͤglichkeit, ſeinen Zweck auf eine widerrechtliche 
Weiſe zu erreichen, einſieht, kann erſt die Strafe ſelbſt abgelei⸗ 
tet werden. Die Strafe iſt nur um des Geſetzes willen. (Vgl. 
angewandtes Naturrecht II. ©. 98.). ‚ 

- Darin liegt eben der Zehler der gewöhnlichen Anfiht, daß 
fie die Strafe mittelbar deduciren wollen. (Hierbei die Uns 
rechtlichkeit, nicht ed erzwingen zu wollen, um bad Faktum zu 
rechtfertigen). Abfolutes Strafredt. 

a) Jedes Handlung muß ſich anfehen laſſen ald die durch 
Freiheit fchlechthin gefeßte: (rihtig:) alfo die Norm und dad 
Mufter gebend für dad Handeln aller Freien. — Jeder, der auf 
eine beſtimmte Weife handelt, müßte bad zugeben. b) Er Fönnte 
darum nicht ermweifen, daß ed gegen bie- Vernunft fei, wenn er 
eben fo behandelt würde. — Ganz richtig, ber Beweis trifft: 
aber er erweift auch nicht mehr, als, daß der dad Unrecht nidt 
erweifen könne, ifl’d denn barım.Reht? Wer hat das Recht, 
ihm fein’ Recht anzuthun, wenn das fein Recht iſt? Er nidtz 
wie denn aber ich? wie denn die Andern? Zwifchen dem Nichts 
Verbotenfein und zwilhen der pofitiven Berechtigung 
ift doch noch eine große Kluft. — 

Beift ung: jenes iſt ein heuriſtiſches Princip, und ih biefer 
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Ruͤckſicht auch ein willkuͤhrliches. Wer heißt Euch berin ba zu 

einer Konftitution machen? Hat er denn darum ein ſolches Ges 
ſetz aufgeftelt? als allgemein gültig auch gegen Alle? Wenn 
Einer raubt, darum müffen nun Alle rauben? Das ſagt Ihr 
auch nicht. — Aber ed iſt gegen ihn gültig? Gut, er Fünnte 

. ed nicht abwehren durch Bernunftgründe. Aber wer hat benn 
das pofitive Recht, bad Geſetz gegen ihn zu gebrauchen? 

ft es denn bei uns anders? Wenn an feinen rechtöwibris 
gen Willen derfelbe, eigentlich rechtswidrige Erfolg geknüpft wirb, \ 
wird er da nicht behandelt nach dem Geſetze, das er aufgeftellt 
hätte, fans er gemeingültig zu handeln glaubte? Wichtig, aber 
nicht darum, fondern weil dies das Mittel ift, feinen rechtswi⸗ 
drigen Willen zu vernichten. — Beides trifft zuſammen. Auch 
dieſes Zuſammentreffen hat feinen guten. rund. 

Falls darum bier Einigkeit ift, fo ift ber bort fehlende 
Grund: woher bad pofitive Recht, durch. bad Mittelglieb des 
Strafgefeged, als durch Die gegenfeitige Garantie, beantwortet; 
es ift hier kein Sprung wie bett. ‚Aus der Xheologie: Gottes 

Gerechtigkeit ift die wefentliche und unabtrennliche Eigenſchaft 
deſſelben. Nach dieſem Begriffe iſt Gott eine Natur, die Jeden 
behandelt eben nach dem Geſetze, das er aufſtellt. Anthropomor⸗ 
phiſtiſcher Begriff von Gott, abgezogen von einem ſolchen Herr⸗ 
ſcher. Gerechtigkeit, etwas ſelbſt beim Menſchen ſo Untergeordne⸗ 
tes, Gott beizulegen! | 

2) Die Strafe ift Präcaution, baß er es nicht thue. Aller⸗ 
dings, woher aber das Recht dazu? 

3) Sie dient zu ſeiner Beſſerung. Ich hoffe zur buͤrgerlichen 
(denn bis zur ſittlichen, zur Liebe des Rechts, langt er nicht). 
Dazu war nun ſchon dad Geſetz. Woher aber dad Recht, ihn 
zu beſſern? | 

4) Zum Beifpiele für Andre. Ganz Recht; unter Andern 
auch. Aber woher das Recht, Iemanden fr Andre zum Erempel 
zu machen? Ich bebanke mich für biefe typifche Würde, 

5) Der Inhalt des Strafgefeges ift ein doppelter. 

1) gie ben pofitiv ungerechten Willen erfolgt das Gegentheil 

des Zweckes. Jeder muß nothwendig von ſeinen eigenen Rechten 


J 
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und Freiheiten (feinem Eigenthum in der weiteften Bedingung 
des Mortes) grade fo viel auf bad Spiel feßen, ald er die Rechte 
bed Andern aus Eigennuß ober Ungerechtigteit zu verletzen in 
Verſuchung iſt. “Der Geiſt dieſes Princips iſt: es muß dem un 
gerechten Willen, oder der Unbeſonnenheit ein hinlaͤngliches Ge 
gengewicht gegeben werden. 

Dieſes Gegengewicht iſt bedingt dadurch, daß der Wille ein 
materialiter boͤſer, ein eigennuͤtziger und nach fremden Gütern 
luͤſterner Wille iſt. Alſo durch die widerrechtliche Handlung wird 
ein materieller Erfolg, Gewinn beabſichtigt; da tritt bad Gefet 
bazwifchen, und fagt: nein, das grade, was du geroinnen woll⸗ 
teſt, ſollſt du verlieren. 

Denn dem Räuber nur wieder abgenommen würde, ‚ma 
entwenbete, ſo hat er weiter Nichts gethan, als ſich vergebens 
bemüht. Da er nothwendig ald möglich voraudfegen mußte, daß 
er nicht entdeckt werden würde, weil er aufferdem fich biefe ver: 
gebliche Mühe nicht gemacht hätte, fo war feine Rechnung bie: 
entweder ich werde entbedt oder nicht; gefchieht das Erſtere, fo 
gebe ich wieder heraus, was ohnedies nicht mein war; geſchieht 


: bad Letztere, fo gewinne ich. WBerlieren kann ich in keinem Falk. 
Iſt aber die Strafe des gleichen Verluſtes ‚eingeführt, fo iſt im 


Falle der Entdedung der Verluft des Verbrechers eben fo groß, 
als im Fall der Nichtentdedtung der Gewinn. Das Uebergewicht 
ber Wahrſcheinlichkeit muͤßte ſonach fuͤr die Nichtentdeckung ſein, 
wenn er’ doch: das Vergehen wagen ſollte. Je geringer aber 
biefe Wahrfcheinlichkeit wird, deſto ficherer wird der gegemübers 
ftehende Reiz gezügelt. Aber eine ſolche bloße Wahrſcheinlichkeit 
fol in einem wohl eingerichteten Staate nicht Statt finden. 
Was du dem Andren nehmen wilft, das nimmſt bu dir; 
dies wirb ihm wohl ben Willen vertreiben, poena talionis, (gl. 
a. a. O. ©. 100 ff.). 
- 2) Wenn Iemand das Recht eines Andren verlegt ohne biefen 
materialiter böfen Willen, aus Unachtfamkelt, Unbefonnenheit 
und Gedankenloſigkeit: ſo verhält es fich mit demſelben eben fo. 
Auch hier gilt dad Geſetz: was du dem Andern ſchadeſt, ſcha⸗ 


deſt du dir. Der Zweck iſt hier, Jemandem ben Willen (die 


| 


| 
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Aufmerkfomteit), ben er haben fol, zu machen. In biefem 
Falle findet nur Schadenerſatz Statt, weil voraudgefegt wird, 
baß der Werth am Eigenthume des Andern ganz verboten ſei. 
(S. 101.. 

3) Der Arme, der aud Eigennug Etwas entwendet, und 
Nichts hat, um ed zu erfegen, wenn dad Entwendete nicht mehr 


vorhanden ift, und die Strafe zu:entrichten, bat ein Eigenthum 


an feinen Kräften, und muß ben Erfag fowohl ald die Strafe 
abarbeitenz es verfteht -fih, fogleih; denn ehe abgearbeitet 
iſt, ft er nicht Bürger; wie denn, ba durch jebed Verbrechen, 
der Strenge nach, dad Bürgerrecht verwirkt wirb, bie bei allen 
Strafen Statt findet. Berner muß biefe Arbeit nothwendig uns 


“ter Aufficht des Staated geſchehen. Er verliert alfo, bis nach 
erlittener Strafe, feine Freiheit. Died ift die Strafe des Ars 


beitöhaufed. Theils wirb auf diefe Weile dem Geſetze bes gleis 
chen Verluſtes Genuge gethan, theils iſt die Strafe von ber 


- Art. daß man, wenn nur die Polizei fo eingerichtet ift, daß bie 
Werborgenheit bed Werbrechers nicht. zu hoffen fei, wohl darauf 


rechnen kann, es werde Jeder doch die Androhung beffelben vom 


Vergeben zurüdgehalten werben. 


: Diefer Unterfchied, ob das Verbrechen aus Abfi cht oder aus 
Unbeſonnenheit geſchehe, iſt der bekannte Unterſchied zwiſchen do- 
lus und culpa. Alſo moraliſche Unterſuchungen ber Triebfe⸗ 
dern, von denen die Juriſten ſprechen, ſind anmaßend, beſonders 
wenn es angewandt wird, um das Geſetz fuͤr den Fall zu ma⸗ 
chen. Kein Menſch kann oder ſoll Aber die wahre Moralitaͤt des 
Andern der Richter fein. Der einzige Zwed der bürgerlichen Bes 


frafung, der einzige Maaßſtab ihrer Größe ift die Möglichkeit 


der Öffentlichen Sicherheit. Moralitaͤt ift überhaupt nur Eine, 
und gar Feiner Grabe faͤhig: Wollen der Pflicht , lediglich, 
weil fie als Pflicht erkannt wird. Gleichwohl muß bas Gefeh 
und die Strafe gmau auf die Gemüthöflimmung des Werfuchten 
paſſen; das darum, welches paßt, muß angewendet werben. 
Gebantenlofigkeit um das Gut des Andren, und Lüfternheit nach 
demfelben ift Zweierlei. Wie es ſteht, zeigt ber ‚Erfolg, und 
diefer muß ausgemittelt werden. 


2 
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‚ 6) immer iſt die Vorausfegung, daß ber Wille feinen Grunds 
zwed, bie Glüdjeligkeit, wolle, und fih nür.in der Wahl ber 
Mittel vergreife. Nur auf einenkfolhen Willen ift das aufge 
ſtellte Strafgefeg berechnet. Wenn .aber, — welches ber erfte 
Fall iſt, — gar kein beſtimmter Wille, gar keine Beſonnenheit 
da iſt, der Menſch handelt wie eine „wilde, nicht zu berechnenbe 
‚ Naturkraftz oder wenn der Wille der Verletzung ded Rechte und 
der Beſchaͤdigung da iſt poſitiv; nicht nur ſſich ergiebt wegen 
_ einer, andern Begierde, und als Modification derfelben, fo ift 
das Strafgefet ‚nicht wirffam und anwendbar. Der boöhafte, 
ſchadenfrohe Menſch unterwirft ſich wohl gern dem Verluſte, wenn 
nur ſein Feind auch in Schaden kommt. Welches Geſetz ſoll 
nun gegen dieſen angewandt werden? (a. a. O. S. 102.). 

Was zeigen dieſe? Einen Willen, ber durch dad Zwangs⸗ 
gefeß nicht zu bewegen iſt: Unfähigkeit des Zwanges, Abweſen⸗ 
heit der bürgerlichen Zugend. Befonnenheit, als dad Formale, 
und Selbftliebe, als dad Materiale, fo daß das Selbit zur Zriebs 
feder gemacht werden könne, und fie Alles um ihrer felbft wils 
Ien thun, das kann der Staat wohl dulden, und er muß meiften® 
dad vorausfegen. Wer died nicht hat, der ift auch nicht eins 
mal ein Menfh. 

Alfo kurz, fie find unfähig, den Übrigen Bürgern Sichers 
heit zu leiſten; ihre Unfähigkeit zeigt fi jetzt: ald man nad) 
einem allgemeinen Durchfchnitte fie aufgenommen, hat man fich 
geirrt,. Nur eine Ausnahme findet Statt; gegen ben beharrlich 
Unbefonnenen, der fich nur durch Belchädigung bed Eigenthums 
vergeht; fo lange derfelbe noch Etwas hat, leiftet er Durch das, 
was er hat, Sicherheit, weil noch vom Schaden = Erfage bie Rebe 
if. Hört er auf zu haben, fo fällt er freilich unter die gemeins 
fame Regel. Es kann darum nichtE Andres erfolgen, als ihre 
Ausfchließung vom Staate: ihre Erflärung des Verluſtes des 
Bürgerrechte. Der nervus probandi ift Marz; die Sicherheits: 
leiftung, dad Band, wodurch Alle gehalten werben, fällt bei ih⸗ 
nen weg. nn 

7) Zuvdrderft diefe Vergleihung: Wer ben Bürgervertrag, 
oder dad Recht in einem Stüde verlegt, fei es nun mit Villen 
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ober aus Unbebachtfamfeit, da, wo im Vertrage auf feine Ber 
fonnenheit gerechnet wurde, verliert der Strenge nad) dadurch 
alle ſeine Rechte als Buͤrger und als Menſch, und wird voͤllig 
rechtlos; denn er beweiſt, daß er nicht von dem Rechtswillen 
durchdrungen ſei, ſondern der Wille als Naturgeſetz in ihm herr⸗ 
ſche; er iſt darum ſeiner Rechte verluſtig; denn es hat Jemand 
zufolge des Rechtsbegriffs uͤberhaupt Rechte, lediglich unter der 
Bedingung, daß er in eine Gemeinſchaft vernuͤnftiger Weſen 
paſſe, d. h. daß er ſich die Regel des Rechts zum unvexbruͤchli⸗ 
chen Geſetze aller feiner Handlungen gemacht habe, und fähig 
fei, dur die Vorftelung dieſes Gefeges auch wirklich in allen 
Yeufferungen feiner Freiheit, die unter demfelben ftehen, beftimmt 
zu werden. Wer fih mit Willen gegen. das Geſetz vergeht, 
ift nicht in dem erfien Falle, wer fih aus Unbefonnenheit 
Dagegen ‚vergeht, ift nicht in dem zweiten. So fällt alſo die Be⸗ 
dingung ber Rechtöfähigkeit, und darum auch dad Bedingte, die 
Rechtöfäpigfeit felbft weg. (a. a. D. ©. 95. 96.). 

Diefed Verhältniß ift durch den Staatöbürgervertrag als fol 
chen nicht geändert. Alle pofitiven Rechte, bie der Bürger hat, 
bat er nur. unter der Bedingung, daß die Rechte. aller übrigen 
Bürger vor ihm ficher fein. "Sobald Died nicht iſt, fei ed durch 
Unbefonnenheit oder durch einen bedachten rechtswidrigen Willen, 
iſt der Vertrag vernichtet. Es findet zwiſchen ihm und den uͤbri⸗ 
gen Buͤrgern nicht mehr das durch den Buͤrgervertrag errichtete 
rechtliche Verhaͤltniß, und da es auſſer dieſem keines und keinen 
moͤglichen Grund deſſelben giebt, uͤberhaupt gar kein rechtliches 
Verhaͤltniß zwiſchen Beiden mehr Statt. 

Jede Vergehung ſchließt aus vom Staate, der Verbrecher 
wird vogelfrei, d.h. feine Sicherheit iſt ſo wenig garantirt, 
als die eines Vogels, er wird exlex. Gegenſatz. Der Zweck 
der Staatsgewalt iſt kein andrer, als der der gegenſeitigen Si⸗ 
cherheit der Rechte Aller vor Allen; und der Staat ift zu Nichts 
zu verbinden, ald zum Gebrauche der hinreihenden Mittel für 
" diefen Zwei, Wenn nun berfefbe ohne jene abfolute Auäfchlies 
ßung Aller, die ſich auf irgend eine Weife vergangen haben, zu 
erreichen wäre, fo wäre der Staat nicht nothwendig verbunden, 
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diefe Strafe auf eine Bergefung, gegen bie er feine Blnger auf 
eine andre Weife ſchuͤtzen koͤnnte, zu eben. J 

Nun iſt dem Staate ebenrfo viel an ber Erhaltung feiner 
Bürger gelegen, wenn nur fein Hauptzwed mit derſelben ju 
vereinigen ift, als jedem Einzelnen daran liegt, nicht um jedes 
Vergehens willen für rechtlos erflärt zu werben. Es wuͤrde des 
ber in jeder Ruͤckſicht zwedimäßig fein, in allen Fällen, wo die 
Öffentliche Sicherheit dabei beſtehen Könnte, ‘an die Stelle der der 
Strenge nad allerdings durch jedes Dergeben verwirkten Ws⸗ 
ſchließung andre Strafen zu ſetzen. 

Dies koͤnnte nur durch einen Vertrag Aller mit Allen geſche⸗ 
ben, ber fpäterhin Norm für die executive Gewalt wuͤrde. De 
Anhalt diefes Vertrages wiirde folgender‘ fein: Alle veripreden 
Allen, fie, inwiefern dies mit der oͤffentlichen Sicherheit verein 
bar ift, um ihrer Vergehungen willen nicht vom Staate außjt 
ſchließen, ſondern ihnen zu verſtatten, dieſe Strafe auf eine an⸗ 
dre Weiſe abzubuͤßen. Es waͤre dies alſo der Abbuͤßungsver 
trag. (a. a. O. S. 97 ff.). 

Dieſer Vertrag iſt nuͤtzlich ſowohl für den Staat; als für 


die Einzelnen. Der Staat erhält dadurch die Ausficht, ben Bürs | 


ger, deffen Nüglichkeit feine Schädlichkeit überwiegt, zu erhalten, 
und die Verbindlichkeit, die Abbüßung Aller anzunehmen; der 
Einzelne dad volllommene Recht, zu fordern, daß man fie ſtatt 


ber verwirkten größeren Strafe annehme. 8 giebt ein Recht 


bes Bürgerd, abgeſtraft zu werben. 

Der Abbüßungsvertrag erftredt ſich aufgeſtelltermaaßen nicht 
weiter, als inwiefern neben ihm die oͤffentliche Sicherheit beſte⸗ 
hen koͤnne. Weiter ausgedehnt iſt er unrechtmaͤßig und vernunft⸗ 
widrig, und ein Staat, in welchem er über dieſe Graͤnzen ginge, 
haͤtte gar kein Recht, d. i. die Öffentliche Sicherheit wäre in ihm 
nicht garantirt. 

Verletzt nun Jemand das Recht aus Unbef onnenbeit, 
wie wir den erften Fall beftimmt haben, beffen Charakter eb 
gentlich der iſt, daß dad Recht nicht um des Rechts willen, fons 
bern nur um einer Begierde willen, ungeachtet biefe Beiläufig 
unrecht ift, angegriffen ift, fo findet eine Abftrafung Statt, der 


| 
| 
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Abbuͤßungsvertrag iſt gültig; hat ein folcher feine Strafe erlitfen, 
fo ift er wieder eingefegt in fein Büirgerreht. Im zweiten Falle, 
wo entweder gar fein Wille oder ein gradezu unmittelbar rechts⸗ 
widriger Wille da ift; findet eine Abbuͤßung nicht Statt, fons 
dern das Bürgerrecht geht verloren. 

Jenes ift ein bürgerliche3 Strafgeſetz, biefes ein hoch⸗ 
nothwendiges oder Criminalgefetz | 
8) Wodurch zeigt fih nun ein durch die hier gedachten Motive 
nicht zu beſtimmender Wille? 

a) Wenn ein nach dem Geſetze des gleichen Verluſtes Beſtraf⸗ 
ter daſſelbe Vergehen wiederholt. Das Strafgeſetz wirkt nicht; 
in einem ſolchen herrſcht daher wenigſtens Willenloſigkeit, er iſt 
in dem Zuſtande des Affects, der nicht zu bewegen iſt. Man 
duͤrfte ſagen, die Strafe muͤſſe gegen ihn geſchaͤrft werden. Dies 
waͤre nur nuͤtzlich in dem Falle, wenn Wahrſcheinlichkeit iſt, der 
Entdeckung zu entgehen. Dieſe ſoll im Voraus nicht ſein, und 
von einem ſolchen Staate rede ich nicht. Das Geſetz iſt ſo be⸗ 
rechnet: was du dem Andren nehmen willſt, das nimmſt du dir; 
ſo daß Wirkung zu hoffen iſt. Nun iſt es noch dazu vollzogen, 
er kann darum weiter kein Zutrauen einfloͤßen. | 

b) Bei formal boͤſem Willen: Beſchaͤdigung um der Bes 
ſchaͤdigung willen: theils Beſchaͤdigung des Eigenthums. (Dies 
ſer Fall hat Aehnlichkeit mit einer unvorſichtigen Verletzung, wie 
fich auch oben in der Beweisfuͤhrung gezeigt hat; wie beide Faͤlle 
zu unterſcheiden und auszumitteln, davon an einer andern ſchickli⸗ 
chen Stelle. (Vgl. a. a. O. S. 103.). Theils Beſchaͤdigung der 
Perſon; jeder perſoͤnliche Angriff; Menſchenperfon iſt heilig und 
unverletzlich, wer dieſe nicht ehrt, ehrt uͤberhaupt kein Recht. 

c) Wenn ein Wille mittelbar gegen das Geſetz und die Macht 
beffelben fich auflehnt.. Das Höcfte, was gefchehen Tann und 
‚gefchehen fol, ift, daß das Geſetz nur feine Autorität behaupte, 
wie ed feftgefest iſt; aber ed kann nicht etwa, ald Gegentheit 
beffen, was der Staat beabfichtigte, eine Doppelte Strenge gegen 
: le, eine ‚boppelte Macht durch den Beitrag Aller annehmen, 
Alle wuͤrden dann geftraft für das Vergehen eined Einzigen. 
Hier lonach findet die Strafe des gleichen Verluſtes der Natur 
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der Sache nach nicht Statt, uud bie Strafe der Rechtslof gkeit 
iſt nicht abzubuͤßen. 
Unmittelbar an dem Staate vergeht man ch ducch Rebeb 


lion und Hochverrath.. Rebellion iſt es, wenn man ge⸗ 


gen die Gewalt des Staates ſich eine Macht zu verfchaffen ſucht, 
und mit derſelben ſich der Staatsgewalt widerſetzt. Hochver⸗ 
rath, wenn man ſich der vom Staate ſelbſt verliebenen Macht 
bedient, um die Zwecke deſſelben zu ſtoͤren oder zu vernichten; 


oder auch, wenn man ſich ber anvertrauten Macht abſichtlich 


nicht bedient, um biefe Zwede zu befördern; fonach. des Ver: 
frauend der Nation fi ch bedient, um ihre Abſi chten zu vereiteln. 
Rebelliren koͤnnen nur Privatperſonen; des Hochverraths ſind nur 
die Theilhaber der öffentlichen Gewalt fähig. 

9) Alle die bisher aufgeſtellten Arten der Vergehungen quali⸗ 
ficiren ſi ch zur abſoluten Ausſchließung vom Staate, dem 
Verluſte des Buͤrgerrechts; darum, weil die einzige Art der 


Abbuͤßung, die wir bisjetzt kennen, die des gleichen Berlufted 


bier nicht Statt finden kann. Mit diefer Ausſchließung kann 
noch die Strafe des Erſatzes, des gleichen Verluſtes, und die 
Behandlung nach den Geſetzen, die man aufgeſtellt hat, inmwies 
feen es die. Aufrechthaltung des Rechts erfordert, verknuͤpft ſein. 
a) Aus der Ausſchließung vom Staate folgte die Einziehung 
des Vermoͤgens ohnedies. Der Verbrecher hat es im Staate er⸗ 
worben, zu dem er, wie fich jetzt zeigt, mit Unrecht gehoͤrte. 


Aus dieſem Vermoͤgen kann der Erſatz beſtritten werden. Wel⸗ 


chen Modificationen dieſe Einziehung unterworfen ſein koͤnne, da⸗ 
von tiefer unten. 

b) Koͤrperliche Mißhandlungen Andrer ſollten öͤffentlich vor den 
Augen Aller mit der gleichen Mißhandlung beſtraft werden. 
Nicht als abſolut zufolge jenes Geſetzes der gleichen Behandlung, 
als eines kategoriſchen, ſondern weil Died in der Hand des Ge 
feßes ein Mittel werden fol, dieſes Vergehen ganz auszurotten, 
die groͤßte Unbeſonnenheit zu zuͤgeln, dem boͤſeſten Willen ein 
Gegengewicht zu ſetzen, daß er wenigſtens ſich ſo weit nicht ver⸗ 
gehe. Menſchengeſtalt ſoll dem Menſchen heilig und unverleglid 
werden. Bon ihr gebt alle Anſchauung und aller Begriff des 
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‚ Rechtes aus. Jeder fol darum wiffen, baß, fo werth ihm diefe 
Unverleglichkeit in feiner eigenen Perfon fei, fo werth im jeder 
andren ,Perfon fein fole, denn es ift nicht die Perfon ‚, fondern 
die Menfchheit überhaupt, . die fie heilig. Daß man koͤrperliche 
Mißhandlungen durch ein Strafgeld, oder durch einige Zeit Ge: 
fängniß abbüßen kann, fcheint mir eine barbarifche Verachtung 
der Menfchheit überhaupt auszudrüden. . Mord gehört wenig⸗ 
ſtens unter die koͤrperlichen Mißhandlungen, ald die hoͤchſte Stuie 
berfelben, und darum zumächft unter dieſes Geſetz. Ob auf ihn 
Todesſtrafe gefeßt werben fönne, wird ſich erft tiefer unten er 
mitteln laſſen. Die Beantwortung diefer Frage hängt ab von der: 

10) Iſt das Bürgerrecht fhlehthin alles Recht, 
ober giebt ed jenfeitd deffelben noch ein Recht, und 
auf welde Weiſ e? Dies iſt eine gar nicht leicht zu beant⸗ 

wortende Frage, von deren Entſcheidung es abhaͤngt, was der 
Verluſt des Buͤrgerrechts nach ſich ziehe. Iſt es alles Recht, 
ſo folgt daraus Fortjagen ohne alle Barmherzigkeit, Todtſchlagen, 
wenn man ſich des Verbrechers nicht ſonſt erwehren kann, wie 
ein wildes Thier. Behält er aber dennoch, nad) dem Verluſte 
alles Bürgerrechts, ein rein menfchliches Recht übrig, fo müffen 
wir dieſes wenigftend fehonen, und fehen, welche Gränze dies 
unfrer Behandlung beffelben zieht. | 

Sch fage, allerdings giebt es noch ein rein menfchliches Recht 
auffer dem Bürgerrechte. Alles, was Menfch ift, ift möglicher 
Weiſe ein Werkzeug des Sittengeſetzes: dazu eben ift 
bie formale Freiheit. Wenn er ed num jest fichtlich nicht ift, fo 
kann er es doch werben. Jeder, in welchem bie Vernunft nur 
zum klaren Bewußtfein burchgebrochen ift, erkennt auch Jeden 
dafuͤr an. 

Giebt nun bie dem, der offenbar die erſcheinende Bedingung 
jener Fähigkeit zur Sittlichkeit, die formale Freiheit und Beſon⸗ 
nenheit nicht. zeigt, einen Rechtsanſpruch auf Schonung? Of—⸗ 
fenbar nicht. Der Rechtöbegriff ift ein gemeinfamer Begriff, 
ein wechfelnder zwifchen Individuen, fich gründend auf 
ein Faktum, auf dad Beide fich berufen Finnen, über welches . 
ſich diefelben einander muͤſſen überführen Finnen. Die Prämiffe 
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des Beweiſes: sch habe Recht, ift nimmer die: -Ich habe einen 
freien, d. i. durch mich zu richtenden, befonnenen Willen. Diefe 
Prämiffe kann der, Vorausgeſetzte nicht aufftellen; er kann darum 
feinen Rechtsbeweis führen gegen die Gemeinde oder den Staat. 
Kommt es barum allein auf das Recht en, .fo ift Fein Grund, 
ihn zu ſchonen; es ift nicht unrecht, daß ihn der Staat willführ: 
lich behandelt. Xeufferlich und objektiv gültig erweiſen alfo kann 
er nicht. Aber in feinem Gewiffen fieht es doch die Gemeinde 
und der Etaat ein, und weiß ed wohl. — _ > 

(NB. Ev fagen wir: die Rechtölehre: ‚entwidelt den für alle 
- Zeiten gültigen Vernunftftaat, in welchem die Vernunft durchge⸗ 
brochen ifi, nicht ben nur in einer früheren Zeit möglihen, ro⸗ 
ben. Diefe Betrachtung geht und Nicht an). Alfo jener Zus 
ftand legt ihnen eine Pfliht auf. Ob es alfo auch gleich nicht 
gegen das Recht iſt, ſo iſt es doch gegen die Pflicht; das Recht 
aber kann nie etwas Pflichtwidriges gebieten. 

Alſo fein Menſchenrecht, das ihm zwar nicht durch fein 
Mecht, wohl aber durch die Pfliht aller Andren zu Theil 
wird, ift zu fhonen. — Was fagt. dies? Er kann frei und 
dem zufolge fittlih werden. Sein Leben ift dazu die Bedingung; 
alfo "fein Leben ift zu fchonen. Was Hat fein Leben für eine 
Bedingung? Beſonnene Freiheit, bürgerliche Tugend zu ent 
wideln. Weiter keine: alfo es muß durchaus auf diefe Bedins 
gung befchränkt werden. Bürger Bann er nicht fein,’ aber er 
kann zum Bürger erzogen werben: (eben fo wie dad unmlndige 
Kind). Er gehört, nachdem er die befondre Strafe, die etwa 
‘fein Vergehen verdient bat, und die nicht zur Befferung iſt, 
fondern zur Verhinderung des Verbrechens bei ihm, und fodann 
bei Andern dienen fol, welche bei Förperlichen Angriffen, und fo 
aud beim Morde in Förperlicher Zůchtigung beſteht, in das Beſ⸗ 
ſerungshaus. 

Das Reſultat dieſer Saͤtze waͤre: die Lebensſtrafe iſt in kei⸗ 
nem Falle zulaͤſſig. (Ich habe mich beſtrebt, bei dieſer ſo ſehr 
beſtrittenen Materie, wo ich die Unterſuchung auf ein ber ge 
wöhnlichen Ausuͤbung wiberfprechendeö Reſultat geführt babe, fo 
klar zu fein, als moͤglich). 
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Daß man einen Menſchen unter keiner Bedingung mit Be⸗ 


= dacht und Befonnenheif um irgend eined Zweckes willen tödten 


vuͤrfe, erkennt das allgemeine Bewußtfein an. Wer hält es für 
erlaubt, einen Rafenden, am beffen jemaliger Wieberherftelung 
alle Kunftverftändigen verzweifeln, oder einen unheilbaren Kranken 
zu töbten, um fich der Mühe zu entbinben, den Erfteren zu bes 
wachen, dem Zweiten die Qual zu verkürzen: ungeachtet Niemand 
Hoffnung hat, daß diefelben jemald ji) oder Andern werben nuͤtz⸗ 
lich werden? Nur beim Berbrecher macht man biefe Ausnahme. 
Barum bei diefem? | Weil man feinen Suftand als mit Freiheit 
fih zugezogen betrachtet, wie man den der Andren nicht anſehen 
Tann: weil man ihm GSittlichfeit anmuthet. Mit welcher Wahrs 
heit, davon nachher; weil man diefer Vorausfegung zufolge ein 
abfolutes Strafrecht aufftellt, Jeden zu behandeln nach dem Ges 
feße, das er durch fein Handeln aufftellt. Zugeftanden; dad Recht. 
ift nicht dagegen: wer darum nichts Höhered kennt, denn das 
Recht. Auch diefer hat zwar keinen pofitiven Grund, aber ber 
‚erfte Grund, fei ed auch nur der, weil er nicht weiß, was er 
mit dem Verbrecher machen fol, reicht ihm hin, ihn wegzufchafs 
fen, weil Nichts dagegen if. Wer aber ein fittliched Gewiſſen 
bat, und Religion, ald abfolute Hingebung in den Willen Gots 
tes, dem iſt feine Pflicht dagegen, und ed wird ihm die Pflicht 
aufgelegt, den Verbrecher dennoch in der Welt zu dulden, bis 
die Natur, d. i. Gott, ihn wegnimmt. Man fegt bei ihnen 
voraus einen freien Willen. - Diefen aber grade haben fie nicht, 
and dad ift der Grund ihrer Ausfchliegung. Sie find allerdings 
MWahnfinnige, nur von einer gefährlicheren Art, ald die, die wir 
Alle dafür erfennen. Die. lehferen verlieren bie wirkliche Einnen: 
welt und den Zuſammenhang ber Dinge in ihr. Jene verlieren 
die Rechtswelt und den Zuſammenhang der dreiheithaͤuſſerungen. 
So muß man fie betrachten und behandeln. 

Richti ge Maxime. Man muß ſchlechthin Jeden behandeln, 
als ob er frei, und der Sittlichkeit empfaͤnglich waͤre; dieſe For⸗ 
derung durchaus Keinem ſchenken. (Es wird im Leben ſehr da⸗ 
gegen gefehlt durch Unterlegung pſychologiſcher Erflärungsgründe). 
Nämlih, damit er diefe Freiheit befomme: (daß er fie nicht 
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hat, weiß der Verſtaͤndige wohl). Zum Freiwerden aber gehoͤrt 
Leben, denn daß ich Jemanden, der keine Freiheit hat, todt⸗ 
ſchlage, damit er ſie bekomme, laͤßt ſich nicht ſagen. Alſo das 
Recht geht nicht bis zur Todesſtrafe. 

Die ſubjektive Bedingung der richtigen Beurtheilung dieſes 
Gegenſtandes iſt die: daß man die Sittlichkeit und die Rechtlich⸗ 
keit rein gefchieden habe, und die letztere gar nicht betrachte als 
einen Theil der erfteren, fondern nur ald ihre Bedingung. 
Es Tann Etwas Recht fein, das dech durchaus unfittlic iſt. 
(Die abfolute Anmuthung der Sreiheit, und das Wegwerfen des 
Menſchen ohne ſi ie, iſt aller Ehren werthe, ſtreng rechtliche Denk⸗ 
weiſe. Wer zu ihr ſich nicht einmal erhoben bat, ſondern alle 
Erſcheinungen in der Menſchheit erklaͤrt als pſychologiſche Phaͤno⸗ 
mene, nach einem Naturgeſetze, der iſt tief veraͤchtlich; in ihm 
iſt nicht einmal die ganz gemeine Rechtlichkeit zum Durchbruche 
gefommen. Beide find jedoch einſeitig. Wer dad Reich der pfy⸗ 
chologiſchen Nothwendigkeit gar nicht verkennend, jene Anmuthung 
betrachtet, als das durch die Vernunft verordnete Erziehungsmit⸗ 
tel zur Freiheit, und fie auf bie Sphäre, in der ſie ein ſolches 
‚Mittel fein Tann, befchränft, der vereinigt Alles in dem höheren 
Standpunkte der Sittlichkeit. Der Sittliche hat gar keinen 
Geſichtspunkt, ald den ber fittlichen Erziehung und Vervollkomm⸗ 
nung feiner felbft, und Andrer. Dies ift ihm ber Lebenszwech. 
In der Ausuͤbung iſt die Bedingung, daß ein Volk und ſeine 
Regierung wirklich über bie bloße Rechtlichkeit ſich zur Einficht 
in bie Sittlihfeit erhoben habe. Das mag ſich nun in ber Birk: 
lichkeit verhalten, wie e8 will; in ben Schulen der Philofophie 
darf darauf nicht Rück cht genommen werben. 

‚Mein Einwurf (a. a. O. ©. 120.), wer ben Mörder hüten 
ſolle, tft Teicht zu beantworten. Eben ber, der ben’ durch unfern 
Arzt fuͤr wahnſinnig Erklaͤrten huͤtet, den wir darum nicht toͤd⸗ 
ten, und auf dieſelbe Weiſe. Behandelt ihn als einen gefaͤhrli⸗ 
chen Wahnſinnigen. 

11) Wenn alſo auch Jemand aus formal boͤſem Willen fehlte, 
ſo iſt es doch nicht fi ſchlechterdings nothwendig, daß der Verbre⸗ 
cher in dieſen Geſi innüngen verharre. Es kann daher ein zweiter 
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VBertrag ber Abbuͤßung ber die Gegenwart ohne allen Zweifel fuͤr 
rechtlich zu erflärenden Ausfchliegung errichtet werden, bed Ins 
halts: Alle verfprechen Allen, ihnen Gelegenheit zu geben, ſich 
des Lebens in der Geſellſchaft wieder fähig zu machen, wenn fie 
deffelben für die Gegenwart unfähig befunden werben, und fie 
nad) erfolgter Beſſerung wieder unter fi) aufzunehmen. Durch 
diefen Vertrag erhält ber Verbrecher ein Recht, auf den Verſuch 
der Beſſerung. 

Doch iſt dieſe Abbüßung der Ausſchließung eine Rech ts⸗ 
wohlthat; es ſteht daher bei einem Jeden, ob er fie anneh⸗ 
men wolle oder nicht; verſchmaͤht er ſie, ſo iſt er ohne Weitres 
auszuſtoßen, welche Ausſtoßung in einem wohleingerichteten Staate 
gewiß das ſchrecklichſte Schickſal iſt, das dem Menſchen begegnen 
kann. Bei jeder Strafe ſteht es frei , die Ausſchließung ſtatt 
derſelben zu waͤhlen. 

Wenn von Beſſerung die Rede iſt, ſo ſprechen wir nicht 
von moraliſcher Beſſerung, der innern Geſinnungen; denn 
daruͤber iſt kein Menſch der Richter des andern; ſondern lediglich 
von politiſcher, der Sitten und Marimen für dad wirkliche 
Handeln. So wie die moralifche Gefinnung Liebe der Pflicht 

um ber Pflicht willen ift, fo ift die politifche Liebe feiner felbft um 
feiner felbft willen, Sorge flr bie Sicherheit feiner Perfon und 
feines Eigenthums. Diefe Liebe feiner ſelbſt wird in ber Dand 
des Strafgefebes eben bad Mittel, den Bürger zu nöthigen, daß 
er die Rechte Andrer ungekränkt laſſe, indem Jeder, was er bem 
Andern Uebeles zufuͤgt, fich felbft zuflgt. | 
‚Mo Befferungsanftalten möüffen fein, und muͤſſen 
zweckmaͤßig eingerichtet ſein. Zuvoͤrderſt von der Geſellſchaft wirk⸗ 
lich abgeſchieden, denn die Beſſerungshaͤuſer haben auſſer der 
Beſſerung noch die Beſtimmung der Sicherung des Gemeinwe⸗ 
ſens. Für allen Schaden, den dieſe aus der Geſellſchaft voͤllig 
ausgeſchloſſen anrichten, hat der Staat fchwere Verantwortung. 
Alſo fie haben infofern ihre Freiheit gänzlich verloren. Wer fi 
aber beſſern fol, muß frei fein, und über weſſen Beſſerung man 
urtheilen fol, der muß gleichfalls frei fein. Es iſt alfo eine 
. Hauptmarimes dieſe Menſchen müffen innerhalb der Megränzung 
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frei fein, und unter ſich in Geſellſchaft leben. Sie müffen arbeis 
ten, und durch ihre Arbeit allein ihren Unterhalt verdienen; was 
fie verarbeiten, muß ihnen ald Eigenthum verbleiben, damit Liebe 
ber Arbeit und des Eigenthums entſtehe. Sie muͤſſen unter Aufs 
ficht ftehen, und auch nicht darunter flehen. Solange fie nicht 
gegen das Geſetz handeln, muß die Aufficht nicht bemerkbar fein, 
fobald fie fih dagegen vergehen, muß die Strafe dem Vergehen 
auf dem Fuße folgen. ' 

Wir find noch die Beanfwortung der Frage fhuldig, wie 
man wiffen und rvechtögültig beweifen kann, in welchem Falle 
der, welcher fich gegen bad Gefet vergangen hat, aus formal 
böfem Willen, ober aus Unbefonnenheit oder Eigen 
nu gefehlt habe, da wir für das Erſtere eine fehwerere Strafe 
beſtimmen. J | | 

Mer nachweilen fann, daß er das dem Andern Entwanbie 
nöthig gehabt, zu welchen Zwecken er ed nöthig gehabt, daß er 
ed zu bdenfelben verbraucht u. dergl., von dem -ift anzunehmen, 
daß er fih um des Vortheild willen vergangen habe. Wer aber 
das Eigenthum eined Andern ohne eined Menfchen Nutzen ver: 
borben, und ed auch gar nicht an ſich genommen hat, ber Tann 
nur aud Bosheit oder aus Unvorfichtigkeit verborben haben. Zür 
bie boshafte Verlegung giebt es zwei Kriterien, ein Auffered und 
ein inneres. Das duffere, wenn freie Handlungen vorhergeganz 
gen find, die fih nur ald Mittel für den Zwed der Verlegung 
denken laffen. Wer fich durch Unbefonnenheit entfchuldigt, muß 
einen ganz andern Zwed der freien Handlung, mit welcher bie 
Beſchaͤdigung zufällig verknüpft war, nachweifen koͤnnen. Wer 
diefen Beweis nicht führen Tann, ift der böfen Abficht ſchon fo 
gut als tıbermwiefen ; boch bleibt noch immer eine Verkettung ber 
Umftände übrig , die den Anfchein der prämeditirten Bosheit geben 
fönnen, ohne daß diefelbe Statt gefunden hat. Es ift daher 
auch Rüdficht zu nehmen auf dad innere Kriterium, Haß und 
Feindſchaft gegen ben Verlekten, und Streitigkeiten zwifchen 
“Beiden, und Verdacht ähnlicher Gefinnungen des Angeflagten im 
früheren Leben. Wird der Werbacht nicht bewiefen, aber aud 


nicht aufgehoben, fo iſt die Unterſuchung nicht geendet, der Be 
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klagte wird weber verurtheilt noch losgeſprochen, und hat vorläufig 
die Strafe der Unbefonnenheit zu tragen. Er gehe hin und 
handle, damit man ihn näher kennen lerne, bleibe unter der bes 
fondren Aufficht der Obrigkeit, ohne baß er ed merkt; beftätigt 
er durch feine fünftigen Handlungen den Verdacht, fo wird 
dad Verfahren gegen ihn erneuert, hebt er ihn durch dieſelben 
auf, fo wird er nach Verlauf der durch dad Geſetz beſtimmten 
Beit förmlich losgeſprochen. Diefe Suspenjion bes gerichtlichen 
Verfahrens ift bei allem unerwiefenen Verdachte zu empfehlen. 
Niemand fol unfhuldig geftraft werden, ed foll aber auch Fein 
Verbrecher ungeftraft bleiben. 


Bweiter Abſchnitt. 
Ueber bie Conftitution. 


Abſolute Begruͤndung des Rechts in ber Wirklichteit. 


Keiner bat Recht, bis er Allen die Sicherheit ihrer Rechte 
garantirt hat, ihnen ein mit mecanifcher Gewalt gebietens 
des Geſetz nachgewiefen bat, daß fie gar nicht verlegt werben 
koͤnnen. Wir haben diefen Sag biöher nur theilweife und unters 
geordnet angewendet; nicht aber ihn in feiner ganzen Gültigkeit 
aufgeftellt ; wir zogen aus ihm biöher bloß die Nothwendigkeit 
der Unterwerfung feines Willens unter dad Geſetz überhaupt, und 
zur Sicherheit, daß fein Wille nie ſich ändern werde in Hinficht 
biefer Unterwerfung, ber Unterwerfung unter das Strafgeſetz. 
Alles diefes aber ift bedingt dadurch, wenn dad gerehte Ge⸗ 
ſetz da ift, und fiher gehandhabt wird: nur dann erft hat uͤber⸗ 
haupt Jemand Rechte. Died gefchieht durch einen Willen, ber 
im Allgemeinen (in ber Gefesgebung), fo wie in jebem be⸗ 
fondren Falle (in der Anwendung bed Geſetzes) gerecht ift, worin 
wieder Zweierlei liegt: Ä 

1) daß dad -Gefeh in allen Fällen wirklich zur Anwendung 
Tomme 5 
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2) daß das rechte fuͤr dieſen Fall gehörige Geſetz are 
angewendet werbe. 
Die Sicherheit iſt darum geleiftet nur, wenn ein folder 


Wille, durchaus ein ſolcher aufgeſtellt iſt. Das Recht in einen 


lebendigen unfehlbaren Willen verwandelt ſetzt 1) Erkenntniß des 
Rechts; 2) das unfehlbare, kraͤftige Wollen des Erkannten: pos 
ſitiv, niemals Nichtwollen: ‚negativ, bad niemals etwas Ans 
dres Wollen. | | Ä u 
Werth der Formel. Die rechte Wahl derſelben iſt immer 
wichtig: indem ſie den Menſchen noͤthigt, auf irgend Etwas Be⸗ 
dacht zu nehmen, noͤthigt ſie ihn uͤberhaupt, mit Bedacht zu 


Werke zu geben. Dieſe iſt ohne Zweifel die richtige. Dice 


Wille nun ift die Oberherrfchaft, Souveränetät. Keine 
im Staate Fann einen andren Willen haben, als dem, weldyen der 
fouveräne Wille bat, ohne aller feiner Rechte verluflig zu 
werden. Diefer Wille, ber wie eine übermächtige Naturgemalt 
herrſchen foll, muß mit einer Kraft ausgeftattet werden, gegen 
welche alle andre Kraft in Nichts verfchwindet. (I. ©, 186.). 
Es ift fonach die Aufgabe, einen Willen zu finden, von dem 
ed ſchlechthin unmöglich ift, ‘daß er anders fei, als der gemein: 
fame, und einen folden zu ‚errichten. Iſt Par, leicht und einfach, 
2) Wie fol nun dies gefhehen? Ein wirklicher Wille iſt nur 
in Verfonenz unfre Aufgabe heißt alfoz den Willen gewiffer Per: 
fonen zu dieſem Willen zu machen und als folchen aufzuftelen. 
Zuvdrderft gewiffer Perfonen. Es müffen ſchon nad dem 
Principe der Theilung der Gefchäfte eine oder mehrere, durchaus 


nichts Andre zu thun haben, und für nichts Andres verantwort 


lich fein, als fuͤr das allgemeine Recht; fie müffen ihre Zeit und 
Kraft ausfchließend darauf wenden, von allen anbren Geſchaͤften 
durchaus losgeſprochen ſein. 

Die Regierung muß übertragen werden an ein Perfonale aus 
der Gemeine; eine reine Demofratie ft feine Rechtöverfak 
fung; denn in ihr gaͤlte das Recht nur, wenn die Gemeinde vers 
fammelt wäre; der Wille ded Nechtd muß aber nicht nur von 
Zeit zu Beit da fein, fondern immer leben. | 

3) Diefe Perfonen haben nun ihr perfönliched Maag von Er 
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kenntniß; wer leiſtet uns nun die Buͤrgſchaft, daß dieſe die des 
abſoluten Rechts ſein und daß fie ſich nicht irren werden! Und 
ſelbſt, wenn fie diefe hätten und haben Eönnten, fie Haben auch) 
ihren perfönlihen Willen, Neigungen, Wünfche: . wer leiftet: die 
Bürgfchaft, daß fie dieſes ftet3 und ohne Ausnahme dem erkann⸗ 
ten Rechte unterordnen werden? 

Doch iſt ohne dieſe Buͤrgſchaft weber das Necht des Einzel⸗ 
nen, noch ſeine Rechtlichkeit (daß der Regent das Recht Aller 
wolle) geſichert. Einem Willen unterworfen ſind ſie wohl. Dar⸗ 
auf kam es aber nicht an, ſondern darauf, daß dieſer der Wille 
des perſoͤnlichen und menſchgewordenen Rechtes ſei. Nur un: 
ter dieſer Bedingung iſt das Recht begruͤndet; es iſt eine Con⸗ 
ſtitution deſſelben. Nur unter dieſer Bedingung auch iſt 
jener Stellvertreter ſouveraͤn. Nicht feinem perſoͤnlichen Wil: 
len, Sendern. dem in ihm durchgebrochenen Willen des Rechts 
haben wir die Souveraͤnetaͤt beigelegt: rex eris, si recte facies, 
dem pHerfönlichen Willen ded Rechts fei die Oberherrfchaft zu ver- 
leihen, fagten ‚wir: (die Erkenntniß beffelben fchließe ich mit ein). 
. 4) Es find zwei Löfungen dieſer Frage möglich: ‚entweder 

a) dem perfönlichen Willen ded Rechts, oder falls diefed nicht 
„möglich fein folte, dem, der fih ihm am Meiften annähert, die 
‚Oberherrfchaft zu verleihen: der Beſte foll herrſchen: oder 

b) umgekehrt, den perfdnlihen Willen, der. da faktiſch 

herrſcht, zum sehen, oder am Meiften fich ihm anndhernden 
Billen zu mahen. Der Herrfcher foll der Befte fein. 
Diie bisherigen Unterfuhungen, auch meine eigne frühere 
(Thl. I. S. 192 ff.) haben die Aufgabe meift von der zweiten 
Seite genommen; wir wollen. bei derfelben anheben. 
Das zuerſt fi ergebende Mittel, ſeinen Willen zum recht⸗ 
lichen zu machen, waͤre: ſein Wille muß unter ein Zwangsgeſetz 
gebracht werben, wie der Wille jeder Privatperſon: durch die 
von einer andern freien Intelligenz an die Rechtöverlegung zu 
Intpfende Strafe muß der rechtliche Wille erzwungen werden. — 
Es iſt jedoch Mar, daß dieſes nicht geht; denn wie will man fich 
denn diefer zweiten freien Intelligenz, bie nun der wahre höchfte 
Wille wird, verſichern? Durdj”einen dritten, und diefes durch '* 
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einen vierten, und fo in's Unendliche. Wohl werden in dem 
Derfonale der Regierung Unterordnungen, Auffichten und Ders 
antwortlichfeit des Einen von einem Andern. Statt finden: aber 
diefe Reihe des Auffteigend muß irgend einmal geſchloſſen fein; 
und wir müffen zu einem Willen kommen, der alle andern 
. zwingt, ohne felbft gezwungen werben zu koͤnnen; einem au 
auflerlich fouveränen Willen. u 


Alfo offenbaren phyſiſcher Zwang ’ ein Stafgft, iſt nicht 
anzuwenden. 


Zweiter Weg. Einen :fittlihen, buch fittliche Mo: 
tive: 1) negativ, die Aufferlich fouveräne Perfon oder die Per: 
fonen möüffen fo geftellt werden, daß fie gar Feine Verſuchung 
haben, ungerecht fein zu wollen; fie müffen fo viel als möglich 
ohne perſoͤnliche Verhältniffe zu den Bürgern, ohne Verwand⸗ 
haften, Verbindungen u. dergl., gleichfam Wefen einer andern 
Sphäre fein; fie müffen ferner ohne Verfuhung durch Eigennuf 
fein, indem fie ihr rechtliched und fihres Auskommen haben, fo 
daß ihnen Feine Privatperfon Wohlthaten erweifen koͤnne, und 
daß Alles, was man ihnen anbieten Tünnte, in Nichts ver: 
ſchwaͤnde. Auch ihre Kinder und Angehörigen müffen eben fo 
gefest fein in der erblihen Monarchie, die darin, und in 
ber Kraft der Regierung ihre Vortheile hat vor den andern Re . 
gierungsformen, 


2) Pofitive Motive: in der Ehre, dem Ruhme, der Liebe 
der Unterthanen; ; dazu müſſen alle Verhandlungen ber Staats⸗ 
gewalt, mit allen Umftänden und Gründen der Entfcheidung, die 
höchfte Publicität haben, wenigftend nachdem jene gefchloffen find. 
Dies ift ohnedies ein Theil der Conſtitution. Denn ed gehört 
zu den Rechten eined jeden Bürgers, zu fordern, daß ber Rechts⸗ 
wille herrfche, und darum die Publicität zu der Rechenfchaft, die 
ihm abgelegt werden Tann, unbefchadet bed Werhältniffes. 

Dies ift alled gut und ehrenwerth. Bei ber herzlich ‚guten 
Meinung, bie wir nun folhen Erb⸗Monarchen ohne alle Auß 
nahme zutrauen wollen, wer fichert und benn ihre Einſicht de 
‚Rechten? Bir wollen ihnen eine vortrefflihe Erziehung geben, 
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fagt man... Gut, wer erzieht benn nun bie Ericher- und wer 
die, welche die Erzieher waͤhlen? 

Ein andres rationales Zwangsmittel durch eine kuͤnſtliche 
Verfaſſung, durch Trennung der geſetzgebenden, richterlichen und 
ausuͤbenden Gewalt (ſeit der franzoͤſiſchen Revolution) iſt unter 
der Kritik, und es gehoͤrt unter die wunderbaren Ereigniſſe un⸗ 
ſrer Zeit, wie auch verſtaͤndige Deutſche ſo Etwas in den Mund 
nehmen konnten. Eine aͤuſſerlich ſouveraͤne, Alles zwingende, 
und ſelbſt nicht zu zwingende Gewalt, eine erſte Triebfeder des 
politiſchen Lebens, muͤßt Ihr haben, wenn Ihr einen Staat haben 
wollt. Dieſe ſetztet Ihr urſpruͤnglich als die auslbende Ges 
walt (pouvoir exécutif). Nun laßt Ihr eine zweite Gewalt, bie 
gefesgebende (pouvoir legislatif), Geſetze machen bis an’s 
Ende der Welt: ed bleiben scripta, wenn die auslbende Gewalt 
fie nicht in Thaͤtigkeit feßen will, und Ihr fie nicht bazu zwingen 
koͤnnt. Oder ſoll etwa die geſetzgebende Gewalt ſie zwingen? 
So iſt dieſe nicht mehr bloß gefetzgebend, ſondern zugleich aus 
uͤbend, und was Ihr die ausuͤbende Gewalt nennt, iſt gar Feine 
erfte Gewalt mehr, fondern eine untergeordnete, ohne fouveränen 
Willen; die gefeßgebende Gewalt ift jebt fouverän, und Ihr habt: 
Nichts gefhieden. Oder feget: bie ausübende Gewalt nimmt 
die Geſetze der gefeßgebenden Gewalt freiwillig an, fo werden 


fie erſt dadurch Geſetze: fie iſt die gefeßgebende zugleich, und jene 


ift nur eine gefeßvorfchlagende, ohne Souveränetät. Ein ſolches 
‚Collegium wird nun der Souverän ohne Zweifel felbft errichten. 

Ganz zwecklos ift num gar die Trennung der richterlichen Ges 
walt; dieſe ift ihrer Natur nach unterworfen, fo gewiß fie nad) 
einem Gefeße richtet, und fie muß unter einer Aufficht, und uns 
ter einem Zwange ftehen, damit fie nach ihm richte. Iſt dies 
nicht, fo ift fie zugleich die gefeßgebende. Damit nun ihre Urs 
theile nicht bloße scripta bleiben, fo müffen wir ihr zugleich die 
Sewalt der Erecution geben, + mittelbar oder unmittelbar, und 
nun iſt fie der Souverän, und wir haben nicht getheilt. 


Sn S umma: der fouveräne Wille muß Alles erzwingen 
‚Tönnen, ohne gezwungen zu werben. Er muß alſo das freie Er⸗ 


/ 
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meffen deſſen, was er erzwingen will, in fi haben: Es iR 
eine Theilung deffelben nicht möglid. 

Das war eben dad Kunſtſtuͤck diefer Eonftitutionen, daß fie 
eine Souveränetät haben wollten, und auch nicht haben wollten. 
Sie folte nicht fein in irgend einem einzelnen Gliede, wohl aber 
follte fie fein im Ganzen. Sie haben eben ein andred Ganze, 
denn die Allheit der Glieder: und ed Tann nad) ihnen in Allen 


fein, wenn fie zufammen fommen, was in feinem Einzigen iſt. 


Gleichwie nach, ihnen dad Leben und ber Gedanke auch nur ifl 
dad Nefultat der Bufammenfesung des Ganzen. Man ficht 
bob, aus welcher Philoſophie ſolche Staatenſchoͤpfungen hervor⸗ 
gingen. 

Den Vorſchlag eines ſehr zuſammengeſetzten Zwanges habe 
ich ſelbſt ehemals gegeben, der poſitiven Staatsgewalt an die 
Seite zu ſetzen eine abſolut negative (S. 207 ff.), ein Epho— 
rat, welches, im Falle ed glaubt, daß nicht der Wille des Rechts 
berriche, auf feine Werantwortlichkeit durch ein Interdict alle 
Staatögewalt aufheben, und das Wolf zum Gericht zwiſchen ſich 
und der Staatögemwalt. einberufen folte. Die Rechtöprincipien, 
bie dabei zu Grunde liegen, find ganz richtig. Das Perfonal der 
Regierung ift allerdings Jedem :verantworflich darüber, daß fein 
Wille der Wille ded Rechts fei, und ed wäre darum recht gut, 
wenn biefe Verantwortlichkeit in ber Sinnenwelt ſich in einem 
wirklich geheltenen Gerichte vollziehen ließe. Es ift ferner gan, 
Hecht, daß der. nicht Regent fein Tönne, über deffen Rechtdeins 
fiht fi eine höhere beim Ephoren oder beim Wolke vorfindet. 
Was aber die Ausführbarkeit, d. i. die Erzwingbarkeit dieſes 
Zwanges felbft anbelangt, fo muß ich mich jegt nach reiferer Ue⸗ 
‚berlegung gegen fie entfcheiden. Denn 1) wer fol das Ephorat 
wieder zwingen, daß es nicht auch, wenn das Recht nicht verlegt 
ift, aus irgend einem Grunde die Revolution ‚beginnt, und nur, 
wenn bad Recht verlegt ift, die allemal beginnt ? Wie viele Reis 
zungen zum Gegentpeile laſſen fich denken! . 2) Die Regierung, 
die alle Gewalt in Händen bat, wird fich derfelben ohne Zweifel 
bedienen, das Ephorat -gleich beim Beginn zu unterbrüden. Dei 
ft das yöinife Matritiat- Beuge. ‘Sie fchlugen bie tribunos ple- 
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bis tobt. Die Rechtfertigung, die giftinften Beſchuldigungen 
werben fih, wenn jene nicht mehr reden koͤnnen, fchon finden. 
3) Daß dad Urtheil des Volks formaliter Recht fei, eben 
weil es Leinen höheren Richter giebt, ift bewiefen. Aber wie 
materialiter? Es laͤßt fich zu einer. Auswahl der Weifeften 
immer mehr Vertrauen haben, ald zu einer Majorität, die, Gott 
weiß wie, zu Stande gekommen. 

Es ift mir died auch damals nicht entgangen. Was hier 
gefagt ift, wirb bort (©. 221.) zugeftanden, und gefchloffen: Ein 
Volk, deffen Ephoren, ald die Auswahl feiner Beften, fo wes 
nig Zugend haben, um jenen Verfuchungen nicht zu widerftehen, 
das felbft fie nicht zu ſchuͤtzen vermöge, das einen unrichtigen 
Spruch fälle, verdiene eben Feine beffere Verfaffung, und fei 
feiner befferen fähig. Dies ift eben dad Wahre an der Sache, 
und das allgemeine Annehmbare. Die Realifation eined Epho⸗ 
rats, als eimes liebes der Conſtitution, ift ausführbar, weil 
die Merfchen im Ganzen viel zu fchlecht find: bis fie aber im 
" Ganzen beffer werden, wird’ fi wohl eine Verfaffung ergeben 
haben muͤſſen, die Feines wirklich aufgeftellten Ephorats bedarf. 

Nur Ein:Umftand ift Allen, die über dieſe Idee fich befrem⸗ 
bet gefunden haben, entgangen; biefer, daB dadurch eine Werfafs 
fung ausgeſprochen wird, die in der That ohne eine befondre 
Fünftliche Einrichtung allenthalben, wo ein gebildete® und ſich 
bildende Publikum ift, fich von felbft macht. Wo das Denken: 
ſich entwidelt, entwidelt ſich auch ganz von felbft ein die Regie: 
zung und ihr Betragen beobachtendes Ephorat. Das Ephorat 
ſoll Zweierlei thun, es foll zuvoͤrderſt den Regenten warnen, und 
falls dies Nichts hilft, dad Volk einberufen. Das Erfte, wenn 
man ihnen nur dad Neben nicht verbietet, (und das ift fehr ges 
fährlih:) thut es in der Regel immer, und unvermerkt hört auch 
die Regierung auf diefe Warnung, und folgt ihr. Hinter der 
"Bildung ber Nation gar zuruͤckzubleiben, wagt Feine Regierung, 
und darum fol fie eben diefelbe auch in Staats: NRlidfichten ſich 
äuffern laffen, damit ihr dad nit begegne. Geſchieht dies nicht, . 
ſo erfolgt dad Zweite, dad Volk wirb einberufen. Dies ift zum 
fihren Beweiſe, daß es gefchehen Fan, in unfrem Beitalter uns 
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ter unfren Augen gefhehen, und bad regierende Perfonat ift dar: 
über zu Grunde gegangen. Es ift aber, fo viel man bermalen 
urtheilen Tann, ‚sub dem Volke ſchlecht bekommen; und das 


nicht etwa Durch ein Ungefähr, fondern nach einem nothmwendigen 


Gefege. Denn fo lange noch mehrere Schlechte find ald Gute, 
fann man mit Sicherheit darauf rechnen, bag nicht der Vorfchlag 
des Weifen und Guten, fondern der des Unweifen die Majori: 
tät für fi gewinnen wird. Der Weg der Einberufung bed 
Volkes durch das Ephorat, oder der Revolutionen, 'ift dars 
um, ehe nicht eine gänzliche Umkehrung mit dem Menfchenge 


ſchlechte vorgeht, mit Sicherheit anzufehen, als der, ſtatt eined 


Uebeld ein andred, und gewöhnlich ein noch größeres zu erhalten. 
Ein größeres: denn bie Regierungdmarimen, die durch bad Zeit 
älter angegeben werden, werden fich nicht ändern, aber ber Re⸗ 
gent, einer Nation, die revolutionirt hat, wird feine Macht mut 
um fo fefler gründen, damit fie ed nicht wiederhole. Das Ein 
zige darum, wovon fich Verbefferung erwarten läßt, ift der ort: 


ſchritt der Bildung zu Verſtand und Sittlichfeit, und die file. 


Wirkfamkeit des Ephorats bei diefem Fortfchritte. So die Sache 
von ber Einen Seite angefehben, daß der Herrfcher den gerechten 
Willen fih verfchaffen fol, Die und nirgende Sicherheit ver⸗ 
ſpricht. 

Es bleibt der zweite erſt geſetzte Fall, daß der, welcher den 


gerechteſten Willen hat, Herrſcher werde. Daß ſodann die Regie⸗ 


rung die beſte unter den moͤglichen ſein werde, iſt klar. Dies 
iſt darum die wahre Loͤſung, und jene erſte iſt ganz zu verwer⸗ 
fen, wenn nur ſie felbſt geloͤſt, d. i. die Moͤglichkeit ihrer Rea⸗ 
liſation gezeigt werden koͤnnte. 

Es iſt kein Zweiſel, daß beim Fortſchritte der Bildung ſich 
Männer zeigen werden, die durchaus ſittlich und rechtlich find, 
Alles, felbft dad Leben, dem Rechte aufopfern, und bei denen 


diefe Sittlichkeit auch zu echter Erfenntnig durchbricht. (De | 


rechte Wille erleuchtet ſich ſelbſt). Wenn nun aber folde auch 
da find, wie follen fie zu Herrfchern werden ? 


1) Die im Beſitz der Herrſchaft find, ſelbſt wenn fie biefelben 1 


anerkennten, werben ihnen ihren Pag nicht abtreten: wenn fl 
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felbft fchlecht find, gar nicht; aber auch wenn fie gut find, nicht. 
Denn felbft der befte Menfch wird, eben weil er feiner vedlichen 
Abficht ſich bewußt ift, Die des Andern aber nicht in einem fols 
chen unmittelbaren Bewußtfein faßt, kaum dahin zu bringen fein, 
in einen Andern mehr Vertrauen zu fegen, als in fich felbft. 

2) Die Menge wird ihn auch nicht erwählen, und burch ihre 
Kraft einfegen. Denn gefegt, fie erfennete ihn, — aber nur 
Gute glauben überhaupt an Gute, und erkennen ſich unter ein 
ander an: — aber felbft fie erfennen fich nicht, und ed Könnte 
unter einer Berfammlung der Beften gefchehen, daß Jeder, bei 
der göttlichften Reinheit, dennoch ſich felbit am Meiften traute, 
und darum, ohne. allen Eigennutz, und aus reiner Liebe zum 
Guten fih als Herrfcher wollte. Solange aber die Regierung 
nicht gut ift, wird die Mehrheit immer ſchlecht fein; bie menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten find hier in einem Birkel befangen. Gute 
Mehrheit entſteht van guter Regierung, Darum nich Die gute 
Regierung von .einer guten Mehrheit. 

Ufo, die Aufgabe, das Recht zu conflituiren, welche jetzt 
auf die zuruͤckgefuͤhrt worden iſt, den Gerechteſten ſeiner Zeit und 


feiner Nation zum Herrſcher derſelben zu machen, iſt durch menfh- 


liche Freiheit nicht zu Iöfen. Es ift darum eine Aufgabe an bie 
göttliche Weltregierung. Bon der Löfung biefer Aufgabe 
aber hängt überhaupt ab die Gerechtigkeit im Staate; dieſe 
iſt darum auch eine Aufgabe der göttlichen Weltregierung. 
Irgend einmal wird. und muß Einer fommen, der ald ber _ 
Gerechtefte feines Volkes der. Herrfcher deſſelben iſt; diefer wird 
auch das Mittel finden, eine Succeffion der Beften zu erhalten: 
(das ift darin ziemlich leicht). Bis dahin werden die Regierungen 
fo gut fein, als fie und Gott giebt. Nur der Zortichritt in Ders 
ftand und Sittlichkeit ift das Mittel in den Händen ber Nation, 
bie Regierung zu zwingen, auch mit fortzufchreiten. Nur in diefer 
biftorifchen Rüdficht ift der Urfprung der Oberherrfchaft unerforfch 
lih, und wir müffen uns unterwerfen... Nicht blind zwar, denn 
wir follen alenthalben heil fehen, und ich babe mich bemüht, 
Sie auch -hierin heil fehend zu machen; fondern weil wir einfes 
hen, daß das Widerfireben den ruhigen Fortgang der Zeiten flört, 
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das Uebel, d. 1. die UnrechtlichPeit nur gewiffer macht, und dar⸗ 
um unfittlih if._ Wenn man aud dem ftrengen Rechte heraus 
disputirt, wird man immer Recht behalten, daß die geboren 
Herrfcher kein Recht haben zur Herrfchaft: denn Recht hätten fie 
nur, wenn fie nachweifen Fönnten, daß fie das menfchgewordene 
Recht wären, zu welcher Beweisführung ihnen immer gar viel 
abgehen wird. Die Blinden gehen hin in ihrer Blindheit, und 
ed gefchieht ihnen Fein Unrecht, da fie das Unrecht nicht einfehen. 
Dem Weifen und Tugendhaften, der für feine Perfon wohl eis 
ner befferen Ordnung der Dinge werth wäre, wird baburd) die 
Pflicht aufgelegt, aus allen Kräften zu arbeiten, um auch all 
Andren diefer befjern Ordnung, in der er nur mit ihnen zugleih 
leben könnte, würdig und empfänglich zu machen: grade diefet 
Zuſtand darum ift ihm gefeßt durch feine Pflicht, und diefer muß 
man ſich nicht entziehen wollen. ‘ Lebte er in jenen beffern Ordnung 
der Dinge, fo wären Alle derfelben würdig und fähig, und er 
hätte dieſe Pflicht nicht, aber er hätte ganz ficher eine andre. 
Aber das Leben des rechten Menfchen geht auf in feiner Pflicht 
um ber Pflicht willen, und er wählt fi nicht feine Pflichten: 
ein andreö Leben will er nicht, und darum ift jedes Leben ihm 
recht. — \ 

Dies ift Über die Conftitution zu fagen: die Theorie 
des Eigenthums⸗-⸗ und Staatdbürgervertrages, mithin 
alfo auch die Theorie des Rechts ift gefchloffen. Realiſirung de 
Rechts uͤberhaupt ift der Staat. Man pflegt der Rechtslehte 
noch ein Kapitel von Familienrecht binzuzufligen. Wir enthalten 
uns diefer Unterfuhung, weil wir in der Sittenlehre darauf 
zuruͤckkehren. Familiens und Bürgerrecht ift eigentlich Eins; in 
wiefern der Staat beided durch Gefeke fcheiden muß, davon bi 
der Sittenlehre. Ä 


N . 


Deduktion des Voͤlkerrechts. 


8. 1. Jeder, der in einer gefchloffenen Sphäre mit Anden 
lebt, muß ihnen, falld er Rechte begehrt, die Sicherheit ihre 
echte garantiren, d. h. in einen Staat mit ihnen treten: jede 


Pd 


Einzelne hat dad Recht, Jeden, den er antrifft, dazu zu nöthis 
gen, ober zu fordern, daß er aus feiner Wirkfungsfphäre ent⸗ 
weiche, denn in die gemeinichaftlihe Wirkungsfphäre tritt er nur 
durch die Einheit des Begriffe. Iſt Einer von Beiden ſchon im 
Staate, und der Andre nicht, . fo zwingt ber Erftre den Andren, 
daß er fich mit feinem Staate vereinige. Wäre Keiner von Bei- 
den im Staate, fo vereinigen fie fich wenigftend zum Anfange 
eines Staates. 

Folgerung. Satz: wer in keinem Staat iſt, kann von 
dem erſten Staate, der ihn antrifft, rechtlich gezwungen werden, 
ſich entweder ihm zu unterwerfen j ober aus ſeiner Nähe zu ente 
weichen. 

Zufolge dieſes Satzes wuͤrden allmaͤlig ale Menſchen, bie 
auf der ‚Oberfläche der Erde wohnen, in einem einzigen Staate 
vereinigt werden. 

$. 2. Aber es wäre eben fo wohl mdguich, daß an verſchiebe— 
nen Orten abgeſonderte und von einander Nichts wiſſende Men⸗ 
ſchenhaufen ſich in. Staaten vereinigten. So wuͤrden auf der 
Erde mehrere Staaten entfichen. Es tft ein Beweis, : daß ben 
Staat nicht eine wilführliche Erfindung, fondern durch die Nas’ 
tur und Vernunft geboten fei, wenn an allen Orten, .wo Men: 
ſchen eine Zeitlang bei einander Teben, und ein wenig fich bilden, 
fie einen Staat errichten, ohne zu wiflen, daß bei Andern auffer 
ihrem Umkreiſe daffelbe gefchieht. oder gefchehen if. Da die Obers 
fläche der Erde zerfchnitten ift durch Meere, Flüffe, Gebirge, und 
durch fie die Menfchen getrennt, fp ward ed auch dadurch noth⸗ 
wendig, daß verfihiedene Staaten entitanden, 

$. 3. Die Menſchen in dieſen verfchiedenen Etaaten wiffen 
Nichts von einander, fie fteben ſonach in gar feinem eigentlichen 
. Rechtöverhältniffe, da, nach Obigem, die Möglichkeit alles Rechts: 
verhältniffes bedingt ift durch wirklichen gegenfeitigen Einfluß mit 
Bewußtſein. 
+8 4. Jetzt kommt der eigentliche Punkt. 

Zwei Buͤrger aus dieſen verſchiedenen, unabhaͤngig von ein⸗ 
ander gebildeten, Staaten treffen zuſammen. Jeder wird 
von dem Andern die Garantie feiner Sicherheit neben ihm fors 


- 
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dern, . zufolge ſeines nachgewieſenen volllommenen Rechtes, das 
durch, daß der Andre fi mit ihm zugleich feinem Oberherrn um 
terwerfe. Sie fordern mit Recht Einheit des Staated: nach wels 
chem Geſetze du mich behandelſt, Enach dem behandle ich did. 
Run aber garantirt dein Staat nur für dich, der meinige nur 
für mich; ich habe daſſelbe Recht, zu fordern, daß du dich meis 
nem Öberherrn unterwerfeft, ald du, daß ich mich dem beinen; 
benn wir find jeder in einer rechtlichen Verfaffung: - Es hat alfo 
Keiner Recht, denn ihr Recht hebt fich- gegenfeitig auf. . 

Nun aber‘ müffen fie fich doch gegenfeitig Garantie leflen, 
wie koͤnnte dieſes gefchehen? ° Sie follen fic) Beide einem ges 
meinfchaftlichen Richter unterwerfen, aber Jeder hat fehon feinm 
Richter. Ihre Richter ſelbſt müffen fich alfo vereinigen, und in 
Sachen, die fie Beibe ‚betreffen, ber eine gemeinfchaftlicher Kite 
Beider werden. D. h. ihre Staaten müffen fich gegenfeitig an 
heifchig machen, einzuftehen flr bie Unverlegtheit ber Bürger de 
andern Staates von den ihrigen, und Die Ungerechtigkeit, die 
burch einen ihter Mitbuͤrger einem Bürger des andern Staates 
wibderfahten wäre, zu beſtrafen und gut zu machen, als ob fie 
gegen einen eignen Blirger wäre berübt worden. 

Gorollaria. 

1) Alles Verhältniß der Staaten gründet fih auf das recht⸗ 
liche Verhältniß ihrer Bürger. Der Staat an fih iſt 
Nichts ald ein abftrafter Begriff; nur die Buͤrger als ſolche find 
wirkliche Perfonen, Ferner dies Verhaͤltniß gründet fidf ganz be 
flimmt auf die angezeigte Rochtöpflicht ihrer Bürger, einander, 
wenn fie in der Sinnenwelt zufammentreffen, bie. gegenfeitige 
Garantie zu leiften. Alſo flehen zunaͤchſt nur diejenigen Staaten 
im Verhältniffe zu einander, die mit einander gränzen. Wie 


im Raume getrennte Staaten dennoch in ein Verhältniß fommen 


fönnen, werben wir tiefer unten fehen. 

2) Died Verhältniß der Staaten ift höchft einfach, und beſteht 
darin, daß fie einander gegenfeitig die Sicherheit ihrer Bürger, 
fo wie den Bürgern ihred eigenen Staated garantiren. Die Son: 
tractformel ift die: ich’ mache mich verantwortlich für allen Sche 
ben, den meine. Bürger ben deinigen zufligen koͤnnten, unter der 


L 
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Bedingung, daß du gleichfalls verantwortlich biſt fuͤr allen Scha⸗ 


den, den deine Buͤrger den meinigen zufuͤgen koͤnnten. 

3) a) Ein ſolcher Vertrag muß beſonders geſchloſſen werden, 
und liegt nicht ſchon im Staatsbuͤrgervertrage. Denn der Staat 
iſt ſo in fich conſtituirt, wenn auch alle uͤbrigen Staaten unbe⸗ 
kannt waren. b) Es muß den Staatsbuͤrgern durch die Geſetz⸗ 
gebung angekuͤndigt werden, daß er geſchloſſen ſei. Den Bedin⸗ 
gungen des Staatsbuͤrgervertrages thut der Buͤrger ſchon dadurch 
Genuͤge, daß er nur nicht die Rechte ſeiner Mitbuͤrger verletzt; 
auf Fremde iſt dabei nicht geſehen, und der Beleidiger des Frem⸗ 
den waͤre zwar unſittlich und ungerecht, aber nicht ſtrafbar nach 
einem Geſetze. Er weiß nicht, daß Jemand fuͤr den Fremden 
birgt. Erſt zufolge dieſes Vertrages wird es Geſetz, auch bie 
Rechte der mit dem Staate im Vertrage ſtehenden Staaten zu 


reſpectiren, und die Verletzung derſelben wird nun erſt ein ſtraf⸗ 


wuͤrdiges Vergehen. 

8.5. Materieller Anhalt des Vertrages. Die Stans 
ten haben nur negative Pflichten gegeneinander, nicht pofitive zu 
irgend einer Leiftung. ‚Der Vertrag erſtreckt fich alfo lediglich 
auf das Eigenthumsrecht, und gar im materiellen Sinn, daß 
Keinem das Objekt feines Eigenthums genommen werde, und 
auf die perfönliche Sicherheit. igentlich ſteht Jedem fein eig« 
ner Staat ein für dad Recht, diefer erſetzt das Beſchaͤdigte, und 
hält fi) an den andern Staat. 

F. 6. In dem befchriebenen Vertrage der Staaten iſt es noth⸗ 
wendig, daß die Garantie als guͤltig angenommen werde; darum 
die Staaten ſich einander als rechtlich anerkennen; dies wird fuͤr 
ſeine Moͤglichkeit voxausgefetzt. Jeder Staat hat ſonach das Recht, 
über die Legalitaͤt eines andern Staates, mit deſſen Buͤrgern die 
ſeinigen in Verbindung kommen, zu urtheilen, doch erſtreckt ſich, 
was wohl zu merken iſt, das Recht dieſes Urtheils nicht weiter, 
als daruͤber, ob der benachbarte Staat zu einem aͤuſſern legalen 
Verhaͤltniſſe tauge. Die innere Verfaſſung geht Keinen das 
Geringſte an. Hierin beſteht die gegenſeitige unabhaͤngi g⸗ 
keit der Staaten. 

g§. 7. Jedes Volk, das nur nicht im Naturzuſtande lebt, ſon⸗ 
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dern eine Obrigkeit hat, ſie ſei beſchaffen wie ſie wolle, hat ein 
Zwangsrecht auf Die Anerkennung der benachbarten Staaten, d. 
i. auf den Vertrag, ber ed anerkennt. Die Perfon hat dad Recht 
ihrer Anerkentung von ihrer Natur wegen; der Staat hat frei⸗ 
lich fein folched natürliches Merkmal, aber er hat es in fi, 
zufolge des Buͤrgervertrages. Der Staat Tann. den Bürger eine) 
andern Staated nicht nöthigen, ſich ihm zu unterwerfen, denn 
ber benachbarte Staat hätte dann, daffelbe Recht, welches ſich mi: 
derſpricht. Doch muß er fi) Garantie von ihm geben laſſen fuͤr 
die Sicherheit feinet Bürger, und fie ihm geben, dieſes iſt aber 
nur;möglich unter der Bedingung der Anerkennung. Nun kann 
er freilich nicht wiffen, ob der andre fähig genug fei, die Ges 
rantie zu leiften, erkennt er ihn nun nicht als folchen an, fo ms 
klaͤrt er badusch bie Bürger deffelben für folhe, die in gar ki 
ner vechtlishen Verfaſſung flehen: daraus aber folgt das Kedt, 
fie fih zu unterwerfen. Die Verweigerung der Anerkennung 
giebt fonach ein gültiges Necht zum Kriege. | 
.Krieg iſt ein. Zwang, ben der andre recht finden muß, d. 
i. den. er. ſelbſt auch will, und wollen muß: verfagte Anerkens 
nung verlegt in Krieg. (ES verfteht fich, unter den angeführten 
Bedingungen. Nicht etwa eine folche Nicht-Anerfennung wie bie 
Englands von Frankreich; diefe ifl Feine rechtliche). 

$. 8. Auf ein Volt, das Feine Obrigkeit hat, ſonach fein 
Staat ift, hat der benachbarte Staat dad Recht, ed entweder fih 
ſelbſt zu unterwerfen, ober ed zu nöthigen, daß ed fich eine Ver: 
foffung gebe, oder es aus feiner Nachbarfchaft : zu vertreiben. | 
Der Grund ift der: wer bem Andern nicht Garantie für die Si | 
cherheit feiner Rechte leiften kann, der hat ſelbſt keine. Ein ſol⸗ | 
ches Volk wuͤrde ſonach völlig rechtslos. 

6. 9. Die benachbarten Staaten garantiren ſich gegenfeitig bie 
Eigenthumsrechte ‚ihrer. Bürger; es muß fonach nothwendig über 
die Grängen dieſer Rechte von ihnen Etwas fefigefegt werden. Ä 
Die Beſtimmung biefer Gränzen iſt fchon durch den Buͤrgerver⸗ 
trag jedes Staates mit feinen eigenen Bürgern gefchehen. De 
an den Staat B gränzende Bürger des Staates A hat gegen fer 
uen Staat erklärt, daß er bis ſo weit Eigenthuͤmer fei, und de « 
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Staat hat es zugegeben ; eben fo der unmittelbar an ben Staat 


A gränzende Bürger des Staated B mit feinem Staat. Diefe 


Verträge werben jest auch durch bie benachbatten Staaten als 


folhe im Namen ihrer Bürger und vor ihnen garantirt. Was 
Anfangs nur die eignen Mitbürger verband, verbindet von nun 
an auch die Bürger der benachbarten Staaten. Streitigkeiten 
darüber werden durch Uebereinkunft entfchieden, weil ed etwas 
rein Phyfiſches ift, und ed Feine NRechtögründe a priori giebt, 
warum ein Objeft vielmehr diefem ald jenem zugehören follte. 
Die erfte Bedingung bed legalen Verhältniffes zwiſchen Staaten 
iſt ſonach die Graͤnzziehung. Dieſe muß ganz beflimmt' ind 
unzweibeutig feftgefegt fein. Es gehört dazu nicht bloß die Graͤnz⸗ 
beftimmung bed Grund und Bodens, fondern auch bie gewilfer 
Rechte, z. B. ber Fifcherei, der Jagd, ber Schifffahrt u. f. f. 
Kandel haben die einzelnen Bürger mit einander in unfter Vers 
faffung nicht: bie ließe ſich auch gar nicht garantiven. Uebri⸗ 
gend gilt hier F. 85. Der Vertrag iſt vein negativ, daß Keiner 
bem Anden zu nahe komme. 


8. 10. Diefer Vertrag iſt ſehr einfach, der beſchaͤdigte Graͤnz⸗ 


bewohner wird Klaͤger; der Staat muß Genugthuung fordern 
von dem beleidigt habenden Staate. (Im Buche iſt falſch raͤ⸗ 
ſonnirt. Da iſt in der Stille der Commerz ꝛc. vorausgeſetzt. 
Dies iſt ganz falfh). Um dies Alles nun ſchneller zu beſorgen, 


wäre ed gut, Gefchäftöträger in ben fremden Staaten zu haben, . 


GSefandte, (Unterfcheidung zweier Kuſſen, wie im Buche S. 
256.) *). 





*), Es kann dazutreten ber Hanbel. Dies Ift ein willkührlicher und auf 


bloßer uebereinkunft beruhender Vertrag, ohne höhere Data ber Gerech⸗ 


tigkeit. Es kann nicht als Recht aufgeſtellt werden: Keiner ſoll An⸗ 
dere übervortheilen. Laß es aber nicht zu, baß Yu übervortheilt wirft. 
Beide find einander, nit zu anderm Recht verbunden, wie Bürger, 
in deren Verbindung die Gerechtigkeit Überhaupt bargeftellt fein fol. 
Hier ’gilt, was man fonft im ‚Handel ber Bürger ‚geltend machen will. 
Das Verhättnig wird noch zufammengefegter durch einen tiefer unten 
gu erwähnenden Umftand: durch den Krieg wird ber gegenfeitige Dans 
bei abgefähnitten. 


I. . 4 


⸗ 
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:& 11. Die Gefandten vertreten ihren felbftftändigen und uns 
. abhängigen Staat. Sie ftehen darum nicht unter dem Zwangs⸗ 
geſetze des Staates, zu dem fie gefendet werben; , find alfo von 
allen Abgaben deſſelben erimirt. Jedoch ftehen fie allerdings uns 
ter den Polizeigefegen; denn dieſe beftimmen die fchädlich werden 
Eönnenden Perſonen; ſchaͤdlich auf vorfäßliche. Weile: darauf 
gründen fich die bürgerlichen Gerethtfame. . Er kann darum Feine 
haben; fonft müßte er fich unterwerfen. Sein fremder Staat 
kann das Recht haben, gefährliche Menfchen als Gefandte zu 
brauchen. Welcher Gefandte nicht das thut, wozu er da ift, der 
kann an feinen Staat zurüdgefandt werben, und von bem ab 
fendenden Staate ift Genugthuung zu fordern. 
-$. 12. Iſt der Vertrag zwifchen beiden Staaten nur Flar md 
feft beflimmt, (welches fehr leiht, da er nie eine große Denge 
von Segenftänden begreifen Tann; und. ein Mangel an Beſtimmt⸗ 
heit würde ſchon den böfen Willen verrathen, ber einen Vorwand 
zu kuͤnftigen Kriegen ſucht:) fo iſt nicht leicht, oder gar nicht 
eine Ungerechtigkeit aus Irrthum möglich, fondern es laͤßt fih 
dann mit hoher Wahrfcheinlichkeit auf böfen Willen fließen. Nur 
wegen verfagter Anerkennung , Verlegung der Graͤnzen, oder Ver: 
legung eined unmittelbaren Hanbelövertrages ift Krieg möglid. 
Sn diefen Fällen zeigt ber zu befriegende Staat, daß mit ihm 
ein legales Verhaͤltniß nicht möglich ift, er alfo felbft gar Feine 
Rechte hat. (Zuſammengeſetzte Werhältniffe fpäter). 

-* 6.13. Der befriegte bat Feine Rechte, weil er bie Redte 
bed andern Staates nicht anerkennen wil. Bitter er auch [pi 
terhin um Friebe, und erbietet er fih, von num am gerecht zu 
fein, wie fol denn ber Friegführende Staat überzeugt werden, 
daß ed ihm Ernft damit fei, und daß er fich nicht bloß eine ber 

ſere Gelegenheit erfehen wolle, ihn zu unterdrüden? Welche Ga⸗ 
rantie kann er ihm dagegen geben? Alſo der’ nathrliche Zwed 
des Krieges iſt immer die Vernichtüng des befriegten Staate, 
db. i. die Unterwerfung feiner Bürger. Es ift mit ihm, ald 
Staate, Fein rechtliche Verhältnig möglihd. Es kann wohl 
fein, daß zuweilen ein Friede (eigentlich nur ein Waffenſtillſtand) 
gefchloffen wird, weil entweder ein Staat, oder weil beide gegen 
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wärtig entträftet find; aber das gegenfeitige Mißtrauen bleibt, 
und der Zwed ber Unterjochung bleibt gleichfalld bei beiden. Alfo 
jede Kriegderflärung läugnet .eigentli) dem andern ab, daß er 
Staat fei. | 

$. 14. Nur die bewaffnete Macht der Friegenden Staaten führt 
den Krieg, nicht ber unbewaffnete Bürger, noch wird er gegen 
biefe geführt. Derjenige Theil des Stantögebietes, den die feind 
lihen Zruppen nicht mehr bededen, wird, da ja der Zwed des 
Krieged die Unterwerfung des befriegten Staates ift, eine Acquis 
fition des Erobererd, und dieſer kann ja, ohne völlig zweck⸗ und 
‚ vernunftwidrig, alfo auch (kriegs⸗) rechtswidrig zu- handeln, Teine 
neuen Bürger nicht auspluͤndern oder verheeren. 

Der entwaffnete Soldat ift gleichfalls nicht mehr Feind, ſon⸗ 
dern Unteithan. Der Zweck eines Kriegszuges iſt gar nicht der, 
zu toͤdten, ſondern nur der, die Bewaffneten, die den Buͤrger 
und ſein Land bedecken, zu vertreiben und zu entwaffnen. Im 
Handgemenge, wo Mann an Mann geraͤth, toͤdtet einer ſeinen 
Gegner, um nicht von ihm getoͤdtet zu werden, zufolge ſeines 
eignen Rechtes der Selbſterhaltung, nicht aber zufolge eines ihm 

von feinem Staate verliehenen Rechte, todt zu fchlagen, welche® 
derfelbe nicht hat, und folglich auch nicht verleihen Fann. 
815. Der verlegte Staat hat, wie wir gefehen haben, das 
volfommene Recht, den ungerechten Staat zu befriegen, bis er 
ihn als für fich beftehenden Staat auögetilgt, und feine Unterthas 
nen mit fich felbft vereinigt hatz und fo wäre benn der Krieg 
ein fichered und ganz rechtliche Mittel, die Legalität in dem | 
Berhältniffe der Staaten zu einander feftzuftellen: wenn man nur 
ein Mittel finden koͤnnte, durch welches der, welcher die gerechte 
Sache hat, ſtets der Sieger wäre. Da aber auch unter ben 
Staaten nicht jeder grade fo viel Gewalt hat, ald er Recht hat, 
fo. dürfte durch den Krieg ba8 Unrecht eben fo fehr oder auch noch 
mehr befördert werben, als das Recht. 

Nun bleibt allerdings der Krieg das einzige Mittel, - einen 
Staat zu zwingen; es müßte fonach nur darauf gedacht werden, 
ed fo einzurichten, Daß in ihm die gerechte Sache ſtets fiegte, 
und die mächtigere wäre. Macht entfleht durch die Menge; es 

41% 
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muͤßten ſonach mehrere Staaten fir ‚die Behauptung des recht⸗ 
lihen Berhältniffes unter ihnen fih verbinden, und ben un 
gerechten mit vereinigter Macht anfallen. Daß dadurch eine ſtets 
fiegreiche Macht entftehen würde, daran ift wohl nicht leicht ein 
Bweifel. Aber es ift eine höhere Frage: wie kann man ed bahin 
bringen, baß diefe Vereinigung der Staaten ſtets gerecht ſpreche? 

8.16. Mehrere Staaten vereinigen ſich und garantiren ſich ſelbſt 
unter einander und gegen jeden, ber auch nicht mit in der Vers 
bindung ift, ihre Unabhängigkeit und die Unverleglichkeit des oben 
befchriebenen Vertraged. Die Formel dieſes Bundes würde dieſe 
fein: wir alle verfprechen, mit vereinigter Macht denjenigen Staat, 


fiehe er mit im Bunde oder nicht, auszutilgen, welcher die Un 
abhängigfeit.eines von und nicht anerfennen, ober den zwilken . 


einem von uns und ihm beflehendem Vertrag brechen wird. 
Dad Befchriebene wäre ein Volkerbund, keinesweges en 
Voͤlkerſtaat. Der Unterfehied gründet ſich darauf: in dm 
Staat zu treten, kann jeder Einzelne gezwungen werben, weil 
aufferdem ein rechtliches Werhältnig mit ihm gar nicht möglich if. 
Aber fein Staat kann gezwungen werben, Diefem Bunde beizt 
treten, weil er auch auffer ihm in einem rechtlichen Werkältniffe 
fein Tann. In daffelbe fegte er fich mit den benachbatten Staa 
ten fchon durch Anerfennung und Abfchliegung des befchriebenen 
Veſrtrages; auf pofitiven Schug des andern Staates hat Feiner 
ein-Bwangsredt. Es iſt alfo eine freiwillige Verbindung oder 
Bunt. 


$. 17. Ob ein Staat die Unabhängigkeit des andern anerkannt . 


habe, ergiebt fich daraus, ob er den gegenfeitigen Sicherungdcons 
tract mit ihm abgefchloffen habe oder nicht. Weber diefen Um⸗ 
ftand alfo Tann ſich der Bund in feinem Richterfpruche nicht ir 
ren. Mit Wiffen und Willen aber ein ungerechtes Urtheil fühlen 
Tann er nicht, ohne daß es alle Welt fehe, daß es ungerecht fei, 
und auf einige Schaam follte man doch bei ihm rechnen koͤnnen. 
WIN ſich ein Staat dem Bundesgerichte nicht ſtellen, ſo giebt 
er fchon dadurch feine Sache auf, und ed wäre. gegen ihn 
zu verfahren. Es Eönnte etwa ein nicht zum Bunde gehösiger 
Staat fagen: was geht dieſes Gericht mich an, es iſt nicht mein 


65 — 


Nichter. Darauf wäre ihm zu antworten: feiner Parthei iſt er 
‚denn doch verantwortlich zufolge bed Vertraged. Wenn nun dieſe 
das Bundesgericht an ihre Stelle ſetzt, fo hat diefes ohne Zwei⸗ 
fel das vollkommene Recht. 

Der Bund erhält die Aufficht über die Klarheit und Be⸗ 

flimmtheit dev Verträge, weil er nach denfelben richten fol: da⸗ 
durch verfichert man fich auch feiner eignen Rechtlichfeitz er kann 
nicht ungerecht richten, ohne daß alle es ſehen; auch Tönnen dieſe 
verfchiedenen, in ihren Privatintereffen getheilten Staaten gar 
Fein gemeinfchaftliche® Intereffe haben, ungerecht zu verfahren, 
Ein ungerechter Richterfpruch giebt ein Beifpiel gegen fie ſelbſt: 
nach den Srundfägen, nach benen fie andre richten, werben fie 
felbft gerichtet werben. 
8.138. Der Bund muß feine Rechtöurtheile auch zur Execu⸗ 
tion bringen koͤnnen; dies geſchieht durch einen Vernichtungskrieg 
gegen den verfallenen Staat. Der Bund muß ſonach bewaffnet 
ſein, und im Falle des Krieges muß eine Executionsarmee aus 
den Beitraͤgen der verbuͤndeten Staaten geſammelt werden. 

F. 19. Wenn nun allmaͤlig ale Staaten in dieſen Bund traͤ⸗ 
ten, entſtaͤnde der ſichere und ewige Friede. Keiner wird ed was 
gen, gegen bie befannten Geſetze bed Bundes zu’verfloßen, fo 
lieb ihm feine Selbfterhaltung if. Der fichre Friede aber ift das 
einzige techtmäßige Verhaͤltniß der Staaten: indem ber Krieg, 
wenn er von Staaten, welche Richter in ihrer Sache find, geführt 


wird, eben fo leicht das Unrecht fiegend machen Tann, als das | | 


Recht; oder wenn er auch unter ber Zeitung eines gerechten Voͤl⸗ 
kerbundes fteht, doch nut bad Mittel iſt zum legten Zweck, zur 
Erhaltung bed Friedens, keinesweges aber ber legte Zweck felbft. 
$. 20. So fpridht dad Recht, das fih auch ausſpricht felbft 
im Voͤlkerbuͤndniß. Aber wird man fagen: thue doch nur einen 
Blick auf die wirkliche Welt; wer diefe kennt, wird ein ſolches 
Staatenbündniß nicht empfehlen. Denn 1) ed ift gar nicht moͤg⸗ 
lich, daß ber Bund dennoch ein ungereihted Urtheil fpreche. Diefe 
Unmöglichkeit Iäßt fi durchaus nicht barthun, fo wenig als Die 
Unmöglichleit eines -ungerechten Richterſpruches des Regenten, 
wie wir oben ſahen. 2) Daß in dem Bunde die Stimmen der 
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Maͤchtigen obwalten, - und nur für das Auffere Intereffe beforat 
find; die Kräfte Ded Bundes alfo, in den Händen ber mächtigen 
Mitglieder, ſelbſt dad Mittel werden koͤnnten zur Unterjodhumg 
der fhwächeren, alfo recht eigentlich eine Bewaffnung ded Uns 
rechts, gegen die wir dad jetige Berhältniß ohne Bund preifen 
wollen. U 
Die gewoͤhnlichen Alliancen (man behält hier recht gut 
dad aydländifche Wort bei) find_ja dergleichen Bündniffe auf Zei: 
ten, Die grade zu Kriegen Veranlaſſung geben, theils weil das 
durch die Verhältniffe vielfeitiger werben, das Recht aber ftreitis 
ger, theild wegen bed ungerechten Willend. Sie garantiren ih 
die Integrität ihrer Länder und Rechte. Oft ntöchte man fin 
gen: wer garantirt fie denn gegen die Garantie? 
Woher kommt diefer Zuftand.der Dinge? 
1) Aus der Unvollkommenheit des Rechts in dem einzelnen 
- Staaten (wie ſchon angemerkt); durch Reifen unter einander, 
Handel, und allerlei Verbindungen. Died vervielfältigt die Be 
ziehungen, und macht die Rechtöfragen fehwerer. 
. 2) Woher nyn wieder dieſe Unvolllommenheit des Rechts?! 
Aus der Unrechtlichfeit. im Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander, 
aus der Furcht aller vor allen,. und dem Glauben an bie allge 
meine Ungerchhtigfeit, weshalb jeder immerfort zum Kriege ge: 
rüftet fein, und im Vorrath zu unterjochen fuchen muß. Daher 
jeder Profit ergriffen wird, auch nur der feheinbare, ohne alle 
Rechnung auf die Zukunft. Man haut den Baum um, um nut 
gefchwind zu feiner Frucht zu kommen. Es iſt feine Kraft für 
langwierige, erft fpäterhin dem Gewinn entfprechende Operatio⸗ 
nen, feine für Bildung zur Rechtlichkeit und Sittlichfeit. Das 
Princip iſt: fo viel Kraft ald möglich fih zu verſchaf— 
fen auf den fiber zu erwartenden Angriff, Diele in 
nere Unrechtlichkeit zwingt nun wieber zu der aͤuſſeren. Es muß 
die ungeorbnete Kraft befchäftigt, den Audgefogenen ein Mittel 
gegeben werben, durch Raub im Auslande ſich wieder zu bereis 
chern: die Augen der Nation müflen von der Betrachtung der 
inneren Wunden auf duffere glänzende Unternehmungen gezogen 
werden u. f. w. So ſtehet die innere und duffere Unrechtlichleit 


— 617 — 
in. Wechſelwirkung, die äuffere ‚wird hervorgebracht durch die ins 
nere, . die innere durch die aͤuſſere. Es ift ein Zirkel Wo fol 
man denn alfo nun die Heilung anfangen“. Ich Tage, bei ber 
innern. Strebet nur erſt darnach, dad Mufter eines in- fich. felbfi 
gerechten Gtaate zu. werden. Diefer ift theild ſehr mächtig, 
theild wird er durch den Anblid feines Gluͤckes ' die Nachbarſtaa⸗ 
ten reizen, eben ſo glüdl’h zu werben, wie er. — 
Wie ift dermalen daß rerhtliche Verhaͤltniß ven’ 
Staaten zu einander? 
- 3) Jeder Staat hat. dad Recht der Selbfterhaltung, als Staat. 
Ja, je edler und gebildeter ber. Staat ift,. befto theurer if ihm 
biefe Erhaltung: denn. er bat einen beftinimten endlichen "Plan 
ber Zortbildung, den nur er kennt, und der ungeſtoͤrt fortgehen 
muß, auſſerdem if das Frühere verloren. -Unterjochte werden 'in 
ein ganz neued Feld, und einen ganz neuen Plan bineingeworfen. 
2) Diele Erhaltung ift ihm nun auf Feine Weife ‚garantirt, 
auffer durch feine eigne Uebermacht. Er muß darum, um feines 
theuerften Zweckes willen, dieſelbe ftets zu erreichen Tuchen,. auf 
en Bortath, immer fiteben, um fi hetum zu erobern, und 
fich zu vergrößern: keine Gelegenheit, wo er ed mit Sicherheit 
thun kann, ungenutzt vorüberftreichen Taffen. — Mad haben denn 
Die Regenten von Etoberungen? koͤnnen fle num etwa beffer eſ⸗ 
fen, trinken und fich Heiden? hat man gefagt, mit nicht fehr 
gruͤndlichem Spotte. Die Sache ftebt fo: einen Angriff auf feine 
Selbftftändigfeit muß jeder erwarten, fobald derſelbe möglich fein 
wird; und-wenn er heute nicht erfolgt, fo geichieht dad darum, 
“weil fich der andere nicht‘ ſtark genug fühlt. Es wird ſodann 
beifer fein, wenn er über die und die Kraft verfügt,  ald wenn 
fein Gegner e8 thut: er muß darum Feine Zeit ungenugt Taffen, 
um fie fi anzueignen. Geſetzt, er unterläge einft, fo würde 
er fih immer den Vorwurf machen mäflen, es würbe dies nicht 
erfolgt fein, wenn er die und: die Gelegenheit, . feine Kraft zu 
vermehren, fich nicht hätte entgehen laffen. (E8 geht auch vielen _ 
Staaten fo: die Erfahrung. zeigt es). Gegen diefen Borwurf 
muß er bei Seiten ſich ſchuͤtzen. 
Alfo aus dem ald gewiß raten Angriff erfolgt & 


Hat er denn bei dieſer Vorausſetzung Recht? Wie koͤnnte er dann 
nicht, ‚wenn er nur bebenkt, baß jeder ihm gegenüͤberſtehende 
Staat grade fo denken und rechnen muß, wie er felbft, und daß 
er allerdings ſuchen muß, feine Kräfte fich einzuverleiben, wenn 
ed geht, fei ed auch nur, um mit bemfelben fich zu rüflen gegen 
den Augriff eines dritten. 

Es folgt darum, daß alle durch das Recht und bie Pflicht 
ber Selbfterhaltung gendthigt find, einander immerfort argwoͤh⸗ 
nifch zu beobachten, ſtets gerüftet zu fein, Feine Gelegenheit fid 
entgehen zu laffen, wo fie ſich verftätken koͤnnen. Denn jeder 
verſaͤumte Gewinn kann einft der Grund ihres Unterganges fein. 

"Ale betrachten darum .alle immerfort als rechtlos. © 
bindet fie Fein Recht, fondern nur die Schwäche. Sie glein 
bringt Srieben. Woher? Um bed allgemeinen Mißtrauens wil 
len. Woher: diefed? Weil keiner dem andern bie Gewähr pu 
leiften vermag. > 

(Meine Rechtötheorie iſt Harz wer nicht garantirt, hat in 
der That kein Recht. Nur die Garantie bringt den Rechtszuſtand 
zuwege. . Wo biefe nicht iſt, ba iſt ein unaufhörlicher Krieg Al⸗ 
ler gegen Alle, und bad von Rechtswegen, in dieſem Zuſtande 
ber Dinge nämlich, weil _fie kein fichres Recht haben). 


Ob die Gewalthaber in allen Staaten biefe Lage ber Dinge _ 


fo klar eingefehen haben, dab wollen wir bahin geftellt fein lafs 
fen.‘ Aber wer confequent durchdenkt, fieht fie fo. Gefagt if eb 
freilich nicht worden, denn wenn Keiner es erwägt, und Ale 
glauben, auch wir erwägen es nicht, . fo ift dad unfer Vortheil. 
Nur der Philofoph darf ed fagen: der Staatömann aber muß ed 
. ihm von Amtöwegen immer abftreiten. 

Daher die Phänomene, befonderd ber modernen n Europdifihn 
Gefchichte: Gleichgewicht der Macht, um eben dadurch die Gas 
rantie zu, erfeßen, damit Fein Vortheil beim Angriffe ſei. Das 
iſt nun gut den andern zu fagen: fiche, ich kann Nichts gegen 
dich audrichten: wenn er ed glaubt, wird er ficher, und wir ers 
ſehen und unfren Vortheil. Warum haben fie ſich denn doch 
angegriffen? In Hoffnung des Seins. Sie mußten barum für 
ihre eigne. Perfon an dad Gleichgewicht nicht fehr feft glauben. 
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Daher die ungruͤndlichen Kriege. Ich nehme indeffen nur 

einige von bed andern Provinzen,. Diele find von nun an mein, 
und nicht ded anderen. Nun ruhen wir wieder aus, und erhos 
len uns von dem Schaden, ben biefer Gewinn und freilich ges 
bracht hat, bis wir die rechte Gelegenheit finden, wieber anzu: 
fangen. So entfland ein Waffenſtillſtand aus Ermattung, mit 
ber fortgefeßten Triegerifchen Gefinnung. Denn, Tchließefl du 
. wirklich Srieden, im Vertrauen auf die Garantie beined Gegners, 
warum behältft du denn die eroberten Provinzen? Nur die Staa⸗ 
ten, beren Beherrſcher in jebem Zeitraume dieſes am Lebendigs 
fien eingefehen haben, und Feine Gelegenheit, fich zu vergrößern, 
verfäumten, haben fich gehoben. Die aber, welde Gelegenheiten 
verfgumt haben, find gefunten. Dan Tann fi anheiſchig ma⸗ 
chen, Jedem es beflimmt nachzumweifen, wo er ‚gefehlt babe, d. i. 
nicht zugegriffen, wo er ohne Gefahr hätte zugreifen koͤnnen; 
denn einen andern Fehler giebt ed nicht auf dieſem Gebiete. 

Woher diefes Alles? Weil Feine Garantie, d. i. Fein mit 
Swangdgewalt verfehener rehtliher Wille ba if. Diefer 
fol nun im Voͤlkerbunde errichtet werden; das läßt ſich freilich 
fagen. Aber wie fol man dazu kommen? Dies ift eine unaufs 
loͤsliche Aufgabe an die göttliche Weltregierung. — Bid dahin 
aber ift die Regel: jeder Staat hüte fih, und wehre fich bis 
auf den lebten Blutötropfen, denn er weiß nicht, was an feine 
Erhaltung geknüpft fein kann: ber Staat, fage ik: ber Bürger 
aber gehorche den Verfügungen feined Staates; denn diefe find 
fhr ihn eben die Stimme ber Weltregierung. Haben die Herr⸗ 

ſſcher gefehlt, fe mögen dieſe ed Yerantworten. ü 


Dom Weltbuͤrgerrechte. (Angewandt. Naturr. S. 265 ff). 


8. 21. Jeder Bürger bat das Recht, auf dem ganzen Staates 
gebiete feinen Verrichtungen nachzugehen, als einen Xheil bes 
. Ihm garantirten Bürgerrechted. Der Gefandte des Fremden Staats 
hat ebenfalls zufolge des Vertrages det beiden Staaten dad Recht, 
in das Land feiner Beſtimmung zu kommen, und fih ‚an alle 
Orte beffelben zu begeben, . wohin ihn fein Auftrag ruft. Die 


x 
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unbebiligte Abweifung beffelben als eines Geſandten überhaupt 
(wenn nicht Gründe gegen feing Perfon Statt finden, und der 
abweiſende Staat erklärt, daß er eine andre Perfon gern aufneh: 
men wolle,) würde ein Recht zum Kriege begründen. Privat⸗ 
nerfonen des einen anerkannten und freundfchaftlichen Staats ver: 
fügen. fh in einen andern, um ihrer Gefchäfte willen, oder auch 
sum’ Vergnügen. In bdiefem Falle wirb nad) dem beftchenden 
Bertrage geurtheilt. Haben beide Staaten fi) bie Sicherheit ih 
ver gegenfeitigen Buͤrger garantirt, auch wenn fie auf dad Ge 
biet ded fremden: Staated kommen, fo ift der Bürger ſicher, zu: 
folge diefes Vertrags. Daß er aber ein Bürger biefed beftimm: 
ten Staatd if, thut er an ber Gränze buch Worzeigung feined 
Paſſes kunt. 

Betritt aber ein Fremder, der von feinem verbündeten Stute 
abgefandt, oder durch einen Vertrag mit einem folchen berechtigt 
ift, das Staatögebiet, was ift dann Rechtens? Dieſe einzige 
noch uͤbrige Rechtsfrage if ed, die dad Welkbürgerrecht zu bes 


‘ antworten hat. 


6. 22. Alle pofitiven Rechte, die. Rechte auf Etwas, grün 
den fich auf einen Vertrag. Nun hat diefer fremde Ankömmling 
gar feinen Vertrag mit. dem befuchten Staate füs ſich; weder 
daß er für feine Perfon, einen gefchloffen haͤtte, noch daß er ſich 
auf einen berufen koͤnnte, ben fein Staat für ihn gefchloffen, ber 


Borausfegung nach. Iſt er denn alfo rechtlos, oder hat er doch 
Rechte, welche, und aus welchem Grunde? Er hat noch dab 


urſpruͤngliche Menfchenreht, das allen Rechtöverträgen voraus: 
geht, und fie allein möglich miacht: das Recht auf die Voraus⸗ 
ſetzung aller Menfchen, daß dieſes vertragsfaͤhig und darum rechts⸗ 
faͤhig ſei. Dies allein iſt das eigentliche Menſchenrecht, das dem 
Menſchen als Menſchen zukommt, die Moͤglichkeit ſich Rechte zu 


erwerben. Dieſe, aber auch nur fie muß jedem zugeſtanden wer: 


den, ber fie nicht ausdruͤcklich durch feine Handlungen Lerwirkt 
bat. Dies wird vielleicht durch den Gegenſatz deutlicher. Naͤm⸗ 


lich derjenige, mit welchem :der Staat ben Buͤrgervertrag aufs 


hebt, verliert alle feine dadurch erlangten pofitiven Rechte; nicht 
nur aber fie, ſondern aud das Recht, fich in diefer Geſellſchaft 


\ 


Rechte zu erwerben, weil er bie abfolute Unmoͤglichkeit, fich mit 
ihm in ein vechtliched Verhaͤltniß einzulafien, gezeigt hat. Der 
nene Ankömmling hat eben fo wenig pofitive Rechte,“als der 
erfte, aber das Recht. hat er, daß man bie Möglichkeit anneh⸗ 
men, mit ihm in ein rechtliches Verhaͤltniß zu kommen. | 
Aus diefem Rechte folgt .fein Recht, das Gebiet deß fFrem⸗ 

ben Staates. zu betreten; benn wer Dad Recht zum. Zwecke hat, 
bat es zu dem Mittel, aber er kann den Werfuch ; in ein recht⸗ 
liches Verhaͤltniß mit dieſem Staate ſich zu verſetzen, nicht ma⸗ 
chen, ohne auf ſein Gebiet zu ihm zu kommon,“ und None eine 
Verbindung anzutragen. Diefes Recht, überall. auf dem Erdbo⸗ 
ben frei herum zu gehen, und ſich zu einer rechtlichen Verbindung 
anzutragen, iſt das Weltbuͤrgerrecht. 
6. 23. Der Nechtögrund des fremden Ankoͤmmlings, das Ges 
biet eined Staates zu betreten, war fein Recht, einen Umgang 
mit den Bürgern dieſes Staated zu verfuchen und anzutragen. 
Zuvdrderft hat alfo der befuchte Staat dad Recht, den Fremden 
zu fragen, was er wolle, und ihn zur Erklärung zu zwingen. 
Erklaͤrt er ſich nicht, fo fällt fein Rechtögrund weg, und er ift 
von den Gränzen abzumeifen. Wird fein Antrag nicht angenoms 
men, fo wird fein Rechtögrund gleichfam aufgehoben, und er mit 
Necht Über die Gränze gewiefen. Doch muß biefed gefchehen uns 
befchabet feiner Erhaltung, denn es bleibt ihm die Möglichkeit 
übrig, fi mit einem andren Staate in Verbindung zu feßen, 
nachdem es ihm mit biefem nicht gelang. Diefe ift fein voll: 
kommnes Recht, und darf ihm nicht geraubt werben. 

$ 24 Wird fein Antrag angenommen, fo fteht er von nun 
an unmittelbar (für feine Perfon, ohne Dazwiſchenkunft eines 
Staated von feiner Seite) im Verttage mit diefem Staate, und 
‚Die gegenfeitigen Rechte beider Partheien werben durch diefen Vers 
trag beftimmt. Zuvoͤrderſt ſchon dadurch, daß er fih in einen 
Vertrag eingelaffen, hat er den Staat ald ein rechtliche Sub- 
jekt anerfannt, mithin die Eigenthumsrechte feiner einzelnen Buͤr⸗ 
ger zugleich mit anerfannt. Died braucht er nicht ausdruͤcklich 
zu verfprechen, es erfolgt unmittelbar aus der Handlung bes 
Vertrages. Den Übrigen Gefeken bed Staates ift er unterwor: 
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fen, inwiefen fir auf ihn paſſen. Es ift fein actives Mit: 
glied, und es kommt babei bloß auf die Bedingungen des Ver⸗ 
tꝛeges an. — 





Ich habe bie genetiſche Frage: wie dad Recht darzuſtellen 
fei in ber Welt, und über die Kunft diefer Darftellung, beants 
wortet, habe bie Gränzen berfelben angegeben; und ſchließe dar⸗ 
un mit: ben WBunfche, daß ich ben wiffenfchaftlich gebildeten Bus 
hoͤrern zu ihrer Maren Einficht auch in dieſe Werhälmiffe Etwas 
beigetragen haben möge, 


rn 


Diud von Friedrich Ernft Huth in Göttingen. 





